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Vorwort 

erste  Batwwf  m  fblgender  Gesekidite  der  Hdleniselien  Dicbtkuiist 
verdaakt  ciacr  Beilic  Ton  Vorlctmigen  Mmea  Unpruag,  welche  ich  ki& 
wiederlMlteB  Haien  and  tnent  im  Soniner  1834  an  hieeiger  UniTenit&C 

f  ehalten  habe.  Die  Aufinuatefiing»  welche  ^ch  gleich  Anfangt  in  der 
hrilaabie  lernbegieriger  Jünglinge  nnd  in  dem  wohlmeinenden  Rathe 
befrenndeter  and  bacbTcrehrter  Biinner  fand,  hat  nicht  wenig  daxu  bei- 
getragen, mir  diesen  Gegenstand  meiner  fortwihrendea  Beachfiftigaug, 
der  ich  die  glärblichstm  Standen  meines  Lebens  Terdanke ,  lur  immer 
wath  nnd  thener  an  maehen,  so  wie  auch  das  Andenken  an  jene  un- 
fergrsslieben  Männer  in  meiner  Seele  niemals  erlöschen  wird.  Der  Wahr- 
heit nnd  Dankbarkeit  bin  ich  es  schuldig,  dieses  Gestfindnin  Tor  der 
Welt  abxnlegen,  nm  so  mehr,  da  einige  jener  Ufftnuer,  deren  Lehre  nnd 
Vorbild  snerst  die  Liebe  für  die  a^terblichen  Geisteswerke  des  Alter- 
thnau  in  mir  belebte  nnd  stftrkte,  ihren  Freunden  und  Schülern  lei- 
der Tiel  an  Mb  entrissen  worden  sind;  ich  meine  Fr.  HoutenrelL 
andLndolpb  lllflBeily  welche  beide  durch  die  erhebende  Beffeisternag» 
But  welcher  sie  Ihre  Wissenschaften  Tortrugen,  die  cmpftuglichea  Ge- 
miither  ihrer  Zahörer  mfiehtig  aniuregen  und  für  eine  hfibere  geistige 
Thitigkeit  an  gewinnen  wussten.  Namentlich  hat  der  letztere,  trots 
seiner  ^djhhrigen  Rrinklichkeit  nnablSssig  thatic  fitr  den  Bernf ,  wel- 
chem er  mit  entschiedener  Vorliebe  sein  ganzes  Dasein  gewidmet  halte, 
wie  sein  Pindarös,  TibuUus  nnd  Demostbeaes,  die  drei  ehrea- 
werthesten  Denkmilcr  seines  Fleisses,  bezeugen  kAnaen,  bis  zu  den 
letzten  Tagen  seines  Lebens  dem  Verfasser  der  Toriiegenden  Geschiebte 
die  nnxweideutigsten  Beweise  seiner  aufrichtigen  Gesianungen  sowohl  als 
auch  aeiner  tiefen  Begeistemng  für  alles  Edle  und  Grosse  zu  Theil  wer- 
den lassen,  und  ihm  immer  wieder  ron  Neuem  Gelegenheit  geaeben,  die 
Biederkeit  seines  Charakters  in  demselben  Grade  zu  schAtzen  als  er  seine 
vielseitige  und  grundliehe  Gelehrsamkeit  ron  jeher  bewunderte.  Man- 
cher achwierige  Punkt  der  UcUenischen  Poesie  rerdankt  ihm  neben  der 
Aalhlämng  anderer  aaigezcichneter  Mftnner  unsere  Zeitalters,  die  ihn 
kannten  nnd  Jiebten,  und  mit  denen  er  in  Tcreinter  Th&tigkeit  wirkte, 
den  eisten  befriedigenden  Auftchlnss«  Es  waren  genossreicbe  Augen- 
blicke, wenn  man  ihn  in  anspmchloser  Znrnekgezogenkeit  mit  über- 
strömender BeredtMmkeit  und  in  sinnroller  Darstefiuog  die  gromartigsten 
Ansichten  entwickeln  hArte,  die  sich  aus  eiaer  richtigen  Auflassung  der 
Altetthumswissenscbaft  tat  das  ganze  Leben  gewinnen  liessen.  Was 
h&tte  dieser  Mann  bei  einem  l&ngcm  Leben  und  hei  weniger  k5rpcrlichen 
Leiden  in  seinem  Fache  noch  leisten  können  t 

Um  die  poetiscke  Litteratar  der  Heileaen  nicht  in  Tereinzcltea  Er- 
sdieinnngen,  sondern  Tielmchr  in  ihrem  innem  Zusammenhange  und  in 
ihrem  VerhÜtnisse  zur  Geschiebte  des  Hellenischen  Volks  darzustellen, 
w&re  ea  Tidleieht  zwechmSmiger  gewesen,  im  nachhesiodischen  Zeitalter 
alle 'gleichzeitigen  Bestrebungen  der  Epik  und  Lyrik  auf  Einem  grossen 
Gemftlde  oder  wie  in  Einem  Gosse  zu  entfalten.  Allein  eine  solche  Dar- 
stellung hat  selbst  wenn  alle  Erscheinungen  noch  rollslftndig  rorliegen 
und  der  rerbindende  Cebcrblick  nicht,  wie  es  in  der  Hellenischen  Lilte- 
ratnrgesehichte  leider  nur  zu  oft  der  Fall  ist,  durch  hiufige  Lucken  ge- 
stArt  wird,  doch  auch  wieder  ihre  Nachtheile,  welche  gerade  diejeaigen 
am  empfindlichsten  luhlea  mümen,  welche  mit  Hälfe  neuerer  Rombina- 
tions -Theorien,  denen  nichts  unmöglich  ist,  das  Ganze  mit  einem  Haie 
zn  erfassen  glauben,  ohne  sich  von  den  unzAhligen  Einzeluheilen  genan 
unterricbtet  za  haben,  aus  denen  das  Ganze  zusammengesetzt  isL  Die 
Wahrheit  nnd  Begrnndung  des  Einzelnen  ist  hier  vielmehr  die  strengste 
Pflicht  des  Gcschichtschreibers,  und  die  Wiederherstellung  eines  unterge- 
gangenen Litteratar  -  Ganzen  mum  aut   der  Sorgfalt  eiaes  fllosaikarbeitcrs 
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lietrieboi  weaden, ;  velcbev  ihuLgam  Stcia  im  Stein  teUt,  an  xaleUt  die     v^ 
'Idee  eines  hmnioi^9olien  Ganzen  zu  verwirklichen.     Umrisse,  die  i^  y^^ 
ter  Feme  pur  jeiden   uodenUichen  Begriff  Ton  dem  kerrliehetri  Gtbfiltdfr*- 
;'|^c^en,  nützen  ihiefp  it^^^K^  ■  9lan  moss  eindringen  in  die  Innern  Rinmd  ^'■■\ 
.i^nd  dieharuMnisc^cii  VerbiUtnisse  des  Ganzei  bis  in  seine  Gmndfesten  «t* 
begrelfen  sndien.  ;  |>i^  ErlfenDfaiiss  der  Vetgangcnheit  mnss  vns  ein  un;     .]* 
trugliches  MfttA   Vjfr  Erke^qtniss  der  Gegenwart  werden;    sie  mnss  das 
41^gc  zur  *&T^ickvng  desj  nfickstcn  Zieles  aller  mensekUcken-  Weiskcil 
iieitraffQB^;Kni;£^kef^t^^Jnn8rer  selbst.      Dieses  kann  aber  nickt  durck    /' 
Darlegung  s«g(^awte^  allgemeiner  Resultate  gesckeken,    die  Ton  ikrem    * 
Boden  .abgeJAst,  %in^.  jittf  dem   sie  wurzelten  nnd  anf  dem  sie  im  all- 
^ildigen  •Wacpsditnne  \ihfe.  endlich     Vollendung .  erlangten.     Vielmebv,.'.' 
.-'Isl.liur  d«r<Sk  grün^cke  Entwipkelong  desEntstäena  pnd  des  notkwddr/  «.' 
jdUgen  Daseins  piner  jcdenfErsckeinnug  ein  EUndringen  in  den  innem  Zu-^lf- 
•*''4l4Btoienkang  nlld  iiji  den  Ueis^  des  ganzen  grossartigea  Gcm&ldes  möglick*.*  |f  i 
]3Iiir.«80   lernen*  wir   euisefien,    was  für  einen  Platz  die  Hellenen  in  djftr  «^ul 
WeU|;^kickt^  ejnnekmrn,   wie  in  iknen  zuerst  die  Menackkcit  zum.^Äj^  V:| 
wnsatsein  j&rer.  selbst  gclangt'e,   ^md.wie  überbaupt  mit  iknen  nnsre'öel'  •.  ;j- 
sckicktc,  die  4^  N*™<:na|  würdig  v^^  erst  beginnt.  >   -i'*. 

In  keinem  Tbeile  de^  H^&iscken    Litteratnr  dringt  sieh  nns   ^le  . .  j 
Notkwendigkeit,  Foreckulig  an  Forschung  ^u  reiben  und  durck  sie  erst; 
'«i|r  gasckicktlickca  Wakfkeit  zn  gelangen,   mckr  auf^   als  bei  Betrachr 


IJrYolk   seine  ^UtterariscUe  f^inmbii  lie^nt,    die  grosste  Sckwierigkl^^.-   «v 
E^giebt  kier  yiele  Wege,  •^r^^'^teii  Forscker  zum  Ziele  Akren  kpn-  ^« 
'  neu  ^  und  je  mekr  man  ^ikrer  ycSrfDekt ,    desto  nllker  wird  m^n  mit  m^.^.v- 
'   %ifvK  der  Wakrkcit  konfmen.    Um  ki^r  ^ei   der  Begründung  nnd  Dkrie^*/- 
gun^.des  Einzelnen   dep  notkwendrj^eii  Zusammenkang    im  Auge  m  Ke-^y- 
./kalli^n ,' sckien  es  iweck}nfis6ig*,'die.Gesckiekte   der  Dicktarten  zu   tren«     " 
•  nCn  nsid  jede  :.ij^:  si<k  ^u  belmJicln,  zugleick  aber  auch,  wo  die  bistori^ 
■  :•  Ichl^'Entwiclo^lung  es  ^forderte;*  'cQe  Wechselbeziehung  der  yerschicd^-' ^ 
nen'Giittnngcn  auf'einander'lsurr^*  berühren.     Weit  enticml   zu  gl  ad- !  i 
'.1Jen\y  -^as  sieh .  Torgesieckte  .2ie)^*;i^r reicht   zu   haben,    ist  der    VerOis-.*' 
.    sei*  ▼iolmehr.überzeugtV   w^il.  dithiuter   zurück   geblieben  sn    sein.    In.'.' 
'  deu^  genügt  es   bei ;  einer  -so    gtosflMAi    und  wichtigen    Aufgabe   jn5t  - 
treuer  -Seele!  und  mit'  bestem  Willen  *  einem   Ziele   nachznsträen;  'auf 
welches  in  tfnsrem  Zeitalter  die    eifrigsten  Studien  so  Tieler  ti'clflicplfr 
MitLev^eifber'  gerichtet   sind.   -  Gerade;   in   dem  lebendigen    B^m^ftein    ^' 
dieses  gemeiksam«9i  SCrebens^nnd.  Arbeitcns  im  Dienste  der  WissedsUinft  t^  ' 
liegt  die  anlpegci|de*  Kraft ^/y^ie' uns  hebt   und  fähig  macht,    die  indNi-  J    ' 
dnelle  Thfitigkeit  einem  holüjirn  Zwecle  unterzuordnen  nnd  dos  gcisttge«  ^ 
Ba»d  knüpf^  zu  helfen  ^-SSN^kcS   zujetzt  die  ganze   Erde  umsckÜKen  *^* 
wird.'   Die  ivielfache..W.echaiie]bczichUng,   in    welche  die  philologi^oi   ^> 
Studien   jiei^rdings  mit  ch^ 'pcschicKte  und  Philosophie  getiretcn-  dhd,    -;:' 
batbcreiViAii^^angeQ^ich'tn  ihrem  Erfolge  höchst  wohlth&tig  zu  bewahren.  ' 
Wtpt  ^k^  dS^ty  Richtung' unschlirsst,  muss  nicht  bloss  yon  ^«^sönlkkcr  >*" 
Kei^iiiig*j'si»^(l|epn  ton  den  Anforderungen  der  Wi8scnsch,aj$   ^eä^ifct''  ' 
werden,  und  die  grossen  Vortbeile  zu  benutzen  wissen,  ifielcVc  die  '-^- 
stige  Zeit   ihm   darbietet,    um   die   eignen  Versuche  mit  Erfblg  ai 
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Ges  chichte 

der  Hellenlscheii  Dichtkunst. 


Einleitung. 


!•     BehftBdlang  des   Stoffes. 

MBie  HeDenisdie  Dichtkunst  kann^  insofern  sie  sfth  als 
geistige  Kraft  aus  der  Mitte  des  ganzen  Volkes  naturge- 
mäss  entwickelt^  und  sich  nicht  in  starrer  Beschränktheit 
als  das  Erbtheil  einzelner  Stände  durch  künstlich -mühsame 
Pflege  fortgepflanzt  hat^  vornehmlich  in  einer  doppelten  Be- 
ziehung historisch  dargestellt  werden.  Betrachten  wir  sie 
nämlich  als  ein  vollständiges  Ganzes^  dessen  innerer  Zu- 
sammenhang freilich  oft  erst  aus  der  Unsicherheit  zerstückel- 
ter Nadirichten  ermittelt^  und  bei  den  häufig  vorkommenden 
Lücken  erst  durch  freie  Combination  meist  nur  analogisch 
geahndet^  seltener  klar  erkannt  werden  kann^  so  muss  ihre 
Geschichte  vorzugsweise  den  geistigen  Gehalt  des  Volki^- 
lebens^  soweit  sich  dieser  in  poetischer  Form  ausgesprochen 
hat^  zu  erfassen  und  ihn  auf  allen  Stufen  der  Bildung  und 
in  allen  seinen  Erscheinungen  zu  verfolgen  suchen.  Durch 
dieses  psydiologische  Verfahren  gelangt  die  Forschung  zur 
Einsicht  in  den  innem  Gang  der  Dichtkunst^  und  kann  einen 
nicht  geringen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Menschheit  lie- 
fern^ wenn  sie  zugleich  auch  das  enge  Verhältniss  nach- 
weist^ in  welchem  die  poetisdie  Thätigkeit  der  Hellenen 
seit  den  ersten  Anfangen  ihres  nationalen  Daseins  bis  zur 
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vollständigen  Ansbildung  ihrer  politisdien  und  geistigen  Kraft 
mit  stets  wachsender  Wichtigkeit  za  dem  gesammten  Staats- 
leben in   allen  seinen  sittlichen  und  religiösen  Bedingungen 
stand.     Bei  den  hervorragendsten  Geistern  wird  dann  die 
Schilderang  länger  verweilen^   weil  sie  es  sind^   in  deren 
Schöpfungen  wir  die  jedesmalige  Bildungsstufe  des  Volks- 
geistes am  deutlidbsten  erkennen^  und  die  zugleich  die  kräf- 
tigste Anregung  zu  neuen  Richtungen  gegeben  habea     In- 
dem wir  also  diese  fär  die  Grandpfeiler  halten^   auf  denen 
der  ganze  Bau  ruht,  wird  es  uns  leicht  werden^  das  sym- 
metrische Verhältniss    der   einzelnen    Theile   zum  Ganzen^ 
welches  gleichsam  aus  einer  geistigen  Einheit  besteht^  selbst 
bei  fehlenden  Mittelgliedern  analogisch  nachzuweisen;   denn 
alle  Formen  der  Hellenischen  Dichtkunst  haben  sich  in  all- 
mähligem  naturgemässem  Wachsthume  so  vollkommen  ent- 
faltet^  dass  jede  für  sich  ein  Ganzes  ausmacht^  und  durch 
ihren  bestimmten  Typus  und  Umriss^  worin  dieselbe  Ge- 
setzmässigkeit vorwaltet^  gegen   alle  Vermisdiung  mit  an- 
dern Gattungen  gesichert  ist     Von  einer  solchen  innern 
Darstellung  der  Hellenischen  Poesie  ist  aber  die  äussere 
Behandlung  ihrer  Geschichte  als  der  andre  Gesiditspunkt^ 
aus  dem  sie  sich  sdiildera  lässt^    keineswegs  zu  trennen^ 
wenn  alle  Besonderheiten  und  Erscheinungen  auf  dem  um- 
fassenden Gebiete  poetischer  Thätigkeit  historisch  verzeich- 
net und  unter  eine  zweckmässige  Uebersicht  gebracht  wer- 
den sollen.     Hier  ist  nun  eine  Zerlegung  des  Ganzen  in 
bestimmte  Abtheilqngen  und  Klassen  um  so  nothwendiger^ 
da  ein  blosses  Verzeichniss  sämmtlicher  poetischer  Denk- 
mäler ohne  jene  Gliederang  nur  als  unorgamsche  Masse  er- 
scheinen wurde. ,  Eine  solche  «issere  Anordnung  muss  aber 
die  Gesammtbildung  des  Volks  ^  soweit  die  poetische  Litte- 
ratur  dieselbe  in  sich  aufgenommen  und  zum  klaren  Bewusst- 
sein  gebracht  hat^  niemals  aus  dem  Auge  verlieren.  Sie  bildet^ 
wenn  sie  gesetzmässig  angestellt  wird^   gleichsam  die  Ein- 
fassung zu  dem  eigentlichen  Gemälde  der  Diditkunst^  indem 
sie  zugleich  die  Lebensverhältnisse  der   einzeben  Dichter 
nach  den  erhaltenen  Berichten  der  Alten  berücksichtigt^  die 
Eigenthümlichkeiten  ihrer  Kunst  nach   ihren  Werken    oder 
den  Bruchstücken  ihrer  Werke  bestimmt^  und  den  poetischen 
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Gehalt  nach  sichern  Kriterien  zn  würdigen  strebt.    Auf  diese 


lassen  sich  ans  dem  grossen  Rcichthume  von  Er- 
sdieinimgen  die  einzelnen  Dichtgattnngen^  worin  sich  das 
Talent  in  sehr  ungleichen  Abstufungen  bald  freier  und  herr- 
licher^ bald  beschränkter  und  oft  nur  zufallig  versucht  liat^ 
mit  leichter  Höhe  aussondern.  So  lange  noch  die  gesammte 
Hellenisclie  Nation  in  ihrer  nationalen  Stammeintheilung  frei 
und  nnahhangig  dastand,  entwickelten  sich  auch  die  ver- 
schiedenen Uchtarten  in  freier  Selbständigkeit^  und  kön- 
nen daher  in  der  Besonderheit  ihrer  Richtungen  leicht  er- 
kannt und  in  den  gegebenen  Klassen  aufgeführt  werden. 
Aber  diese  Klassenveizeidmung  darf  der  Litterarhistoriker 
nicht  zu  seinem  eigentlichen  Zwecke  erheben;  sie  muss  sich 
vielmehr  den  hohem  Gesetzen  der  Innern  Darstellung  füg- 
sam beweisen^  welche  sich  beOiüht^  die  sämmtlichen  poeti- 
schen Bestrebungen  des  Jahrhundert^^  welche  die  ausser« 
Gesobidite  nur  vereinzelt  oder  in  gleichartigen  Massen  ver- 
zeichnet^ in  ihrem  festen  organischen  Zusanunenhange  zu 
begreifen^  und  wo  möglich  zur  Einheit  zu  erheben.  Zur 
Erleichterung  des  allgemeinen  Ueberblicks  ist  jedoch  auch 
bei  der  innem  Geschichte  die  Festhaltung  bestimmter  Epo- 
chen nothig^  obgleich  dadurch  der  ungehemmte  Gang  der 
Poesie  nur  unterbrochen  wird.  Allein  die  übersichtliche  Klar- 
heit der  Darstellung  erfordert  dieses  Opfer^  wenn  auch  in 
einer  neuen  Epoche  oft  solche  Erscheinungen  zusammen 
gefasst  werden  müssen^  die  mit  iliren  Wurzeln  w&it  in  die 
vorhergehende  Periode  hinaufreichen^  und  der  fruchtbaren 
Grundlage  derselben  nicht  ihr  Dasein  allein^  sondern  auch 
ihre  kräftigste  Nahrung  verdanken^  sich  aber  zugleich  audi 
wieder  in  der  bunten  Menge  der  geistigen  Richtungen  ver- 
lieren^ so  dass  es  zweifelhaft  bleibt^  in  welchem  Zeitab- 
schnitte sie  am  passendsten  untergebracht  werden  können. 
Demnach  wäre  also^  nach  vorangeschickter  Würdigung  der 
unbestimmten  m3rthischen  Vorzeit^  das  grosse  Ganze  der 
Hellenischen  Dichtkunst  bis  auf  Alexandres  den  Grossen 
erstlich  in  die  drei  Hauptgattungen ^  inEpik^  Lyrik  und 
D  r a  mati k^  zu  zerlegen.  Sodann  würde  bei  der  Bestimmung 
der  Epochen  der  erste  Zeitraum^als  vorbereitende  Pe- 
riode ^    sich  von  der  frühesten  Erscheinung  der  poetischen 
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Thätigkeit  bis  auf  Homerofl  erstrecken  und  vorzngsweise  die 
Orphische  Vorzeit  darstellen.  Die  sweite  Periode  von 
Homeros  bis  su  den  Perserkriegen  (bis  Ol.  7S^  8  oder  490 
vor  Chr.)  bildet  den  Inbegriff  der  Hellenischen  Nationslpoe«- 
sie  nach  ihrer  Ionischen,  Aeolischen  und  Dorischen  Dreithei- 
long.  Sie  enthalt  die  gesdiichtliche  Entwickelong  der  Epik^ 
der  lonisdien  Lyrik  (namentlich  der  Elegie  und  der  lam- 
benpoesie)^  des  Lesbisch-  Aeolischen  Melos  und  der  Dorisch- 
chorischen  Lyrik  in  allen  üatea  mannigfaltigen  ErscheinungNi 
und  Richtungen^  und  bereitet  so  auf  die  dritte  Periode 
vor^  welche  bis  auf  Alexandres  sich  erstreckt  (bis  OL  111^  1 
oder  336  vor  Chr.)  ^  und  die  gesammte  dramatisdie  Littera* 
tur  in  ihrer  tragischen^  satyrischen  und  komischen  Dreidiei<- 
hmg  umfasst  Sie  beisst  auch  die  Attische  Periode^ 
welche  die  vollendeten  Schöpfungen  des  Epos  und  der  Lyrik 
in  sich  aufnahm  und  su  grossartigen  Kunstwerken  für  thea- 
tralische Darstellung  verarbeitete«  Der  lange  Zeitraum  seit 
Alexandres  bis  auf  die  Einnahme  Konstantinopels  (1453) 
enthalt  nur  Wiederholungen  und  Abarten  früherer  poetischer 
Gattungen^  und  zwar  nicht  mehr  in  der  nothwendigen  Ent- 
Wickelung  organischer  Bildung^  sondern  in  vereinzelten 
Versuchen^  die  sich  Anfangs  noch  dusdi  mühsame  An- 
strengung Alexandrinische.r  Gelehrsamkeit  auf  dem 
Grunde  der  klassischen  Dichtkunst  zur  Schönheit  der  Form 
emporarbeiteten^  sich  dann  seit  dem  Beginne  der  Römi- 
schen Alleinherrschaft  (30  vor  Chr.)  von  Neuem  in 
sophistische  Spitzfindigkeiten  ausbreiteten^  aber  durch  das 
vorwaltende  rein  litterarische  Streben  der  Zeit  sich  immer  mehr 
und  mehr  verflachten ,  und  endlich  seit  Just  in  i  an  (529) 
in  Byzantinisch -christliche  oder  mittelgriechische  Unnatur 
^  ausarteten. 

S.     Die  Hellenen  mit  Litternrbastoriker. 

In  welchem  Geiste  oder  nach  welcher  Methode  die  Hel- 
lenen die  Litteraturgeschichte  ihres  Vaterlandes  zu  behandehi 
angefangen  haben  ^  ist  ungewiss.  Ueber  die  berühmten 
Dichter  der  Vorzeit  wurden  bald  nach  dem  ersten  Erwachen 
der  Hellenischen  Historiographie^  und  vielleicht  schon  im 
Zeitalter  der  Logographen  ^    biographische  Nachrichten  ge- 
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suuaelty  wddie  8idi  iiidess  nidit  sehe  lange  in  ihrer  schrift- 
Behen  AufiBeidinnng  «»balten  zn  haben  sdieinen^  zum  Theil 
aber  den  spatem  litterarisdien  Werken  zu  Gate  gekommen 
B&n  mögen;  was  wir  indess  nur  als  Vermuthung  ausspre- 
chen können^  da  die  spätem  Anordner  der  bibliographischen 
Repertorien  und  litterarischen  Annalen^  die  wir  auch  nur 
theQweise  kenn^  ihre  Quellen  nicht  genannt  haben*  Sowie 
z.  B.  die  Sagen  über  Orpheus  zu  den  ältesten  der  poeti- 
schen Vorweit  gehörten^  so  nahmen  sie  am  frühesten  den 
Sammleifleiss  in  Anspradk  Ferner  reizte  auch  Homers  ver« 
sdiollenes  Wanderleben  zu  mannigfaltigen  Forsdiungen  an^ 
die  aidi  zum  Theil  noch  in  vielfach  erneuerter  und  erwei- 
terter Gestalt .  eriiaiten  haben.  Dieselbe  Aufmerksamkeit  ward 
audi  andern  alten  Epikern  und  Lyrikem  zu  TheiL  Bei  der 
Darstelhmg  des  Einzelnen  werden  wir  weiter  unten  häufig 
Gelegenheit  haben  ^  der  feinen  Beobachtungsgabe  der  Helle- 
msdien  Litteratoren^  welche  oft  mit  bewundrungswurdiger 
Genauigkeit  selbst  das  Kleinste  und  Unbedeutendste  zu  er- 
gründen suchten^  voUe  Gereditigkeit  widerfahren  zu  lassen. 
Hier  woOen  wir  voriäufig  nur  die  allgemeineren  Werke  be- 
rühren^ worin  man  besonders  seit  Plato  die  zerstreuten  Al- 
terthumer  und  Denkwürdigkeiten  des  rrichhaltigen  litterarischen 
Gebiets  zu  sammeln  und  zu  ordnen  anfing.  Als  solche  neh- 
men die  zahlreichen  Schriften  über  die  Erfindungen  1) 
den  ersten  Platz  ein.  Ephoros  machte  hier  den  Anfang  2). 
Ihm  folgten  Aristoteles  3 J ,  Theophrastos4}^  Philochoros  5)^  ' 
Herakleides  aus  Pontes  6)^    Skamon  aus  Mitylene  7}^    der 


f)    TUo$  tuffmdtenf,  Joasiuade  4)    Dioffen.  La.  5  $.47.     SchoL 

•crptt.    lust    philos.  p.  67,    nach  zu  Find.   OL  »/,    47    p.  271  extr. 

am.  Alex.  Strom.  I  p.508  A.Sjlb.  ed.  Bockh.     Schol.    sa  II.  a\  117. 

564  Potler.  and  Plin.  IV.  H.  7, 1S7.  Eiiseb.  Pr.  Et.  10,  7.     Clem.  Alex. 

9)    Strabo  14  p.  623  D  =  924  Str.  i  p.  564.  F.  ed.  Potter. 

B.    FCotizcn  ans  dictem Werke  über  5)    Fragm.   p.   97   ed.  Siebelis; 

die  Yersebiedenen  Arten  Ton  Flöten  Tgl.  Hejne  zur  Hiat  T.  7  p.  805. 

mdSaitcnimtrunicaten  hat  uns  Athen.  •  6)    Fragm.  p.50  ed.  Ronlcx,  oder 

4  p.I82C.  (Tgl.Schweigbnns.  T.2.  p.  142  Deswert,  nach  Diog.  La.  5, 

p.666r.).  8  p.  552G.U.I4  p.657  88.  Vgl.Koeler  fr.  l»olit  p.XXli 

A.  B.  anlbewakrt     Harz  fr.  Epb.  n.  156. 

p.  50.  266.  7)    Atben.  14  p.  650  B.    657  B. 

5)    Plin.N.  H.  7 ,  57,  Über  die  Er-  Cleni.  Alex.  Str.  1  p.564  f.    Euseb. 

fiadang  derBnebatabenscbrift;  Clem.  Pr.  Et.  10,   7,  tbcilt  darans  Nack- 

Alez.  a.  a.  O.     Fabric.bibl.Gr.  T.2.  ricliten  über  die  musikalischen  und 

p.  150.  cd.  Harlcsa.  orchestischen  Alterthümer  mit. 
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Peripatetiker  Strato  aus  Lampsakosi)^  Kydippos  aua  Mi 
tinea^  Aristodemoa  aus  Elea^  Aristophanes  yon  Byzanz^ 
Philostephaoos  aus  Kyrene^  ein  Säbuler  des  Kallimachos^ 
u.  a.  Manches  mochte  in  diesen  letstgenannt^i  Samm- 
lungen die  gehässige  Farbe  des  Partheigeistes  tragen^  da 
die  Polemik  feindseliger  Schulen  oft  die  nächste  Veranlas- 
sung «u  Unternehmen  dieser  Art  %var.  Aristoteles  blieb 
wohl  auch  hier  unerreichbares  Muster^  indem  er  mit  der 
Klarheit  seines  philosophischen  Verstandes  die  Masse  der 
nothwendigen  Hülfsmittel  gewiss  eben  so  sehr  durchdrang 
und  beherrschte^  als  auf  andern  Gebieten  seines  Wissens. 
Unschätzbar  sind  uns  daher  die  zerstreuten  Notizen^  welche 
sich  aus  diesem  und  andern  Werken^  worin  Aristoteles  die 
Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  im  allgemeinen  und 
in  ihren  besonderen  Theilen  mit  wissenschaftlicher  Kritik  be- 
handelte^ noch  bis  jetzt  erhalten  haben.  Ueber  die  Dichter 
schrieb  er  drei  Bücher 2)^  und  eben  so  viele  über  die 
Dichtkunst  3}^  aus  denen  man  späterhin  einen  unzusam-^ 
hängenden  Auszug  grösstentheils  über  epische  und  drama- 
tische Poesie  machte^  welcher  trotz  seines  zerstümmelten 
Zustandes  dennoch  das  Beste  ist.  was  wir  über  die  poe- 
tische  Kunsttheorie  der  Hellenen  besitzen.  Mehr  in  das 
Einzelne  gingen^  (wie  sich  wolü  von  selbst  versteht)  seine 
Monographien  über  die  berühmtem  Dichter,  wie  über  Home- 


I)    Ueber  dieten  und  die  feigen-  ^froT^JES^AiroiiTriKf^,  ferner  ülier die 

den  8.  Clem.  Alex.  a.  n.  O.  Tgl.  Diog>  Reinigung  der  Leidenschaften,  Polit. 

La. 5, 60.  Reinet.  yar.Lectt.11,8.  8,  7   p.  270  Tauchn.,    über  den 

3)    Ile^i  jvoiiTTäv  a',  jS'y  7'.  Diog.  Schmuck  der  poetischen  Rede,  Rbel. 

La.  o,  22.  ?gl.  S,  iS  7 :  ivT^  n&^i  icociz-  5 ,  2 ,  8.  2.  und  über  die  Metaphern 

TOP,  in  Bezug  auf  Empedoklea;  das.  §.0.     Diogenes  erwähnt  in  sei- 

Diog.5, 4S:  EV  ]C^G)T9  ff£P«  ^roti^öv  ner  Liste  der  Aristotelischen  Schrif- 

über  die  Mimen  und  Dialoge;  TgL  ten  jr^a^fxarsrat    T£;^<    iroii^Tix^^ 

Athen,  ii  p.  50£{  G.    Ein  Nachklang  a\  jS'  und  jcoii^Med  a   (^,  24  und 

hienron  findet  sich  noch  bei  Aristot.  26),   welche  xusanunen   die  drei 

Poeti§.8.     Vgl.  Valkenaer  KU  Bücher  über  die  Dichtkunst 

Theokr.  Adon.  p.  194.  200.  —  Im  ausmachten.    Aus  dem  dritten  Buche 

zweiten  Buche  war  Ton  Euripi des  ntoi  »otiTTix^^   citirt  Pint.    de  Titn 

die  Red<5,  Macrob.  Sat.  ^,  18.  Vgl.  Uomeri  §.  5  p.'470   Tauchn.   eine 

Stahr*s  Aristotelia  2  p.  £54.  merkwürdige  Stelle  über  Homert 

3)     Diog.  La.  2,  46.  Aristoteles  mythische  Geburt,    die  indess  aua 

selbst  fuhrt  das  Kapitel  über   die  dem    Werke    über  die  Dichter 

poetische   Darstellung    des  Lächer-  entnommen  sein  kann ;  Tgl.  Uarpocr. 

liehen  daraus  an,  Rhetor.  5,  18  lin.  ▼.  biSoLaKoikia  u.  '^xivako^ 


DIE    HEiXENElH    ALS    UTTERAEttlSTOai&EA. 


ro8  und  Eoripidasi);  feiner  seine  besondem  Homerischen 
Forsdiungen  in  sechs  Büchern  2)^  und  seine  Schriften  ober 
4ie  Olympischen  and  Pythischen  Sieger^  über  die  Dionysi- 
schen Ksmpfspiele^  über  die  Tragödien  und  die  sogenannten 
Dtdasknüen  3).  Den  meisten  seiner  Schüler  sagte  diese 
Richtung  schriftstellerischer  Thäti^ejt  mehr  zn^  als  die 
rigentlichen  philosophischen  Studien^  wozu  Nsie  nicht  Tiefe 
des  Denkens  genug  besassen.  Daher  sind  die  meisten  Werke 
über  die  Dichter  und  die  Dichtkunst  von  Peripatetikem  ge- 
schrieben; einige  auch  von  den  altem  Platonikem«  So  be- 
sass  man  z.  B.  von  Phanias  aus  Eresos^  einem  Schüler 
des  Theophrastosy  eine  Schrift  über  die  Dichter^  in  de- 
ren zweitem  Buche  viel  von  dem  geistreichen  Athener  Stra- 
tonikos  zu  lesen  war  4).  £ia  Zeitgenosse  und  Mitsdiüler 
des  Phanias  und  des  Strato^  der  gelehrte  Hieronymos 
von  Rhodos^  schrieb  ein  noch  grösseres  Werk  über 
die  Dichter^  wovon  das  fünfte  Buch  die  Geschichte  der 
Kitharoden  erzählte  und  Vieles  über  Terpandros  enthielt  5). 
Auch  seine  historischen  Denkwürdigkeiten  lieferten 
manche  Notiz  über  Sophokles  j  Euripides  u.  a,  6),  .  Nicht 
ohne  erhebliche  Wichtigkeit  muss  ferner  die  Darstellung  der 
poetischen  Litteratur  von   dem  berühmten  Herakleides  aus 


I)    Plof.  HOB  poase  siuiTitcr  titi        4)    Um\  iro»i7rSv  j3'.     Atlm.  8 

12  p.  iOOlS  A,  wornach  aach  Hera-  p.  5^2  G.    Aus  demgelben   Werke 

kleidrs  (p.  57  ed.  Roolcz)  und  Di-  stammen  anck  die  Notizen  bei  Athen, 

kiarckos  Bäkeber  Aliuiichen  Inhalte  I  p.  6  E.     2  p.  Ol  f.    64  D.    und 

schrieben.  —    Vgl.  Nie.  Titze  de  bei   dem.   Alex.  Str.  I    p.  353  B. 

Arist otrlis  operum  scrie  et distinctio-  in  Bezug  auf  Lesches,   Terpan- 

■e  (1836)  p.  33  f.  drot  und  Archilochos.  —    Sui- 

o\    ^A^^».     ^     *i\  *    n>  das  (p.  3751  B.  Gais£.)  nennt  Pha- 

A  ^-»gW«««   O/'f«««,  »••«•  niiu  ei»»  Scküler  de.  Arinotele., 

'  iumI  teUt  Um  nnfer.  Alexaodro«. . — 

S)    'OXviu(ioi«ca(,  a.    ^v^(Ol>^  S.Voisin  de  PKania  Ercsio  (1834) 

«a(  iiovoix^,  a.  Kvl&tomxäiv  e>.«7-  p>  38  ff. 


«V  DiV  t«.  «f ,   «6.     Viele,  a»  J^"l  *'""  »"«.^,  '*"*  "«''  •^='' 

de.Ari.toteli.cbe.01ympio.ikea  d"  »>«»»<«.«  T.lelJt«,  Tfuyfo- 

Mebtewiriil»«eriu.i.^iegleick.  »o«».  betrachten;    Su.a..T.   Aya- 

.«nigra  Werte   ei«e.  EratoSbe.«.  T/     "^^  Sk           G««f.  D.o«eiuaiu 

<p.  ^7  n.  938  cd.  Ber.bardT)  Ad»g-  *.  28.  «n«r<  top  Av^ivgO^. 

übergeben;  Diy.L«.8,  «J.K3.4¥,  ^P"»'»  *  '•  ""*  f «»•'»•  *'  **' 

Aibrn.  4    p.  lo4  A.   VgL  Stabr'*  6)    'IaTO«i)eaüitoinn?uaTa,Atben. 

Ari.totclia  <  p.  106.  13  p.  604.  D.    3Ö7  E^  S  p.  48  B. 
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Pontos  gewesen  sein  l>  Die  altera  Dichter  und  Tonkunsl-; 
1er  hatteü  bereits  vor  Henddeides  au  Glaukos  ausRhe- 
gion^  einem  Zeitgenossen  des  Danokritos  2) ^  ihren  Bio* 
graphen  gefunden  3),  Was  Demetrios  Phalereus  nach- 
her in  seiner  Schrift  über  die  Dichter  geleistet  hat^  ist 
unbekannt^).  Ein  späterer  Demetrios  aus  Bysans  trat 
in  seine  Fusstapfen^  und  schrieb  ebenfalls  ein  Werk  über 
die  Gedichte^  welches  wenigstens  aus  vier  Bfichem  be- 
stand 5).  Sehr  asahlreidi  waren  femer  die  Monographien  des 
Chamäleon^  eines  Zeitgenossen  und  Landsmannes  des 
Herakleides^  über  die  Dorischen  Dichter  Alkman^  Stesi- 
choros^  Simonides^  Lasos  und  Pindarosj  dann  über 
die  Aeolischen  Meliker  Alkftos  und  Sappho;  ferner  über 
die  altern  Tragiker  Thespis  und  Aeschylos;  undendiicb 
über   die  alte  Komödie  wenigstens  in  .sechs  Buchem^). 


TQv,  Diog.  La.  8«  88.    Fragm.  ed.  A  Gaisf.    Ana  ilinen  achlUtfte  noch 

Des  wert  p.i05  (p.  37  ed.  Ronles.).  Taetxes,  proL  adLjc  p.3o9r.  Hol- 

Wahrscheinlich  besitzt  die  Ambro-  1er.     Ein   Bruehstück    des    Deme- 

sische  Bibliothclt  au  Hailand  diesiea  trios  steht  beim  Schol.  an  Od.r, 

Werk  noch  im  Manvscript,  Mont-  S67,  od.  Bwteth.  T.  i  p.  iSIS,  W  tL 

fauc.    bibl.  bibl.  1   p.  408   0.   —  ed.  Lips. 

Andre  Monographien  des  Heraklei-        8)    '£v  reropTO  xtqk  nonniax&v 

des    über    emxelne    Dichter    und  Athen.  10, 452  D,  itber  die  Aenigmes 

Dichtarten  werden  unten  berück-  des  Pjthagoras;    iS  p.  54o  D, 

sichtigt  werden.  über  den  Leontiner  Gorgias;    14 

3)    Diog.  La.  9,  38.  p.633B,  über  dieChorfuhrer.  — 

3)  Plut  de  mus.  4  p.  113S  E»  Bin  Theil  dieses  Werks  ist  in  einer 
in  Bezug  auf  Terpandros.  Aus  Herkulanischen  PapyrosroUe  erhal- 
diesem  Werke  scheinen  die  Nach-  ten  (s.  Herculanens.  Volum.  T.  i  p. 
richten  über  Empedokles  (bei  106  — 133)  und  im  Facsimile  Ton 
Diog.  La.  8,  32),  über  den  Kreter  N.  Whittock  zu  Orford,  1894, 
Thalet'as  (bei  Plut.  de  mus.  10  p.  8.  herausgegeben.  Bin. dritter  Deme- 
1134  D.  u.  E.),  über  H  u  s  ft  o  s  (Haipo-  trios  aus  Magnesia  schrieb  zu  Cicero*« 
erat.  ▼.  Movdalo^),  und  über  Ho-  Zeit irc^iOjLioPVffOPJCOiiTTOVy Diog. L. 
mcros  zu  stammen  (Nitzsch  zu  lyiiS.SjO.Böckh'sPhilolaosp.SS. 
Plat.  Ion,  p.  9$  Tgl.  Lobeck's  6)  Aus  diesem  letztem  Werke 
Aglaoph.  p.  i37.  321.).  -—  Sturz  stammen  die  Pfotizen  über  die  Pa- 
fr.  Emped.  p.  8  nota  13.  Bode's  rodien  des  Hegemon  aus  Thasoo, 
Orpheus  p. i4. 36.  Ucbrigens wurde  und  über  Anaxandri'des,  Athen, 
dieses  Werk  des  Glaukos  auch  9  p.  374  A.  14  p.  628  £.  .  Die 
dem  Redner  Antiphon  aus  irgend  übrigen  Schriften  des  Ghamftleon, 
einem  MissTerstAndniss  beigelegt}  Trelche  Athen&os  fleissig  benutzt  hat 
Plut  Titae  X  oratt.  p-  833  D.  —  (Tgl.  SuMas  t.  ovBiifK^  rov  Ai6^ 
Glaukos  schrieb  auch  über  die  My-  waov  p.  2739  Gaisf.  u.  Apostel, 
then  bei  Aeschylos;  s.  das  Argu-  T.  über  Thespis),  werden  nute« 
ment  zu  Aeschylos*  Persem.  bei  der  DarsteUung   der    einzelnen 

4)  IUqI  KOiiiXQV^   Diog.  La.  3,  Dichter  angeführt  werden. 
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Ueber  die  Dichter  im  aUgemeinen  schrieb  auch  Hetro- 
doros  ans  Lampsakos^  ein  Schäler  des  Epikuros,  aus 
dessen  Weriie  uns  noch  Einiges  über  Homeros  l)  und  viel- 
leidit  andi  ober  den  Dialekt  der  ältesten  Hellenischen  Sän-^ 
ger  23  erhalten  ist  Noch  älter  war  vielleicht  das  gleichna- 
mige Werk  des  Damastes^  der  als  Schüler  des  Hellani- 
kos  und  Zeitgenosse  des  Herodotos  aufgeführt  wird  3).  In- 
dess  steht  uns  bei  der.  Dürftigkeit  der  überlieferten  Nachrich- 
teo  weder  über  Damastes^  noch  über  Metrodoros^  noch 
ober  die  meisten  Litterarhistoriker  nach  Aristoteles  ein  siche- 
res Urtheil  zu.  Die  Peripatetiker  forschten  nicht  immer  mit 
unbefangenem  Sinne,  und  namentlich  ist  es  von  Einigen 
miter  ihnen  erwiesen^  dass  sie  im  blinden  Eifer  ihre  Gegner  zu 
widerlegen^  oft  unglaubliche  Unwahrheiten  erdichteten.  Durch 
sie  ist  selbst  die  Geschichte  der  ältesten  Poesie  häufig  ent- 
stellt worden  4) ;  um  das  Leben  des  P3rthagoras  und  Sokra- 
tes  hier  zu  übergehen  5).  Je  mehr  sich  das  Zeitalter  zur 
Polygraphie  hinneigte^  und  seine  Thätigkeit  im  Dienste  des 
Sektengeistes  verschwendete^  desto  mehr  sank  die  gross- 
artige Ansicht  von  Geschichte  und  wissenschaftlicher  Wür- 
digung der  vorhandenen  Schriftdenkmäler  von  ihrer  Höhe 
herab  zu  gehässigen  Entstellungen  und  unkritischen  Kompilatio- 
nen^ welche  Athenäos  und  Diogenes  oft  ohne  Prüfung 
benutzt  und  neben  vielen  herrlichen  Sachen  unbewusst  der 
Nadiwelt  übergeben  haben. 


1)  Plnl.  BOn  suaiiter  Tivi  poüe  dnuBclieii  Grammfttikers  Hellani- 
IS  p.  1094  D.  E:  SP  Tor^  itepi  Itos,  der  zu  den  Nachfolgern  des 
xOMgroF.  Vgl.  daselbit  %  p.  1087  Zenodotos  gehört  (Thiersch 
A.  —  Dem  Diog.  La.  10,  24  ist  Act  Honac.  T.  2  p.  679.  Sturx 
diese  Schrill  entgangen.  HcUanici  fr.  p.  50  ff.  n.  m  fr.  146.  Tgl. 

2)  JaMblich.  Tita  Pythag.  84  besonders  Wcl  cker's  epischer  Cj» 
$.  242  p.  476  ed.  Kiessling.  Bo-  eins  p.  iO)  zu  halten.  —  So<fic- 
de*8  Orphens  p.  36.  —  Metro-  (rr^^  ist  in  obigem  Titel  im  altem 
doroa  lebte  etwa  300  Tor  Chr.  Sinne  zn  fassen;  s.  B o d e*s  Orphens 

3)  lUqi  isoniT&p  «a*  aopior&p^  p.  32.  £68  t 

Saädas    t.   Aoficum^^    p.    862,  A«  4)     s.  B.      durch     Demetrios 

GmmL  Eodok.    p.  127.     Vgl.  Hns.  Phalerens   bei  Enstath.  T.  1  p. 

Crit  Cantabrig.  2  p.  108.  ~    Pin-  123  ed.  Lips. 

lareh  (Tita  CamiUi   19   p.  138  B.  3)    Erwiesen    ist    dieses     durch 

C)  nenutDamastesetstnachEpho-  Gassendi    und    Meiners,     und 

roamidRallisthenes;  TieUeicht  lebte  am  überzeugendsten  Ton  Jo.  Luzac 

er  also  wohl  spiter  als  beide ,  und  de  digamia  Socratis  (Lectt  Atticac, 

ist  lur  eiacB  Schüler    des  Alexan-  1809,  4.). 
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blicke  und  kunstlerisdieni  Sinne  verarbeitet  waren  ^    geben 
uns  die  jetzt  noch  vorhandenen  Bruchstücke  in  den  Schollen 
u.  8.  w.  nur  eine  sehr  dürftige  Ansicht     Besondere  Werke 
über  die  Dichter  im  allgemeinen^   wie  audi  über  die  ein- 
zelnen Dichtgattnngen^  waren  gewiss  seit  Kallimachos^  Ari- 
stophanes^    Aristardios  in  nicht  geringer  Ansah!  vorhanden. 
Namhaft  wird  indess  keins  angeführt^   als  das  von  E ra- 
te sthenes   über   die    alte  Komödie^   welches   wenigstens 
aus  elf  Büchern  bestand  l).    Litterarfaistorisch  war  aber  zum 
Theil  auch  die  Chronik  desselben  Verfassers^  nach  deren 
Vorbilde  bald    darauf  Apollodoros   ein  ähnliches   Werk 
schrieb^  welches  lange  Zeit  als  das  beste  Lehrbudi  der  Art 
beim  Unterrichte  benutzt  worden  ist.     Naiver  haben  En- 
sebios   und    Synkellos  gewiss  Vieles  «us   diesen  und 
andern  Alexandrinischen  Chronisten  in  ihre  noch  vorhandenen 
Werke  aufgenommen.     Glücklidierweise  pflegten  auch  die 
Römer  von  dem  gelehrten  Varro  an  bis  auf  Quinctilia- 
nus  und  selbst  noch  mehrere  der  sp&tem  Grammatiker  vor- 
zugsweise nur  Alexandrinische  Vorarbeiten  zu  benutzen;  so 
dass  uns  auf  diese  Weise  noch  manche  schätzbare  Nach- 
richt aus  der  Zeit  der  klassischen  Kritik  erhalten  worden 
ist     Die   Parische  Marmor-Chronik  pflanzte  eben- 
falls^ wie  es    scheint^    diß  Alexandrinischen  Forschungen 
(freilich  nicht  in  ihren  geläutertsten  Resultaten)  fort^  ist  aber 
nie  zu  allgemeiner  Anerkennung  unter  den  neuem  Forschem 
des  Alterthums  emporgestiegen.    Doch  ging  aus  diesen  und 
ähnlichen  Uebersichten  und  aus  der  unübersehbaren  Masse  von 
Einzelschriften  keine  zusammenhängende  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Dichtkunst  hervor.     Der  einsichtsvolle  Didymos 
von   Alexandrien^    ein  jüngerer    Zeitgenosse   des    Cicero^ 
der  noch  in  das  Augustische  Zeitalter  hinüberblühete  ^    und 
zur  Schule  des  Aristarchos   gehörte^    schrieb  unter  den 


1)    'Ev  Mir;  iuq\  TTJ^  a^/oc^a^  Tfoi^  i^apidrcaVy  Atken.  8  p.  336 

xG>jUO$*a<,  Diog.  La.  7,  5;   iv  T9  E.  (ii  p.  496  F.),  welche  Snidas 

ivosxdtQ    iteoi    KafKobia^  ,    Athen,  (p.  i960  D)  unter  ihrem  yoUständi- 

li  p.  £SOi  D.    Vgl.  Pollax  10,  14.  gen  Titel   anfährt.    Vgl.  Bentley 

Harpocrat.   y.  fieraXXet^,    n.  Ande-  und    Ruhnken    zum    Rallim.     p. 

res    bei    Benhardy    Eratogth.    p.  440   Q.  470   ed.  Em.   —    lieber 

S03  —  S37.      No«h    ausführlicher  die   Ü^Toy^a^iat    des    Eratosthe« 

war    wohl   Rallimachos'     dva^  nes  s.  Bernhardy  p.  23S  fL 
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3500  Bficheni^  für  deren  Verfasser  er  galt  l)^  aadi  eins  über 
die  lyrischen  Diditer^)^  wobei  er  die  bedeutenden  Vorar- 
beiten eines  Euphorien 3)^  Chamileon^  Dikäarchos 
n.  a.^  welche  unten  bei  den  einzekien  Dichtern  vorkommen 
werden^  benutzen  konnte.  Das  Wenige  ^  was  daraus  über 
den  P&an  erhalten  ist^  verspridit  sehr  viel^  und  erinnert 
an  die  grundüchem  Forschungen  des  Aristarchischen  Zeit- 
alters^ welches  mehr  als  alle  fibrigen  Perioden  für  die  Ge- 
schidite  der  Dichtkunst  geleistet  hat  Die  Verdienste  andrer 
Gdehrten^  wie  des  Alexandros  Aetolos^  Lykophron 
und  Zenodotos^  mögen  daneben  auch  noch  erheblich  ge- 
wesen sein  4);  allein  diese  Männer^  welche  zugleich  Dich- 
ter waren^  haben  dodi  nidit  jene  auf  sicherer  historischer 
Balis  ruhende  Kritik  ausgeübt^  die  vorzugsweise  den  küh- 
nen Scharfsinn  und  den  überlegenen  Takt  des  Aristar- 
chos  auszcnchnet  Zenodotos  gilt  auch  sonst  als.  er- 
ster Homerischer  Forsdier  zu  Alexandrien  5).  Dodi  ist  es 
schwer^  das  Veriiältniss  seiner  Leistungen  und  der  des  Ly- 
kophron  and  Alexandros  (inBezug  auf  die  dramatisdie 
Littnatur)  zu  der  Wichtigkeit  der  bekannten  Tafeln  des 
Kallimaehos^    Aristophanes  und  ArisCarchos  richtig  zu  wür- 


1)  Deaietriof  bei  AtKea.  4  5)  IIc^l  puLoKOtäv^  AihtnL  4, 
p.  I39C  Snidai  p.  975  B.  ed.  184  A.  fragm.  Euphor.  p.  40 
Gaiff.  Sdae  AindUver  als  Seknlt-  t  nod  8S  £  cd.  Meineke,  der 
fUller  gcwau  Um  den  BemuBcn  die  Leiart  fuXoirouQV  in  Schutz 
yahiipTB^  (mit  Eingeweideii  ans  niaunt 

Er),   md    die  Menge   seiner  Ab*  4.    Das  BraebstAck  eines  Rftmi- 

kuMÜnngcn  war  so  gross ,   dass  er  sckcn  Grammatikers  Cftcius   (bei 

sieb  der  rinaelnm  sdbst  nicbt  im-  Heinecke    Quaestt.    scen.   III   p. 

mer  erinnern    konnte;     daber  sein  ?•  Tgl.    Fr.    Osann    im    Hermes, 

tadrer  Beiname  ßißhoka^a^  T.  51  (1828)  p.  312.  il  besonders 

2)  TUqk'kv^otihfKoniT&pf  Efym.  Weicker's  epischer  Cyclus  p.  8) 
H.  T.  Vfoo(  tt.  n^^/^iat.  Daraos  legt  freilieb  diesen  drei  Gelehrten  die 
die  Notix  iU>er  tovko^  beim  Scbol*  Samnünng  vnd  die  Anordnung  der 
n  ApolL  Rb.  i,  973.  Ausserdem  poetischen  Werke  bei,  indem  Ale- 
crklivte  er  die  Dramen  desPbrj-  xandros  die  TragAdien,  Lyko- 
aichos  (Athen.  9,  571  F.),  des  pbron  die  Komödien  und Zen od o- 
I  •  n  (  Alb.  ii,  468  D. ),  des  ^  n  r  !•  t  o  s  die  Gedichte  des  Homeros  und  der 
pides  und  anderer  Tragiker  (Ha-  übrigen  berühmten  (doch  wohl  epi- 
crsb.  SatI,  18),  nnd  die  Gedichte  sehen)  Dichter  im  Auftrage  des 
des  Pindaros  (Laetant  de  falsa  PtolemAos  Philaddphos  bearbeitet 
rcL  I,  23,  9)i  und  schrieb  fiber  haben  soU.  Von  der  Lyrik  ist  hier 
die  Aristarchische Bearbeitung  nicht  die  Rede. 

des  Homeros  (Villoison's  Anecd.  5)    Suidas    p.   1578  B.     Gaisf. 

Gr.  T.  U  p.  184.)  Wolf.  Proleg.  p.  CLVIU. 
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digenl)^  wenn  überhaupt  jener  Nachrieht  ein  historischer 
Werth  zugestanden  werden  kann^  und  dieselbe  nicht  viel- 
mehr auf  einer  unsichem  Ueberlieferung  oder  fehlerhaften 
Erinnerung  beruht. 

Auf  die  vielen  biographischen  und  litCerarhistorischen 
Arbeiten^  womit  sich  in  der  damaligen  Periode  die  meisten 
Gelehrten  beschäftigten^  hat  indess  keiner  das  Studium  einer 
eigentlichen  Geschichte  der  Dichtkunst  gegründet.  Das 
Uebermaass  an  Vorarbeiten  im  Einzelnen^  worin  sich  jetzt 
mehr  als  sonst  die  verschiedenste  Geistesrichtung  und  sek* 
tarische  Einseitigkeit  offenbarte  ^  erschwerte  das  Erfassen 
des  innem  Zusammenhangs  immer  mehr  und  mehr^  und 
regte  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  Kompilatoren  höchstens 
zu  einer  Auswahl  dessen  an^  was  damals  für  bedeutend 
und  wichtig  galt.  An  unpartiheüsche  Gründlichkeit^  welche 
bei  historischen  Forschungen  als  höchstes  Gesetz  anzuer- 
kennen ist^  konnte  der  beschränkte  und  befangene  Studien- 
plan der  Litterarhistoriker  nicht  mehr  gefesselt  werden. 
Man  gefiel  sich  vielmehr  in  der  bequemen  Entwerfung  von 
philosophisch  -  ästhetischen  Uebersichten  und  angeblichen 
Kunsturtheilen  ^  von  denen  die  bessere  Seite  uns  noch  in 
Dionysios  von  Halikarnassos  und  Longinos  er- 
halten ist  2).  Auf  die  Ansichten  dieser  beiden  sehr  ein- 
sichtsvollen Schriftsteller  dürfen  wir  indess  bei  der  Beurtbei- 
lung  der  vorzüglichsten  Hellenischen  Dichter  ein  um  so  gros- 
seres Gewicht  legen  ^  da  uns  durch  den  Verlust  so  vieler 
herrlicher  Poesien  die  Mittel  des  eignen  Urtheils  geraubt 
sind.  Sie  sprechen  die  Richtung^  welche  die  Kunstkritik 
in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  freilich 
nur  in  rhetorischer  Rücksicht  genommen  hatte^  am  rein- 
sten aus.  Auf  einem  mehr  historischen  Standpunkte  er- 
blicken wir  noch  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  den 
Grammatiker  Proklos   CwoU  zu  unterscheiden  von   dem 


I)    Bernbardy's  Wissenscliaftl*        9)    Aack  Gftciliiis,    Hermo- 

Syntiix     der    Gr.    Sprache    p.   31.  genes  und  Qninctiliaous  k6n« 

Ranke*8  Tita  Aristophanis   p.  GVn  nen  als   geschmackTolle  Runstripb- 

ir.  der  Ausg.  d.  PutosY.B.  Thierse  hy  ter  der  alten  Poesie   Ton   der  rhe- 

od.  p.  66  ff.  der  Ausg.  des  Rntilins  torisehen    Seite    hierher    gerechnet 

Lupus  von Frotscher,    Vgl. W e  1-  werden, 
cker's  epischen  Cyclos  p.  ^o. 
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gieidiiMiiiig«!  Neoplatoniker  des  fünften  Jahrhnnderts  i)^ 
welcher  in  seiner  Hustening  der  episclim  und  lyrisdien 
Poesie  genaue  Bdesenheift  mit  gesundem  Urtheile  verbin- 
det  2).  Von  den  Biographien  der  einsehien  Dichter^  na- 
mentlich d^  epischen^  ist  noch  die  des  Homeros  gerettet- 
Was  vir  ausserdem  von  der  kyklisdien  Epik  wissen^  ver- 
danken wir  fast  ausschliesslich  seinen . genauen  Auszügen; 
und  die  vielen  Gattungen  des  Helos^  welche  Pbotios  nach 
ihm  meistens  nur  mit  dn  Paar  Worten  aufzählt^  lassen  auf 
dne  ansfuhrlidie  Behandlung  der  Lyrik  überhaupt  schliessen. 
Die  letzten  beiden  Budier^  aus  denen  Phottos  in  aller  Eile 
nichts  excerpiert  hat^  mussten  wohl  die  dramaüsche  Poesie 
nadi  ihrer  tragischen  ^  satyrischen  und  komischen  Gattung 
enthalten^  wie  die  kurze  Einleitung  beweist^  welche  nach 
Angabe  der  Arten  des  poetischen  Stils  und  der  Grundsätze 
der  poetischen  Kritik  (weldie  im  Geiste  der  dan^aligen 
Rhetorik  nach  dem  Ethos  und  Pathos  der  Rede  entschei- 
det)3)  die  Dichtkunst  überhaupt  in  die  erzählende  undnach- 
ahmende  eintheilt^  und  dann  die  epische^  iambische^  elegische 
und  melische  zu  deferzählenden^  und  die  Tragödie^  das 
Satyrdrama  und  die  Komödie  zu  der  nachahmenden  rechnet 


i)     Svidftf    p.  5096  D.  Gaiif.  das    aBgefakrtco    Werke     nberein. 

(Endoli.  p.  566)  Macht  kernen  Un-  Gkreitomathie  war    avmerdem 

tcmekied,  wofern  er  mit  dem  Titel  sekon  im  Altertkome  ein   lekr  be- 

m^i  ;(^i;(rro(LiaJ^aa<  ßiß>.UL  7'    die  liebter  Titel  für   SckuU»ttcket    det 

y^T:aroua^ia    7^aiifiaTnn}     meint,  mannigfaltigsten  Inhalts. 


Von  welcher  Pk'o'tiöt  (cod.  i59  p^  2)    >Velcker  (Epiacher  Cjclns 

518  b,   ^9  ff.  ed.  Bekker)  nur  A-  p.  7)   hftlt  ihn  für  dien  Lehrer  det 

nenAofsaginH&nden  hatte ,  welcher  M.  Antonin  (M,  Capitol.   eap.  2), 

in  Tier  Xo^ot^   zerfiel,    TOn  denen  und  für  denaelben,  von  dem  Alezan- 

er  aber  nnr   zwei    excerpiert   hat  drot  Ton  Aphroditias    (zn  Aristot. 

(p.  593  a,  59.).    Anmerdcm  wird  Sophist     elench.     p.  4.  B)      eine 

dieas  Bach   am  Rande  einer  Hand-  Schrift  h^äv  Axa^i^^tTjat^  anfuhrt, 

Schrift   anch    jsoXvfio^ia    genannt,  und  der  schon  Ton  Valesius  (de 

und   eine  Variante    seUt    die  Zahl  crit.  i,  20)  für  den  Verfasser  der 

der  Xd|Oi  auf  ^  or.      Die  Angabe  grammatischen  Chrestomathie    ans- 

▼on     Tier    Bnchem    steht    jedoch  gegeben  wurde, 

auch  durch  das  Zengnim  der  Vene-  5)    Der  Stil  heisit  hier  icXsuTfio» 

tiaaischen    und    Mnachener    Hand-  wie  auch  bei  Plut  Ttta  Hom.  cap. 

Schrift  fest,  welche  das  Leben  Homer's  72  T.  5  p.  75i  B.  ed.  V^jttenb. 

ans  derselben  Chrestomathie  czcer-  4to,    wo   die    rhetorische  Einthei- 

piert  hat  (T  hier  seh  Act.  JUonacT.  lung  der  Poesie  auf  fthnliche  Art 

2  p.475  und  Gabford*!  Uephfist  p.  bestimmt  wird.    Andre  hierher  ge- 

46^.  477.  Tgl.  46t.).     Also  trifft  hSrige    SteUcn    stehen    in    Gais- 

wfder  der  genaue  Titel    noch    die  ford's  HephAst    p.  404  ff.     Das 

Zahl  der  Bucher  mit  dem  Ton  Sui-  Nähere  weiter  unten. 
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Mit  der  Kraft  des  eignen  Schftflens  ersdtlaffite  in  den 
naehsten  Jafarhunderien  micb  der  Trieb  naeh  einem  grüniUi* 
eben  Verstandniss  der  Diohterwerke.  B^senheit  ohne  Ur- 
theil  und  Saimnlinrfleiaa  ohne  Kritik  und  höhern  Zweck  pflanz- 
ten daa  gelehrte  Wissen  einer  frühem .  Zeit  bis  in  die  Bi- 
bliotheken von  Konstantlnopol  fort^  wo  sieh  nodi  Hiolios 
durch  seine  Büehermusterung  auaseidinete.  Hinfällig  und 
maU  wie  die  Politik  des  Byzantinischen  Kaiserthums^  war 
jetzt  auch  der  Geist  der  Gelehrten  geworden.  Selbst  die 
grossen  Massen  von  uberlieforten  HiUfsmitteln  wurden^  ver- 
nachlässigt und  gingen  zum  Theil  zu  Grunde.  Wie  sehr 
der  liistorische  Sinn  und  der  kritisdie  Verstand  damals  ge- 
schwächt waren^  davxm  kami  Suidas  ein  Beispiel  geben^ 
dem  vielleicht  die  bessern  Hülfsmittei  nidit  eiumal  mehr  zu 
Gebote  standen^  viel  weniger  der  Kaiserinn  Budokia^ 
welche  Suidas'  Kompilation  nur  in  einem  geringem  Umfange 
fortpflanzte.  Und  dodi  ist  Suidas  für. uns  in  manche  Hin- 
sicht einzige  Quelle  geblieben^  und  als  solche  eben  so  reich- 
haltig wie  unentbehrlidL  Ueberhaupt  war  die  litterarische 
Betriebsamkeit  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Kaiserthums 
fast  ausschliesslich  in  ein  unkritisches  Sammeln  von  Denk- 
wärdi^eiten  ausgeartet  i}.  Bis  auf  Eustatkios^  wel- 
cher als  der  letzte  Bearbeiter  und  Bewunderer  der  Helleni- 
schen Dichtkunst  dasteht »  wurde  noch  Manches  für  litterar- 
historische  Zwecke  in  chronologischer  oder  lexikalischer  Form 
verzeichnet^  und  selbst  die  Scholien  aus  damaliger  Zeit  lie- 
fern nicht  wenige  brauchbare  Notizen  und  Kunstkritiken  2). 
Doch  nach  dem  Zusammenstürzen  der  Byzantinischen  Herr- 
schaft ist  auch  keine  Spur  von  litterarisehem  Wissen  mehr 
zu  entdecken. 

Diese  gedrängte  Uebersieht  dessen^*  was  £e  HelleneB 
selbst  für  die  Geschichte  der  Dichtkunst  geleistet  haben^ 
wii^d  hinreichen^    um  zu  zeigen^   wie  unendlich  rei^  ihre 

1)  Z.  R.  in  Bekker*8  Anecd.  ans  einem  Baroccischen Ha^  116  fol. 
Gr.  p.  «081  f.  und  p.  1461  f.  bc  29  B.  bei  G«i»ford  ziwt  Hc- 
ftonders  p.  II62,  Mosbhopulot  pb&st  p.  409  ff.;  dann  Villoi- 
p.  ^9  ff.  ed.  Titze,  und  am  besten  •on*B  AÄecd.  Gr.  p.  178.  Wl. 
Theodoruii  ]IIetochita(MiaceU.  Bekker*«  Aneedota  Graeca  p.li»5 
r.  B.  cap.  14 — 30.).  andBois8onade*tAnecdotaGraeca 

2)  Z.B.   über    die    Komödie  T.  5p.9ia 
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Lfttentar  auch  ia  dieser  Beziehung  geweaen  sein  muss. 
AbsidilliGh  haben  vrht  von  obiger  Darstellong  die  eigent^ 
fiche  Theorie  der  Knnat  ausgeschlosaen ^  um  sie  hier 
besonders  zu  berühren^  und'  auf  den  Begriff  der  Dicht- 
kunst   die  Ansichten   der  Alten   über    diesdbe  in    ihren 

Hauptmomenten  folgen  zu  hissen. 

« 

3.     Begriff  4er  Banst  im  allgemet«e&  nn^d  der  Dielitkuatt 

inabesondere. 

Wer  £e  Geschichte  der  Dichtkunst  darstellen  will^ 
darf  nämlich  die  Nothwend^keit  einer  Begriffsbestimmung 
des  Worts  Kunst  um  so  wemger  nn^ehen,  da  das  philo- 
sophisch-kritische Streben  unsres  Zeitalter»  gerade  in  der 
Dichtkunst  den  nothwendigen  Mittelpunkt  aller  Künste 
erkennt^  und  sie  für  die  schöpfnische  Grundkraft  aller 
übrigen  geistigen  Krtfte  erklart  i)«  Und  das  mit  Rocht; 
Denn  alle  Bedingungen  des  Wesens  der  übrigen  Künste^ 
uod  alle  Mittel^  wodurdi  diese  ihre'  Werke  in  das  Dasein 
rufen  ^  vereinigt  die  Diditkonst  in  dem  Urquelle  ihres  eignen 
Wesens^  indem  sie  sich  zur  Vermrklichung  ihrer  Sdiöpfun- 
gen  der  Sprache^  als  der  nothwendigen  Einkleidung  des  Ge- 
dankens^ bedient  Das  Idbendige  Wort  aber  stellt  als  un- 
mittelbarer Ausdruck  der  Seele  ^  der  sympathetisch  wie- 
der zur  Seele  dringt^  und  so  am  schneHsten  und  inqigsten 
ein  geistiges  Band  knüpft^  die  feste  Sicherheit  der  bildenden 
Ilaad  wie  die  bewegliche  Flüssigkeit  des  musikalischen  To- 
nes dar.  Gerade  die  unmittelbwe  Gewalt  des  Worts  ist  es^ 
womit  die  Dichtkunst  ihre  Gebilde  und  Töne  direkt  in  die 
fremde  Seele  übertragt^  oder ' wenigstens  verwandte  Bilder 
und  Harmonien  in  ihr  zu  erzeugen  vermag  ^  während  die 
biidenden  Künste  und  die  Mu^  erst  durch  die  Vermittehmg 
oder  Uebersetzung  des  Worts  ilire  Ideen  Andern  mittheilen 
und  bei  Andern  zum  Bewusstsein  bringen  können.  Freilich 
sind  die  Grenzen  der  einzelnen  Schöpfungen  bei  den  ver- 


1)    Im  aUgemeinen  ist  hier  an  das  Solger    und    Hegel    (in    seiner 

zu  erinnern,     was    Fr.   Richter,  PhitnomcnologiG  des  Geisten) 

Schlegel,  Schelling  n.  Tieck  ron  den  Terschii'denslcn  Standnunk- 

■it  hesondrer  Feinheit  des  Urtheils  ten  ans  über  das  Wesen  der  Kunst 

mnd  des  RonstgefiÜils,  und  dann  ancR  erforscht  haben. 

2» 
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schiedcnen  Kunstausubungen  nichi  immer  so  streng  geschieden, 
wie  die  Theorien  sie  der  Dentfichkeift  wegen  scheiden  müssen. 
Eine  verschiedene  Mischongder  GeisteskrlAe^  welche  bei  dem 
Erzeugen  eines  Kunstwerks  thfitig  sind,  mnss  nothwendig 
eine  verschiedene  Neigung  des  Kunstleis  sn  dtesem  oder 
jenem  Zweige  der  Kunst  hervoAringen.  Da  sich  nun  die 
verschiedenen  Künste  eis  eben  so  viele  geistige  Gewalten 
aus  dem  innem  Gehalte  des  menschlichen  Wesens  selbst 
entwickeln^  so  können  sie  keine  blosse  Nachahmung  oder 
Verschönerung  der  Natur  sein^  am  wenigsten  die  Dicht-» 
kunst  Als  eine  geistige  Erscheinung  in  der  Natur  muss 
diese  allerdings  auch  zugleidi  mii  der  schöpferischen  Kraft 
aus  der  Natur  hervorgehen.  Bire  Aehidichkeit  mit  der  Na- 
tur ist  daher  nothwendig  und  beruht  auf  der  Verwandtschaft 
aller  ewigen  Ideen  ^  weiche  denselben  Urquel  haben.  Als 
besonderes  Eigenthum  des  Menschen  ist  ihr  Wesen  frei, 
selbständig^  unabhängig^  folglidi  veischieden  von  der  Natur^ 
deren  ewiges  Schaffen  nach  einer  mmbAnderiidien  absoluten 
Nothwendigkeit  bestimmt  und  geregelt  ist  Femer  ist 
schöne  Form  Zweck  der  Kunst;  unendliche  Mannig- 
faltigkeit dagegen  offenbart  sidi  äberafl  in  den  ewigen 
Gesetzen  der  Natur.  Im  Sinne  des  Alterthnais  ist  das 
höchste  Streben  der  Kunst  auf  das  Ideal  gerichtet^  welches 
ein  innerer  Blick  der  Seele  aus  dem  nrdischen  Dasein  in  das 
Unendliche  dem  sdiaffenden  Künstler  offenbart;  und  die  künst- 
lerische Darstellung  dieses  geistigen  6ildes  muss  sich  nach  den 
Begriffen  der  Hellenen  durchaus  auf  dem  Grande  der  mensch- 
lischen  Natur  und  zwar  in  ihren  edlem  Beziehungen  erhe- 
ben; denn  das  Schöne  als  Zweck  der  Kunst  besteht  gerade 
in  der  Uebereinstimmung  des  Seins  mit  dem  Idealen.  Die 
philosophische  Entwickelung  der  Elemente  des  Schönen  kann 
■  indess  nicht  Gegenstand  einer  Einleitung  zu  der  Geschiciite 
der  Hellenischen  Dichtkunst  sein;  sie  muss  den  eigentlichen 
Kunsttheorien  vorbehalten  bleiben,  welche  vom  Stand- 
punkte  des  Alterthums  aus  zu  entwerfen  sind. 

Die  Wahrheit  der  Kunst  im  edelsten  Sinne  des  Worts 
wird  man  überall  im  HeUenischen  Künstler^  soweit  sich  die- 
ser in  seinen  Werken  bestimmt  ausgesprochen  hat^  durch 
die  Freiheit  des  Schaffens  bedingt  finden^    welche  vom  Bc- 
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»usstsem  der  Idee  ausgeht ,  und  als  solche  nur  das  Schone 
zum-Zweck  und  zur  Form  wählen  kann.  Hierdurch  un- 
lerscheidet  sie  sich  abermals  von  einer  Mosten  Nachahmung 
der  Natur,  der  die  Freiheit  dea  selbständigen  Schaffens  man- 
gelt^ und  die  überhaupt  nicht  unabhängig  in  ihren  Produkten 
enscbeinL  Die  wahre  Kunst  moss  sich  selbst  Zweck  und 
Mittel  aein^  und  sich  stets  als  absolute  Kraft  des  Men- 
schen bewähren. 

So  seigt  sieb  dem  philosophischen  Bewusstsein  die  Kunst 
in  dea  Torzfiglichsten  poetisdien  Denkmälern  der  Hellenen^ 
obgleich  dieselbe  unter  dem  Einflüsse  versdiiedener  philoso- 
phischer Systeme  mcht  imoier  rich^g  erkannt  und  gewürdigt 
worden  isL     Die  grossen  Geister  der  klassischen  Periode 
nahmen  einen  su  hohen  Standpunkt  ein^  und  waren  zu  sehr 
im  eignea  Sehaffen  vertieft^   als  dass  sie  audi  noch  Müsse 
gehabt  haben  sollten^  in  die  psychologischen  Verhältnisse 
der  mannigfaltigen  känstlerischen  Erscheinungen  ihres  Volks 
mit  wissensdiaftlicber  Kritik  einzudringen^   iMe  wir  weiter 
onten  sehen  werden.    Geschichtlich,  betraditct  ging  die  Idee 
der  Kunst  sdmn  früh  unter  den  Hellenen  aus  dem  geistigen 
Leben  in  die  Erscheinung  uber^  indem  sie  in  ein  eigenthüm- 
Hohes  VerfailtniBS  zu  der  Beschaffenheit  des  Landes  und  der 
Zeit  unter  einander  und  zu  dem  Menschen  trat    Die  Stufen 
ihrer  Bntwickelung   werden  durch  die  steigende  Kultur  des 
Volkes  im  Laufe  der  Geadiichte  bedingt  ^   und  bilden  daher 
das  widitigiBte  Moment  des  nationalen  Daseins.    Doch  konn- 
ten die  Hellenen  die  ernten  Anfange  ihrer  Kunst  in  der  Zeit 
eben  so  wenig  bestinmien^    als   man  überhaupt  von   sich 
seihst  das  emte  Erwachen  der  geistigen  Thätigkeit  angeben 
kana    Als  nothwendiges  Erzeugmss  der  innern  Geschichte^ 
weldies  auf  keine  Weise  in  einer   gewissermassen   schon 
entwickelten  Form  von  aussen  nach  Hellas  verpflanzt  wor- 
den ist^   gelangte  aber  die  Kunst  wie  die  Geschichte  selbst 
ganz  nadi  den  Gesetzen  der  Naturentwickelung  nur  in  all- 
mähligem  Fortsc^iten  zur  Ausbildung  ihrer  verschiedenen 
Zweige;  jedoch  so^  dass  die  Dichtkunst  zuerst  ilven  höchsten 
Zweck  der  schönen  Form  erreichte.    Aus  den  Reichtliümcrn 
der  mythischen  Vorwelt ^    welche  die  unbekannten  Anfänge 
der  Poesie  umschliesst^    ging   bereits   die  Blüthe  des  Epos 
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hervor^  die  den  gesdiichtKclim  Gehalt  der  Vergangenheit  in 
poetischer  Form  darstellte^  aber  im  Drange  des  immer  höhet 
strebenden  Hellenischen  Geistes  grösstentheils  wieder  unter- 
gegangen ist^  indem  nir  nnr  noch  das  Denkmal  Bines  Dich-' 
tera  (rreilich  des  grös^ten  seines  Zeitalters)  als  Bruchstück 
einer  ganzen  untergegangenen  Welt  besitsen«  Neben  ihr 
hatten  sich  aber  gewiss  schon  in  unEähiigen  Versuchen  die 
altern  Keime  der  lyrischen  Poesie  entwickelt  Diese  konnten 
indess  erst  auf  dem  historischen  Boden  der  Gegenwart  zur 
künstlerischen  Vollendung  in  Gehalt  und  Form  gedeihen  und 
mit  ihrer  subjektiTen  Mannigfaltigkeit  das  ganze  indivi- 
duelle Leben  des  Hellenischen  Volks  umhssen.  Zuletzt  er- 
scheint die  dramatische  Kunst  auf  der  Sonnenhohe  des 
poetischen  Lebens  gerade  im  Zeitalter  der  grössten  p<diti- 
schen  Kraftentwickelung  der  Nation^  wie  sie  sich  durch  weit* 
historische  Thaten  verew^  hat  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart im  künstlerischen  Bewusstsein  umschlingend  verband 
das  Drama  beide  bisherige  Erscheinungen  der  Poesie^  das 
Epos  und  die  Lyrik  ^  zu  einem  Ganzen.  Diese  drei  grossen 
Gebiete  der  Dichtkunst  müssen  in  der  Kunstlehre  wie  in  der 
Geschichte  durch  bestimmte  Merkmale  und  Grenzen  geschie- 
den werden^  obgleich  sie  sich  in  der  Würklichkeit  und  na«- 
mentlich  in  den  entscheidenden  Uebergangsperioden  etnander 
vielfach  berührt^  ja  bedingt  und  erg&nzt  haben.  Der  Wen- 
depunkt ihrer  organischen  Vollendung  trifft  genau  mit  dem 
historischen  Wendepunkte  des  Staatslebens  zusammen^  näm- 
lich mit  dem  Veriaufe  des  Peloponnesischen  Krieges  und  mit 
der  Gewalt  der  Makedonischen  Oberherrschaft 

Was  den  philosophischen  Begriff  und  Unterschied  dieser 
drei  Hauptgattungen  der  Dichtkunst  anlangt^  so  wird  es 
zweckmässig  sein^  zu  Anfange  einer  jeden  Abtheilnng  das 
Nöthige  darüber  zu  bemerken  y  wobei  jedoch,  auf  den  innern 
Zusammenliang  aller  poetischen  Erscheinungen^  die  gleich- 
zeitig neben  einander  auftreten^  stete  Rücksicht  zu  nehmen 
ist^  um  bei  der  Unsicherheit  der  sich  widersprechenden  Nach- 
richten von  dem  Geiste  des  Ganzen  auf  die  wahre  Gestal- 
tung des  Einzelnen  und  umgekehrt  schliessen  zu  können. 
Denn  bei  dem  Ueberge>vichte  dos  gelehrten  Stoffes  iläuft  die 
allgemeine  Uebersicht  nicht  selten  Gefahr  verdunkelt  slu  werden . 
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wofern  nidit  die  Venmiift^  Ae  sich  freSJich  von  aussm  nicht 
erwerben  lisst^  die  gegebene  Masse  veUkommen  beherrscht^ 
sie  nadi  festen  Cirundsitzen  bestimmt  und  begriffismfissig 
offdnet^  nnd  auch  in  der  historischen  £k](twickelung  des 
menschlichen  Creistes  sanmt  der  ftan  tnwohnenden  künstleri- 
schen Krifte  &  notbwendigen  Naturgesetace  auffindet. 

4.      RiiBstphilos«phie   der    Helleirea. 

VHe  früh  die  Kunst  Ten  den  Hellenen  ansdrucUich  zum 
Gegenstände  der  Betrachtung  gemadit  woirden  ist^  lasst  sich 
nicht  genan  bestimmen«  Etnaselne  Andeutungen  über  ihr  Wesen^ 
ihren  Zwed^^  ihre  Gesetee  önd  Wirkungen  findcfn  sich  bereits 
Ao  d^i  ältesten  Gedichten  der  Ueüenen  selbst.  Aber  diese^  so 
beaf^uBgswerth  sie  auchdem  Darsteller  der  eigentüchenKunst- 
lehre  sind  t)^  gewahren  doch  keine  sichre  Einsicht  in  die  p  hi- 
losophische  Auffassung  und  Entwickehiag  der  Kunst  unter 
^B  Alten.  Bei  dieser  kann  nur  von  den  Forderungen  die  Rede 
sein^  welche  das  philosophische  Bewusstsein  an  die  Werke 
des  Künstlers  macht^  nicht  von  dem  künstlerischen  Be- 
wusstsein y  welches  dem  Dichter  selbst  bmi  Schaffen  klar 
vor  der  Seele  schwebt^  und  aus  weicbem  das  Kwistwerk 
hervorgeht^  «Arne  dass  dieses  zugleich  auch  die  Gesetze  zu 
entwicht  braucht^  nadi  den^n  sein  Bau  vollendet  ist  Im 
Gegentheil  ist  ein  Gedicht^  welches  die  Gesetzmässigkeit 
seiner  selbst  iem  phäosc^hisctieft  Auge  am  klarsten  zur  An- 
schamuig  bringt^  um  so  herrlichc^r  und  vx>likommcner^  je  we- 
niger es  Merkmaie  eines  vorhergegangenen  Naclidenkens  über 
seinen  Kunstbau  an  sich  trägt.  Wir  dürfen  also  von  der  Vortreff- 
üchkeit  der  IMlenis<Aen  Kimstschopfungen  keinen  zu  voreiligen 
8chli]te  auf  eine  hohe  Ausbildung  der  Hellenischen  Kunstlehre^ 
(insofern  sidi  diese  in  Schriften  ausgesprochen  bat)  machen. 

Indess  fingen  schon  die  Philosophen  der  ältesten  Zeit^ 
wo  die  Kunst  noch  in  ihrer  vollen  Kraftentwi<^elung  begrif- 
fen war^  an^  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Bestimmung  der 
Gesetze  zu  richten^  welche  das  Wesen  der  Kunst  bedingen. 
Die  theoretischen  Ansichten  über  die   Musik  ^    welche   von 

I)  Braclitci  und  gewürdigt  bat  Runst  bei  den  Alten  B.  I  p.  7  — 
sie  briMMiden  Ed.  Müller  in  ■«•^  tH  Ton  Honcros  bis  auf  So- 
ner    Gc»cbiclilc    der    Tbcorie    dcf     pbokics. 
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jeher  anMrtrennUch  von  der  Poesie  war^  bBdetea  eich  in  der 
allgemeinen  HeUeniechen  Konsdehre  wohl  am  frohesten  ans^ 
und  wurden  suent  van  Pylhagarae  und  dessen  Sdiolem 
nach  mathematischen Pnocipien  entworfen.  Philolaos  sdieiot 
hierüber  am  emstlichslen  geforscht  au  haben  i).  Wie  die 
meisten  Pytbagoreer  gründete  er  seine  Theorie  i^nf  die  Be- 
obachtung eines  rein  quantitativen  VerfaäUnisses  der  yemchie- 
denen  Höhe  und  Tiefe  der  Töne  nu  einander^  und  liese  die 
Vernunft  £eses  VerbUtniss  bestimmen^  ohne  die  suudiclie 
Wahrnehmung  nur  iigend  am  Rathe  su  suchen  2).  Darin 
liegt  die  reinigende  und  beruhigende  Kraft^  weldm  die  Py- 
tbagoreer der  Musik  beilegten  3);  und  desshalb  billigten  sie 
nur  solche  Harmonien^  welche  obige  Wirkung  hervorbringeo^ 
ganz  im  Einklang,  mit  der  mathematisch -speculativen  Rkb- 
tung  ihres  Geistes  überhaupt.  Besondere  Abhandlungen  über 
die  Theorie  der  Mwik  an  und  für  sich  Xnicht  in  Verbindung 
mit  ihrem  philosophischen  Systeme)  scheinen  jedoch  die  altem 
Pytbagoreer  nicht  hinterlassen  zu  haben»  Die  iltesle  Schrift 
über  die  Musik^  welche  das  Alterthum  kannte^  war  die  von 
Lases^  dem  Lehrer  des  Pindaios^};  man  weiss  aber  nicht^ 
weldie  Ausdehnung  der  Verfasser  dem  Begriffe  der  Musik 
gegeben^  und  ob  er  nameatlicb  auch  die  Poesie  darin  be- 
bandelt habe«  In  einem  grössern  Umfange  beschafUgte  sich 
indess  mit  diesen  Studien  der  eben  so  grondüdie  als  vidsei*- 
tig  gebildete  Denker  Demokritos^  ein  ilterer  Zeitgenosse 
des  Sokrates.  Es  werden  nämlich  nicht  weniger  als  zehn 
hierher  gehörige  musische  Schriften  von  ihm  genannt^ 
welche  sich  über  fast  alle  Theile  der  Theorie  der  Kunst^ 
namentlich  über  die  Diditung^  über  Rhythmus  und  Harmonie^ 
über  die  Schönheit  des  Epos^  über  den  Wohllaut  und  Ue- 
beUdang  der  Buchstaben^   über  Homeros,   über  Orthoepie^ 


1)  Bei  Stob.  Belog,  phys.  T.  1  A.  de  virt  Mor.  5  p.  441  D.  E. 
p.  iO.  46i  ed.  Heeren  $  TgL  Ceoso-  SchoL  m  II.  y* ,  391 ,  besonders 
mm  de  die  not  eap.  10.  B6ckb%  Jaaiblieb.  Tita  Pytb.  c  35.  TgtBo- 
PbUoUof  S.  6tf  -<^6.  de's  Orpheus  p.  17. 

2)  Plttt  de  mos.  33  p.  1142  4)  Snidos  p.  2270,  C.  Goisf. 
B.  F.  bericktet  ans  Pytbagoreem.  Scbol.  m  Ariat.  Vesp.  i40I.  Bini- 
Tbesaor.  erit  ed.  Scbäfer  (1817)  ges  Ton  seiner  llieorie berildirt  Plnt. 
p.  131.  131   £  de  mns.  29   p.  1141  B.  C.      An- 

5)    Strabo  1  p.  16  A.=:29  A.  stoxen.  barm,  elem^  1   P>  S*    '^^ 

B.  Plnt  de  Is.  et  Osir.  81  p.  384  Smym.  de  nms.  12  p.  91.  ' 
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ober  den  Gemng,  ober  die  Didioii  nefcst  ement  Onenia- 
•tikoii^  obor  Malerei i)  imd  aber  die- Perspektive  erstreck- 
te» 2).  Da  iran  Suidas  Moas  «wei  Sduriften  des  Demokritos 
für  ieht  ^erkemna)^  so  ist  es  wahrscheadioh^  dass  <fie  mei- 
steD  der  obig^i  Abhandlangen  von  gieiehnamigen  Verfassern 
gesdurieben  aind.  So  nennt  2.  B.  Diogenes  akiett  7onkönst^ 
ler  Demcdoilos  ans  Chios4)^  Weldier  dA  Zieitgaibsse  des 
Phiiosophmvon  Abdera  gewesen  sein'  8ol]h5)^  imd  gewiss 
über  viele  Gegenstinde  seiner  Knnst  besondere  Forsdknngen 
anstellte^  wie  nodi  einige  BruchstudKO  von  ihm  andeuten. 
Doch  war  der  grosse  Abderit  einer  der  ersten^  welcher  sich 
ober  das  Wesen  der  Poesie  dahin  anssprach^  dass  sie  nidit 
so  sehr  ein  Werk  der  Kimst  als  eher  inwohnenden  göttfi^ 
dieil  Kraft  der  Begeistemt^^  ein  bewossUoses  Wallen  deiai 
Gonies^  eine  edlere  Art  von  Wahnsinn  sei  9)^  Mit  so  kei- 
nen md  kriftigen  Aosdrücken^  deren  sieh  Demokritos  auch 
soflst  in  seinen  Darstdnngen  bediente  7}^  wollte  er  aber  ge^ 
wies  nor' der  Ansicht  derjemgen  entgegen  treten^  welche  die 
Poesib  ata  dne  Fertigkeit  betrachteten^  die  sich  durdh 
Uebiii^  uod  Ansirengong  wie  die  Dialektik  nnd  Bhetdrik 
erlemen  lasse.  Dass  aber  eine  solche  Ansicht  in  der  dama- 
ligen Periode  voihatiden  war^  nnd  h&oflg  besprochen  warde^ 
kann  man  schon  ans  der  BlüAe  der  SopUstik  schUessen^  der 
Demokritos  sidi  eben  so  abgeneigt  faUen  mosste^  wie  So- 
krateSr    Und  meriiwärdig  ist  es^   dass  «nch  der  Platotnsehe 


i^    TlirafjUos  bei  0io|^  La.  0, 48.  douna^f/df  xo^  Ugop  xpsv^a  (Clen. 

Scilleiermacker  (Littnr.  IVachl.,  Alex.  Str.  O  extr. J,  wua Demokritos 

Rcac««.Abhaidl.l8aS,p.80l>)hAlt  Tim    dem    wahren    Dichter    Ter- 

mivdie  Schrift  x^\  Mwia9<9^  für  acht,  langte,  nnd  was  er ,  wie  aneh  Plat«, 

%)    Vitmr.  praef.  zn  lih.  7.  als  poetischen    Wahnsinn   (juaWa) 

5)  VUva^  ^taxoafMO^  nnd  fuai  scfaildette.  Auch  dem  Aeschyln« 
^txMCH  *oaucVf  Snidas  p.  9i0  D  legt  Aristoffthanes  (Ran.  833)  eine 
ed.  G^sfl  VgL  hierüber  Jeffers  pavla  ^uvi^  heim  Dichten  bei.  — 
Quacatt  Demoerit  P.  8  iL  TJebrigena     entwickelte  Demokritos 

4)    Diogen.  La.  9,  49.  diese  Ansicht  hftehst  wahrscheinlich 

tt)    Diesen  erwAhnt  Aristot.  Rhet.  in    seinem    Buche    inql    SEOM/aecH» 

5,  9.    PoUnx4  cap.  9,  §.6tf  nnd  welches  also  f&r-ftcht  sn  halten  ist« 

Soidas  T.  xuiiup  p.  3900  C  Gaisf.  7)    Cicero  (orat  M  §.  61)  schil- 

Jansinsde*  scriptt  hist  philos.  p.  70.  deit  seine  Darstellungsweise  als  in- 

6)  Hnrat.  epist.  ad  Pis.  29tf.  citatior,  nnd  legt  seiner  Rede  die 
Cicero  de  dMn.  i,  S4.  de  orat.  darissima  Tcrhomm  fluminn  der 
^,  46.  Diess  ist  die  ^mat^  ^a-  Dichter  bei;  vgl.  Dimijrs.  de  comp. 
iow/a  (Dio  Chtys^ft.  or.  33),  tr-  rerb.   c  24    p.  92   edid.    Tauchn. 
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Seknttes  diesdbe  Mebaig  mit  Demokritoa  theüt,  und  be- 
luuipCet^  die  Poesie  sei  ein  uriuaftiges  Walten  des  ioaem 
geistigen  Lebens^  weleiies  aar  eine  häiere  Macht  verleih«i 
könne^  und  in  einer  Art  veo  Besessenheit  bestehe.  Denn 
^^die  dritte  Art  der  Raserd^"  sagt  er  i}^  ^^koomit  von  4ea 
Musen.  Sie  ergreift  sarte  und  reine  Seelen^  treibt  sie^  ihre 
heiMge  Tnudcenheit  in  Gesänge  idier  Art  sa  efgiessen^  und 
bildet  die  Nachwelt^  indem  sie  die  zahllosen  Grossthaten  der 
Vorwelt  schmudLt  Wer  «ch  aber  ohne  die  Rasetei  der 
Musen  den  Pforten  dtat  Poesie  nähert^  in  der  Meinung^  die 
Kunst  aliein  könne  ihn  sdion  zum  INchler  niaefaen^  der 
bleibt  unvollständig)  und  gdangt  nidit  in  das  HeUigthum;  er 
und  die  Poesie  des  NuGbtemien  sind  nichts  gegen  die  Poesie 
des  Rasenden."  Diese  Ansieht ,  der  sich  Dichter  und  Pfaik>- 
sophen  mit  gleicher  Zsneigung  hingaben^  indmn  der  Helle- 
nische Glaube  sie  von  einer  aken  Ueberlieferung  ableitete  23^ 
bot  jedem  denkenden  Geiste  das  zweckmässigste  Symbol 
für  seine  tiefen  Ahndungen  über  das  Wesen  des  känstleri- 
schen  Schaffens  dar^  welches  den  Meisten  udbegreiflich  und 
göttlich  ersdieint^  und  nach  dem  Ausspruche  des  besonn^ien 
Pind>«r  OS  nidit  erlernt  werden  kann  3).  Einen  sokhen  gott- 
erfüllten  Sinn  legte  nunDemokritos  auch  dem  Homeros  Im^}, 
der  sich  selfast  oft  bildlich  unter  den  unmittelbaren  fiiiilloss 
einer  hohem  Mncht  stellt^  und  sich  von  ihr  beherrschen 
liest  5}^  und  sagte  zugleich  von  ihm^  er  habe  4en  kunst- 
reichen Bau  mannigfaltiger  Sagen  gezimmert  6}.  Ueberhaupt 
leitet  Homeros  den  Trieb  zum  Gesänge  auch  bei  andern 
Dichtern  von  den  Musen  und  von  Apollo  ab  7}^    und  nennt 


i)    Ph&ilr.p.94ISA.  Vgl-dcRep.  5)    Find.  Ol.  ß\  t5S  (86),  he- 

10  p.  eOI  S.  MBden  Ol.  ^' ,  iüS  (iOO). 

«;    PUto    de  Lese.  4    p.   719  4)    Walipschfeinlicli  Ib    der   be- 

^;    \^^'    ^^Ä^\J^^^}*  ^"^  •ondern  Sclirift  ittQ\  'Oinjooi;,    aus 

«tlietik  p.    101.   ilO   f.   U8.    Der  a^r  Dio  Ckrywst  or.  H^.^imd  Eu- 

Begriff  nm  der  poetucken   BeM>-  gutk    zur  Od.  f,    4«8   T.  «    p. 

senheit,  wonach  aich  der  Dickte«  gf^   £5    «d.    Lip«.    ihre      IHotiien 

bewuratlot   den  Eincclmiigeii  einer  geköpften. 

fremden  Hackt  kinnekt,    und    als  »v    v   n '  «1  a*     üq«   .^    »     ' 

eine  QueUe  aUet  Zuströmende  wü-  ^^J    ^'  B.  D-ß  ,  484.  Tf^  U.  p, 

lig  Too  seinen  Lippen  fliessen  lisfet»  "f  *  ,      ,            .             ,         , 

fing  ganz  natnrUck  aas  der  Anr«.  C)     E^^ov     JedtffiOP    ZTSxnflfaxo 

ung  der  Blusen  kerror^weicke  in  »«l^O*fiW,    bei  Din  Gkrjs.  ur.   55. 

keinem  der  ältesten  Gedickte  feUt  7)    Od.  3',  75  «.  487. 
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diese  dodi  smgleiGh  Autodidakten i};  woraus erh^^  dass 
er  im  Idaren  Bewnsstsein  seiner  eignen  Thatigkeit  diclitete^ 
and  in  der  That  nic^t  glauben  konnte  (wie  auch  die  ruhige 
Klarheit  seiner  Poesie  lehrt);  dass  d^  selbetthatige  Geist 
durch  eine  von  aussen  konunende  goltiiGho  Kraft  bcw&ltfgt 
werdet).  Donokritos  sprach  also  nur  poetisch  von  der  an-^ 
gebcNrenen  Kraft  des  Dichters^  etwa  wie  Hom^ros  seihst  davon 
spricht;  kefaieswegs  aber  wie  die  komischen  Diditer  mdir 
in  Seherze  hdiaupteten^  die  wahre  Begeisterui^;  köane  der 
Dichter  nur  aus  der  Weinflasche  schöpfen^  und  der  berausoht« 
Zustand  sei  asur  Ersseugung  poetischer  Kunstwerke  der 
geeignetste  3). 

lieber  die  Art^  wie  die  UCeren  Sophisten  die  Theorie 
der  Dichtkunst  ssu  behandeln  pflegten  ^  oder  sich  wenigstens 
den  Schein  gaben  ^  wissenschaftücb  dariiber  spredien  zu  kön-* 
nen^  ist  nur  Weniges  aus  Plato^  und  wohl  kaum  Etwas  aus 
sp&tem  Schriftsteilem  zu  entnehmen  4).  Nach  Plato  behan- 
deteen  sie  die  alten  INchter  wie  viftkleidele  Sophisten  ^  und 
wussten  aus  ihnen  die  heterogensten  Sätze  zu  beweisen  5}. 
Doch  fehlte  es  ilmen  auch  nicht  an  scharfsinnigen  Aussprü-« 
cheii;  womit  sie  das  Wesen  der  Kunst  oft  riAtig  bezeichne^ 
ten^    ohne  gerade  im  Stande  zu  sein^    den  Begri£P  {»hiloso«* 

plusch  zu  analysiren  6}^  besonders  den  Begriff  des  Schö-* 

^_^  «^ 

t)    Od.   y[^  347.  TgL   Od.  mt\  und  EpicKarmoi    bdiati|Aet  ba- 

4«>  IL  74.  ben,     beim    Wassertrinlsen     Isfime 

d)     üeber    die  ,  Platönisclie   An-  kein  Dithyrambos  zu  Staude  (Atben. 

«cht  Ton  der  poeiisehen  Besebte-  14  p.  6^8  B.).    Es  wird  aber  Nie; 

roBg,     welcbe    Vernunft    und   Be«  mand    uBtemebinen    wollen,    diese 

wnsstseia   ziigleicb    aufbebt,    wird  scberzbaflen  Beraerirangen  cu  einer 

weiter  unten  die  Rede  sein.  Theorie  xn  verarbeiten,    oder  Ton 

3)     Diese   bomiscbe  Idee   lubrte  einer  Theorie  abzuleiten. 

wakrs^beinlich   Kratinos    in  sei-  4)    VieUeicht  mit  Ausnabmc  des^ 

ncr     svTfPir     durch;     Heineke's  sen,  wasPhilos trat os (Tita Soph.) 

(jnaestt.  scen.  1  p.  18.  —  Arelii-  tiberUippias  berichtet  (eap.  lA), 

toehos  dichtete  im  Rausche  seine  welcher  mit  grosser  Gewandtheit  über 

Uithjrramben  (Athen.  14  p.  628  B.) ;  Mosik  mid  Rhythmik  gesprochen  ha- 

so  auch  Aeachylos  seine  Dramen  ben8oU,¥erstehtsteh,  mehr Ton  Seiten 

( Kallisthen.    bei    Lncian.    Demosth.  des  Geföhls  als  der  Vcmvnft.    Vgl. 

racom.  lo.    Chamadeon  bei  Athen.  Spengd's  cww^üi^'ii  Tsyvöv   p.  b9» 

I  p.  2:2  A.     Plut.    Sjmpos.   I,   S,  5)    Plato  Protag.   p/5IG  D.  — 

1.  p.  622  D.  E.  7,  10,  2  p.  71^  Sehönb^rn    de    Gorgia     p.   25 

D.E.);  Alk&os,  Anakreon,  Ari'  (1826.). 

stophanes,      Ion     Ton     Chios  6)    Dahin    gehört    die    Sentenz 

sollen  dessgleiehengethan  (Athen.  10  des  Gorgias  über   die  Tragödie  bei 

p.  420   A.   Aeliaa.  V.  II.   2,    41),  Plut.   de    gloria   Athen,    ü    p.  848 
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nen  ab  hSchstea  Zweck  der  Kunst  0*  (vleicliseitig  mit 
ihoea  bat  aber  zuerst  Sokrates  im  uaablaesigeji  Streben^ 
dea  wahren  ethiacben  Gehalt  alles  menschlichen  Schaffens 
und  Treibens  aus  der  Tiefe  der  Erscheinungen  jBur  objektiven 
Eikenntniss  zu  bringan^  die  Dichtkunst  seiaer  strengen  l£ritik 
unterworfen^  welche  durdi  Plato  in  noch  grosserem  Um- 
fange ausgeübt^  und  von  seinem  Stand|Huikte  aus  am  eiaer 
Art  von  wissenschaftlicher  Theorie  erhoben  wurde« 

Die  Soknitiscben  Ansiditen  liegen  bei  Xenophon  reiner 
vor  als  bei  Plato,  welcher  seinen  iiehrer  oft  Gedanken  ent- 
wickehi  lässt^  die  rein  Platonisdi  sind^  und  mit  den  Xeno* 
phentischen  Berichten  in  nicht  geringem  Widerspruch  stehen  2}* 
Sokrates  selbst^  wie  es  scheint^  hielt  das  Gute  und  Schöne 
l&r  idenüseh^  und  bestimmte  beides  nach  der  Braudibarkeit 
EU  diesem  oder  jenem  Zwecke^  dem  es  ursprünglich  ent-* 
aiurechen  solL  Dieser  Begriff  gilt  ihm  von  geistiger  Schön- 
heit eben  so  wohl  wie  von  materieller  3) ,  auf  eine  eigent- 
liche Analyse  des  Begriffes  lasst  sich  aber  der  Beriditerstat« 
ter  nicht  ein^  behauptet  indess^  dass  Sokrates  der  Erfinder 
der  bekannten  Kunstlehre  sei^  nach  welcher  .ein  schönes  Bild- 
werk durch  Zusammeoprdnung  des  in  der  Natur  zerstreuten 
einwlaeii  Schönen  entstehe  4}.  Dieses  war  auch  in  der  That 
das  Verfahren  der  bildenden  Künstler  der  damaligen  Zelt^ 
SU  denen  Sokrates  einst  selbst  gehörte^  und  folglich  genau 
darüber  berichten  konnte  5}. 


G.,   wtmit  Solon*8  Ansicht    über  298  A.  Tgl.  Rnge'i  Platonitelie  Ae 

ThetpU  Tom  politischen  Standpunkt«  ithefik  p.  17  ff.). 

•na  fibcMinAtUnait,    Fii^  Tita  SoL  S)    Namcnliich  unPhftdras  de* 

^  p.  9I(  C.  Plato,     Tcrglichen    mit    Xenophon 

Mem.  8,  8  und  4,  6,  9  n.  10. 

S  i)    So  MchtiA  HippUa  ein  Bnch  5)    Xon.  Srmp.  1{(,  3£.  i,  9  f.  4, 

«rwayoT^,    worin    Tom    Schönen,  15  f.  Mem.  S,  6, 50. 5^2.  Oecon.  8, 6  f. 

(pher    freiUch    nur     Tom    sinnlich  4)    Mcmorab.4,10,  S.   Ed.M  iil- 

wahiaehnüinren)    die    Rede    war;  1  er*s  Geschichte  der  Theorie  p.  d4  f. 

Athen.  15    p.  609   A.     Auch  der  5)    Vgl.    was    er   von  P arrha- 

Zweck     des    Platonbchen    Hippias  sios  sagt  in  denHemor.  3,  10,2 

(des  grossem)  ist,  darzuthun,  ^das  bis  9.     Von  Zeusis  ist  diess  Verfah- 

Schöne   habe  mehr  Renlit&t  ren  bei   der  Schöpfung  seiner  He- 

als    ein    bloss    Rexügliches,  lena    bekannt,    in    welcher   er   die 

dem  nur   das   Scheinen   und  nicht  Schönheit  von  fnnf  der  schönsten 

das     Sein     zukomme;     oder     das  Jungfrauen  Tereinigte,   was  jedoch 

Schöne   fei  das   Angenehme,  Quatremire  de  Quincy   de  la 

welches     wir    durcn    Gehör  nature    de    rimiUtion  III    p.    510 

nnd    Gesicht   empfinden*'   (p.  bezweifelt 
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&     PUt«'s  RaAsIpkIlosftpUe. 

Was  Sokrates  in  einzelnen  Bemerkangen  über  das  W^ 
sen  der  Kunst  sreioen  Schfilera  mitgetheilt  haben  mochte^ 
bildeten  diese  in  grosserm  Umfange  und  mehr  im  Zusam-« 
menhange  aus.  Plato  ist^  soviel  wir  wissen^  der'erste^ 
welcher  die  Kunst  in  allen  ihren  Ersdieitinngen  unter  den 
gemeinsamen  Begriff  der  Nachahmung  stellte i)^  und 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  das  Notb^ 
wendige  und  Gebundene  aller  Kunstschöpfungen  hinlenkte. 
Nicht  etwa  nur  die  Formen  der  äussern  materiellen^  sondern 
auch  die  geistigen  Gelbilde  der  ideellen  Welt^*  welche  die 
Kunst  darzustellen  liebt^  ersduenen  dem  tiefsinnigen  Denker 
des  Akerthums  als  Nachahmungen«  Seine  Theorie^  die» 
sich  eng  an  die  Geschichte  anschliesst^  duldet  keine  freie 
Willkühr  in  der  Kunstausübung  des  Dichters^  keine  Unab- 
hängigkeit der  Schöpferischen  Phantasie^  sondern  die  höchste 
Aufgabe  der  Kunst  nach  seiner  Ansicht  ist^  die  Dinge  auf- 
zufassen und  darzustellen^  wie  sie  in  Wahrheit  sind;  und 
hieher  rechneten  die  Hellenen  auch  die  Welt  der  Ideen^ 
welche  sie^  als  etwas  für  sich  Bestehendes^  über  den  be- 
ständigen Wandel  ^er  menschlichen  Miftincmgen  stellten^  und 
durch  das  ihnen  eigenthümliche  Vermögen^  Gedachtes  zu 
verkörpern^  in  festen  Typen  zur  Erscheinung  brachten. 
Diese  Leichtigkeit  der  Objektivierung  der  Ideen  erzeugte 
daon  bei  dem  denkenden  Hellenen  sehr  naturlich  die  Ansicht^ 
dass  der  Künstler  die  geistigen  Gebilde  seiner  Seele  als  et- 
was Gegebenes  hur  nachahme  d.  h.  darstelle^  nicht  aber  aU 
Selbstschöpfer  seiner  Ideen  zu  betrachten  sei.  Hierauf  beruht 
der  Grundsatz  der  Nachahmung  in  der  Dichtkunst^  wo^ 
▼on  Fiats  aasgeht^    und  wovon  man  spätsiliin  nicht  wieder 


1)    Sokratet  legte    bereits    dem  du»  "i^o^  edler  Charaktere  znr  An- 

Gebranchc  W9n  pufitla^ai  und  obco-  tcliauung  bringim;    der    Bildhauer 

fnfiaa^at  ia  Bezug  anf  die  bildende  hingegen,  der  2.  B.  einen  Athleten 

Kunst    eine    geistige  Bedeutung  nn-  in  energischer  Kraflanstrengung  dar 

tcT,   und    woUte    damit   die   mit-  stellen  will,    soll  das  jra^o^,   oder 

t^lba  r  e  Nachahmung  oder  Darstel-  die  energische  Thätigkeit  der  Serie, 

long  einer   Idee,  'durch  sichtbare  im  Bilde   auszudrucken  (nachzuah- 

Formen  ausdrücken,  nicht   die  un-  men)  suchen.    Von   der  Poesie    als 

laiftelhare  Kopie  eines  körperlichen  nachahmender  Kunst  ist  indessen 

Objekts  (Xenoph.  Blem.  5,  10  3  f.).  in    den    Sokratischen    Aussprüchen 

l>er  Haler   soll   durch  seine  Kunst  keine  sichere  Spur  vorhanden. 
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abgewichen  ist  Die  KunMlehre  der  Neuem  hal  daians  eine 
blosse  Natnr-Naehahnimag  gemadil^  welche  die. Theorie 
der  Alten  freiäch  nicht  aosschKesst,  aber  sich  anch  za  kei- 
ner Zeit  anf  dieselbe  aUeia  beschcankt  hat  Um  nun  Plato-s 
Urtheil  nber  den  relativen  Werth  der  Dichtkunst  richtig  zu 
verstehen,  muss  Biaa  sidi  mit  ihm  auf  dieselbe  Höhe  der 
Speoolation  stellen^  von  wo  ans  er  alle  Konstschöpfungen  zu 
betrachten  pflegt  £r  betrachtet  aber  die  unwandelbare  Har- 
monie der  Ideenwelt  als  die  Spitze  seiner  Philosophie^  und 
nimmt  ein  früheres  Dasein  an^  wo  wir  im  Anschauen  der 
ewigen  und  einzig  wahren  Schönheift  der  Ideen  lebten.  Alles 
Wissen^  zu  dem  der  Mensch  wieder  gelangen  kann^  be- 
steht nur  aus  Wiedererinnerung;  die  Erinnerung  selbst  aber 
entspringt  aus  dem  ewigen  Sein^  und  verbürgt  uns  auf  diese 
Art  die  Unsterblichkeit  des  Geistes  i).  Sobald  uns  m  un- 
sdhn  schöpferischen  Drange  die  Erinnerung  der  Idee  klar 
geworden^  fimgt  das  Nachahmen  oder  das  Bilden  an^ 
ind<tti  wir  den  Gegenstand^  in  dessen  Gewalt  wir  jetzt 
sind^  fest  vor  uns  hinstellen  und  in  sein  Wesen  eindringen. 
Schon  das  erste  Anschauen  der  Idee  verändert  den  gewohn- 
ten Zustand  der  Seele^  und  erzeugt  die  Begeisterung^  welche 
aus  der  Erinnerung  schöpft^  in  welcher  das  wahre  Wesen 
der  Dinge  auftaucht  Das  sinnende  Festhalten  und  Ausbilden 
der  Erinnerui^^  welches  nur  durch  die  hinzutretende  Vernunft 
oder  das  leitende  Bewusstsein  geschehen  kann^  hebt  jedoch 
den  begeisterten  Zustand  keineswegs  auf  ^  sondern  versetzt 
ihn  in  Thätigkeit^  wodurch  er  noch  mehr  gesteigert  upd  als  eine 
Art  von  geistiger  Entzückung  oder  Bezaubenmg  geschildert 
wird.  In  dem  Preise  dieses  beseligenden  Zustandes^  wel- 
cher bei  Plato  sogar  den  Namen  Wahnsinn  fohrt^  liegt  eine 
tiefsinnige  Beobachtung  '  des  schaffenden  Greistes  2}.  Als 
besondere  Gunst  der  Gottheit  (entschiedenes  Talent)^  mit- 
hin als  Quelle  der  höchsten  Güter  darf  dieser  Zustand 
aber  in  keinem  Widerspruche  mit  der  Vemünftigkeit  und 
Besonnenheit  stehen.  Und  doch  bildet  Wahnsinn  und  Beson- 
nenheit^ welche  jeuer  Zustand  vereinigen  soll^  den  schroffsten 
Gegensatz  den  man  sich  nur  denken  kann.     Dieser  Wider* 


I)    PUto  Pkadr.  p.  949  B.  2)    Ph&dr.  p.M4  ud  243  A.  B. 
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spmdi  findet  seine  Eriedigung  auf  fdriigende-Art  Neohdem 
Plato  den  Waknaiiiii^  weldier  aus  meiisiAJidier  Krankheit 
enl^pringt^  Ten  der  gottliehen  Aufhebung  des  gewohnien  or- 
dentlichen Zustandea  der  Seele  mit  ausdrückliehen  Worten 
gesdliieden  hat  i}^  hak  er  diesem  ttne  sehr  ergreifende  Lob«*» 
rede^  worin  Wahrheit  und.  Ironie  sieh  wunderbar  vereinigt 
haben^  und  erklärt  dadurch  der  bloss  mensehücben  Besonnen- 
heit^ welche  der  Begeisterung  nicht  fähig  ist^  den  Krieg  2). 
Aber  so  wie  der  göttliche  Wahnsinn  bei  ihm  etwas  gann 
Anderes  ist^  als  eine  geistige  Unordnung^  so  ist  auch  die 
Besonnenheit^  welche  den  götüidiett  Wahnsinn  zur  nach« 
ahmenden  Tbatigkeit  anleitet^  etwas  ganz  Anderes^  als  die 
sterbliche  Vernünftigkeit^  womit  der  gewöhnliche 
Mensch  nur  Aeusserhchkeiten  anordnet^  sidi  aber  nie  im 
höhern  €Mbiete  des  Göttlichen  bewegen  kann.  Die  edlere^ 
rein  phiiosophisclie  Vernnnftigkeit  und  Besonnenheit  steht 
aber  bei  Philo  auf  einer  hehern  Stufe^  und  fangt  da  erst 
an  4hatig  atf  sein^  we  die  gemeine  Gesinnung  ihc 
endliches  Ziri  sieht  Sie  erkennt  das  Dasein  des  gött- 
lichen Gebiets  aa^  bestrebt  sidi  stets  ^  die  Begeisterung^ 
da»  Anwehe»  oder  Anhauchen  des .  Gottlichen  3}  zu  be«* 
gleiten^  und  das  wahre  Wesen  der  Dinge  in  der  Erin- 
nerung mi  erkenhen^  das  Unsterbliche  im  Sterblichen  auf- 
zufinden und  zu  sichern^  und  widmet  ihr  ganzes  Leben  der 
Liebe  philosophischer  Forschungen^^  Nun  kann 
aber  andi  die  bloss  menschlidie  Besonnenheit  ohne  Anhauch 
des  Göttlidien  ihre  Thätigkeit  an  der  Kunst  üben;  aber  die 
Kunst  in  diesem  irdischen  Kreise  setzt  nur  ein  Geschick^ 
eine  Fertigkeit  voraus^  und  steht  mit  der  Begeisterung  der 
Musen  wiederum  im  Gegensatze  5).  Was  indess  der  Mensch 
im  sdiöpferisdien  Drange  dieser  unmittelbaren  begeisternden 
Thati|^eit  schafit^  ist  emt  die  wahre  Kuast^    welche  mit 


i)     Pliadr.  p.  WS  A.  B.  IcmmaicK  den  Zwec%,  diese  Ansicht 

i)    Phädr.  p.  3^6  E ,  und  öfters,  sn  begründen.    Morgenstern   de 

3)  Phfidr.  p.S6l(  B.  Vg].  Ha-  Platouis  republ.  p.  296.  208.  — 
g e's  Plaf ottisehe  Aesthetik   p.  106.  Prinsterer*s Prosopographi«  Pla- 

4)  Plato  Synpos.  p.  SiO  und  tonieap.leS.  H  il  lehr  and  arstlie- 
911.,  de  Bep.*  p.  405.  de  Legg.  tSca  Utter.  anf.  clks».  p.  167.  175; 
p.  857.  Phadr.  p.  2£(7  B.  hesonders  G5thc*s  Rmwt   und  Al- 

5)  Der  Platoniselie  Ion  hat  ke-  terthum,  1834  p.  8tf  ff. 
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der  technischen  Fertigkeit  nidit  verwechselt  werden  dsrf^ 
und  welche  Piste  eigenUich  such  nidit  gern  Kunst  nennen 
wiU^  eben  weil  sie  nicht  durch  Anwendung  wissenschsflt- 
licher  Kenntnisse  erzeugt  wird^  sidi  nidit  mit  Absicht  in 
selbstgesteckten  Kreisen  dreht^  eder  beliebig  erweitert  wer- 
den ksnn^  sondern^  wie  wir  bereits  oben  gesehen  faaben^ 
eine  augebome  Kraft  des  Geistes  ist^  die  durch  den  innern 
Trieb  von  selbst  angeregt^  und  durch  Besonnenheit  getenkt 
und  ausgebildet  wird.  Von  diesem  Standpunkte  aus  erscheint 
nun  Plato's  herrliche  Abhandlung'  über  die  dichterisdie  Be* 
geisterung  1)^  als  Gegensats  der  angelernten  Kunstfertigkeit 
und  Yerstandesdichtung^  in  einem  ganz  andern  Lichte^  als 
man  sie  zu  betrachten  gewohnt  ist  Sie  wird  geradezu  eine 
göttliche  Kraft  genannt^  die  anregt 2}^  und  sehr  schon 
mit  einem  Magnete  verglichen^  welcher  seine  innere  Kraft 
nicht  allein  durch  Anziehung,  offenbart^  sondern  auch  den 
angezogenen  Gegenständen  mittheilt  Denn  auch  die  Muse 
macht  zuerst  selbst  Begeisterte  (die  Dichter)^  und  an  dies^i 
hängt  eine  Reihe  andrer  Begeisterter  (die  Rhapsoden  u.&  w.)« 
^^Alle  wahren  Dichter  alter  Sagen  sprechen  nämlich  nicht  durch 
Kunst  3)^  sondern  als  Begeisterte  und  Besessene  alle  diese 
schönen  Gedichte^  und" eben  so  die  rediten  Liederdichter:  wie 
die  korybantisch  Ergriffenen  nicht  bei  vernünftigem  Bewnsst- 
sein  tanzen^  so  dichten  auch  die  Liederdichter  nicht  bei  vemünf«« 
tigern  Bewusstsein  diese  schönen  Lieder^  sondern  wenn  sie 
in  die  Harmonie  und  den  Rhythmus  hineingerathen  sind^  dann 
schwärmen  sie  wie  die  Bakchen  und  in  der  Begeisterung; 
gerade  wie  diese  nur  in  Begeisterung^  nie  bei  Verstände^ 
aus  den  Strömen  Milch  und  Honig  schöpfen^  so  thut  diess 
auch  die  Seele  der  Liederdichter^  wie  sie  selbst  sagen.  Denn 
es  erzählen  uns  ja  die  Dichter^  dasssie  an  honigströmenden 
Quellen  aus  gewissen  Gärten  und  Hainen  der  Musen  die 
Lieder  pflücken  und  uns  bringen^  eben  so  wie  die  Bienen 
umherfliegend.     Und    sie  reden    die  Wahrheit     Denn  ein 


i)    Ionp.855G.  D.  E.  {>54— 56.  pUtoniker    (Jambüch.    de    myster. 

3)  ^lon  p.  Ö53   D.   ^Bia   Svva-  2ö)  so  hoch  steUen;  Tgl.  Rittcr'i 

fii^,  17  xivet.    Diess  ist   der  gött-  Geschichte  der  Philos.  B.i  p.  I>«S7. 

liehe  Wahnsinn,  den   schon  Em-  5)  '  Ion  p.£S35E.  nachSchlei  er- 

pedohles  und  nachher   die  Neu-  macher;  ?gl.  Rüge  p.  114. 
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UiAieß  Wesen  ist  ein  Dichter  und  geflügelt  und  heilig  und 
oieht  eher  im  Stande  zu  diditen^  als  bis  er  begeistert  worden 
ist  und  bewusstlos  und  die  Vernunft  nicht  mehr  in  ihm  wohnt. 
Denn  so  lange  er  £esen  Besitz  noch  fesdtält^,  ist  kein  Mensch 
im  Stande  zu  dichten  und  Orakel  zu  sprechen«  Nicht  also^ 
als  wenn  sie  durch  Kunst  dichteten^  sagen  sie  so  viel  Schö- 
nes über  die  Gegenstände^  sondern  durch  göttliche 
Schickung  1)  ist  jeder  nur  dasjenige  schön  zu  dichten 
vennögend,  wozu  die  Muse  3m  antreibt^  der  eme  Dithy- 
ramben^ der  andere  Lobgesiinge  (Enkomien)^  oder  Tanz- 
lieder (Hyporcheme)^  oder  epische  Gedichte^  oder  lam- 
ben^  und  im  Uebrigen  ist  Jeder  schlecht  Sie  reden  diess 
Dämlieh  nicht  durdi  Knnst^  sondern  durch  göttliche  Kraft  2). 
Denn  wussten  sie  durch  Kunst  über  Eins  schön  zu  reden^ 
so  könnten  sie  es  auch  wohl  über  alles  Andere.  Und  zwar 
nimmt  ihnen  der  Gott  desswegen  die  Vernunft^  und  gebraucht 
sie  und  die  Orakelsänger  und  die  göttlichen  Wahrsager  zu 
Dienetn^  dmmt  wir  Hwer  gewiss  wissen^  dass  nicht  diese^ 
denen  ihre  Vernunft  nicht  inwohnt  ^  es  sind^  welche  diess 
so  sehr  Schätzbare  sagen  ^  sondern  dass  der  Gott  selbst  es 
isty  der  es  sagt^  und  dass  er  nur  durch  diese*  zu  uns  spricht 
Der  grösste  Beweis  für  diese  Behauptung  ist  Tynnichos 
der  Chal'kidier  3)^  der  nie  irgend  ein  andres  Gedidit  ge- 


1)    Im  p.  du   C.   ^tiq  fiöi^    wo   wir    vaf   selbit   «Is  Menscliea 
TOUTO  fiopov  Oid{  T«  ExaoTO^  KOuXv    uut  dämm  so  leicht  Tergesscii,  weil 


ein  Geschenk    der  ^eia  fio/^a   ge-  lose  Schaffen  Hn  diesem  Simie)  also, 

asiBt  wixdy    nicht    «her    eine  &»-  welches  dorch    die  göttliche  Kraft 

(TTifin^  oder  Tiyvij.  in  uns  angeregt  wird,    steht   über 

i)    Diese  ^ia  dvrafii^,   welche  der    gewöhnlichen    Vernunft     und 

neaere  Ronslphilosophen  die  sehö-  Wissenschaft   und  Kunst,    ist  aber 

pferithe     Phantasie     nennen,  zugleich  wieder  das  Höchste,  welches 

wird   hier    als    der    IJrquen    aller  dem     Menschen      durch     göttliche 

wakren   Dichtung    betrachtet,    und  Schichunff  (d.  h.  durch   die  Kraft 

Icau,   indem  sie  die  Vernunft  und  seines  Talents),  nicht  durch  beson- 

Bcsrnmenheit   (im    gemeinem    Sinn  neue  Erlernung   und  Ausübung  der 

des  Worts)    aufhebt,    den  Dichter  Kunst    zu    Theil    wird.      Denn    es 

mmöglieh  in  einen  schlechtem  Zu-  giebt  auch  eine  ad^fcnf  uavia  nach 

ttaad   Tcnetzen,    als    der    ist,    in  Luhian. Demosth.  encora.  13 ,  welche 

welchem  sich  der  gewöhnliche  Ter-  mit     der     ao^qoavvq     zusammen- 

nüaftige    and    besonnene    Künstler  stimmt;  Tgl.  Ochmann  de  Ghar- 

hefindet.      Sic    hebt    uns   Tielmehr  mide  p.  2o  ff. 

auf  eine   höhere  Stufe  des  Daseins,  5)    Dieser  Tynnichos  war  ein 
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dichtet  hat^  das  es  nur  lohnte  zu  enrUmen^  ausser  dem 
bekannten  Päan^  den  Jedermann  singt^  fast  unter  allen  Lie«- 
dem  das  schönste^  recht  ^  wie  er  selbst  sagt^  durdt  einen 
Fund  der  Musen.  Und  so  scheint  mir  an  ihm  ganz  vorzug- 
lich der  Gott  uns  dieses  gezeigt  zu  haben  ^  damit  wir  gar 
nicht  zweifeln^  dass  diese  schönen  (Sedichte  nichts  Mensch- 
liches und  von  Menschen^  sondern  göttlich  und  von  Göttern 
sind^  die  Dichter  aber  nichts  als  Verkündiger  der  Götter  und 
besessen  von  dem^  der  eben  jeden  besitzt  Um  diess  zu 
zeigen^  hat  recht  absichtlich  der  Gott  duj^ch  den  sddedite- 
sten  Dichter  das  schönste  Lied  gesungen.'' 

Hiernach  wird  nun  der  musischen  Begeisterung^  obgleich 
Plato  sie  hier,  wie  im  Phädros^  bloss  mythisch^  nicht  wissen- 
schafltich  behandelt^  gänzlicher  Mangel  an  Bewnsstsein  und 
völlige  Abhängigkeit  von  göttlicher  Schickung^  welche  sie  ver- 
leiht^ zugeschrieben ;  —  offenbar  nur  im  Gegensatze  mit  d^r 
höchsten  Philosophie,  welche  der  ideale  Sokrates  repräsen- 
tiert^ und  welche  im  unmittelbaren  Ansdiauen  der  Erkennt- 
niss  lebend^  der  Poesie  und  jeder  andren  sdiönen  Kunst  nur 
eine  untergeordnete  Stellung  einräumen  kann^  weO  der  Dich- 
ter bloss  nachahmt,  oder  von  der  Gottheit  nur  als  Werk- 
zeug  gebraucht  wird^  selbst  aber  keine  schöpferische  Kraft 
besitzt^  wofern  wir  nicht  die  Gottheit^  die  ihn  bewegt^  für 
die  angeborne  Fähigkeit  zu  dichten  nehmen.  Die  feine  Ironie^ 
welche  durch  die  ganze  Darstellung  des  göttlichen  Wahn- 
sinnes von  Feme  durchsdiimmert^  und  den  unermesslichen 
Beifall  zu  belächeln  scheint^  dessen  sich  die  Poesie  von 
jeher  und  besonders  im  Attischen  Zeitalter  auf  ihrer  dramaF- 
tischen  und  dithyrambischen  Höhe  erfreute^  und  in  der 
Volksmeinung  über  alle  philosophische  Erkenntniss  Cwelcfae 
der  gewöhnliche  Mensch  nicht  begreifen  kann)  erhoben 
wurde  ^   verändert  jedoch  den  Standpunkt  gar  sehr^   oder 


Zeitgenosse  des  Aescliylos  (Porphyr,  in  Tvwix^:^  Terwuidelt  hat.    Vgl. 

de  abstin.  2  p.  152)  und  wird  nur  Nfike  de  Ghoerilo  p.  39,  Meine- 

noch  Ton  Ptolemios  Hephiistion  (p.  ke'sQnaest  scen.  I.  p.33.  —  Uebri- 

30  ed.   Ronlezy    Tgl.   p.  116)   er-  gens  mnss  Tjrnnichos  als  Dichter 

wilint,  wo  man  gewöhnlich  Tv^o-  eben  so  einfältig  gewesen  sein  wie 

W)^otj  in  den  Mss.  fiodet,  was  je-  Ion  als  Rhapsode  (Xenoph.  Symp. 

doch  schon  Valesius  (in  Bekker*s  3,  6.    Mem.  4»  2,  10.)* 
Gomment  Grit    in  Piaton.   p.  XI) 
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hindert  uns  wenigstens^  die  Sache  so  emstb'ch  za  nehmen^ 
wie  sie  bei  einer  oberflädilichen  Ansicht  erscheint.  Als 
Werkseng  der  Muse  besitzt  der  Dichter  keine  Kunst;  ja 
sobald  er  Kunst  anwendet^  d.  h.  durch  eigne  Anstrengung 
and  dur<ji  eignes  Nachsinnen  (durch  äusserUche  Technik 
und  Berechnung)  etwas  zu  schaffen  sncht^  ist  er  bloss  Ver- 
standesdichter^  dem  der  gottliche  Anhauch^  oder  die  mu- 
sisdie  Begeisterung^  oder  die  geniale  Phantasie^  oder  daß 
angebome  Dichtertalent^  oder  wie  man  sonst  die  dichterische 
Urkraft  des  Geistes^  die  den  wahren  Dichter  macht^  nennen 
will^  fehlt.  Solche  Kunst  schdnt  dem  Plulosophen  ver« 
acfadich^  weil  ein  Jeder  sich  ihrer  bemächtigen  kann^  der 
keinen  Beruf  dazu  hat^  und  selbst  in  mehr  als  einer  Rich- 
tung l).  Wenn  sich  aber  Pkto  den  Anschein  giebt^  als 
glaube  er^  der  wahre  Diditer  schaffe  im  bewusstlosen 
Drange  seiner  Muse  den  kunstreichen  Bau  semer  Poesie^ 
so  spricht  er  damit  keineswegs  den  Erzeugnissen  dieses 
begeisterten  Ziostandes  eine  höhere  Gesetzmässigkeit  und 
eine  feste  Regel  ab.  Diese  Gesetzmässigkeit  leitet  er  jedoch 
von  einer  hohem  Macht  ab^  oder^  mit  andern  Worten^  sie  ist 
durdi  das  Wesen  der  Begeisterung  schon  gegeben^  während 
die  Gesetze  der  Kunst  ausser  der  Begeisterung  eine  falsche 
Kunst  erzeugen^  die  in  einem  blossen  Blendwerke  besteht 
Folglich  kann  Niemand  durch  Kunst  allem  Dichter  sein.  Die 
begeisterten  Dichter  hingegen^  welche  die  Natur  zu  ihrer 
Verherrlichung  mit  den  reichsten  Geistesgaben  ausgestattet 
hat^  besitzen  die  Kunst  der  Seelenleitung^  indem  sie 
ihre  Werke  in  organischer  Verhältnissmässigkeit  vor  uns 
hinzaubern^  ihnen  einen  eigenthämlichen  Körper^  wie  einem 
lebendigen  Wesen ^  verleihen^  und  durch  innere  Ueberein- 
Stimmung  vollenden  2)^  d.  h.  indem  sie  die  eigne  Idee  aus 
sich  selbst  herausentwickeln  zu  einem  lebendigen  Organis«* 
mus,  dessen  Dasein  und  Eigenthämlichkeit  eben  wieder  in 
dem  Durchdrungensein  von  dieser  Ide^  oder  in  ihrer  Herr- 
schaft aber  ihn  liegt  Diess  ist  die  unsichtbare  Ordnung  des 
vollendeten   Kunstwerks^   worin   der   höchste  Zweck   der 


1)    Plato  Spnpos.  p.  233  E.  A.  mid  20  C.    Vgl.  Rügens   Plat. 

3)    Plato  Phileb.    p.  64  E.  66    Aetthetik  p.  30. 

3« 
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Kunst ^  die  sogenannte  Seelenlei tnng^  oder  das  Plato* 
nische  Kunstschöne  besteht  i).  Sie  erfordert  aber  die  feinste 
psychologische  Beobachtungsgabe^  welche  zu  den  seltensten 
Geschenken  der  Natur  gehört^  und  nur  von  Wenigen^  die 
sie  besitzen  y  für  höhere  Zwecke  ausgebildet  wird  2).  Wer 
auf  die  fremde  Seele  wirken  will  (und  das  will  doch  wohl 
jeder  Künstler)^  muss  sie  auch  zu  behandeln^  zu  geleiten^  'zu 
gestalten  wissen^  um  ihr  das  Vergnügen  zu  gewähren^  wel- 
ches sein  Werk  bezweckt.  Diese  Seelenleitung  stellt 
Plato  als  das  eigentliche  Ziel  der  Kunst  dar^  und  findet  das 
höchste  Muster  derselben  in  der  Sokratischen  Dialek- 
tik^ die  selbst  das  Mittel  des  schriftlichen  Aufzeichnens 
vcrsclunäht^  um  durch  das  lebendige  Wort  unmittelbar  za 
wirken  3).  Die  sie  begleitende  Begeisterung  ist  Liebe  zu 
schönen  Seelen^  folglich  die  reinste^  die  göttlichste.  Der 
erhabene  Gedanke  dieser  fibermenschlichen  philosophischen 
Kunst  muss  nothwendig  alle  übrigen  schönen  Künste  sehr 
in  den  Schatten  stellen;  daher  erblicken  wir  denn  auch  den 
Dichter  und  wer  sonst  sich  mit  Nachahmung  beschäftigt^ 
fünf  Grade  unter  den  Freund  der  achten  Kunstwissenschaft 
hinuntergerückt  4). 

Die  Künste  aber^  welche  ausser  der  Poesie  sich  nach 
Plato's  Theorie  diit  Nachahmung  befassen^  sind  nament- 
lich die  Malerei^  Bildnerei^  Schauspielerkunst  5)  und  sogar 
die  Musik  ^  als  Schwester  der  Poesie  6).  Nur  die  Baukunst 
wird  aus  begreiflichen  Gründen  ausgeschlossen.  Im  weite- 
sten Umfange  theilt  Plato  ferner  vom  ethisch  -  politischen 
Standpunkte  aus  alles  was  Kunst  heisst  in  zwei  Arten  ^  die 
für  die  Seele  ^  und  die  für  den  Leib.  Für  den  Leib  und  sein 
Bestes  sorgen  Heilkunde  und  Gymnastik^  für  die  Seele  Ge- 
setzgebung und  Rechtspflege^  welche  beide  zusammen  die 
Staatskunst  ausmachen  7},    Nun  giebt  es  aber  auch  eben  so 

1)  Plato  Phftdr.  p.  S68  G.  D.    Tim.    p.    19    D.    de    Legg.  4    p. 
E.  S69  A  —  972.  .  719  C. 

2)  Ph&dr.  p.  277  B.  ö)    Resp.  2  p.  375  B. 

5)    Phidr.    p.  277   E.  278  E.  ,  ®>    f ^l"" «««  fr   ««o     r    /r 

und  279  B.    Buge  p.  13Ö  f.  Ed.  "-^»L?  Jf'  ®2  ,,.     ^^"^aÄ 

Mallern     ÖÄ  P-    ^^^    ^'      l^oWiCOS    p.    306    l>. 

tcr  p.  OT.  jg^   Müller'«  Geschichte  der 

^  4)    Phftdr.  p.  248  Et  noiiTnxo^    Theorie  der  Kunat  1  p.  28  BT, 
V  Töv  ifB^l  itliiijaiv  TK  aUo«.  Vgl.        7)    Gorgias  p.  464  B  —  E. 
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Viele  Schmeichelkäoste^  welche  die  obigeD  wahren 
Kuiiste  nachäffen^  und  darauf  ausgehen^  der  Lust  und  Eitel- 
keit zu  schmeicheln^  und  zwar  ohne  den  Gegenstand  ihrer 
Behandlung  genau  zu  kennen.  Hierher  gehört  besonders 
die  Redekunst,  wie  die  Sophisten  sie  ausübten^  und  dann 
auch  die  Dichtkunst,  insofern  sie  nach  demselben  Ziele  durch 
dieselben  Mittel  strebt  i) ;  nicht  aber  wenn  sie  auf  das  Gute 
gerichtet  ist^  und  griindliche  Kenntniss  ihres  Gegenstandes 
besitzt.  Dieses  Letztere  mochte  man  zu  Plato's  Zeiten  wohl 
oft  genug  an  den  Dichtern  vermissen;  daher  denn  der  Tadel 
gerade  diese  am  meisten  trifft^  nicht  immer  auf  direkte 
Weise ^  wie  im  Staate^  sondern  öfterer  noch  durch  die 
feinste  Ironie^  wie  im  Gorgias  und  auch  sonst ^  wo  wir  die 
Redekunst  und  folglich  auch  die  Poesie^  zu  den  sophisti- 
schen Hülfsmitteln  gerechnet  sehen^  durch  welche  die  Rechts- 
pflege untergraben,  und  wo  die  Dichtkunst  geradezu  als 
verkleidete  Sophistik  geschildert^  und  mit  der  Kochkunst 
und  Putzkunst  aus  derselben  Quelle  abgeleitet  wird.  So 
musste  sie  auch  dem  wahren  Weisheitsfreunde  ^  dem  Plato- 
nischen Sokrates^  um  so  mehr  erscheinen^  da  sie  in  ihrem 
unbeschrankten  agonistischen  Eifer  in  der  That  um  nichts 
als  um  den  Preis  der  Volksgunst  buhlte^  und  in  der  Regel 
nicht  das  Gute  bezweckte^  und  dabei  gleich  jeder  nadiah- 
menden  Kunst  (z.  B.  lllusik  und  Malerei)  niemals  auf  Er- 
kennt niss  ging^  wie  im  Gorgias  ausfährlich  gezeigt  wird. 
Bei  dieser  schmeichlerischen  Gesinnung  konnte  es  ihr  auch 
nicht  fehlen,  die  erzielte  Volkscrgötzung  und  den  erstrebten 
Beifall  zu  erreichen^  und  sich  eine  stolze  Oberherrschaft 
über  alle  andern  geistigen  Bestrebungen  anzumaassen,  die 
Pbito,  der  in  seiner  Jugend  sich  selbst  als  Dichter  um  den 
Preis  bemüht  und  durch  seine  Mitbewerber  den  Erfolg  ken- 
nen gelernt  hatte  ^  den  die  Volksergotzung  und  Schmeichel- 
kunst sich  zu  sichern  wusste^  unmöglich  auf  seiner  höhern 
Stufe  der  Bildung  anerkennen  konnte. 

lieber  das  Wesen  der  künstlerisdien  Nachahmung  oder 
Darstellung  giebt  der  Platonische  Kratylos  noch  besonders 
in  Bezug   auf  Tonkunst  und  Malerei  einige  wichtige  Auf- 


i)     Gorgias  p.  500— Ö02.    Vgl.  Rcsp.  6  p.  403  D. 
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Schlüsse^  behauptet  aber  von  beiden^  dasa  sie  ihren  eignen 
Begriff,  nach  weldiem  sie  selbst  gebildet  iffaid^  nicht  kenn«- 
ten^  folglich  von  dem^  was  sie  darstdlten^  im  Grunde  eben 
so  wenig  verständen!)^  als  die  Dichter  nnd Rhapsoden  von 
dem  Wesen  der  Dichtkunst^  wie  im  Ion  nnd  in  den  Ge- 
setzen bewiesen  wird  8).  Die  philosophische  Wahifaeit  ist 
also  nicht  die  WahAeit  der  nachahmenden  Kunst;  aber  in- 
dem jene  dieser  das  Bewusstsein  der  philosophischen  Er- 
kenntniss  im  allgemeinen  abspricht^  gesteht  sie  zugleich  der 
Poesie  eine  gottliche  Begeisterung  zu^  in  welcher  dodr  andi 
Wahrheit  (obgleich  keine  philosophische)  liegen  muss^  inso- 
fern sie  als  beabsichtigte  Seelenleitung  zum  Guten  fahrt. 
Diess  thut  sie  aber  offenbar  durch  ihre  Kraft  der  Erhebung^ 
Erheiterung  und  Beruhigung^  und  durch  ihre  Brweckung  der 
Liebe  zum  Schönen;  und  die  Idee  des  SchOnen  wie  des 
Guten  (was  seit  Sokrates  als  identisch  gefasst  wird)  ist  die 
Gottheit  selbst  3).  Freilidi  stellten  die  damals  vorliegend«! 
Dichtungen  der  Hellenen  diese  Idee  nicht  dulrchg&ngig  dar^ 
und  konnten  schon  desshalb  dem  Tadel  der  philosophisdiea 
Kritik  nicht  entgehen^  weil  sie  unwahre  Abbilder  dessen  liefern^ 
was  sie  abbilden  wollen  und  sollen  ^  und  insofern  eine  falsche 
Seelenleitung  ausüben  ^  ^^nidit  als  ob  es  nicht  diditerisch  wäre 
und  dem  Volke  angenehm  zu  hören  ^  sondern  weil  es^  je  dich- 
terischer^ um  desto  weniger  gehört  werden  darf  von  Knaben 
und  Männern^  welche  frei  gesinnt  sein  sollen  4)." 

Diese  Ansicht  macht  Plato  besonders  noch  gegen  die 
nachahmende  Darstellung  der  Charaktere  geltend  5);  denn 
gerade  hier  sdiildem  die  Dichter  gern  die  Leidenschaften 
und  heben  in  ihren  Charaktergemälden  den  Ausdruck  von 
gereizter  und  wechselreicher  Gemüthsstimmung  geflissent- 
lich hervor^  um  die  Seele  des  Zuhörers  zu  ergreifen^  zu 
erschüttern  6).    Und  diess  ist  un  Ganzen  leicht  nachzubilden. 

1)  €raty].  p.  4S5  D.  scliiclite  der  Philotopliie  Bd.  2  p. 

2)  Legg.4  p.7l9C  TirlobenS.    S67  ff. 

3iff.  4)    Reip.  5  p.  887  A.     Dich- 

5)    Resp.  6  p.  809  A.      Diess  terischslelit  liier  für  er  dicht  et, 

fasst    R.    Fr.    Her  mann    (Jalm's  dem  philosophisclieii  VenUade  an- 

Neue  Jahrb.  lur  Philol.      Sapple-  nähr.    Plato  bemerkt   diess   aber 

mcntband  I  p.  626  ff.)  ab  forma-  ia  Bezug  auf  Homeros. 

Icn  Begriff.  —  Uebcr  Piatos  Ideen-  K)    Resp.  5-p.  99n  A. 

lehre    überhaupt   s.    Ritter's    Ge-  6)    Resp.  iO  p.  604  E. 
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AOein  der  raizig  wunschenswerllie  und  nadiahniuiigswurdige 
Seeiensiistaiid  des  wahren  Weisheitsfreaiides^  der  wie  So-^ 
krates  sein  ganzes  Leben  in  Rohe  dem  Streben  nach  Er- 
kenntniss  weiht^  und  sidi  eiiiaben  inhit  über  jede  Lei-^ 
deoscfaaft  und  jedes  Unglück^  kann  nie  Gegenstand  der 
Dichtkunst  werden^  weil  das  Volk  dafür  nicht  empfänglich 
ist  Die  grosste  LeidensdiafUichkeit  gefallt  diesen  am  mei- 
sten; folg^ch  knüpft  der  Diditer  hier  seine  Seelenleitnng  an^ 
ohne  SU  bedenken^  dass  er^  wie  Piato  sagt^  ^^  dem  Men- 
schen eine  schlechte  Verfassung  aufrichtet^  indem  er  das 
Unvemiinfltige  (denn  diess  ist  das  Gebiet  des  von  Leiden- 
schaft bewegten  Lebens)  in  ihm  asur  Herrschaft  bringt^'^  und 
jede  Theilmdime  an  einer  dargestellten  Leidenschaft  ist  veri 
derblich  i}.  Daher  ergiebt  sich  denn  das  aus  dem  Geiste  der 
Pbtonischen  Philosophie  nothwendig  herausgebildete  Resul- 
tat^ dass  in  einen  Staat^  welcher  die  ausgedehnteste  und  voll- 
endetste Gerechtigkeit  bezweckt,  nur  der  Thml  von  der  Dicht- 
kunst  aufzunehmen  ist^  welcher  Gesinge  an  die  Götter 
und  Loblieder  auf  treffliche  Männer  hervorbringt. 
Vor  dem  Einflüsse  der  sussliohen  Muse  aber^  möge  sie  nun 
Lieder  oder  Erzählungen  diditen^  hat  sich  der  Staat  wie 
audi  jeder  Einzelne  sorgfaltig  zu  sichern,  der  wahrhaft 
Sorge  trigt  fiir  seine  eigne  innere  Verfassung;  ^^denn  sie 
dient  der  Lust  und  übt  blosse  Naddbfldnerei^  welche  nie 
die  Wahrheit  trifft  oder  irgend  eine  emsthafke  Richtung 
verfolgt  2)." 

Diess  ist  nun  die  untergeordnete  Stellung^  welche  die 
Philosophie  als  nothwendige  Feindinn  der  Poesie^  dem  Dich- 
ter in  ihrem  idealen  Staate  einräumt  Man  würde  sich 
aber  sdir  irren ^  wenn  man  glaubte^  Plato  kenne  diejenige 
Kritik  der  Dichtung  und  der  ährigen  nadudunenden  Kunst 
nicht  ^  weldie  mehr  von  dem  Gesichtspunkte  ihrer  eignen 
Aufgabe  ausgeht^  also  das  Wesen  der  Nachahmung  im  all- 
gemeinen und  das  Wesen  der  dramatischen^  der  musikali- 
schen^ der  malerisdien  Nachahmung  insbesondere  betrifft. 
Von  der  einzig  richtigen  Auffassung  der  diditerischcn  Ab- 


i)    Resp.  10  p.  005  C  A.    Vgl.  Ed.  HAller  a.  a.  O.  p. 

i)    E»p.  iO  p.  605  G  —  608    iiO.  $44L 
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sieht  ^  dass  sie  nämlich  nichts  anderes  wolle  als  eben  die 
Darstellung^  die  sich  freilich  an  das  geistig  Hervorragende 
halten  niuss^  hat  er  jedoch  keine  Andeutung  gegeben.  Jede 
Ilervorbringung  eines  noch  picht  Seienden^  welches  irgend 
Mie  ins  Sein  gebracht  werden  soU^  heisst  bei  ihm  Dich- 
tung. FolgUcb  ist  auch  der  Maler  und  Bildner  ein  Dichter ; 
aber  derjenige  Theil  der  gesammten  Dichtkunst^  der  es  mit 
der  Tonkunst  und  den  Sylbenmaassen  zu  thun  hat^  fuhrt 
vorzugsweise  den  Namen  des  Ganzen  l)  ^  «nd  bildet  im  Ge- 
gensatze der  erwerbenden  und  verwaltenden  Künste^ 
zugleich  mit  ihren  Schwestern  die  Abtheilung  der  hervor- 
bringenden Künste  2j«  Da  nun  aber  die  nachbildende 
Kunst  bloss  eine  Ilervorbringung  von  Bildern^  keineswegs 
von  Dingen  ist  ^  so  zerfällt  diese  Abtheilung  auch  wieder  in 
eigentUcb  hervorbringende  und  nachbildende  Kunst  3).  Hier- 
mit fasst  Plato  alle  Kunstthätigkeit  im  weitesten  Sinne  des 
Worts  zusammen^  indem  er  durch  die  nachahmende  Kunst^ 
welcher  er  schOpfrische  Kraft  beilegt^  Bilder  des  Erschei- 
nenden hervorbringen  lässt^  mögen  diese  nun  ausdrücken 
was  sie  wollen^  und  die  nie  erscheinenden  Grötter  selbst 
sein.  Vorzugsweise  wird  aber  die  dramatische  Darstellung 
als  nachahmende  Kunst  die  Vertreterinn  der  Trugbildnerei 
genannt^  weil  sie  Charaktere  nachzuahmen  sidi  anmaasst^ 
und  Gestalten  der  Tugend  und  Gerechtigkeit  aufs  Gerathe- 
wohl  hinstellt^  ohne  ihr  Wesen  zu  kennen.  Daher  erscheint 
sie  dem  Plato  als  die  vollkommenste  Sophistik  4)^  deren  Ge- 
biet und  Wirkungskreis  nicht  die  Begriffe  smd^  sondern  die 
Erscheinung.  Diese  ist  daher  sowohl  die  Quelle  als  auch 
das  Mittel  aller  Darstellung.  Der  Nachbildner  kann  aber 
auch  das  hellste  Ebenbild  der  Idee  in  der  Erscheinung  auf- 
suchen und  darstellen;  ja  er  kann  es  selbst  hervorrufen^ 
ohne  es  eb«i  in  der  Erscheinung  vorher  irgendwo  gefunden 
zu  haben^  oder  ohne  selbst  im  Stande  zu  sein^  es  nur  irgend 
einmal  vollkommen   zu   findend).     Folglich   gesteht  Plato 


1)    Sjmpos.  p.  MS  B.    Sopkitt  4)    RMp.  10  p.  895  E.  Tgl.  S 

p.  219  B.  p.  594  E.  598  A.  B. 

S)    Soph.  p.  365  G.    219  B.  5)    Resp.    5   p.  472   D.      Vgl. 

5)    Soph.    p.   265    A.    266  B.  Rüge  p.  214  f.    Dagegen  hat  Ed. 

R  a  g  e  p.  166.    Ed.  M  a  11  e  r  p.  29.  M  &  1 1  e  r  p.  54  f.  Einiges  Torgcbracht. 
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offeobar  za^  dass  weder  die  Wahrheit  der  gemeinen  Wirk- 
b'chkeit^  noch  die  der  Begriffe^  welche  das  Gebiet  der  Ideen 
(der  eigentlichen  Wahrheit}  sind^  in  der  Dichtkunst  anzu- 
Creffen  sei  (denn  sie  weiss  ja  nicht  was  sie  darstellt);  ihre 
Eraeogoisse  sind^  wie  so  oft  wiederholt  wird^  Scheinbil- 
der, welche  gleich  den  Sdiatten  erst  den  dritten  Rang 
von  den  Ideen  ab  in  Anspruch  nehmen  können  l)^  aber  sich 
dennoch  durch  den  Zauber  des  Rhythmus,  der  Melodie  und 
des  Syibenmaasses  als  wirkliche  Dinge  oder  Werke  der 
zweiten  Bildner  geltend  machen  wollen.  Hierin  besteht  die 
Täuschung,  welche  Plato  so  streng  tadelt,  ohne  gerade  den 
Gedanken  abzuweisen,  dass  jene  Scheinbilder  eben  so 
gut  wie  jede  andre  Erscheinung  die  Erinnerung  des  Wahr- 
haftseienden  im  vernünftigen  Menschen  erwecken  können. 
Wenn  also,  die  Dichtung  als  Nachahmung  auch  nur  ein  Bild, 
nicht  den  Gegenstand  selbst^  giebt,  so  kann  sie  doch  zu- 
gleich die  Nachahmung  in  den  Vortrag  hineinarbeiten,  und 
80  die  hödi^e  Ausbildung  des  Begriffs  ihres  Wesens  dar- 
stellen. Auf  dieser  Stufe  erscheint  sie  am  diditerischsten, 
und  hat  darum  auch  die  meiste  Gewalt  2). 

In  einem  Werke,  wie  der  Platonische  Staat,  in  wel- 
chem sich  die  Wirklichkeit  der  Philosophie  bequemen  muss, 
und  zwar  von  einem  Standpunkte  aus,  wo  die  Bedingungen 
des  höchsten  Glucks,  welches  Ethik,  Politik  und  Pädagogik 
dem  Menschen  gewahren  können,  nicht  erst  bewiesen,  son- 
dern von  vorne  herein  als  ausgemacht  hingestellt  werden, 
muss  natürlich  Vieles,  was  dem  gemeinen, Bewusstsein  in 
kiinstlerisdier  Rücksicht  als  gross  und  edel  erscheint,  scharf 
getadelt  und  verworfen  werden.  Plato  fordert  von  der  Dicht- 
kunst, sie  solle  nur  das  Sdiöne  darstellen;  schön  ist  ihm 
aber  nur  das  sittliche  Ideal;  und  das  sittliche  Ideal  ist  als 
solches  kein  Gegenstand  der  Dichtkunst,  sondern  der 
Philosophie.  Auch  die  Musik  ^  als  Nachahmung  der  ver- 
schiedenen Gemüthsverfassungen ^  die  sie  ausdrückt^  wird 
in  ihren  kunstvollsten  Kompositionen^  worin  die  Leidenschaft 


1)    Retp.  10  p.  600  E.   601  A.  Vgl.  jedoch   Wolfs    Prolegg.    ad 

B.    (MorgeBttern  p.  393.).    —  Homer,  p.  104. 
^ckleiermaclier  meint  den  Tier-        2)    Besp.  S  p.  393  D   —  394 

(Ca  Rüg    (p.    615     des   Staats.).  C 
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hermclit^  wie  ia  der  Lyrik  und  Tragödie^  durchaus  verwor- 
fen.     Von  den   Tonarten  wird  nur   diejenige    beibehalten^ 
^^welche  die  Töne  und  Sylbenmaasse  desjenigen  am  angemes- 
sensten darstellt^    der  sich  in  kriegerischen  Verrichtungen 
und  allen  gewaltthätigen  Zustanden  tapfer  beweist^  und  der 
auch^  wenn  es  misslingt^  oder  wenn  er  in  Wunden  und  Tod 
geht  oder  sonst  von  einem  Unglücko  befallen  wird^    in  alle 
dem  wohlgerfistet  und  ausharrend  sein  Schicksal  besteht.'' 
Und  dann  noch  eine  andere^  für  den  Ausdruck  der  friedli- 
chen   Thatigkeit^   für  Gebet  ^    Ermahnung  und  Beruhigung. 
Diese  beiden  Tonarten  also^  eine  gewallige  und  eine  gemäch- 
liche^ welche  die  Töne  der  Besonnenen  und  Tapfem  im  Un- 
glück und  im  Glück  am  schönsten  nadiahmen^   sollen  auf 
der  Lyra  und  Kithara   dargestellt^   und  daneben  auf  dem 
Lande  noch  eine  Art  Schalmei  beibehalten  werden  i).    Da  nun 
ferner  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Rhythmen  und  Takt- 
fusse  nadi  dem  Ausdrucke  des  Geistigen  nicht  ohne  Sdiwie- 
rigkeiten  ist^   so  bemüht  sich  Plato  nur  im  allgemeinen  an- 
ssudeuten^   dass  auch  hier  jedes  Einzelne  einen  bestimmten 
Charakter  habe  2)^   um  den  Satz  zu  begründen^    dass  der 
Staat  nur  solche  Künstler  suchen  müsse^  welche  eine  glück- 
liche Gabe  besitzen^   der  Natur  des  Schönen  und  des  An- 
stiindigen  überall  nachzuspüren  3},  und  in  Wohlredenheit  und 
Wohlklang^   in  Anmuth  und  schöner  Bewegung  die  Wohl- 
gesinntheit und  Güte  der  Seele  zu  fördern.     Das  Verhalt- 
niss  dieses  Kunstschönen  und  alles  übrigen  einzelnen  Schö- 
nen zu  der  Idee  der  Schönheit  liegt  der  Platonischen  An- 
sicht von  der  Liebe  und  Schönheit  sehr  nahe  4).     Das  Ge- 
biet des  einzelnen  Schönen  ist  die  Vorstellung ;  das  Vorstell- 
bare und  Erkennbare  liegt  aber  für  das  gemeine  Bewusstsein 
in  dem  Gebiete  der  sinnlichen  Eindrücke  5J.   Wahre  Erkennt- 


i)    Rosp.  5  p.  899  A.  D.    Gi-  8)    Reip.  5  p.  401  C 

cero  de  Legg.  8,  18.     Vgl*  Den  4)    Die  hierher  gehörigen  S(el- 

Tex:    de   vi     mnsica  ad   excolen-  len  natRttgop.67 — 78  ffepröR. — 

dum  hominem  e  sentcntia  Platonis  Uetfer  idas  VerhaltniM   2er   sinoU- 

(1816)  p.  87.  —  Ueiirigeiiihat  Rör-  chen  Schönheit  zun  Ideale  spricht 

ner   in   einem   Programm  (Olmae,  Themistios  or.  8.    Vgl»,  Rant's 

Oftem,  1827)    über  den    weitem  KriUk  der  Urtheilskrall  p.  48   ff. 

Begriff    des    Worta    fiotxjfic^    bei  8)    Uierhei  geht  Plato  von  dm 

Plato  gehandelt  Attischen  Kunstiiebhabera  ans,  Resp. 

3)    Resp.  8  p.  400  C  — 401  A.  8  p.  478  D. 
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niM  geht  mf  das  WahriiaftseiMide^   weldies  ▼ottkommen 
eikeiinbar  ist.    Nor  was  nicht  ist^  ist  auch  nicht  erkennbar^ 
miA  aber  vorstdlbar;   mithin  ist  das  Erkennbare  und  das 
Vorstellbare  nicht  dasselbe^  wie  Vorstellnng  und  Eikenntniss 
aach  swei  versdiiedene   Vermögen   sind  l}.     Insofern  nun 
die  künstlerische  Nachahmung   auf  einer  Darstellung   von 
Vcnstellnngen  beraht^  welche  nothwendig  in  der  Erscheinung 
ihre  Quelle  haben  müssen^    ohne  selbst  wirkliche  Erschei* 
nang^i  sa  sein^    kann  man  bdiaupten^  die  edlere  Nachah« 
mongskunst  sei  die  Kunst  der  Darstellung  selbständiger  Vor^ 
Stellungen.    So  ist  z.  B*  das  Urbild  eines  volkommen  schö'- 
Den  Mannes^   weldies  aus  der  Vorstellung  des  Künstlers 
hervorgeht^  auch  dann  noch  ein  würdiges  Kunstwerk^  weirn 
min  beweisen  kann,  dass  es  einen  solchen  Mann  nie  geben 
könne  2}.    Hiemach  fordert  Plato  offenbar  vom  Künstler  die 
Bildung  der  Ideale^  und  deutet  zugleich  das  Verhältniss  des 
Ideals  zur  Idee  an^  weldie  eben  im  Ideale  ihr  hellstes  Eben- 
bild findet,    indem  nichts  wirklich  Vorkonunendes  der  Idee 
vollkommen    entsprechen^   folglich  auch  nicht  vollkommen 
schon  sein  kann.     Die  Vorstellung  des  Ideals  geht   zwar^ 
von  der  Erscheinung  aus^  ist  aber  an  diese  keineswegs  ge- 
fesselt, sondern  muss  sich  audi,  wenn  sie  riditig  sein  soll^ 
durdi  die  Erinnerung  au  die  Idee. knüpfen;  und  die  Idee  ist 
die  Quelle  der  schöpferisdien  Begeisterung^  wie  im  Phädros 
fio  schön  und  ergreifend  gelehrt  wird.     Ueber  die  Darstel- 
lung von  Vorstellungen  kann  .aber  die  nachahmende  Kunst 
nicht  hinausgehen^   wahrend  die  Rede  des  Wissenden  d.  h. 
die  Sokratische  Dialektik^   auch  die  Idee  selbst  darstellen 
oder  mittheilen  kann.     Eine  unmittelbare  Anschauung   der 
Idee  giebt  es  indess  nach  Plato  nicht.     Das  Ideal  ist  ihm 
nor  ein  wacher  Traum  und  ein  irdisches  Ebenbild,  und  das 
Vermögen  Ideale   zu  bilden   keineswegs  eine   unmittelbare 
Anffassungsweise  des  Ewigen  und  Wahrhaftseienden  selbst« 
Bin  weniger  strenges  UrtheO  erfahrt  die  Dichtkunst  in 
den  Gesetzen,    wo  die  Platonische  Philosophie  sich  der 
^nrkliehkeit  bequemt^  und  in  einer  mehr  zuganglichen  Form 
den  faktisdien  Bestand  des  HeOenischen  Lebens  durch  mil- 


^  1)   Rei|i.  «  p.  477  ▲—478  C        2)    Re>p.  »  p.  472  D. 
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dere  Mitterzli  verbessern  strebt  Hier  sind  die  nachahmen- 
den Kfinste  und  deren  Vorsteher  und  Vorsteherinnen,  Apollo^ 
die  Musen  und  der  festliche  Dio>nysos^  die  Wohlthäter  des 
mühseligen  Geschlechts  der  Sterblichen.  Dabei  wird  aber 
wieder  eingeschärft^  dass  nur  die  Darstellungen  des  schön- 
geordneten Gemäthts  schön  sind  i).  Zugleich  spricht  Plato 
bei  dieser  Gelegenheit  erst  recht  ausführlieh  über  die  Rich- 
tigkeit der  Nachahmung^  und  stellt  das  Resultat  auf^  dass 
der  wahre  Künstler  allerdings  Einsicht  und  Kenntniss  von 
dem  wahren  Wesen  der  Dinge  babe^  und  noth wendig  auf 
die  Idee  sehen  müsse  ^  um  seine  Vorstellung  vollendet  dar- 
stellen zu  können  2}.  Aber  leider  ist  wenigstens  die  Dicht- 
kunst hier  nicht  immer  unfehlbar^  und  bildet  oft  Worte  ohne 
Gesang^  und  Melodien  ohne  Worte ^  und  erscheint  oft  cha- 
rakterlos und  ohne  bestimmten  Zweck  der  Nachahmung. 
Hier  wird  dann  besonders  die  Künstelei  der  Musik  getadelt^ 
und  gesagt^  dass  sie  das  Eigenthümliche  ihres  Wesens  ganz 
verkenne^  wenn  sie  nicht  treu  nachahme^  «und  den  eignen 
Begriff  ihrer  selbst  darstelle  3}.  Diess  kann  sie  aber  ebbn 
so  wenig  als  die  Poesie^  wofern  sie  nicht  mit  dem  hellsten 
Bewusstsein  der  Idee  an  ihr  Werk  geht;  denn  gerade  diese 
ist  es^  wodurch  ein  jedes  Kunstwerk  seine  entschiedene 
Eigenthümlichkeit  behauptet^  d.  h.  eine  gesetzmässige  Ueber- 
einstimmung  mit  sich  selbst  gewinnt 

Was  sonst  noch  in  den  Platonischen  Schriften  über  das 
Charakteristische  der  einzelnen  Dichtarten  vorkommt^  wird 
bei  der  Dpurstellung  der  einzelnen  Dichtarten  berücksichtigt 
werden  müssen.  Uebrigens  bezweifelten  die  Hellenen^  welche 
ihre  grossen  Dichter^  namentlich  Homeros^  als  Bildner  des 
Volks  hoch  hielten^  und  fortwährend  in  den  Schulen  lesen 
Hessen^  Plato^s  Fähigkeit  über  Dichter  zu  richten  4}^  ohne  zu 


1)    Lcffff.  2  p.6SS  D.  E— 6^6  scKelnlicli  de  nIhUm.  15,  4  p.  64 

D.    BöCKli  in  Platonis  Minocm  ^ui  WeisJsc,   wo    der  von  Plato  gegen 

Tulgo  feitor  p.  122.  HomeroB  ausgesproclienc  Tadel   auf 

i)    Legg.  2  p.  667  B— 669  B.  den    liunstlerisctien   Wetteifer    de« 

3)  ttegg.  4  p.  700.  grossen  PhUosoplien  mit  dem  grossen 

4)  SoRallimachosu.  Dnris  Uichtcr  zurückgeführt  wird)  und 
bei  Proklos  (zum  Tim&.  1  p.  28)«  auf  Ilerakl  cides  Pontikos  (ed. 
welcher  Plato  als  den  besten  Kunst-  Roulez  p.  15)  beruft.  Vgl.  Cicero 
richter  der  Poesie  darstellt,  und  Tuscul.2,ll.Ilfaxim.Tyr.  dissert  25. 
sich  desshalb  auf  Long! nos' (wahr-  und  vom   falschen  Standpunkte  aus 
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bedenken^  dass  die  Strenge  seines  Urtheils  vom  Mittelpunkte 
seines  philosophischen  Systems  ans  unumgänglich  nothwen- 
dig  war.  Desshalb  ist  in  der  obigen  Darstellung  das  Ver- 
haltniss  dieses  Urtheils  zu  der  ganzen  Platonischen  Ideenlehre 
geflissentlich  hervorgehoben  worden  0* 

&      Kunstpliilosopliie    nacli    Plato. 

Von  den  theoretisdien  Ansichten^  welche  andere  Sokra- 
tiker  und  dann  auch  Plato-s  älteste  Schüler  über  die  Dicht- 
kunst aufgestellt  haben  ^  ist  uns  nichts  Zusammenhängendes 
überliefert  worden.  Die  Kunst  und  ihr  Ziel^  das  Schöne^ 
gehorte  damals  zu  den  beliebtesten  Gegenständen  philoso- 
phischer Betrachtung^  ohne  dass  gerade  ihr  Wesen  tiefer 
ergründet  oder  die  Ausübung  derselben  überhaupt  gefördert 
worden  wäre«  Die  kynischen  Weisen^  namentlich  A n- 
tisthenes^  wollten  nichts  für  schön  anerkennen^  was  sich 
nicht  zugleich  auch  als  gut  erweise^  und  unmittelbar  in  die 
Ersdieinung  übergegangen  sei  2).  Vom  schönen  Scheine 
wollten  sie  gar  nichts  wissen^  und  bestritten  den  ganzen 
Kreis  der  Hellenischen  ßwvöviif^}.  Femer  hielten  die  He- 
doniker  Anfangs  noch  an  dem  geistigen  Anschauen  und 
Genüsse  des  Kunstschönen  fest^  und  mögen  audi  ernstlich 
über  sein  Wesen  nachgedacht^  und  die  Resultate  i^U'es  Den- 
kens in  Schriften  mitgetheilt  haben  4}  •   aliein  späterhin  be- 


AlbnL  II  p.  bOn  B.    Dionys.  Hai.  PkSdo  p.  M  A.    Legg.  3  p.  682 

ep.  de  Plat.   p.  7§0  Heradeid.  de  A.  6  p.  776  E.    Philcb.  p.  62  D.)> 

sUl^.  Hom.  p.  10.  und  hierin  hatte  Plato  bereits  den 

i)    Vgl.  Schramm:  Plato  poc-  Pythagoras' (Diog.  La.  8    §.  21 

twitrn    exagitator    (1850);    Mor-  nach  Uieronymos),  llerakleitos 

genstern    de    Piatonis    rcpublica  (Diog.  La.  9,  1),    und  Empedo- 

(1704)  p.  939  und  in  der  N.  Bi-  kies    (Sext  Empir.  Pyrrhon.  Ilypo- 

hliotli.  der  schönen   Wissensch.   B.  thyp.  1,    35  p.225,  bei  Karsten 

61  H.  1.    W.  Ab  eisen    de  jumut-  (1850)  fragm.  S.  43  und  Brand U 

ceo^  apad  Platonem  et  Aristotelem  Gomm.    Elcat  fragm.l8  u.  19   Tgl. 

notioae  p.  12  ff.  (1856).  —    Kei^  Athen.  11    p.  462  C)    zu   Vorg&n- 

ser*g  comparatio  placitonun  Plato-  gem. 

nu  et  Aristotells  de  ratione  et  prin-  2)    Diog.  La.  6,  12  und  9. 

»put  artis   poeticae  p.  53  ff.   —  5)    Diog.  La.  6,  105.    Vgl.  Da- 

Plato  tadelt  Ilomeros  nicht  sosehr  niel  Beck*s  cxanien  causarnm,  cur 

»UDichter  (denn  als  solchen  nennt  stndia  liberalium  artinm  a  philoso- 

^r  ihn  göttlich),  als  yielmehr  als  phis  TCt  nonnuUis  aut  neglecta  aut 

Lehrer  der  Moral  (Theaet  p.  132  impugnata  fucrint  (1783)  p.  21  f. 

£•   Bfsp.  10  p.  393  G.  607  A.  G.  4)    Diog.  La.  2 ,  89*  90. 
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haopteten  sie^    von  Natur  sei  nichts  schön  noch  geteAt^ 
sondern  nur  nach  Gesetz  und  Sitte  1}^  und  das  Schöne  bei- 
stehe nur  im  Sinnengenusse  2}.    Von  sonstigen  Sokratikem^ 
die  sich  mehr  geflissentlich  mit  dem  Begriffe  der  Kunst  be- 
schäftigten^ werden  unsnodi  drei  genannt^  Krito^  welcher 
über  dieDichtkunst  und  über  das  Schöne  schrieb  3); 
Simmias  derThebaner^  von  dem  man  Abhandlungen  über 
die   Husik^    auch  über  das  Schöne  u.  s.  w.  hatte4); 
und  Simon  der  Athener^  dessen  Werke  über  die  Dicht— 
kuns't^  Husik^  das  Schöne  u.  s.  w. 5)  ebenfalls  bewei- 
sen f  dass  diese  Art  von  Untersuchungen  damals  recht  eifrig; 
angestellt  wurden.    Inwiefern  sie  aber  die  Sokratische  Lehre 
gefördert  haben^  wissen  wir  eben  so  wenige  als  die  Verdienste 
der  Platoniker  um  denselben  Zweig  der  Wissenschaft. 
Polemo's  und  Krantors  Kunsturtheile  besiehen sich^  so- 
weit wir  sie  kennen^   auf  das  Verhältniss  der  epischen  zur 
tragischen  Poesie  6)^   und  müssen  daher  in  der  Darstellung 
dieser  beiden  Dichtarten  besonders  erwähnt  werden.    Femer 
schrieb  Krates^   ein  Schüler  des  Polemo^  über  die  Ko- 
mödie 7)^  und  von  den  meisten  Platonikem  waren  Abhand- 
lungen über  die  alte  Musik  vorhanden  8}^    indem  alle  die 
schönen  Künste  schätzten  und  liebten  9}^  und  meistens  ganz 
eigenthümliche  Ansiditen  über,  einzelne  Dichter  hatten  10). 

Einer  der  geistreichsten  Dichter  des  Alterthums^  Ari- 
stophanes^  hat  noch  vor  der  Blüthe  Plato's  vom  Stand- 
punkte seiner  eignen  künstlerischen  Thätigkeit  (die  sich  zum 
hellsten  philosopUschen  Bewusstsein  in  ihm  entwickelt  hatte)  ans 
die  wichtigsten  poetischen  Erscheinungen  seiner  Zeit  in  seinen 
Komödien  zu  beurtheilen  versucht   Seine  Kritik  umfasst  vor- 


i)    Dioff.  La.  9,  92.    Vgl.  Ed.  36  u.  97.     Hesych.  Ulnstr.  p.  33 

Muller'B  Theorie  der  Kimst  p.i5i.  ed.  OrelU.    Said.  t.  (fiKoio^  p.5833 

3)    Diog.  La.  2,  99.  B.  Gaisf.     Vgl.  Sp  enge  1*8   awa- 

3)  Diog.  La.  3,  i3i:  mqi  notfuf»  7037^  Te/vov  p.  30. 

Tuep«.  Jte^*  TOiT  xoXov.  7)    d;o*.  La.  4,  33:    ra    moi 

4)  Diog.La.3,i34:   iCBq\  uov  ytQimSiaqy    nach    ApoUodoros     im 
an^^.     n  TO    XttAov.     9iqi    kx&p.  dritten  Buche  der  Chronik. 

6)    Smdas  p.   5034   B.    Gaitf.  10)  Diog.  La.  4, 31.  39  n.  33.  -- 

Diog.  La.  4,  18,  19  u.  30.  —    4,  4,  9.  33  «.  36. 
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tageweise  die  Tragödie^  dann  anch  die  Komödie^  und 
dtneben  einen  Hanptthteil  der  Lyrik ^  namentlich  den  Dithy- 
rambus. Zugleidh  giebt  er  nicht  undentlidi  seine  Ansich- 
teo  ober  die  ethische  Tendenz  der  Dichtkunst  und  Musik 
im  aflgemeinen  ku  erkennen^  ohne  gerade  mit  philosophischer 
Scharfe  die  letzten  Grunde  beider  Künste  in  ihren  Erschei- 
nangen  aufsuchen  zu  wollen.  Er  verlangt  vom  Dichter  einen 
entschiedenen  Einfloss  auf  die  sittlidie  Bildung  des  Volks^ 
und  stimmt  insofern  genau  mit  seinem  jungem  Zeitgenossen 
Plato  überein.  Die  Wirkung^  welche  ein  gutes  Lustspiel 
herForfaringen  soll^  hat  wohl  Niemand  mit  tieferer  psycholo- 
gischer Beobachtung  berechnet^  als  eben  Aristophaues,  des- 
sen Urtheil  über  eigne  sowohl  als  fremde  Stücke  stets  aus 
einem  ethisch -politischen  Gesichtspunkte  entworfen  erscheint^ 
der  freilich  nidit  immer  richtig  verstanden  und  gewürdigt 
ward  1).  Er  selbst  stellt  die  Forderungen  an  fremde  l^erke 
sehr  hocfa^  sieht  aber  zugleich  seiner  eignen  Huse  durchaus 
nichts  nach.  Dass  es  ihm  überall  um  die  sittlidie  und  ästhe- 
tische Bildung  der  Athener ,  nicht  bloss  um  Ergötzung  der- 
selben zu,  thun  war^  geht  aus  der  ganzen  Richtung  seiner 
Poesie  hervor  2}.  Diese  Bildung  sucht  er  aber  keineswegs 
durch  eine  trockne  Didaktik  (die  nie  allein  Zweck  der 
Poeaie  sdn  kann)^  sondern  durch  eine  freie  und  heitere  Ge- 
mfithsstinunung^  wodurch  sich  das  Leben  selbst  veredelt  und 
verklärt^  zu  befördern.  Die  unzähligen  Erfindungen  seines 
unersdiöpfliGhen  Humors^  die  herrlichen  lyrischen  Ergiessnn- 
gen  seiner  Chore  3}^  worin  uns  der  schOnste  Theil  der  Hel- 
lenischen Poesie  erhalten  ist^  zeugen  von  einem  wahren  und 
retcfabegabten  Dichtertalent ^  wie  es  wenige  gegeben  hat; 
nod^  worauf  uns  hier  am  meisten  ankonunt^  er  ist  der  ein- 
ige grosse  Dichter  des  Alterthums  y   welcher  mit  derselben 


1)    Wespea  1015. £046.    Ft6-  und  dai  geummte  Volk  stellt  die 

sehe  10^4.    AchaTii.645ii.i.  w.  Aeiusemiig  in    d.  Wespen  i074. 

Ebigcs   über  Aristophanes'   Kmift-  Bittern  509.    E  kklesiaEuaen 

»iksickten  hat  Röt§cher    (Aristo-  ii55.    Vögeln  445.  Vgl.  Esser 

phaaes  und  sein  ZeiUlter  p.  63  ff.  dcAristoph.  Nub.  (1888)  p.  38. 
195  £305  ff.)  Tortrefflich  dargelegt. 

Dsn  ktmmi  jetxt  noch  Ed.  M ül  1  e  v  5)    Um  Ton  Vielem  nnr  Weniges 

*•  t.  O.'  p.  134^306.  uunf&lircn,  erinnere  ieh  an  die  VÖ- 

V   yyMen  560.      Ritter  507.  gel  310.  757.  778  nnd  den  Frie- 

Sie.    In  Bezug   auf  seine  Richter  den  775.  798. 
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Lichtigkeit^  mit  der  er  seinen  Gedanken  Gestalt  nnd  Kör- 
per verlieh^  auch  die  Freiheit  seiner  schöpferischen  Thätig- 
keit  zum  klaren  philosophischen  Öe%vii88tsein  brachte,  und 
uns  so  in  der  Mitte  seiner  Poesie  keinen  geringen  Beitrag 
zur  Kunstpliilosophie  hinterlassen  hat.  Seine  Beurtheilung 
der  tragischen  Dichter^  namentlich  des  Aeschylos  und  Eori- 
pides^  und  die  darin  ausgesprochene  Ansicht  der  Tragödie 
überhaupt^  dass  das  wahrhaft  Edle  und  Erhabene 
durch  eine  entsprechendeDarstellung  in  ihr  ver« 
herrlicht  werden  müsse^  ist  selbst  in  unsem  Zeiten 
durch  keine  richtigere  Auffassung  des  Gegenstandes  entbehr- 
lich gemacht  worden^  da  es  der  neuem  Theorie  sch^ver 
wird^  sich  zu  dem  Standpunkte  der  Hellenisdien  Welt^ 
von  wo  aus  die  Hellenische  Poesie  nun  einmal  beurtheilt  sein 
will^  zu  erheben  1).  Das  Einzelne  dieser  Ansicht  gehört  in 
die  Geschichte  der  tragischen  Poesie^  und  muss  also  hier 
übergangen  werden.  Uebrigens  sind  Aristophanes'  Forde« 
Hingen  *  an  die  .  tragische  Poesie  höchst  gerecht  ^  ind^n  sie 
den  Geist^  die  Tendenz  und  den  wesenüichen  Inhalt  der 
Tragödie  nach  ih;ren  wahren  Grundprincipien  betreffen^  und 
die  Gesetze  der  künstlerischen  Entfaltung  der  tragischen 
Idee  berücksichtigen  2).  Selbst  die  Gesetze  des  Chorgesanges 
und  der  poetischen  Diktion  entwickelt  der  grosse  Dichter 
aus  dem  Wesen  dieser  Dichtart  selbst^  und  weiss  die  prak- 
tische Einwirkung  zu  berechnen^  welche  der  Tragödie  un- 
mittelbar  zusteht  3).  Ausser  der  Kritik  des  Euripides  hat  Ari- 
stophanes  auch  noch  eine  sehr  gründliche  BeurtheUung  der 
poetischen  Leistungen  des  Dichters  Agathen  geliefert^  wel- 
cher seinen  Tragödien  einen  weichlichen  und  üppigen  Cha- 


1)  Vorläufig  yerwcise  icli  hier  3)  Andeutungen  hieräher  finden 
auf  Ellendt  de  tragicis  Graecis,  sich  in  den  Thesmophoriazu- 
inprimis  Euripide  ex  ipsorum  aetate  sen  8tSI>.  866,  in  den  Fröscheo 
et  temporibuB  acqualiumque  judiciis  963.  91^.  l!2SS.  1183.  1326. 
(Programm,  Ostern  lod7),  auf  1303  «nd  dazu  die  ^cholim.  Fer- 
VVissowa  (ebenfailg  Programm,  ner  in  den  Acliarncrqr  44*2  n. 
Leobschütz  1830);  und  auf  die  dazu  die  Scbolien.  Vgl.  Suvcrn 
besondem  Abbandlungen  über  die  über  Aristophanes  Wolken  p.  26.  — 
Frösche  von  A.  W.  Bohtz  (de  Fragm.  Aristoph.  ed.  Dindorf  p. 
Aristophanis  Ranis  1828)  n.  Meier  149.  Fragm.  Eurip.  ed.  Blatthiae 
(de  Aristophanis  Ranis,  1836.).  p.  358.  —    Vgl.  Kannegiesscr's 

2)  Vgl.  A.W.  Bohtz  über  die  Komisohe  Bühne  p. 90.  G.Schnei- 
Idee  des  Tragischen  (1836)  p.  32.  der  de  orig.  trag.  Gr.  p.  76. 
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lakter  verlieh ,  und  dadurch  offenbar  der  Sittlichkeit  sdia* 
detel).  Andere  tragische  Dichter^  wie  Phrynichos  und 
Thespis^  werden  glimpflicher  behandelt^  aber  nur  beiläufig 
uod  in  aligemeinen  Bemerkungen  2}  ^  die  uns  keine  sidbere 
Einsicht  in  den  kfinstlerischen  Charakter  dieser  Männer  ge- 
währen. Nächst  Aeschylos  bewundert  Aristophanes  aber 
den  Sophokles  am  meisten  3}^  und  legt  ihm  den  Charakter 
der  heiteren  Ruhe  bei^  die  uns  aus  den  Kunstschöpfungen 
dieses  Dichters  auf  eine  ganz  eigenthumliche  und  wunderbar 
ergreifende  Weise  anspricht  4).  Dessungeachtet  sind  einzelne 
Fehler  dieses  grossen  Tragikers  dem  grossen  Komiker  nicht 
entgangen  5).  Br  rügt  sie  aber  in  heiterer  Laune  ^  die  der 
glückliche  Augenblick  beflügelt^  auf  eine  ganz  andere  Weise^ 
als  die  Gebredien  der  kleinen  verächtlichen  Tragiker^  wie 
des  Karkinos ^)^  Xenokles?)^  Philokles^  Morsi« 
mos^  MelanthiosS)^  Theognist^)  iL  s.  w. 

Wie  tief  Aristophanes  femer  über  die  Idee  des  Komi- 
sdien  und  über  die  Anforderungen  der  Kunst  an  den  Komö- 
diendichter nachgedacht  habe^  können  vnr  ebenfalls  aus  em* 
sehen  Aeosserungen  desselben  ersehen.  Bei  der  ausgelas- 
sensten SpotUust^  welche  durch  den  verschrobenen  Charak- 
ter des  Zeitalters  erregt  ward^  verfolgt  er  doch  immer  seinen 
hohem  ernsten  Zweck  ^  den  er  jedem  Stücke  unterlegt  und 
auch  von  Andern  verlangt  10}.  Er  zeigt  äberall  ein  sehr  aus- 
gebildetes KunsturtheO  und  die  durchdringende  Kraft  eines 
hellen  Verstandes^  womit  er  sich  als  Verfechter  der  ethischen 
Wurde  und  aller  echten  Poesie  geltend  macht^  und  den  zum 


I)    ThesBoplior.   58  —  48.  Wolken  1260  und  daselbst   die 

loO— 157.     Vgl.  Fritxiclie'  de  Scbolicn. 
Tkomophor.  posteriorilms  p.  19.  7)    Froscke    86.      Tliesmo- 

i)    Frosche  ii09.    Tkesmo-  pkor.  169.    Wolken  1262  f. 
phor.  il{9  ff.    Wespen  1478.  8)    Vögel    285.    Tkesmopk. 

3)    Frag«.  Aristopk.  p.  117  ed.  f«»-  FHede805.   Wespen  ^62 

Dindorf.  *l»»9-  *^^^^'    Fröscke  löl.     Rit- 

.V    Q3**üi5o^^*-   ®^*"     ^'*"        Ö)    Tkesmopk.  170  ibi^.sckoL 

•  che  82.  1059  n.  s.  w.  Ackarner  11.  158. 

5)  V6gel  09  f.  851.  Ritter  fO)  Frösck'e  500.  556  L  567. 
1097  and  dazu  die  Sck<rf.^  Wol-  p lato s  557.  Ueker  seine  eigne 
hfB  1165  mid  dazu  die  Schollen.  Tendenz  sprickt  er  Ackarner  500. 
Frmgm.  p.  170  ed.  Dindorf.  645  f.  654.  656.    Ritter  1274. 

6)  Wespen  loOO.  Friede  511.  Wespen  lOiOff.  Friede 
ISi.  794  L  nnd  dazu  die  Sckol.  751  f.  u.  s.  %%. 
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The3  veriMldelen  Gesdunack  seiiier  Zeit  bekimpft.     Seine 
Stimiiie  iniiss  ans  daher  auch  jetzt  nodi  in  BeurtheUung  der 
gleichiseitigen  Dichter  von  der  hochsteir  Widitigkeit    sein. 
Ueber  die   vorherrsdienden   Künsteleien    des  mnsikalischeD 
Vortrags^  wodurch  die  Melodie  ganz  verloren  ging,  riditete 
er  eben  nidit  sehr  gfinstig,  und  verwarf  die  Neaerungen  des 
Phrynis  zugleich  mit  der  erotisdien  Weichheit  der  Aeolisdien 
und  Ionischen  Dichtereehnle  i).     Audi  konnte  ihm  der  da- 
mals ZQ  Athen  vor  allen  andern  Gattungen  der  l3nrischai 
Poesie  vidfach  ausgebildete  Dithyrambos  in  seinon  regello- 
sen phantastischMi  Aufschwünge  unmöglich  grfaHen»     Eine 
wahre  Karikatur  eines  DithyrambendiGfaters  hat   «r  uns  im 
Kinesias  aufgesteDt^   der  uns^  da  die  ganze  Gattung  bis 
auf  einige  unbedeutende  Bmchstudie  verloren  gegangen  ist, 
als  der  vonsüglidiste  Repräsentant  dieses  Attischen  Stüs  der 
Lyrik  gelten  muss  2}.     Daneben  zieht  er  auch  den  bekann- 
ten Philoxenos3)  durch  ^  in  dessen  Polyphemos  die  nadiah- 
mende  Kunst  eb^ifalls  bis  zur  Karikatur  verbildet  schien  4). 
Von  den  Ürtheilen  anderer  Kbmiker  über  die  Dichtkunst 
itit  uns  nichts  von  Bedeutung  übrig  geblieben.    Einzelne  dra- 
matische   Stacke^    wie    die   Poesie    von   Antiphanes  5)^ 
der  Dichter  von  Alexis  6}  und  von  dem  Komiker  Plato  7)^ 
der  Dithyrambos  von  AmphisB}^    der  Lautenmacher 
von   AnaxilasS)^     die    grammatische   Tragödie    von 
KalliasiCO^   u.  s.  w.   hatten  offenbar   euie  feindliche  Rich- 
tung gegen  die  poetischen  und  musikalischen  Bestrebungen 
ihrer  Zeit    Hierher  gehört  auch  der  Kitbarodos  von  Ana- 
xipposli),  und  von  Nikon  i2),  und  der  Kitharistes  von 


t)    Wolken  971fr.   Tliesao-  6)    Athen.  «  p. 841 D.  S  p. 74  E. 

phor.  162.  7)    AUien.  9  p.  375  B.    14  p. 

2)  V^gel  1577  m  1592.1308.  644  A.    637  A. 

1583.    Frösche  134  ihl^.  sehol.  8)    Athen.4p.l73A.13p.363C 

Wolken    355   ff.     Friede  851  9)    Athen.  4    p.  183  B.     li  p. 

n.  B.  w.    Vffl.  Plat.  de  gloria  Athen.  348    G.    —    Wie  Libyen    erzeuge 

3  p.  548  B.  die  Miuüc  jährlich  ein  neues  Thier, 

5)  Pluttt8  290  ff.  und  dMelbtt  sagt  AnnxiUs  bei  Athen.  14   p. 

die  Schol.  625  F. 

4)    Athen.  1  p.  7  A.  15  p.  304  10)    Atiien.  7  p.  276  A.    10  p. 

E.     Aeliiin.  V.  H.    12,  44.     Vgl.  448  B. 

Hermann   ra  Aristot.  Poet  2,  6  11)    Athen.  4  p.  160  B. 

P-  *00  f.  14)    Athen.  11    p.  487  C.   nnd 

3)  Athen.  6  p.  222  A.  daselbst  Schwetgh. 
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HeoindroB  i).  Besonders  streng  und  gewiss  in  mandier 
Rücksicht  uDgerecht  war  die  Kritik^  welche  die  slte  imd  mitt- 
lere Komödie  in  stets  erneuerten  Angriffen  auf  die  tragisdie 
Kunst  des  Eoripides  anwandte ,  so  dass  man  von  diesem 
Dichter  in  Wahrheit  sagen  kann^  ihm  sei  kein  Fehler  nnge- 
atrdt  entscUnpft.  Desdialb  fabelte  man  audi  späterhin^  (ko- 
misdie)  Hunde  hatten  ihn  zerrissen  2).  Wie  die  Philosophie 
von  Alters  her  in  steter  Feindscbaift  mit  der  Poesie  üher- 
hanpt  gelebt  hatte^  so  richtete  ^  Komödie  damals  die  schärf- 
sten Crescbosse  gegen  ihre  stplze  Nebepbiifalerinn^  die  Tra- 
gödie^ welche  es  tief  unter  ihrer  Wurde  bielt^  sich  su  ver- 
theidigen3)^  oder  den  bdssenden  Spott  zu  erwidern,  d.  h. 
die  Temöge  ihrer  ganzen  innem  Sinrichtnng  aber  sich  selbst 
nicht  spredien  durfte.  Auf  diese  Weise  brachte  die  Komö- 
die manche  tragische  Kunstregel  zur  Sprache^  die  vielleicht 
die  eigentlichen  Kunstphilosophen  nicht  besser  und  grfindli- 
cfaer  abgehandelt  haben.  Daher  ist  bei  der  Beurtheilung  des 
Veifailtaissep  der  llelleoiscben  Ko^iödie  zu  den  verwandten 
Künsten  die  vollständige  Benutzung  der  BruchstScke  der 
alten  Komiker  von  der  grössten  Wichtigkeit 

Was  femer  die  Attischen  Redner  anlangt^  weldie  ihre 
Konst  theoretisch  betrieben^  und  zugleich  die  altem  Dichter  als 
Moster  der  wirksamen  Diktion  sowohl  als  auch  der  ganzen  Dar- 
stellnngsweise  betrachteten;  so  erscheint  uns  hier  besonders 
Isokratea  rinige  Aufinerksaipikeit  zu  verdienen^  indem  die- 
ser namentlich  in  seiner  Lobrede  auf  Euagoras  die  grossen 
Vortheile  auseinander  setzt  ^  welche  der  Dichter  durch  die 
Anwendung  der  metrischen  und   harmonischen 


1)  Allidk  6  p.  247  F.  12  p.  BcifaU,  der  ilim  Tim  Seiten  des 
510  D.  —  Attdre  AinlUle  a«f  die  PiihlifauM  n  TlieU  wurde;  Tgl. 
Vacnagwuckt  der  Muik  waren  Grjsar  de  Graecoma  tragoedia 
bei  Pherckrates    (Plvl.   de  miu.  etc.  (1850)  P.  17  f. 

30  p.  il4i  D.  E.  F.  Ygh  Meine-  3)  Atken.1  p.  Si  E.  F.  —  Selon 
ke't  QaaciL  aeen.  II  p.  53  ff.)  vm^  yerwarf  die  Tracddie  alf  nntxlo* 
Kratinoa  (AÜicn.  14  p.  63S  fi.  «nd  lügenliafl  (Diog.  La.  i,  50. 
vgL  Lncaa  über  einige  Fraga.  Plnt  Solon.  29  p.  9S  C  Tgl.  Cor- 
win Rrmlinon,  iSSS,  pag.  6)  in  Sias  bei  Plnt  de  and.  .poetis  i  p. 
IcMa.  15  D.)i  nnd  was  die  Roni6die  an- 

2)  HeraMfianaz  67  (nnd  dazn  langt,  so  war  diese  Rnnst  den 
Bach  fragB.  p.  159)  Paus,  i,  2,  Arcopagitcn  zn  Athen  gesetzlich  nn- 
2.  Cebrigcns  ninM  der  Hass  der  tersagt  (Plnt.  de  gloria  Athen.  5 
RoBuhcr  gegen  Enripides  eben  so  f»ZW  B.  Tgl.  Aristid.  T.  1  p.75l 
«ahcgrcBst  gewesen  sein,   als   der  lis  7j6i  cd.  Dindorf. 

4* 
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vor  dem  Redner  voraus  habe  i'),  wenn  er  seinen  Stoffe  wür- 
dig behandeln  wolle.  Femer  behauptet  er^  dass^  um  den 
Geschmack  der  Menge  asn  befriedigen,  man  nicht  das 
Nützliche^  sondern  das  Fabelhafte  zur  Darstellung  wählen 
müsse  2}^  wieHomeros  und  Hesiodos.  Demnadi  schienen  ihm^ 
wie  dem  Phito^  die  Mythen  der  Dichter  und  die  dramatische 
Darstellungsweise  auf  nichts  als  anf  Volksergötzung  berech- 
net^ und  keineswegs  sehr  bewundmngswerth  3).  Mit  melir 
Liebe  benutzte  der  Redner  Lykurgos  die  altem  Dichter- 
werke^  die  er  auf  eine  sehr  ehrenvolle  Weise  mit  den  wei- 
sesten Gesetzgebungen  zusammenstellt  4) ,  und  in  dieser  Be- 
ziehung bemerkt,  dass  die  Gesetze  wegen  ihrer  Kürze  keine 
Belehrung  gewähren^  sondem  nur  bestimmen,  was  man 
thun  solle;  die  Dichter  hingegen  wissen  in  der  Nachahmung 
des  menschlichen  Lebens  5}^  und  in  der  Wahl  der  sdiönsten 
Thaten  durch  Rede  und  Darstellung  die  Menschen  für  sich 
zu  gewinnen.  Lykurgos  war  aber  ein  grosser  Bewunderer 
Homers^  und  sah  jsich  durch  diesen  zu  obiger  Bemerkung 
veranlasst 

7.      Aristoteles*  RuAstphilosopliie. 

Der  Umfang  der  Aristotelischen  Forschungen  über  Dich- 
ter und  Dichtkunst  ist  bereits  oben  angedeutet  worden.  Hier 
kömmt  es  darauf  an  ^  die  Kunsttheorie  des  grossen  Philoso- 
phen in  ihren  wesentlichen  Punkten  und  besonders  in  ihrer 
Verschiedenheit  von  den  Platonischen  Ansichten  genauer  ken- 
nen zu  lernen.  Ein  vollständiges  System  der  Kunstlehre  hat 
aber  Aristoteles  eben  so  wenig  als  Plato  aufgestellt  Beide 
widmeten  jedoch  ihrem  Gegenstande  ein  selbständiges  Nach- 
denken, und  zwar  in  einer  Zeit^  wo  das  frische  Leben  der 
Kunstschöpfung  noch  keineswegs  völlig  erloschen  war^    so 


t)    Eaagor.  5  p.  tS9  R.  (p.  IS  (p.  209  R.  oder  p.  45K  ed.  Mälz- 

ff.  ed.  Benseier,  1SS4.)  ner).    Lykurgos  Verehriing   für  die 

2)  Ad  Mcoclem  p.  25—87  ed.  Tragiker  beweist  Plat.  X  oratt  Ti- 
Bekker.    Vgl.  .Thukyd.   1,  22.  tae  f  p.841  F.  vgl.  Blume  orat. 

3)  Panathen.  p.  267.  264   ed.  de  Lycurgi  vita  p.  9. 

Bekker.    Besonders  gegen  die  Ko-        o)    Vfl^tovuevoi  top  dv^qdKgvov 

mödie  war  Isokrates  sehr  erbittert  jSiov  sagt  Lykurgos  von  der  Poesie 

(Areopagit  n.  168   §.  49  de  pace  überhaupt,    und    bekennt   sieb     so 

p.  180  §.  14.).  zu  der  Lehre  von  der  kunsticriscbrn 

4)  In  Leocrat    cap.  26  §.  i02  fiifii^aK,  wie  sie  Sokratcs  aufstellte. 
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dass  SIC  ihre  Beobachtungen  züm  TheO  noch  aus  der  Gegen- 
wart entwickeln  und  darnach  die  Grundlinien  zu  ihrer  wis- 
ikriischaTtlichcn  Darstelhing  entwerfen  konnten.     Was  Piato 
und  die  Sokratische  Schule  nur  in  Bezug  auf  einen  höhern 
ethischen  oder  politischen  Standpunkt  über  die  Kunst  (im 
prägnanten  Sinne  des  Worts)  erforscht  hatte ^    das  nuichte 
An8totele3^  von  demselben  Begriffe  der  Nachahmung  aus- 
gehend^ zum  besondem  Gegenstande  einer  wissenschaftlichen 
Riilik^  welche  den  Zweck  ihrer  Untersuchung  in  sich  selbst 
findet^  ohne  sich  in  ein  untergeordnetes  Verhältniss  zu  andern 
Theilen  der  Philosophie  oder  Politik  zu  stellen.     Durch  eine 
sorgfaltigere  Entwickelung  des  Begriffs  der  Nachahmung 
au  und  fär  sich^   namentlich  in  Bezug  auf  die  Poesie  und 
deren  Gattungen^   ist  nun  Aristoteles^    der  hier  gar  keine 
Rucksicht  auf  eine  höhere  Ideenlehre  nimmt^  zu  einem  ganz 
andern   Resultate    gelangt   ab   Plato.     Weit  entfernt^    die 
Dichtkunst  und  namentlich  die  dramatische  Gattung  derselben 
zu  verwerfen^  weil  sie  auf  dem  Prindpe  der  Nachahmung 
beruht^   findet  er  gerade  darin  die  höchste  Vollendung  der- 
selben^  indem  er  annimmt^   dass  sie  nicht  ein  schwaches 
Abbild  der  Idee  enthalte^  sondern  die  Idee  selbst  nachahmend ^ 
verkörpere^   und  so  unabhängig  und  als  absolute  Kraft  er- 
scheine^   welche  nach  derselben  Nothwendigkeit  und  nach 
denselben  Gesetzen  ihre  Werke  zur  Erscheinung  bringe  wie 
die  Xatur,  ohne  eben  Natur-Nachahmung  zu  sein.    Die  Na- 
tur als  Princip  der  Bewegung^   verwandelt  durch  die  soge- 
nannte lyrAix^^^O   ^^  '^^^  ^^  Seins  in  das  Sein  selbst; 
und  der  Zweck  dieser  Verwandlung  ist  die  Gestalt^  welche 
der  Stoff  annimmt  2}.    Jede  Dichtgattimg  ^  jede  Unterabthei- 
lung der  einzelnen  Dichtgattungen  ^  ja  jedes  einzelne  poe- 
tische Kunstwerk  trägt  also  sein  eignes  Gesetz  und  seine 
innere  Wahrheit  in  sich  selbst    Die  Nachahmung  des  Dich- 
ters besteht  aber  nach  Aristoteles  in  der  Darstellung  einer 
Idee  oder  einer  Sadie  nach  ihrer  Nothwendigkeit  und  Wahr- 
heit S).  Zugleich  werden  zwei  Arten  der  Nachahmung  un- 


1)   Arittot  Phjs.  aase.  5,  i  und    nichtiges  Kapitel  über  das  Wesen 
^1  I  }.  4.  der  Kimstschöpfiing. 

5)    Dicss  bcmerlit  aueh  Schil- 
3)    EUüc.  ^icom.  6,  4,  ein  sehr    Icr,  Briefe  an  Göthc  B.  3  p.  100 


54  ECOEITUICG. 

tersthledeii.     Im  engem  Sinne  ahmt  der  Dichter  naoh^ 
wehn  ^  die  RoUe  eines  Andern  übemimtnt,   d.  h.  fremde 
Charaktere^  nidit  sich  selbst^   darstellt!).     Wo  er  aber  in 
eigner  Person  von  Andern  erzählt^   oder  sich  selbst  zum 
Gegenstande  seiner  Dichtung  macht  ^   da  ist  keine  Nachah- 
mung im  engem  Sinne  2).     So  heisst  auch  nur   derjenige 
Thetl  der  Musik  nachahmend  ^  Weldier  die  Leidensduift  des 
Schauspielers  auf  der  Bflhne  darstellt  3).    Im  weitern  Sinne 
nennt  aber  Aristoteles  alle  Poesie  und  alle  Musik  in*  ihrem 
gto2cn  Umfange  nachahmend  ^   insofern   sie  die   Wahrheit 
ihrer  ieignen  inwohnienden  Idee  nachzubilden  strebt.     Denn 
dlis  Wohlgefallen  an  der  Kunst  entspringt  nicht  aus  der  Idee 
des  Sdiönen^   sondern  theils  aus  dem  Wesen  der  Nachah- 
mung (denn  jeder  Nachahmende  hat  Freude  an  seiner  Thä- 
tigkeit^   und  der  Trieb  zum  Lernen  und  Nadibilden  ist  von 
der  Natur  dem  Menschen  eingepfianzt)^  theils  aus  der  inncm 
Wahrheit  des  dargestellten  Gegenstandes^  mag  dieser  nun 
schön  oder  hasslich  sein  4).    Auf  dieser  Grundansicht  beruht 
dann   die  weitere  Entwtckelung  des  Begriffe  der  einzelnen 
fit^hönen  Künste   und  ihrer  mannigfaltigen  Zweige^    deren 
Wesen   kein   Hellenischer    Philosoph   mit    gleicher   Unbe- 
fangenheit und  Tiefe  der  Forschung  tu  bestimmen  gesucht 
hat  als  Aristoteles.    Der  alte  Hass^    womit  die  Philosophie 
die  Dichtkunst  verfdgte^  um  dieser  den  Vorrang  im  Leben 
s^   schmälern^    und    das  sittUdie  Ideal  an  ihre  Stelle  zu 
setzen ^  hatte  sich  eniDich  gelegt^   nadidem  der  letzte  An- 
griff,   welchen  Plato^   besonders  durch  das  Ungestüm  der 
Leidenschaft  und  die  Willkühr  der  ReHexion^   die  sidi  da- 
mals des  Gebiets  der  Musik  und  Poesie  bem&ditigt  hatte^ 


4)    Poet  2S,  9.    Problem.  19,  %)    Soaa<!liPUto,Rcfp.5  p.S94 

15.    Im  engem  Sinne  üt  «lio  nor  E.    S.  oben  S.  40. 

die    dramatisclie    Poesie,     und  8)    Ari§tot    Problem.    19»    80. 

YFM    in    andern    Gattunrcn    dieser  49  vnd   18.     Vgl.   Hermann  ni 

ahnlicb  (d.  b.  mimiscn)  ist,  wie  Aristot  Poet  p.  88  ff. 

der   Attisebe  Ditbyrambos,    nacb-  4)    Poet  4  §.  6.     Bbet  1,  II. 

alimend  zn  nennen;  vnd  so  fasst  (Vol.  2  p.  1871  b,  6.  ed.  Bekker). 

auch  Photios  (in  Gaisford's  Hepb&sU  Problem.  .80,  6.    Plnt  de  audicnd. 

p.  376,  tO)    den  Begriff  der  fii-  Poct  4  p.^OB.    Das  Melos  wird 

fiiqfii^   im    Gegensatz   der    biyjyx^J^f  (PdUt  8,  8  |i.  1840  a,  89  Bfk.) 

welcbe  das  Wesen   des  Epos,   der  als    Nacbabmnng    von    bestinmttfn 

lamben,  der  Elegie  lind  des  Helos  Gharaktereigentbumlicbkeiten    dar- 

ausmacbt  gestellt 
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zur  feindseligen  Erklämng  bewogen^  auf  sie  machte,   ohne 
Effolg;  geblieben  war.    Die  grosse  geistige  Umwälzung  hatte 
mit  dem  Veriaure  des  Peleponnesiscben  Krieges  ihr  neues 
Priacip^   wogegen  noch  Aristophanes  und  zum  Tbeil  auch 
PfaUo  mit  so  vielem  Kraftaufwande  kämpften^    geltend  ge- 
macht.   Die  M'euerangen  in  Poesie  und  Musik  waren  bereits 
aUgemein   aufgenommen  und  als  ein  Fortschritt  der  Kunst 
anerkannt^    den  keine  Gewalt  mehr  hemmen  konnte.     Die 
ilefligkeit  der  Leidenschaft^  welche  das  Hellenische  L^ben 
ilamals  bewegte^  hatte  auch  in  der  Kunstdarstellung^  worin 
8l€h  die  Wiridichkeit  nur  wiederholte^  eine  unmittdhare  Er- 
regung des  Gefühls  zur  Folge  ^  welche  Aristophanes  beson- 
ders in  der  ergreifenden  Poesie  des  Euripides  tadelte,  Ari- 
8totde8  hingegen  darin  bewunderte,   weil  er  schon  entfernt 
Ton  dem  Drange  der  Umstünde^  wo  beide  Dichter  noch  als 
entgegengesetzte  Prindpe  einander  feindlich  gegenüber  stan- 
den^ die  Kunst  mit  unbestochenem  Urtheile  an  und  für  sich 
ohne  Rüdisicht  auf  Zeitverhaltnisse  betrachten  konnte.    Pa^u 
kam  nodi  die  verschiedene  Richtung,  welche  Aristoteles  in 
seiner  Philosophie   verfolgte^   indem  er  4ie  vollkpmmenste 
Entfaltung   aller   Geisteskräfte  in   unbegrenzter  Thätigkcit 
als   das   höchste   Ziel  des   menschlichen  Daseins  ansah  i). 
Geistige  Beweglichkeit^   die  einen  bestimmten  Zweck  ver- 
folgt^  gak  ihm  über  aJles.      Was  daher  in  der  Dichtkunst 
die  LeideDSchaft  und  Th&tigkeit  anregte^    schätzte  er  mehr 
als  ruhige  Erzählung^  die  Tragödie  mehr  als  das  Epos.    Die 
Uebung  und  stete  Beschäftigung  des  Scharfsinnes  erzeugte 
das  Bewusstsein  in  ihm^  dass  der  Ursprung  der  Kunst  von 
der  Lust  am  Lernen  herstamme  —  eine  Behauptung,  worin 
sdur  viel  Widu-es  liegt,  da  sie  das  Wesen  der  Kuost  aus 
einer  geistigen  Kraft  ableitet    In  der  Darstellung  des  Idealen 
und  Erhabenen  fand  er   bereits   die   höchste    Aufgabe    der 
Kunat^    und  er  hat  ohne  Zweifel  durch  seine  Theorie  viel 
dazu  beigetragen,   diese  Ansicht   auch  unter   den    spätem 
Künstlern  geltend  zu  machen.    F-erner  legte  er  auf  die  Fonn 

I)    Seine     Versehiedenkeit     ron  Philosophie  des  Aristoteles  B.  I  p. 

PlaCo  ist  dargerteUt  worden  in  Ghr.  585   ff.      Hegels  Werke    B.  14 

H.  Weisse'«  Schrift:    de  Platonis  p.  519.      Göthe*s   Werke   B.  ^5 

et  Aristotcib  snmmis   phUosophiae  p.  84,  und  Ackermann  ülicr  das 

prineipüs»  1898.    Vgl.  Fr.  Biese's  Christliche  im  Plalo  p.  118. 
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einer  KanstschopFung  ein  eben  so  grosses  Gewicht^  als  auf 
dessen  , Gehalt;  ja  für  die  Poesie  hat  er  die  Gesetze  der 
Form  zuerst  bestinunt^  indem  er  die  Wichtigkeit  derselben 
zuerst  erkannte^  und  dabei  doch  nie  das  Wesentliche  aus 
dem  Auge  verlor.  Endlich  stellte  er  für  den  Höhepunkt  der 
Hellenischen  Poeeue^  für  die  Tragödie^  noch  ein  Prindp  anf^ 
welches  die  altem  Pythagoreer  bereits  in  der  Musik  gefun- 
den hatten^  nämlich  die  Reinigung  der  Leidenschaften.  Da- 
durch erhielt  nun  die  Kunsttheorie  eine  Riditung^  weldie 
ganz  verschieden  war  von  der  frühem  Ansicht^  als  solle 
das  Drama  theils  Volksergötzung^  theils  moralisdie  Belehrung 
zum  Zwecke  haben  l).  — 

Durchaus  neu  und  wahr  ist  in  der  Kunstpliilosophie  des 
Aristoteles  der  bekannte  Grundsatz^  dass  die  Lust  am  leidi- 
ten  Lernen  2}   den  natürlichen  Trieb   zum  Nachahmen  im 
Menschen  wecke  ^   und  dass  die  Freude  an  dieser  geistigen 
Thätigkeit  die  Kunst  erzeugt  habe.     Die  Mittel^    womit 
oder  wodurch  der  Mensch  nachahmt^  oder  die  Art  und  Weise^ 
wie  er  nachahmt^  oder  auch  die  Gegenstände  der  Nach- 
ahmung^ bilden  dann  den  Grund^  nach  welchem  man  die  Künste 
in  Klassen  theilt^   und  auch  wohl  zu  bestimmen  sucht  ^  in- 
wiefem  die  Kunstwerke  Nachahmungen  von  Gemüthsstim- 
mungen    und  Gemüthsbewegungen  im  eigentlichen  oder  im 
uneigentlichen  Sinne  zu  nennen  sind  3).     Nach  den  Mitteln 
der  Nachahmung   jgiebt  es   drei   Arten   der  Künste^    die^ 
welche  durch  Farben  und  Gestalt^    die^   welche  durch  die 
Stimme^   und    die^    welche  durch   Wort^    Harmonie   und 
Rhythmus  nachahmen  4).    Sie  und  aber  nicht  so  streng  ge- 
schieden^   dass  nicht  die  eine  mit  der  andern  in  Verbindung 
treten  könnte.    Auch  ist  es  auf  der  andern  Seite  nicht  nö- 
thig^   dass   die  erste  und  dritte  Art  sich  ihrer  mehrfadien 
Darstellungsnüttel  zugleich  bediene.    Man  kann  sowohl  durch 
Farben  allein^  als  auch  durch  die  Bildnerei  allein  nachahmen; 


i)    Von  der  Aristoteliflclieii  Theo-  2)  ^  Hetaph.  i,  L     Rhet  3,  40: 
rie   der  Tragödie,    welche  uns  in  ro  yaq  fiav^cmtv  pcfik^f  ifiv  ^v- 
ziemlicher   VoUstfindigkeit  üherlie-  au  aaaiv  iaxu 
fert  worden  ist    (über   die   andern  «v     ■»  ••*  o    v      •»    «i       an  ■- 
Kanst^attongen  besitzen  wir  nur  ein-  ^>    P«bt8,  «.    Problem.  19, 17. 

seine  Andeutungen),  kann  erst  in  der  4)    Poet.  I   §.  4,   und   daselbst 

Geschichte  des  Urama*s  die  Rede  sein.  Hermann.    Vgl.  Polit  7,17. 
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und  in  der  dritten  Art  lässt  sich  Harmonie  und  Rhythmus  als 
Musik  von  der  erzählenden  Poesie  trennen^  so  dass  abermals 
£wei  Künste  daraus  hervorgehen^  u.  s.  w.  An  diese  Eintheilungs- 
methode  schfiesst  sich  dann  noch  der  Kunststil  der  Nachahmung^ 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Poesie^  um  das  Charakteristische 
der  einzehien  Dichtarten  zu  bestimmen.  Dabei  ist  wohl  zu 
bemerken^  dass  der  Gegenstand  der  poetischen  Nachahmung 
natch  Aristoteles  nicht  das  Scheinbild  der  Sache  ist^  son- 
dern das  innere  Geistige^  welches  durch  die  Kunst  in  die 
Erscheinung  übergeht  Das  Nachahmende  der  Dichtkunst 
offenbart  sich  also  schon  in  der  Idee  des  Dichters^  und  im 
geistigen  Entwürfe  desselben  beginnt  schon  die  Nachahmung 
einer  Handlung  i).  Das  Mittel  aber^  dessen  sich  der  Dichter  zur 
Darstellung  seines  geistigen  Entwurfes  bedient^  ist  die  Kraft 
des  Wortes^  weldies  der  Poesie  eigenthümlich  ist  2).  Auch 
den  Mythus^  als  wesentlichen  Bestandtheil  der  Dichtkunst^ 
hielt  Aristoteles  far  ein  Bild  der  Handlung^  d.  h.  für  Nach- 
ahmung^ ja  für  die  Handlung  selbst^  wie  sie  nämlich  im 
Geiste  des  Dichters  lebt  3).  Denn  auch  das  bloss  geistig 
Angesdiaute  gilt  in  der  Poesie  als  etwas  Wirkliches^  und 
lässt  sidi  als  soldies  nachahmen^  d.  h.  darstellen.  Freilich 
steht  das  geistige  Erfassen  der  Idee  hoch  über  der  Nachbil- 
dung des  Sinnlichen^  indem  dort  die  dichterische  Thätigkeit 
sich  in  das  Wesen  der  Dinge  versenkt^  und  dasselbe  durch 
ihre  Darstellung  zur  Anschauung  bringt  Ihre  Quellen  findet 
sie  aber  theils  in  der  Nachahmung  dessen^  was  war  oder 
ist;  theils  in  dem^  was  man  sagt  und  glaubt;  theils  in 
Atm^  was  sein  soll;  also  in  der  Wirklichkeit^  in  der  Sage 
nnd  dem  Ghinben  der  Menschen^  und  in  der  ewigen  Wahr- 
heit der  Idee.  Von  diesen  drei  Dingen  muss  aber  die  Poesie 
nothwendig  immer  eins  nachahmen  oder  darstellen  4}. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  geht  hervor^ 
mit  wdcher  Schärfe  des  Verstandes  und  des  Urtheils  Ari- 
stoteles den  Ursprung  der  Kunstthätigkeit  im  Menschen  zu 

i)    Poet  e,  8   und  20.      Vgl.  3)    Poet  6,  8:  rori  Bä  rv<i  fäv 

Götke*«  Werke  B.  98    p.  185  £  x^a^SQ^  6  fr0^o<  lU^tvcu;.    Vgl.W. 

St)    Poet.    1,    7:   if  ixoteoUa  (d.  Abeken  dcfUfii^asQ^uotionep.SOff. 

k.   die  Poesie    okne    Geiang    und  4)    Poet.   26,   2.      Diess    dehnt 

MnsUs)  yopcv  TOT^  Xo^OK  \p7koXq  ij  Aristoteles  auck  auf  den  Ualer  und 

TOT;  ftfT^i^  (ae.  fufierro»).  Bildner  ans. 
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erforschen  suchte.  Hier  erscheint  nicfats  zufällig  oder  wiB« 
kühriich^  alles  vielmdir  nothwendig  und  aus  den  natärüchen 
Anlagen  des  Geistes  entwickelt  Daher  fällt  die  Ldire  von 
einem  unerklärlichen  dichterisdien  Wahnsinne^  worin  Plato 
das  Wesen  des  wahren  Dichters  bestehen  lässt^  bei  Aristo- 
teles ganz  weg.  Nadi  ihm  geht  auch  die  Begeisterung^ 
weldie  er  Enthusiasmos  oder  Ekstase  nennt^  von  dem  Nadi- 
ahmungstriebe  aus;  und  wenn  er  an  der  JEkstase  auch  ein 
ausgezeichnetes  Diditertalent  erkennt^  so  sdiliesst  er  doch 
damit  nicht  die  Besonnenheit  aus^  wodurch  sidi  andre  grosse 
Dichtar  auszeichnen  1).  Uebrigens  beruht  seine  ganze  An- 
sidit  aber  diesen  Punkt  auf  physiologischen  Beobaphtungen 
der  Wirkung  der  schwarzen  Galle ^  welche^  wenn  sie  vor- 
herrschend mit  ihrer  Wärme  die  Phantasie  erhitzt  und  so  die 
Kraft  derselben  erhöht^  die  Seele  in  Verzückung  setzt  imd 
in  diesem  ekstatisdien  Zustande^  welcher  von  jeher  alle 
grossen  Denker  und  Künstler  ausgezeichnet  hat  ^  für  grosse 
Ideen  empfänglich  macht  Diese  Wirkung  der  schwarzen 
Galle  gehört  aber  zu  den  natürlichen  Zuständen^  wo  der 
Mensch  freilich  der  gewöhnUdien  Ruhe  und  Besonnenheit 
entbehrt  Dieselbe  Höhe  der  schöpferischen  Phantasie  zeigt 
sich  aber  auch  ohne  diese  physische  Wirkung  in  andern 
Dichtem^  welche^  obgleidi  auchMeknchdiker^  doch  im  vol- 
len Besitze  ihrer  Besonnenheit  bleiben^  und  sich  vorzugs- 
weise durch  die  Schärfe  und  G^vanddieit  ihres  Geistes  zu 
beben  wissen.  Denn  die  Kunst  ist  oadi  Aristoteles  keine 
besondere  Naturgabe  ^  die  weiter  keiner  Ausbildung  bedarf^ 
sondern  eine  Fertigkeit^  welche  nur  vennittelst  eines  richti- 
gen Begriffs  etwas  hervorbringen  kann  2).  Sie  erfordert 
lange  und  beständige  Uebung^  um  ihr  Ziel  der  schönen  Form 
zu  erreichen;  während  bei  Plato  diese  Höhe  nur  durcb  un- 
mittelbaren göttlichen  Einfluss  und  in  einem  unbewussten 
Zustande  des  Künstlers  erreicht  wird  3). 

Obgleich  nun  Aristoteles  der  Kunstthätigkeit  eine  sein* 
ehrenvolle  Stelle  unter  den  mannigfaltigen  Beschäftigungen 
des  praktischen  Lebens  anweist^   so  kann  doch  nach  seiner 

i)    Problem.  30,  1  — li,  58.  S)    Vgl.  Fr.  Biete's  PhiloMphie 

2)    Etfaic.    Nicem.    6,   4,     vgl.    des  Aristoteles  B.  1  p.  4S7. 
mit  10  8»imd  6»  9.  ö. 
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Ethik  das  Henrorbringfcn  eines  Kunstwerks  nie  als  höchste 
Aufgabe  des  menschlichen  Daseins  betrachtet  werden  i}. 
Das  philosophische  Erkennen^  oder  die  Ergründnng  des  Seins^ 
welches  dem  Geiste  allein  die  höchste  Glückseligkeit  ge- 
wahren kann^  stellt  Aristoteles  wie  Plato  als  eimsig  wün- 
schenswerthen  Lebenszweck  auf.  Die  nachahmenden  Künste 
sind  ihm  mir  Mittel  zur  Erreichung  dieses  letzten  Zweckes 
alles  mraschlichen  Strebens^  und  stehen  unter  der  obersten 
Leitung  der  praktischen  Vernunft  Indess  ist  Aristoteles 
nicht  so  einseitig^  als  dass  er  die  Beschäftigung  mit  den 
musischen  Künsten  nicht  auch  als  eine  Thätigkeit  anerkennen 
solUe^  die  ihren  Zweck  in  sich  selbst  tragt  2}^  und  um  ihrer 
selbst  willen  zu  erstreben  ist  Zugleich  kann  sie  aber  auch 
als  Mittel  zu  jenem  hohem  Zwecke  umgewandt  werden.  So 
soll  nadi  Aristoteles  namentlich  die  Poesie  und  Musik  dem 
Staate  als  Erziehungsmittel  dienen  3)  y  insofern  sie  der  Aus- 
druck einer  ethischen  Kraft  ist^  wekho  die  Bildnng  der 
Jugend  ganz  besonders  fördert  4)^  wie  schon  Plato  lehrte. 
Diese  ethisdie  Kraft  äussert  sich  nun  in  emer  geistigen  Rei- 
^"8^"^  9  Katharsis^  welche  Pythagoras  bereits  in  der  Musik 
gefunden  hatte  ^  Aristoteles  aber  zuerst  aus  der  Idee  der 
Tragödie  und  des  Epos  entwickelte  5).  Dass  übrigens  die 
ganze  Lehre  von  d^  geistige  Reinigung  vermitteist  der 
durcfagieifenden  Einwirkung  der  Poesie  und  Musik  auf  einer 
genauen  K^mtniss  des  Wesens  dieser  Künste  sowohl  als 
auch  der  menschlichen  Seele  beruhte^  gebt  seihst  aus  den 
wenigen  Andeutungen  hervor^  wekhe  uns  davon  üfarig  ge- 
blieben sind.  Sie  musste  aber  kraft  ihrer  ethischen  For- 
derungen Manches   aus   dem  Gebiete  beider  Künste   aus- 


1)    EOdc  Nie.6,  5,  4  TgLauC  tiaflisclifai    Mdodien    der    Phiygi- 

1»  1»  3.  tchen  Tonart)  geütiff  aufjregt;  und 

5)  Fr.  Biese's  Phtlolopliie  des  gerade  diese  geistige  Aafregung 
Aristoteles  B.  i  p.  $49.  soU  das  Mittel  sein,   wodorcli   die 

31    PoUt.  8,  o,  1  u.  3.  Seele  gel&utert   und   Ton   der   Lei- 

4)    Polit   8 ,   S ,     23    Tgl.    mit  densebafl  gereinigt  wird ;  Polit  8, 

Problei^  10,  SS.    Hoch1ieimer*s  7  i«1.   mit  8,  6   p.  1341  a,    25 

Sfstrm  der  CrfriecMschen Pädagogik  ed.  Bekker.    J.  C.  Grell i  in  den 

B.  1  p.  58 S.  philologischen    Beiträgen     ans    der 

6)  P^Mt.  27,  16  Tgl.  mit  6,  SchweU  B.  1  p.  112.  Enk*s  Mel- 
2  Herrn.  Der  Mosik  schreibt  An-  pomene  p.  84  ff.  Von  der  tragi- 
■toteles  diese  Katharsis  ni,  in*  sehen  Katharsis  kann  erst  im 
sofern  sie  (x.  B.   durch  die  enthn-  dritten  Bande  die  Hede  sein. 
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scliliessen^  was  wahrend  der  Attischen  Periode  Besitz  von  dem- 
selben genommen  hatte  ^  jedoch  ohne  den  neuen  Erscheinun- 
gen ihren  Werth  an  und  fiir  sich  absprechen  zu  woUea    Sa 
hielt  Aristoteles  in  seiner  Erziehungslehre  an  dem  Platoni- 
schen Grundsatze  fest^  man  müsse  die  Jugend  nicht  in  dem 
Gebrauche  der  künstlichem  Tonzeuge  unterrichten^  wie  sie  da- 
mals durch  Virtuosen  in  agouistischen  Spielen  und  in  Thea- 
tern mit  unglaublicher  Gewandtheit  gehandhabt  wurden  l). 
Der  freigebome  Hellene  soll  kein  Handwerk  aus  der  Musik 
machen^  sondern  die  Erlernung  derselben  als  Mittel  zur  Er- 
kcnntniss  des  Schönen  betrachten;   denn  die  Kenntniss  des 
Schönen  soll  zur  Liebe  desselben  führen^  ^velche  zur  Errei- 
chung des  höchsten  Lebenszweckes  durchaus  nöthig  ist^  und 
beides  kann  nicht  ohne  praktische  Ausübung  der  Kunst  er- 
langt werden  2}.    In  der  Beurtheiiung  der  Musik  an  und  für 
sich  ist  Aristoteles  weniger  streng  als  Plato^  und  lässt  auch 
der  dramatischen  Poesie  mehr  Gerechtigkeit  widerfahren^  als 
dieser  3).     Doch  stimmen  beide   darin  überein  ^    dass   durch 
die  Kunst  überhaupt  der  Sdiönheitssinn  im  jugendlichen  Ge- 
müthe  geübt  und  ausgebildet  werden  soll.      Nur  der  Begriff 
der  wahren  Schönheit  selbst  musste  sich  bei  Aristoteles  ganz 
anders  gestalten^   als  bei  Plato,    da  er  mit  den  Grundprin- 
cipien  der  Systeme  beider  Philosophen  innig  zusammenhängt 
Plato  betrachtet  nämlich  das  geistige  Sein  der  Ideen  als  das 
Ursprüngliche^    Ewige ^    folglich  als  die  höchste  Schönheit 
Dieses   Seiende   an  und  für  sich  oder  auch  im  Flusse  des 
Werdens  richtig  zu  erkennen^    ist  das  höchste  Streben  der 
Platonischen  Speculation.    Aristoteles  hingegen  sucht  analy- 
tisch in  der  allmähligen  Entwickelung  des   Seins  ^    oder  im 
Werden  das  Ursprüngliche^  Erste^  und  erkennt  darnach  den 
Grad  der  Schönheit^  welche  dem  Wesen  des  Seins  anhaftet; 
von  einer  übermenschlichen  Schönheit^  die  der  smnende  oder 


i)    Aristot  Polit  8,  6.  Tgl.  mit  A.  B.)    L.  F.  Hoffmann*«  Wissen* 

Plato  de  Rep.  5  p.  590  G.  D.  de  schaft  der  Metrik  p.  1^8  ff. 

Legg.  5    p.  700  D.  E.   701  A.   7  3)    Arütot.  Polit.  8,  6. 

p.  816  A.    812    D.      (Selbst    die  5)     S.   die    StcUeu    bei    Rapp: 

Lehre  yon  der  Rcinigong  der  Lei-  Piaton*«    Eniebongslehre    (1853) 

denschaften  durch  Musik   und  Poe-  p.  83  Anm.  1.  —     Göthe  in  den 

sie  findet   sich  bei  Plato  vorbcrei-  Propyläen  (B.  1  p.  23)  erkennt  im 

fet,    de  Legg.  7  p.  790  0.  £.  791  Drama  auch  das  Höchste  der  Poesie. 
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^tferfullte  Geist  durch  Erinnening  aas  dem  ewigen  Reiche 
der  Ideen  entlehnt^  ist  bei  ihm  keine  Spur«  Was  sich  nicht 
dorch  die  Sch&rfe  des  eindringenden  Verstandes  als  schön 
beweisen  lasst^  das  gilt  bei  ihm  auch  nicht  als  schön  ^  eben 
weQ  er  keine  Erkenntniss  a  priori  annimmt  l}.  Schön  ist 
ihm  aber  das^  was,  indem  es  gut  und  erstrebenswerth  ist^ 
^ngleih  auch  angenelmi  ist^  z.  B.  die  Tugend  an  und  für 
Bi<:h2}.  Der  formale  Begriff  des  Guten  findet  sich  indess 
immer  an  einem  Thun;  der  des  Schönen  aber  auch  an  ei- 
nem Unbewegten;  daher  können  auch  beide  Begriffe  ge- 
trennt werden ,  wie  es  Aristoteles  gethan  hat  3}.  Ordnung^ 
Ebenmaass  und  Begränzung  sind  die  hervorstechendsten  Ei- 
genschaften des  Schönen  4}^  die  jedoch  so  zur  Anschauung 
gebracht  werden  müssen^  dass  sie  ein  Ganzes  bilden  und 
einen  geistigen  Mittelpunkt  in  einer  angemessenen  Grösse 
haben^  deren  Wesen  im  Mannigfaltigen  besteht  5}.  Diese 
Eigensdiaften  finden  wir  dann  bei  Aristotelec^  wieder  einzeln 
analysiert^  besonders  das  Ebenmässige  und  die  angemessene 
Chrosse  6}^  freilich  nicht  immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Schöne  der  Kunst  ^  aber  doch  so^  dass  man  ans  den 
einzelnen  zerstreuten  Andeutungen  eine  ziemlidi  umfassende 
Definition  des  Kunstschönen^  die  in  den  Aristotelischen  Schrif- 
ten nicht  mehr  vorhanden  ist^  zusammensetzen  kann.  Dar- 
aus geht  nun  hervor^  dass  sich  Aristoteles  das  Schöne  als 
etwas  dachte^  was  den  'Geist  vollkommen  befriedigt;  und 
dass  diese  Befriedigung  durch  die  Einheit  im  Mannigfaltigen 


1)  HicrubfT  finden  sich  aie  treff-  5)  Hetapli.  12  (15),  5  zu  Ende 
liebsten  Fonclmngcn  in  Fr.  Bio-  (p.  1078  a,  Sl  ed.  Bekker),  wo 
9e*B  PbiliMOpliie  des  Aristoteles.  Ton  der  Scbönlieit  der  matbemati- 
3)  Rhet.  1,  9,  S:^  Ka>.ov  ^(v  scbcn  WisscnscbaDten  die  Rede  ist 
iartvj  p  op  Si  ^aM  aiqetov  or,  4)  Hetapb.  a.  a.  O.  Tov  8i 
icairCTdr  17,  i  o  av  dyc^ov  ov^  xdkov  piiyuira  etSii ,  to^k  xa*  cnj|Lc- 
-iöv  y,^  oti  aya^ov,  Ei  öi  TOvro  ijsroia^  xa$  ro  qpuj^vov,  Fj.  Bie- 
te-» to^xoAop^  dvafiV^'^Trv  dqtnt»  se's  Pbüosopbie   des  Aristoteles  B. 

xa).ov  üvai*  aya^op  yao  ov,  ixai-    f  p.  gB8 {(73. 

""^-^^l    Obgleich  W   nicht  gj    p„^  y     8       ,    ^    ,4    g 

ausdnieklicb  Toni  Rnnstscbönen  die  ^.j  s     m    n^        n? Vi         m»    m 

RMe   M,   u,  li.>.t  .ich  d.«e  Bc-  ""**'  '*»"«»•    Problem.  17,  i. 

griflsbestimmung  docb  aneb  im  all-  6)    Polit  7,4  med.    Etbic.  IVi- 

gemeinen     darauf    anwenden.      Die  eom.  4,5,  tf .    Vgl.  Heyne's  Opusc. 

Idee    des    Angenebmen    bebt    aucb  T.  1    p.  4  ff.       Hermann*s    Ab- 

die  Etbik  (10,  9,  4)  im  Scbönen  bandlung    zu  Aristot  Poet  p.  307. 

benror.  227. 
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unter  obigen  BcK|ingangen  erzeugt  werde  ^  spricht  er  an  mehr 
als  einer  Stelle  ausdräcklich  aus.  Wir  brauchen  femer  kaum 
zu  bemerken^  dass  auch  er^  wie  Plato^  die  Schönheit  als 
Gesetz  und  Zweck  der  Kunst  aufstellte.  Der  Zweck  eines 
Kunstwerks  muss  audi  zugleidi  sein  Maass  bestimmen;  und 
diess  ist^  was  Aristoteles  meint  ^  wenn  er  sagt^  das  Schöne 
erfordere  auch  eine  bestimmte  Grosse.  Ob  aber  der  Dichter 
durch  mühsame  Anwendung  von  Kuustregeln  oder  durch  die 
Raschheit  seines  naturlichen  Talents  zur  Einsicht  in  die 
wahre  Schönheit  und  Einheit  seines  Werks  gelange^  das 
ist  ihm  ^Ibst  bei  dem  grossen  Homeros  gldchgültig  i}.  Hier 
ist  also  eine  bedeutende  Differenz  zwischen  ihm  und  Plato^ 
welcher  die  Verstandesdichtungen  gar  sehr  herabsetzt^  und  im 
Grunde  durdiaus  nicht  für*  achte  Poesie  halt  Denn  es  scheint^ 
als  wenn  Piato  glaubt^  die  eigentliche  poetische  Erfindung 
(der  geistige  Kern  oder  das  Gedicht  im  Gedichte)  könne 
durch  den  Verstand  gar  nicht  hervorgebracht  werden;  hin- 
gegen Aristoteles  hält  diess  nidit  aliein  für  möglich^  sondern 
gesteht  der  leitenden  Einwirkung  des  Verstandes  oder  der 
künstlerischen  Besonnenheit  auch  noch  Rechte  über  den 
ekstatischen  Zustand  der  dichtenden  Phantasie  zu^  damit 
die  Sdiöpfungen  dieser  auch  innere  Einheit  gewinnen^  und 
damit  die  Erfindung  überhaupt  gut  sei;  denn  diese  beiden 
Punkte  bestinunen  erst  den  Werth  eines  Gedichts. 

8.     Kaastpkiloiopliie  der  Peripatetiker. 

Was  Aristoteles  über  die  Theorie  der  Kunst  und  ihrer 
Zweige  mit  der  ihm  eigenthümlicben  Tiefe  philosophischer 
Forschung  theils  mündlich  theils  in  schriftlicher  Aufzeichnung 
gelehrt  hatte  ^  das  suchten  seine  Schüler  durch  unzählige 
Versuche  in  vielfach  veränderter  und  erweiterter  Gestalt 
fortzupfliulzen,  ohne  gerade  der  Sache  selbst  durch  neae 
Ansichten  einen  höhern  Aufsdiwung  zu  geben.  Hätten  sie 
ihren  grossen  Lehrer  in  diesem  TAeile  der  Philosophie  über- 
troffen ^  so  würde  gewiss  auch  Kunde  davon  auf  die  Nach* 
weit  gekommen  sein.  Jetzt  kennen  wir  aber  grösstentheils 
nur  Titel^  welche  auf  Werke  über  einzebe  Theiie  der  Kunst- 

i)   Poet  S,  3. 
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phOoflophie  sddiessen  laAsen.  Theophrastos  nimmt  hier 
die  erste  Stelle  ein.  lieber  die  Dichtkunst  schrieb  er  zwei 
Tenchiedene  Äbhandlongen^  wovon  die  letztere  wahrschein- 
lich eine  voUendetere  UmaÄeitung  der  ersten  war  i).  Fer- 
ner gab  es  von  ihm  drei  Bucher  über  die  Tonkunst  und  eins 
ober  die  Tonkfinstler^}.  Daran  schlössen  sich  noch  spe- 
cielle  Monogn^hien  über  die  Harmonik  und  Metrik 3}^ 
wofem  nicht  beide  als  Theile  des  Werks  über  die  Musik 
zu  betraehten  sind.  Das  Wesen  der  Komödie  und  das 
Lächerliche  entwickelte  er  auch  noch  besonders 4);  und 
mandie  theoretisdie  Ansicht^  namentlich  über  den  Ursprung 
der  Kunst  in  der  menschUchen  Seele^  über  die  Wirkung 
dersdiben  auf  die  Sinneswerkzeuge  und  Vorstellungen  der 
Menschen  und  über  die  bescmdem  gristigen  Anlagen^  welche 
man  in  den  Meistern  der  versdiiedenen  Knnstzweige  vor- 
aussetzen muss^  enthielten  wahrscheinlich  die  Schriften  von 
dem  Enthusiasmus  5)^  von  der  Melancholie  6)^  von 
den  Vorstellungen  u.  s.  w.  7}. 


I)    Ile^»    softi7rnr${    a  und  xtPi  La.  IS,  48.      Wag  aber   ans  dem 

xonrmri^   oXXo    a,    Diog.    La.  S,  Werke  n^  Ala/vlov  (£S,  49)  zu 

47  «.  48.     Daraasftamint  dieDefi-  nachen  sei,  bleät  nnge^Ui. 

Bmon  der  Tragödie  hei   Diomedes  ß)    Diog.  La.  ö,  45.    Athen.  14 

(3  p.  145  ed.  Lipa.  iS4« ,  od.  484,  p.  624  A ,  «her  die  Kraft  der  Musik 

PaUck)  weleke  jedoek  nickt  umfai-  RyaMke  an  keUenj  demkalb  stammt 

«ad  geang  und  wakrsckeinlick  nur  wahrscheinlich  aaeh  der  Bericht  hei 

ein  Tkeü    des  Ganzen  ist     ^  Plinios  N.*  H.  38 ,  4  fin.      Gellius 

«)    Ih^»  fiotxTix^  «    P    7-  "<g^  4,  t3  md  ApoUon.  Alez.    Histor. 

TQv  ucvaUäv  a ,  Diog.  La.  15,  47  comm.  49    ans   dieser   Sckrift  des 

a.  48 Daraus    bericktet    Plot  Theopkrastos.  —   Uebrigens  schrieb 

Spnpos.  i,  K,  2   p-  6i5  A,    Tgl.  ,„ck  Strato,  ein  Scküler  des  llieo. 

aaa  nosae  sunviter  15  p.  1096  A.  phrastos,    über    den    Enthusias- 

Pmpkyr.    in    Harmon.    Ptoiem.   p.  mos,  Diog.  La.  8,  09. 

C    ult  ^""r  '    ^«"Tfti^*  *?  ^)    ^>i«g-  La.  ö,  44.    Vielleicht 

nß';:%'iS:'llTl  LS: C«  f-^eTheophrastos  die  Melancholie 

-^  .^ '^ .      j.         ♦         ji  '^^c    .  1«  amne  semes  Lehrers   auf,   Pro- 

T^J:^  M*M  p.  ?19  ''""'  k^-  ««•  *  ^  "'  »«• 
^3)  * A^/uoMxop  a  n.  n9^\uiT^»p  ^  7)  Ile^^  t&v  üBaikov  (Diog.  La. 
a\  Dfl«g.  La.  I(,  46  n.  47.  Ans  6,  43 ;  hierüber  schrieb  auch  Uera- 
^er  Metrik  beriehtet  Vietorinus,  an  kleides,  Diog.  La.  3,  87)  und  ire^« 
gram.  4  p.  2602$  f.  Putsck.  aia^EOV  (ö,A^).  Ans  dieser  letz- 
4)  IIe^i  xo(üK|^m^.  Diog.  La.  tS,  fem  Sckrift  ist  wakrsckeinlick  die 
47.  Alken.  6  p.  261  D.  luol  7s-  Pfotiz  bei  Plot  de  recta  ratione  aud. 
>oiot).  AtbcB.  8  -m.  348  A,  Diog.  3  p.  37  F.  35  A.  entleknt,  dass 
I^a.  ISy  46.  Hiener  gekdri  auch  dasGckdr  den  leidensckaftlick- 
attck  die  Sekrift  m^i  lÖKOkolato^  sten  Gkarakter  trage;  vgl.  Les- 
ttberdendrnmaUsckcnVortrag, Diog.  sing*s  Werke  B.  llTp.  109. 
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Die  Tbeoife  4€yP:AI«|(ik^nd.ihfi^l|tQre  Gist^lmbto  nlachte 

•Iwid^.  seiner  F«fsahi^i)gepi  4);^  uf^  ad^eb«  aii89et/depi'8idMMi 
a^gofuhrUm  >V^Ki9  üb^,4i<^;JN«bfiMI9st.uiid  Wfkl^ü)  mck 
uaoh  M<M)OgrapbJ^Q..ubcur  U^^im^^.  üe^io^qß^^  AUdwlttdn»»^ 
di#'  4roi  Tragiker,  v*  %  w«|3)^.^>^(4i|D2g9liri9»  Viftk^^li^ 
Noüziea. in  ^ezng  «uf  da«  Leb^a  w|d  die  SkAniftüH  ikfin 
U'H^iev  oDthiqltM^  und  «ii^lei«h.«iiflfa  dW  ^ioz^lm^JMphUur« 
Uo  auf  ibreu  .kiatf fiscliea  und  .g^ü^iMgea  i(Jji;apnii]g.^s>iBruelUHir 
fuhren  sucbien«  .Q^spndeca  iicb^inttef  in  peioe»  muQjikidiecbeii 
Werken  das  W«san  und  dio  ..^(bisob^.  Wirkung  itor/ veraolue- 
deoeu  Tonarten  upterai^  «i|  ba|>efi*  ,i  <  ;    .     ; 

'  Ferner  .beaebaftjgtq  sieb  auf^.^d^&  Sami^Bl^^yi^^^^usb^ 
Tk^opbrasfi»  Scbi^Qr  u^d  JHrildeF  i4ei  'fii|9Qhiflhi4H)bil4bers 
Dwria^  mit  äßt  Tl^eorio  dmr  Kmifit4}r>  und. «ohiijibjU^i^. selt- 
nen KeitgenoBsen  M^nandroai,  K^bw  i^P.  mw^^ k#p|isaben 
WeUkaroirf* e.  besiegtet) ,  leine.  Abhandlui^^n  ^ßwm  Bikjiew  ^)y 
WQiin  er  waliracheioUoh  .seine-  Id^ß  -Aß^.  KQmi|kchei|  '^gt^en 
Menaadrojs.  geltend  zu  machen  sucbtof;  Faat.ip  dM^elbaPe* 
riede .  gt^hört  .auch  Di.käarch(\Sy  ; welcher  s^ioe  ,Thi|ij|^eit 
besonders  der  Thenrie  und.Gescbichi^^d^  Abuik  tzuwandtf»^ 
und  gewiss  auch  Vieles  per  die  theatralischen  und.  Utttm-* 
riscb^n  Merkwürdigkeiten  fieiioßß  V^at^rtand^gesaniinelt  hatte. 
Es  werden  nämlich  Schriften  von  ihm  über  die  Musik  flo- 
wolil  als  auch  über  die  musischen  und  die  Diaaysischßa 
Wettkämpfe  angeführt?};  ferner  ein  Olympiko^  -inf  Bezug 


1)  Drei  Buclicr  nsQ\  i^iovattnj^  5)  Diog.  La»  S »  S7  n.  88.  Dlo 
(Athen.  10.  p.  4S5  P.  j|4  p.  624  Clirysost  65  T,  %  p.  274  It  £■. 
C.  Diog.  La.  6  ,  86)  und  eine  fiot;-  strath.  «u  AjriMoL  Ethic.  .Kicom.  5» 
Gutri  eiaayayTJ  (Porphyr,  in  Ptolcm.  i.  Plut.  uoa  passe  saa.viter  12  p. 
llurnion.  i,  3  T.  5  p.  213  —  216  lOO^i  A.  Ucber  die  Tcndeiiz  der 
cd.  WalUi,  Opera  mathcm.  Oxon.  muaikaUschen  Schrift  «6^*  tqv  ica^' 
1600>,  auch  eitifrt  Üv  t^  trwayoyv  ^v^ircibr^  xai  So^oxXtf  «,  ß'^  *f\ 
TQV  EV  fiot;<7i9c^     (Plut.   de  mut.  o  ivisscn  wir  nichts. 

p.  1131  P.  wo  Yon  L  in  OS  die  Rede  4).   Athen.   13  p.  632   D,    Vgl 

ist;  folglich  Ist   anck  die  SteUe  in  QintonsFasti  Hellten,  zum  Jahre  280 

Phot   Lex.  p.  163   ed.  Herrn,  aus  u.p.498. 

diesem  Buche),  wofern  nicht  diest  o)     Suidas  p.  2331  B.  Gais£ 

ein  Theil  des  grossem  Werks  über  6)    Athen.  6  p.  242  B. 

die  Musik  ist,   vgl.  Boulez  p.  3.3  7)    Schol.ztt4^istoph>Nub.|367, 

f.  02  —  103,  od.  Deiwert  p.  118  Vesp.  1231.  Ran.  1337.    Sckol.  zu 

bis  141  auch  p.  177.  Plato   p.  103  Ruhuk.  od.    p.  340 

2)  Oben  S.  10  Note  1.  Bckkcr,   zu  Lukian.    T.  3  p.  292 
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auf  die  riuipsodiedieD  Vorträge  sa  Olympia  i)^  und  ein  Buch 
Ober  AlkäosZ).  Ueriier  gehört  audi  Adrastos'  Schrift 
über  die  Musik  d)^  und  vor  allm  verdient  der  berühmte 
Aristoxenos  unsre  Aufinerksamkeit^  weil  er  die  Theorie 
der  Musik  nidit  nur  in  ihrem  ganzen  Umfange  darzustellen 
sachte^  nondeni  auch  in  seiner  Darstellung  von  eigenthum- 
Udien  Grundsatsen  ausging^  worin  er  die  Pythagorische 
UarQMUuelehfe  mit  der  Aristotefischen  Ansicht  auf  eine  höchst 
merkwärdige  Weise  vereinigt  hattet).  Die  hierher  gehöri- 
gen Schriften  von  ihm  sind  erstens  die  Elemente  der  Har- 
monik^ worans  wir  diese  sdion  früh  unter  den  Hellenen 
bearbeitete  ÜVissensdiaft  noch  zionlich  vollständig  kennen 
l^nen;  femer  die  Valoren  gegangenen  Abhandlungen  über 
die  Musik  wenigstens  in  vier  Büchern^  von  denen  wir  noch 
einige  bedeutende  Bmdistücke  besitnen  ö) ;  dann  die  Sdirift 
über  den  musikalisdien  Vortrag  oder  über  das  musikalische 
Gehör  <)^  worin  wahrscheinlidi  die  Pythagorisdie  Ansicht 
über  die  Töne  als  etwas  rein  Quantitatives  bestritten^  und  die 
Theorie  der  Tonveriiältnisse  auch  auf  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung gegründet  wurde  7}.  Als  Monographien  des  Ari- 
stoxenoo  fuhren  die  Hellenen  noch  die  Bücher  über  Flöten 
und  Saiteninsiruniente  8)  ^  über  das  Bohren  der  Flöten  9), 
über  die  Flötenblaser  10}  und  über  den  tragisdien  Tanas  an  H). 


aip.     Smim  ▼.  mohöp  p.  3539.  EU»].  CriL  AmsteL  3,  S    p.  i50. 

C  e.  Pk«t  V.  a7a>}j6p.    Vgl.  Plnt  Mabne  p.  t42  f. 

■Ott    poMe  coaTiter  12  p.  I09IS  A.  7)    8.  Elc».  Umrm,  p.  32  f.    ed. 

15  p.  1096  A.   Heineke*»  Qaac-  Mcihou. 

aiMiesseeii.lllp.  «.     Cnuzer^BMAt-  g)    AmaoM.  p.8«  Vatt«.  Ath«. 

tr».  3  p.  175  ff.    NÄkc  im  Rkcui.  p.  034  D.,  vgl.  p.  174  C.  183  F. 

Bi«c  1855  p.  41  ff.  166.  184  D.     Mabiie    p.  155  f.     Mm« 

i)    AtkcB.  14  p.  620  D.  Meht  kierans,  wie  «ekr  AriitoiriiM 

2)    AtkcB.  11    p.  460  F.     461  «ack  das  Teckaiscke  der  RumC  kc- 

^«\  *4i^  1.  •     1.1.1    ^  ruckaicktigte, 

459^  r  M9  ff!*           ^"  '^-  '  '•  % /«'«•    P-  «"   ^    "•^•* 

4)  W.  L.  Makne't  IKatrike  de  'l  *f  **'   .           «•.*-.* 
AristoxeM  (1795),   akgedraekt  ia  ^)    Atkeii  p.  654  D.    AjMi«^  ▼. 
Sckifcr'aTkesaiir.critBOY.1802  «wo^K-    Makae  p.  155  f. 

a.  1817.  11)    HaTpoerat.     t.  KO^^axurfid^ 

5)  Atkes.  14.  619  D.  Plat  de  Etym.  H.  t.  aodvpt^j  der  Granmat. 
Bat.  15  od  17  p.  1156  C  uad  E.  in  der  Bikliotk.  Coial.  p.  160. 
Hakaep.  157  f.  215,  md  daselkit  Daraas  scköpfte  Ammon.  p.  85. 
die  Braekitficke  p.  156^199.  Atken.  1    p.  19    a.  22  A.  E,    Ea- 

6)  Ußoi  T^  fiovcKKTJ^  axooaaBO^f  atatk.  cor  Od.  3',  585  T.  1  p.  506, 
SekoL    ra  Plat   Pkfido   pT  98    B.  7  Ups.    Vgl.Maknep.lSO  ff.l52. 
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Graminalisch  sowohl  als  litteiarisdi  und  nliisfludisoh  war 
ondlich  der  Inhalt  des  Buchs  über  die  tragischen  Dichter  O^ 
worin  er  z.  B.  sagte  ^  dass  die  Tragiker^  die  Mixoilydische 
Tonart  von  der  Sappho  angenommen  2)^  oder  dass  So- 
phokles zuejrst  die  Phrygische,  BfelopOie  anf  seine  eignes 
Glieder  angewandt  und  mit  dem  Dithyrambisdien  Tropos  ge<- 
mischt  habe  3}.  Dass  übrigens  diese  Werke  des  Aristoxe- 
nos  einen  ernsten^  philosophischen  Charakter  tragen^  er- 
hellt noch  aus  einzelnen  hervorstechenden  Bemerknngen. 
So  soll  er  der  alten  Pythagorischen  Lehre  .^  dass  die  Seele 
eine  Harmonie  des  Körpers  sei^  zoerst  eine  bestimnite  wis- 
senschaftliche Begründung  gegebctfi^  pnd  sie  durch  alleBin- 
zelnheiten  verfolgt  haben  4).  Ihr  gemäss  musste  er  der  Hlu- 
Sik  eine  hohe  ethische  Wirksamkeit  beilegen^  und  in  ihrer 
weisen  Anwendung  ein  Hauptbildungsmittel  d^  Hellenen 
erkennen. 

9.     Rmittpliilosop&ie  der  Stoiker,   Bpikiireer  etc 

Da  die  Stoiker  ihr  höchstes  Ziel  in  der  Togendlehre^ 
wie  Plato  in  der  Ideenlehre ^  verfolgten^  uAd  ihr  sittlidies 
Ideal  über  alle  Kunstschönheit  stellten^  so  mussten  sie  na- 
türlich die  Kunst  und  die  Kunstphilosophie  in  einem  ähnli- 
chen Verhältnisse  zu  ihrem  Systeme  erblicken^  als  Pbto 
zu  dem  semigen.  Dem  Schönen  in  der  Natur  Hessen  sie 
mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  ^  als  dem  Kunstschönen^  und 
erkannten  auch  eine  innere  Verwandtschaft  zwischen  jenem 
und  dem  Moralischschönen  an  5}.  Dessungeachtet  bildete 
die  Kunstkritik  im  Kreise  der  Stoischen  Wissenschaften 
einen  Theil  der  Dialektik.  Da  nun  die  Dialektik  die  Grund- 
lage der  Stoischen  Philosophie  ist,  so  konnte  es  nicht  feh- 

•  / 

i)  AmnoB.  t.  pfSfidSoi.  Haline  Jonsint  de  •eriptt.  Iiift  pVil.  p« 
p.  m.L  ist.  76.   Toup  ED  Suidaf  t.  x^i^^  P- 

4)  Plut  d.  »«.  16  p.  1156  D.    »»«>  ^i^-^.  nwp,  ,    ,0  .. 

5)  Sophokks' Leken ,  am  Eade.  iS.  Lactant  dir.  inst  7/i3,  9. 
Za  Anfange  dicfier  Biographie  wird  Opif.  dei  16,  15  ff.  Gegen  diese 
ausAristoxenot  auch  üher  Sophahles*    Lehre  erklärt  rieh  Plato  (Ph&do  p. 

.Vater berichtet.  Vgl.Mahne  p.l50.  92  B)    und   Aristoteles   (de  anima 

Ueber  die  filtern  Dichter,  z.B.  Mu-  1,  4,   1.  Tgl.  Wyttenback   mm 

sAoa,  mthielt  auch  die  Schrift  Koa-  Phiido  p.  M4.). 
^iSandma  des  Arlstoxenos  manche        ^)    Cic.    de  fiji.  3,  6.    de    oll. 

merkwürdige  Notiz  i  Mahne  p.l28,  1,  4.  n.  a.  w. 
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Icn^  dass  Bäeher  in  Menge  über  Gedichte^  Gesang  und 
.M asik  von  Stoikern  geschrieben  worden  i).  Schon  in  der 
Erziehnngslehre^  weldieZeno  besonders  behandelt  hatte  2)^ 
musste  wenigstens  von  der  Dichtkunst  und  der  Musik  die 
Rede  sein.     Wir  finden  aber  auch  hieräber  noch  besonder^ 

4 

Werke  Ton  Zeno3}^  vonKIeantbes^}^  Chrysippos^} 
u.  s.  w«    Ueberhaopt  gingen  die  Stoiker  in  diesen  Untersu* 
choagen  sehr  in  das  Einzefaie.     So  suchten  sie  die  Gesetze 
der  Stimme^   wahrscheinlich  mit  Rücksidit  auf  den  poeti^ 
sehen  lind  rhetorischen  Vortrag  ausfuhrlich  zu  entwiökeb^ 
z.  B.  Archedemos^   Diogenes   von  £Meukia6)  u«  A. 
Zeno  selbst  nannte  die  Schönheit  dte  Bluthe  der  Stionne^ 
oder  nach  Andern^  die  Stimme  &e  Bluthe  der  Schönheit  7), 
Diese  Ansiciit  hing  mit  der  Stoischen  Dialektik  suisanunen^ 
welche  ein    sehr  grosses  Gewicht  auf  die  Theorie  der  Be- 
zeichnung der  Gedanken  durch  Laute  vnd  Worte  legte^  und 
desshalb  immer  auf  die  Gesetze  des  Tonsystems  und  der 
Poetik  zurückkehren  musste.     Die  zahlreichen  Werke  filier 
den  Ausdruck  und  die  Rede  halten  eben  keinen  aaldem 
Zweck  S)^    wie  wir  aus  einem  Bruchstücke  des  Poseido«» 
iiios  lernen^    worin  eine  Definition  der  Poesie  vorkommt  9), 
Durch  denselben  Poseidenios  kennen  wir  audi  noch  die 
KintheSuni^  der  verschiednen  Künste  10)  nach  Stoisdien  Gr^und*- 
sätzen.    in  der  Poesie  schätzten  die  Stoiker  das  am  meisten, 
was  ihrem  sittlichen  Ideale  am  nächsten  kam^  .oder  deuteten 
durch  aflegorische  Auslegung  den  natürlichen  Sinn  der  Dich-- 


■ 
« 


I)    IKo|r.  La.  7,  44.  Vgl.  Tie-  futrov   d   vnd  w*   roi)   xaSi  $€i 

drmaaA*«  Sftiem  Att  SU.  PliiL  t  top   »oii^fiaTOP    ixowp   ß',   xuai 

p.  7k5.  TheU   atich  icuji  TO0  SÖcXot^,  Dio|r. 

i)    Diog.  La.  7,  4.  7,  128  «.  90^,  G«U.  N.  A.i4,  4, 

o)    IKo|^.  La.  7,  4:  xeq\ SMii'*  Atkcn.  p.  1^8  D.  «tp« 

TirT;^  ax^oaaeQ^y  und  nPoß}.7jftdr<av  ßj    Diog.  7,  ßö.    Pbilodcn.  de 

"OM^^ttöp  mr^By  Dio  aioso8.;(3.  „ng.  «.  |6§  (Volum.  HerciiL  T.L). 

4)    Diag.  La.  7,  17^:    m^\  Toi)  7)    Diog.  La.  7,  45. 

V;''^7i""<J^'*iI?:*'^J"^^9""-  8)    Diag.  La.  7,  192  tU, 

Ali\.    (Sir.    8   p.  W7     Sri»,    od.    p.  ^i      ^,          ^        m      mx           s    n  * 

V»D  Polt.)  Idift.    VgL  PliUodUrmiiB  ?)  .  »'«K  *-»•  ^ »  .^,"  i^«^i  <f1«?«^ 


-If  mos.  p.  «9  (Valu«.  HercnL  T.  ^S^-  ^'  **"**«''   Po»idonU  KcUaiu^e 

4  ).   Uirrbi^r  geJwt  asch  3r£^4  «>-  ioctriaae  (1810)  p.  «55.  «48. 

*?  .:  uad  se^ixa>.ov,  JSiag.  7,  174.  10)    iSeaeca    epiM.    88,    ivo    d«r 

I7J.    —     Aekcn.^  i5    p.  ^72    F  Berlclitentatler  noch  weit  Mrengor 

<ci('irrt  a«c1i  frv^ixa  desKleantkef.  gegen  die  Paeaie  ?/:rfa]irt  als  Plato» 

ö)    Diog.  La.  7,  «00  ]C6^  so<1^  s.  oben  S.  50.    Bake  p.  5.5  ST. 
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ler  sm  CoiiBim  ibret  Plulosopluß  ^m  l).  Daher  finden  wir 
ttxMi'^  da«l  wMbieie  Sloiker  mUer  de»  üomeridcben  For- 
6dh0m  genAnal  w^deo;^  t  wi0  Zeno^ :  P^ha ti ob  2) ^  K r a- 
t^sS)  ufiNl  aadrci^  ^tvetehe^  obg^di^  sie  das  yerstAiidiii8s 
ihtM  UMAeit»  -keineawega  gefofdeart  haben  ^  doch  daa 
Tntetefiae  fn^liabliaehe  Sludieo  uad ' Klunatkritik  atets  lebcu- 
i!Kg  ^u  ei^haUeh  wboatea  Wie  aciiop  bemerkt  ^  fanden  die 
tSioikeir  4m  GipfelpiMdct  der  Schönheit  ia.der  Streoge  der 
TogenA^  van  der  aie  innere  Uebereinatimmqi^g  yerjaiisien^ 
die  «ieh'  ^naktiacb  g;dtend  machen  aoUte,  Die  Ordgungy  Hat- 
moide  und  i^pttmetrie  dieser  Tugend  musate  sich  daher  ge- 
'Hisaermaasaen'  aooh  in  andern  £v8cl;ieinwgen  Ipmd  gebeo^ 
Weldie  sie  imler  ;>den.  Bogriff  der  Scheiiheit  stellten.  Die 
kdrperKche  Schönheit  bestand  nacilk  ,Cbfyaippua.im  Eben- 
maksae  der  Glieder  (wie.  die  Geaiqpdfaett  im  sjrnime^riachen 
VarKäknisse  der  UrsItfflbt.des.Kdrpera  ;|;u  eioaader);  weldies 
aleh  nur  beim  If ens^dien  in  höcMer  JVplll^^pnnic^h^it  finden 
aoli4).  Nach  dieaer  Ansicht  vonkai^tlidLec  upd  korperlidier 
Symmetrie  aiiid^  dann  auch  ali^  DeflnitioMen  der  Schönheit 
gebildet^); 

In  welcbcm  Lichte  der  Materialismus  des  Eff  k  u  r  o  s 
die  Poesie  nnd  Musik  betrachtete«  Iftaat  sich  aiis  der.  Rieh- 
Uing  desselben^  Alles  aua  den  ausaern  Einwirkviigen  auf 
die  Simie  «neiUIrea^  leicht  abnehmen.  J)eroeuCol|[e  galt 
ihm  die  mnliche  Scböahdt  als  etwas  sehr  Reelles ;  von  der 
•sittlicbeii  Sebönheit  keimte  er  ,sich  {iber  keinen  rechten  Be- 
griff machen.  Selbst  die  Bilder  der  Phantasie  betrachtete 
er  vermöge  seines  Atomensystems  als  etwas  Materielles. 
Dieäücher^  welche  Epikuros  und  seine  Schüler  über  Dich- 
tungen und  Tonkunst  schrieben ^  konnten  also  nur  von 
einem  negativen  Standpunkte  ausgehen^  und  nicht  nur  den 
Stoikern^   sondern  auch  den  Peripatetikem  und  Platonikcrn 


1)  Gic.  dieN.D.  i,  15.  3,  24.  3)    Wolfs   Proleg.    ad    Hoaer. 
V|[l.  Plat  de  is.  H  0$.  OG  p.  577  p.  GCLXXXVUl  ff. 

D.  de  a«d.  po«tit  IL  p.  51,  D.  E.,  4)    Cic  N.  D.  2,  58.  «alcn.  cd. 

Galeiiof  de  Platonis  et  Hippocratis  Kärhn  T.  5  p.  440. 

d^g«.  cap.  10  in  Kühnes  Aufgabe  5)    Diog.  La.  7«  89--101.    Zo- 

der  Med.  Graeei  T.5  p.  557.  nar.   t.  x«^ov.    Suid»    t.   xoX.    p. 

2)  FabricBibl.  Gr.  T.  1   p.  518  1963  A— E.    Alexand.  ApHrod.    ia 
HarleM.  Top.  p.  1S4 
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rrjttdBcfa  entgegen  treten.  Die  Gesetze  des  Uitheils  und 
der  Erkenntniss  sdieint  Epikimw'  selhsl  für  «eine  Sclinle  io 
einer  besondem  Sdirift  be^ltimmti)/  onddea  Kem  Sfi^s 
S^-stbm  in  dem  Buche  über  das-  hdehste  Gut  entwieH^lt 
zu  haben  t).  Seiner  Werke  fiber  des'Sehäa  .und  über,  dif 
Phaiitnsie  sotrie  ftdeh  über  die  Seheinbildec?)  mu»« 
sea  daher  wohl  nur  nach  MilerildisttscheBGffqndsätaeo.  y^r 
fasst  worden  sdn.  Und  weim  er  auch*  aber  die  Mv^ 
schri€b4),  so  gesf^h  diess  doch  gewiss  nw^  um  die  sßiC 
Aristoteles  fast  allgemein  verbreüelen  Ansidittn  su  hssifei- 
ten^  nach  d^nen  man  die  Tonkunst  als  eine  Nachahmung 
der  Gtemüthsrtimniungen  und  Bewegungen  beliaehtele^  Neeh 
Philodemos^  elti  Zeitgenosse  ^sCioinoy  nimmt  in  seiner 
gleichnamigen  Abbandfung  didse  Richtung  gegen  den  Stoi*- 
ker  Diogenes  von  babyltmienA)^  und  kana^una  insofern 
einen  Begriff  von  dem  Werke  de»  grossen  Sf  aisters  geben^ 
welches  gewiss  eben  so  wenig  ein  Muster  von  feinev  Acgv- 
mentation  und  dialektfseher  Schärfe  bildete^  ialsidieses.  Aueh 
schrieb  Philodemos  ^^  wahrscheinlich  in  ahnlicher  Absicht  wie 
sein  Ghubensgendsse  Iffe^rodoros  über  üb  Dicbter^  einBuob 
über  die  Dichtungen  (aus  dem  noch  einige  Bruchstucke 
durch  HeMiuläniSche  Papyroiirollen  anf  die  Nachwelt  gekom- 
men sind)^  um  zu  neigen^  dasa  eine  geaau»  Bekanntschaft 
mit  der  Poesie  eben  nteht  ndthig  seL 

Auf*  dem  Grunde  Aristotelischer  Wahriiettsliebe>  und 
eben  so  weit  Von  dor  SCoüscben  Stienge  ^Is  von  dem  Epiku- 
reischen Leiditsiime  entfernt^  hat  Plutarokos  im  ersten 
Jahrhunderte   unsrer  Zeitrechnung  die   wlchtigstea.  Fragen 


1)    Diog.  La.  10,  27:  kbm  xq^-  4)    Dlog.tA.lÖ^,  28  rfA.VäMe. 

Tx^ioü  i  xAft»,  d.  \.   de  regula  n  Sext  B«p«  |^.  9^2,  Note  «. 

c*  i^i?'.  T""  ^'  \^.'  hi}^  ß)    Bo.iai,  VoU  Hcrtul. (i7Q5) 

•1        . -J^i'  I)««o««ioi  bei  Athen,  j    (     j^^nacU    abgedruckt  und  in 


5  p.  102  *.  «^l  »*Tife»'<w  »öjiricl»   ^;^  Deutsche  übeiSetzt  von  HUrr 


5)    Diog.lO,28:irepWovDe^i»,  ^^.  j.  3     Oxrord  i82j(,    und  in 

''*r^?-'T**'J*^-?'''^*lfv*^'J!!  den  A«liq.Heroul.V«l.ö  p.721. 

scheittlicli  chi  GcgeoKtück   zu  Theo-  ^                             '^ 

plirantf  V.  Hcrakleidct  Werken  Mqi  6)    Volua.  Uercul.  T.  2 ,  Oxford. 
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ubef  Wes^^  Zweck  tmd  eüiiflche  Wiikasg  der  naohah-« 
meadea  K&aste  (demi  diesen  Begriff  Uelt  todi  er  fest} 
voa  Neuem  angeregt^  wdfMDi  TlieilmitbefriedigeiMler'AuB- 
f&iirlichkeit  ekiem  eatadieideBdeni  Reaullate  aiher  gebracht, 
aki  oe  TOr  ihm  irgend  Jemaadea  getangen  wa«.    Beiae  Eni- 
wickeluflg  der  Fiage^    wie  der  J«n|^g  die  Dichter  «lesen 
mnase^   ist  laeislerhaft^   and  eAnbar  nach  Aristolelisefaen 
Foffaehuagen  entweffaii    mad  dnrdigefühit     Dasn  konuaen 
noch  treflüehe  theereüaehe   Brdrtenmgea  aber  Poesie  und 
andre  Kanäle  tai  den  Tteehgeapriehen  i)^  ohne  hier  ^  ge*- 
lefartfr  Abhandhuig  tiher  die  Musik  zn  nennen^   welche  für 
uns^  da  fast  Ales  disaer  Art  untergegangen  ist^  dteaehitz- 
barste  Ustoriaehe  Fuadgmbe  naiaentliek  m  Besag  auf  die 
altem  Dickter  und  Tonkfinsller  und  deren  Srfladttngen  bildet. 
Femer  sind  Tide  Bemerkongea  aus  dem  6ebie<e  der  Kunst- 
phthisophie  hin  und  wieder  bei  3mi  zerstreut^  und  wevden^ 
insofern  sie  bestiatfate  Dichtgattungen  oder  Dichter  betreffen^ 
gehörigen  Orts  von  uns  beriiclKSichligt  w^eft*    Dena  ewi 
Urtheü  ist  dardiaaa  anbefangen  und  unpaifteäsdi^  uad  2ei^;t 
von  emem  ädit  Hdleaischen  Suine^  d«  sieh  an  dem  Beaten 
in  der  vaterländischen  Ucteratur  geübt  mid  geschärft  hatte^ 
und  eines  AristoteUsohea  Zeitalters  nicht  unwürdig  ersdiMit 
Obgleidi  er  die  Philosophie  aber  die  Kunst  steH&e^  ao-wasste 
er  dodi  mit  feiner  Einsicfat  auch  der  Poesie  ihre  ethische 
Seite  abaugemUnea^    und  diese  als  Bildungsmittel  für  die 
Zwecke   der  l^taatseixiehnng  gebfihrend   berveESuhebea  i^}. 
Darin  stdit  er  höher  als  Plato^  mn  nicht  die  Epikureer  und 
Steiiier   zu    erwähnen^    wekdie   er    in    Beurthethmg   von 
Kunstsachen  überhaupt  wdt  hinter  sich  lässt;  und  diese  un- 
bedingte Anerkeannag  konnte  er  audi  aabescbadet  seiner 
begeisterten  Verehrang  für  das  sitl£die  Ideal  frei  aasspre- 
chen und  vertbeidigen^  da  er  y  wie  Aristoteles^  jedem  Dinge 
schien  Wwth  aa  und  für  sich  beizumessen  sudite.    Er  ver- 
langte  von  dem  Dichter  ketneswegs  eine  auschlieaslich  ethi- 
sche Tendenz ;  die  Poesie  als  nachahmende  Kunst  sollte  nach 
seiner  Ansicht  keineswegs  lauter  vollkommene  Charaktere 
damtellen^  oder  sich  für  efai  Tugendmuster  ausgeben.    Schon 

■  ■  ■■■■■■!>■  ■  . 

I)    Sympos.  S,  i,  i  v.a  p.d75        d)    Z.  B.   de    aadiend.  poctis  7 
l>.  E.  etc.  etc.  p.  iS  B.  C  D. 
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das  StfdheD  MCh-  MMMmgßMfjkitity  weldMB  sich  nit  dem 
Zwecke  der  Poeiie  vuMadet^  mufls  «oüiwemlig  du  skt- 
üdie  Idert  in  dort  Hifllefgriuid  ditogpto.'  DaA  ewig  weoii»- 
Mfaide  (Bfiel  der  WkUMdLcit  Ingegea  Uetel  diesem  Stie- 
ben den  teicfaate^  «fid  iditoeMi  StriF  dtf ;  je  treaer  deber 
na«3h  PhMvehoe  der  BioMer  die  SdidpfoDgea  seiner  Knnsl 
dem  wtrkidieii  Leiien^  werindes  efttiiohe  Meal  «idrt  sa 
fiaden  ist^  nsdibiMel^  desto-  Mber  eieht  er  ab  KtesUer. 
Seihst  des  OOMidie  nass  er  desshslb  m  den  Kteis  des 
MeBseMicfaee  Bidiea^  am  es  «er  fikr  seiseKnnst  darstellbar 
zu  naebee.  Bbeo  desswegeu  natky  wril  die  Poesie  'grosse 
Charaktere  ariC  gnssen  Leideiisehallen^  mid  nü  eben  so 
giessea  Togeedeii  ds  Petalsni  datnislen»  Vebt^  «od  weil 
hierin  eigentlieh  ihr  Sweek  eoTgrirt^  pahsl  sie  nidil  in  die 
Phrtoeisehe  ideeBWelt>  wohl  ober  in  das  Leben  wie  es  ist^ 
zu  deosen  Mierer  Mdang  sie  nach  PhitanAs  Ifrtheiie  sehr 
vid  beitragen  kanni)«  Nur  moss  sie  eben  so  wen^  wie 
AeMesHrt)  die  Leidensdiafl  vomugeweise  anfr^jen  woHcd^ 
ohne  Ettgieieh  das  Gegenmittel  ethischer  Kraft  in  sieh  nn  ent- 
halten; nonst  kann  sie  dardi  WeiehUchkeit  nnd  Ueppigkeit 
auch  mne  sehr  nachtheilige  Wklmng  anf  das  Leben  hdwa 
Dmeh  diese  Ansicht  soll  aber  kemesw^fs  alles  Err^ende 
und  Ergreifende  ans  der  Poesie  nnd  Mnsik  entfernt  werden. 
I>ie  Hervormfnng  von  weichem  Oefiihlen  in  nnsrer  Seele^ 
oder  die  heftige  Brregvng  von  Sdanen  nnd  Traner  und 
Sehnsnciit  md  Mitgeföhl  hat  oft  eine  renugeade  Kraft^  doroh 
wekbe  jene.  Gemüthsnnstinde  geliiitert  werfen  and  nach- 
Qod  nach  einer  ruhigen  Klarheit  und  beitem  Besonneidieii 
Pitts  machen  3).  Auf  ihnliche  Art  nrtfieille  Plutardios  auch 
über  die  Einwirkung  der  Malerei  und  Plastik  auf  die  Sede^ 
nor  mit  dem  Unterschiede^  dass  er  hier  das  UnmitieBbare 
nidit  finden  konnte^  womit  das  lebendige  Wert  und  der  nra« 
Ftkalische  Ton  in  das  geistige  Leben  eindringt;  indesB  spricht 
er  der  Maieiei  eine  hohe  Erregbarkeit  keineswegs  ab  4)« 


i)    Anuer  der  idiM  «ageliikrtai  difttPliif.  Sjnipos.  3,  S,  9  p.  6S7 

Stelle  s.  bnondn«  oocli  de  profcct  A.  (Vgl.  imtcn  über  dietragisclie 

vir!  S  p.  79  €.  C  Rfttharftis.).    Anden  wtheiH  der 

2)    Svapot.   T,   K,  S     p.  705  Stoiker  bei  PlaL  Sjnipos.  7,7  p. 

R.  F.  710  B.  F. 

o)    VMdcBTkreMdicBbcbaiqitel  4)    De  andieiidU  poetu^  p!i6  B- 


yj>i|EHiffinMlt*v<#.jdftr>y<wtfiterA»api>B^  $4a«§f  e>  und 

jui.dfc  Äict  d^  iif^pl)ß}in|iipgv2;il  fi»4jßi^,glftttbtoi)^  f^  ihm 
t^^dfur..€teM^j^?Wlg<Sr<fWaey»4^^  M  «Ml  al»  «e«- 

:..,,ymßi^i^  :4^,ll ^^hmh  wnrdQH }die  W^ito  der HeW 

.n«aMHPg«iiig^)|ui^;  demi. #101  f sind  ^J»^miidor9>  9am 
4€W!C^t  num  .di^5.C^to<»  ^i^r  die  Amrdipiig.  «ndi  d#n  Bmi.  der 

w^i^e  liierviiM  p^bm  .dii»  wpuieiia  .iiqi^  .vfifliwdwfiii'Sf^hrif- 
,%fffi  ^j|^9r;de9.^il^.id^  JHMe  Ma  dm  befmm  Z^^.Mmetti- 
Jiisb.ifpq  Di/^ny^iaSigt  dwi  weil VM  D^m^ftriafs^  |iB{|<iMat«ir 
dea  Rdmem  von  Quinotilianusd).  Hur  ljrth#  .ülNMe  die 
^inaBf^ep  IMrgsrt^mgW  .gräj^etW  ^dif^/M^fn«  Wi»U  in 
vielen  .F|U«ii<  »i^  die^y/ra  df^n  Mt€«p>A>»»'¥tfW»<^hw<»ff«^ 
matikeiB.vecbrejt^t^a  Kweteoeietileii.  .iwfijicl^  laeiatwe  nur 
weitev  aaBgefiijbirt  wnrdevi*  .  Da9  Verbilinif»  »wiK9tliki  SbB» 
^Mud.  den.  fldlpso^iisGbaa  und  gn^ninatiecbfia  ScbiiAMeUefo 
Ifte^t  .8i<^  ja49pb  «icirt  iovnpr  geniiMl  |»e9Üoui»9n*  Ar  healiffuti* 
t^r  rbftorieelutri  Z^^i^e^  gebot  ülm^  mebr  in  da»  SioMiiie 
4er  vp^hi^denea  i9tUe  einzugeben^  und  danmdi  di»J)ich(er 
ü^t  PiPoaaistea  ^pnee^niensusteUen.  .  Oie  Kunstki^itik  dor  Ale? 
xandriner  hivgegm  .eeWoa^  si^ph  eng  mi  die  einaelaeA  Sobrift- 
l^te^er  an^  und  duroh  das  lange  aipuige  Verwetten  bei  dem 


— *r 


t  ' 


ll>  ^,  nUcJicB  Gr»nin«ti|teBB)  Jie»ptolc- 

o)   P< och  Yor  diesem  grossen Rhctor.  scn   (Athen,   p.  476  F.)  und  eine 

iMt  ikchH«t*nrMit  gesondtfUiUr*  I^ionysiade    (Athen,   p.  8!2  D) 

theile^  und  a^99*>^  .Cjinsicht  in  die  hennen,  nnd  der  wniursoheinUdi  nucli 

historische  Entwickelang  der  Helleni-  der   Verfasser    der    epischen    Nat^ 

sehen  Poesie  l&r  das  BedSrfiiiss  seiner  n^üfftmta  ist    iedoeh  ttuss  diess  dahin 

Zeif  cipe  Poetik  fa^twoijleny  welche  gestellt  hleihen.    Dass  uhrigens  Ifo- 

hauptsächlich  nur   die  Gesetze  des  raz    anCh   die  Aristotelischen    Kor- 

. Drama,  nher  welches  der  Römische  schuugen  fleissig  Benutzt  hat,  lässt 

Dichter  auch  sonst  gemtjieililuBgcBe-  Mh  im  Einsdnco  aadiweiacn. 
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Elnaeiwii  gewum  ^0  «kien- iberiegeMo  -Vaki  j'  deft*  sie  bei 
ftrai  AuBfcffiadftt  ütei^  ite^Säds^ne'  melMcM  rktitlg  kSfeCe. 
Al^^Mme  Aatfditeii' äb«r  dte'-W^sim  ddd  dim  Zwedt  d^ 
KiBtl^  oder  iker  gaoM  KllUM^ii  TönDidMem^  feürner  ver- 
gieicfa*iie>  -Oürsldkai^  ^emduedeMr  Kumitiltile  und  iKt^^ 
gidtM^eA  ^  -  wie 'iM  dte^  nOMMtfAieti  gern  eiitwaffeii^  ketiDen 
wir  von  Omen  iiidit  -  DeMiridb  gebort  fltf  TJrth^l  Aber  tSä^ 
xeUe  Ditikfter  «ad  DldiMnft^en  weii%eir  in  ffies«  rf^^eine 
UeberaüBlie  4tft  KnotpUtoeophie^  «ds  Viehti^far  In  die  €e^ 
sdiidM  jener  ein^selnen  DMiUr^  nuf  ^  #ir  hier  venrUeeb 
nmsnenL  ^lan«  ihlriMie  nditong'  verfolgen  «ttdi  fie  epilem 
HielorilMdieD  Werhe^  U-deam  j^sdooh  AlM»  vcn  beifchrfiiik- 
tem  OeoMlitstMlifeten  an^^ebty  imd  nMhKegeinb^uithdJt  -wM^ 
die  nehr  die  io^oA^  gemessene  Anordmulg  der  Worte  nnd 
PeriodM^r  di  don*  gfesMürt^;eti  RedelMRi  dertlten  Poesie 
berMMdiAgen.^ 

HITeK '•bedboleiidto  «ffar  dh  aDgenieine  Knnsttbeorie  ist 
dssyHiiros>diir' gegtoddttt  Lnkianos  «nd  Die  Chry^so- 
slojB^ir  gäegeodildi  ü^  Aren  Worten  bemerkt*  häbetL  fii 
ihren  OiMdMtnOn  Skid  -sie  jedodh  nMit  fiber  die  frfihem 
Anskiden  iAunfSgegangen  ^  und  hdbon  gewiss  Manches-  ans 
illeni  Qün^ton  tettgtjßuoL  Kine  bosondere  Beachtung  ver^ 
dieat  aber  aoeh  die  n^oo  Lehre^  welche '  spiterim  PloiinoB 
auf  dem  Gtimde  der  Platonischen  I%ik>sopliie  errichtete. 
Sein  AuA  fiber  da»  Sokdue  bSdet  wegen  der  Tiefe  der 
pUkwOpMoeheia  AnfTassudg  nnd  der  Begdslening^  mit  wel- 
dier  es  srnten  Oegwstaod  bebanddt^  eine  hOdist  nertcwür- 
dige  Erscheinung  der  damalig«!  Zeit  Plotinos  warder  erste^ 
der  in  der  Konsttheor^e  den  Gedanken  über  die  Form  er&ob^ 
und  mit  Piatoaischer  Beredlsamkeit  die  kunstlerisdie  Schön- 
heit auA  dem  R^idie  der  Ideen  zu  entwickebi  suchte  l). 
Eine  nrnnitlHbare  Anwendung  auf  die  voriumdenen  Dichter- 
weike  lasst  akdi  jedodi  von  seiner  Lehre  nicht  machen^ 
eben  weQ  sie  rein  spekulativ  ist*  In  ähnlichem  Sinne^ 
doch  mcht  mit  derselben  Lebendigkeit  des  Gefühls^  haben 
sich  audi  andre  Neuplatoniker^  namentlich  Proklos^  über 
Poesie  ausgesprodien ;  und  sdion  früher  sudite  Uaximus 


i)    BemmiMn  BmmmI.  ^,  8,  I,  nad  aucb  soMt 
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aas  T^im  die  Streage  4itB  Pktoniselieii  Uitheas  olwr  alle 
nUdiahiimideii  Kunst«  za  eioier  fnecacbleii  Aneikefliniiig  ihres 
Werthes  a&  iilidfärsidiherabsiistiflHMa.  Uaaidglidi  konule 
aach  aach  Amtoteles  irgend  ein  AMUager  des  Vhk^ain^bea 
SystcBHi  jene  Strenge  WHigen^  obgleieh  «an  sie  sieht  immer 
riditig  VeiMandcn  hat  Was  mdKeh  der  itterePhiloatr»- 
tos  im  Leben  des  ApcAonio«  von  Tyaaa  und  in  dm  Ge» 
mttdesehDderang^  nod  dann  andiLonginoa  aber  dieBeditt- 
gtmgea  der  Knastsohöpftmgen  mit  begeisterter  Veriieb»  er- 
sootoen  haben^  giebt  uns  keine  geringe  JUeiming  von  dem 
edlen  Streben  dieser  beiden  treffKdien  Münner^  vea:  dnnen 
dsff  erste  sidi  dadordi  dn  grosses  Verdienst  um  die  Knmt- 
lehre  erwarb^  dass  er  xnerst  das  sdiOpfcsisohe  Wahen  der 
Phantasie  liehtig  erkannte^  und  sie  als  die  höchste  Kraft 
dea  Kunstlem  hiasteHte^  der  andere  aber  dadordi^  das»  er 
zuerst  den  Begriff  des  Erhabenen  weü  genauer  äki  vor^ihm 
geschehen  war^  amdysierle^  und  als  Cripfelpnnkt  der  Kiüst 
in  den  voBendetstm^  Werben  der  Hdlenen  nadiwies.  Beide 
haben  sieh  in  dieser  Rucksieht  gereehte  Awsspeiehe  aaf  die 
Anerkennung  der  spüem  Nadnrelt  «rworben^  da  die  von 
ihnen  dargelegten  Andehten  weht  nnr  voisugMrase'  an|^ 
noBMuen  und  weiter  ausgebildet,  sondern  auch  so  hiaacher 
neuen  Theorie  die  nächste  Vemniassui^  gewesen  sind. 

Bhe  wir  von  diesen  «ygemeiaen  Betrachtungen  sdheiden, 
missen  wir  neeh  mit  wenigen  Worten  die  Ansiriiten  der 
Ahen  aber  dir  sDwedonass^te  Bititheilaag  dmr  Poesie  be- 
rühren^ wovon  schon  oben  bei  Proklos  beiläufig  die  Rede 
war  1).  Auf  eine  volbtändige  Darlegong  aller  hierher  geho- 
ngen  Versudie  madit  die  folgende  Uebersicht  keinen  Anspruch. 

10.     EiBtheiUng  ilejr  Dicktkaatt. 

Vor  Plato  findet  sich  in  der  noch  vorhandenen  Littera- 
tur  der  Hellenen  kein  Versuch^  die  Gesammtheit  der  poe- 
tischen Erscheinungen  nach  Gehalt  und  Form  in  bestimmte 
wissenschaftliche  Abtheilungen  ssu  eerlegen.  '  Der  Begriff  der 
Nachahmung^  unter  weldiem  Plato  alle  Kunstschopf ungeu 


i)    S.  i7.    Was  ia  den  folgea-    werdea  soUte,    fiAdet  sicli  in  den 
den    Bcaievkuigen    ttmu    vermint    BialeitinigenindenettizcliienTheilcn. 
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zii9uiiiiieiifa88te;  bot  fGr  <Ge  Vnterseheidimir  gewisser  Dickt*« 
gtttimgen  keia  stdieres  Heiknitl  dar^  weferä  wiMneht  auch« 
bei  ihm  nie  bei  -Ariatoteiea'^ciiien  engern  tiiid  wettem  Skai 
der  Nachahitiimg  arnnfaMii  i).  Borii  w4rd<niaii  leicht  ein-« 
seheo^  dtes  Uerdorafa  wemgr  g«^««»»«/  und  eigentliel»  aar 
(Ge  dnunatiBahe  Oattaog  näher  bezeichnet 'witdi  Aodi  geht« 
Plate  nirgends  gefliasentKdi  darauf  4ite^  trissensehaftliebe 
Kbssen  and  OrdBiiiif;en  in  ffie  Kunsl^  Sbarhaopt  oder  in -die* 
Poesie  besonders  eiazufttren^  sondern  gfebtnor  gekgenüicli 
einen  Wink  ^  witf  er  sieh  etwa  die^  Sache  duchte*  Künstle^ 
rische  Nachahmer  nennt  er  aber  sowohl  die^  wekhe  dnreh^ 
Gestallen  und  Faiben  darsteHen^  als  atieh  die^  weidie  mit 
Musik  ^ch  besdhäfiigen^  wie  die  Dichter  "ond  deren  Dienefy 
die  Rhapsoden^  Sdiauspieler  und  Ghortanzer  8>;  oder  er  an«' 
terseheidet  beide  Arten  audi  so^  dass  er  jene  durch  das  Auge 
und  diese  -dnrdi  das  Gtehör  wirken  and  so  ihren  Zweck  er«N 
reichen  liBsIft).  Die  letztere  Gattong  der  nachahaModen 
KoDflt  heisst  bei  ihm  Mufirik  Im  ptignanten  Sinne^  und  am- 
fasst  also  aodi  die  Poesie^  nicht  etwa  weil  diese  in  enget 
V^biadung  mit  der  Tonkunst  stand  ^  sondem  w^  die  Het» 
leaen  ubedunqpt  die  ganze  geistige  Bildung^  and  aBe  Mittel 
der  Bede^  an  denen  der  Geist  siph  üben  soO^  geradezu 
Musik  nannten  4>  Im  engem  Same  heisst  jedoch  die  Ly«» 
rik  veizagsweise  die  Musik  5)^  und  bestdit  nadi  Plato  aus 
Rede^  Mdos  und  Rhydunos  6).  Sie  ist  es^  deren  Kraft  und 
ethisdM  Wirksamkeit  Phito  unter  gewissen  Beschrinkungeii 

I)    &  oben  S.  (»3  ff.    PlaLRcsP.  bald  nacUicr  a»  Begriff  der  Mosik 

2  P.  894  n.  C     Soph.  p.  d67A.  aufpoetischeTbätiekeit  VgL 

i)    Ri^  5  p.  Zik  B.  Pbädr.  p.  a{S9  D,   mA  mait\  Mut 

3)    Eesp:  8  p.  40i  C:    ^  %^  Fr.  Jacobs'  VermiMbte  Scbriltcn 


auf    B.  %  p.  265.  168. 

8)    Gorg'p.449D.    Aacb  nacb- 


üe  btldeBden  RflMte,   «ad  auf  _,     . ^_^  ^  __„  __      _„«„  «.^_. 

P,  wo  die  Malerei,  welckc  dwcb  '^  "^  ^"*••^• 

üire  siebtbarcB  rfacbabaumgcn  auf  6)    L^gK*  ^  P*  ^^^  B:    frqfsaai 

dt$  A«ge  wirkt,  der  Hurik  cntge-  T8    xol    (üiAmi    ««)   TOC;   ^^fioT^» 


gcagcKlil  wird,    wdebe  ikre  ffeir  VgL  (»orgMs    p.  80S    G,   wo   da» 

fiti||reaNaebab»viigCBdiifcb  daflObr  Meios,  dcrRbytbmoe  oad  das  Vers- 

i*  die  Sede  senkt  maass  als  weseatiicke  Bestaadtbeile 

4)    Besp.  2  p.  576  B.    In  die-  der  Poesie  angegeben  werden.    Das 

*«n  Sinne  lobrt  Plato  im  Pbftdo  (p.  Epos   ist    in   diese  Begriffsbestim« 

i  A.)    die   Pyiosopbie     aU    die  «ivig  niebt  nit  eingescbJosi 


<^i  A.)    die    pyiosopbie     aU    die    «ivig  niebt  nit  eingescbJosBett,  doin 
böcbslefilMik  n«r,  besdrinkt  aber    es  bat  kein  Kelos  im  cegem  «inne. 
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lA.fdiNrtStMtieiai^bwig  Jiperkeimti)^  w&brend  er  4ie  Epik 
undf  Dramatik  vorwiifft,     Df^o.  JQEoaic^ros    ala  Epiker    nennt 
nuto*  i»i^.eiBeB'JHU9i«c)ieo  Maap^  ^yohl  aber  den  Stesichoros 
ata'sLyriker;^]^^  .und. iM^h,. sonst.  je.d<^n^,,49r  sich  d^rch  Fein- 
heitres  G«if&bb^:4i9rcl)  riclitig^n  Talft^  und  durch  einen  aus- 
0ekild«ten: Sinn,  ii^l «lies  Sqhöno.  auszeichnet  3)^    mit  einem 
WoHe^  deasett  ,Cfei9teskjcäftQ  aicl\  in  vollkommen^  Harmonie 
leot^n^kell  habea4)^.utt4  der  deshalb  nach  der  Platonischen 
Klassifioieiiuig^deO;  ersten  i^g  ,einoimmt5).     jene  höhere 
Ljfik  findet  abec^  PbUp  Jh^ptaachlich  ia,  den  Hy^en  und 
ünkcnnieiiy'  die.erjyon.  der  nachahmenden  Poesie  im  engern 
SJteei  auaikfiffküiHi  apssditiQS8(j  im.  weitern  Sinne  aber  wie- 
der dini  Midioet ß>|, .indem  er  aUe^  Dichter  ohne  Ausnahme 
Naduihmer  n^nnt,.   V^imtte|$|t  dieses. .  doppelten  Begritfs  der 
<pdetiBehfn  Naehshmni^f  imterscb^det.  er  also  ganz  bestimmt 
0vrei  Gattooigein  ,4er  J>i(phtkuo8t^  ,  die. lyrische  und  die  dra- 
imalisfihe  7) '  wd  .SWM  yo^i  eihi^h  -  politischen  lätandpunkte 
Aber  er  kMnt.awfi»  die  formfjUe  Dreitheilung  der  Poe;- 
y  indem  er  die  <vn  wpUern  Siniie^,  nachahmende  Hälfte 
danelben  in  swei  Tk^f  ia  .di^.  epische  und  melische^  zer- 
legt^ und  die  andre  Hälfte^   die  dramatische^    für  ^Bich  be- 
stehen l&sst>   daraus  abpr  vorzugsweise  die  Tragödie  hcr- 
irafhebtS).     Der  Unteijiichied  desDi^ama  besteht  aber  darin^ 
'daasrder  Dichter  nie.  selbst  in  eigner  PeijBon  redete  sondern 
als  wahrer  Nachahmer  fremde  Charaktere  darstellt;    in  der 
(jyrik  hingegefi  spricht  der  Dichter  immer  in  eigner  Persoa 
Oiie  namentlich  in  der  zu  PUto^s  Zeit  besonders  blühenden 
0ithyrambendiehtun]g^)  I  der  episdie  Sfinger  endMoh^  welcher 
theils  selbst  erzählt^  theils  fremde  Personen  redend  einfuhrt^ 
gehört^  wiö  auch  mancher  andre  Dichter^  wetoher  diesen  dop- 
pelten Charakter  annimmt^   zur  gemischten  Gattung  9).     In 

i)    Re^  5  fk  4M  D,  auch  IG        6)    Timaens  p.  19  D.  E. 

IF. K03  A.  007  A.    VgL  Sckramm        7)    So  auch  Prokl.    oben  S.  17. 

ü«  Piatone po4;lafiufteMgitatorep«49.        8)    '£v  Sneaiy  hySjexfkj  h  rga" 

%)    PItaear.  p.  9M  A.  ^od^q,  Rcsp.  4  p.  394.  ^ 

8>    PkaedUr.  p.  MS  D.  9)    Betp.  3    p.  594  B.  Ct    r^q 

4k\    Lacket  pi  iSa  D.     Be^  S  xoii^aecD^  —  if  (lisv  iid  fiiftv^^ao^  0X17 

p.  414  A.  iarivj  r^a'jftQ^ia  tb  xat  xcsfic^^io, 

3)   «PJiaedr«  p.  348  D.    Den  Mu-  ü   &  i^     dxayyBKia^    avvov    roö 

•iker   im  engarn  Sänne  setzt  Plato  nokijvov  —  wpol;  if  av  avTqv  icd- 

in  dia  acelHtc  KiaaM.  hard  xov  iv  dc^u^d/i^OK  —,  i^  ^ 
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dieser  Rücksicht  hat  nun  der  fepiker  Ai^  •  W0  «f '  flpeinde 
Chitraktere  sidi  selbst  äfti^teOen  lässig  ffie  gi«Sito  Von* 
wandtschah  mit  dem  BrainfttKer;  €A^  1»t^0  paiz  begrwTX 
lich^  wieiPiato  den'llbmeros  als  di&n  gt6sMM  ^int«r  den  TrA^ 
gö^endicliteni  hat  aüfF&Iüf^ können i)y'ikb  so  mctilrjr  wäiia 
wir  ledenken^  däss  der'  BegrtflTdetf  TMgiSCb^a  iiei'^eai 
Attisdien  PIiilo86phen  oft  etxfaaT  ganz  And^raarist^  al9<>dife 
Neuem  darunter  £0*  versteheh  gfevrobht  sM.  '  Tra^rsjok 
ist  ihm  nämlich  die  Barstellung'  Jedes  gfosson  Charakteirs^ 
der  durcb  seine  Energie  Und  edle  GeiStestMiUmg  gebiete^- 
riscii  über  andfre  hervorragt,  wie  dfe*  HeMen  der  Vonteil^ 
keineswegs  aber/  der  stets  mltUngiftek'  kkttipft  «ad  inidw«- 
sem  Kampfe  unkergeht '  In  cBesemf  Siniie  ■nissihmAchffleas  Mi 
Agamemnon  in  der  Iliade^  oder  Ody^eus'in  der  O^rssife 
eben  so  tragisch  )ieite/äls\der  AgiäneMMsir  desAesebyio^ 
oder  der  Konig'  OedipuS  des^  Sbphöklesy  ja  noch  tragisdier 
als  £e$e^  weil  flomerbs  i§;eJne  Cbarlrktere  in  ihrer  gaioMBi 
heroiscÜeii  Crosse  und  Kraftentwieketang^dairStaUt^  die  A*«- 
tisdbe  l'ragödie' hingegen  nur  das  tlraorige  Ende  erhabener 
Menschen  hervorhebt  2)-^  Daher  red^net  ntto  den  dranatir 
sehen  Theil  det  Epik,  wo  der  DIditer  Attdre  redta  Jiasl^ 
geradezir  zu  der  tragisdien  Poesie,  imd-  findet  nur  efauMi 
Unterschied  zwischen  beiden  in  der  fturibäichoa  und  bexamo» 
trischen  Torrn.     Wie  wenig  indess  hietdunA  dss  Wesen 


av  m  -dfitftoriqov  iv  rt   Ty  x&v  2)    So  neimt  Piato'  O^cgl^*  ^  ]»• 

hi&v  xoiriau  ^  %o7}Myx3iXi  ii  kti»  oX-  917  B.)  den  «Aleti  Lcbouwapddi  4m 

Aodi.  UicmiitiBtaimlrctUcbder  tre>  bettea  Sbiatibürgar»    die    sAön^c 

tctttltcbcUntcncliied  derUicbUr-  und    wabnte    Tragödie,     ottnibi^, 
tfB  noch  keineswegs  nachgeKiesett,  '  weil  die  voDendele  tragisobe- Poesie 

wie  attt  obiger  DanleUmg  (S«^d)  wie  früher   das  Uomerifcbe   ^pos, 

bnrronebt»    4edoeb  bat  sieb  diese  das  Edle  und  Erhabene  menscblicber 

EinCbeilnng  in  die  dramatisehe  (el-  Handinngen  su  «ebildeni  Uebte«  nqd 


gentlieb  nachahmende,  7^vo<  (lu-  zwar  in  hober,  ffescbmücbter,  pmn- 

fnfraöv),  erziblende  {fifq^notxiatoVf  bender Rede ;  daher hcisst  tragisch 

aaeb  cbra^e^.rixQp)  nod  gcniiscbte  reden  in  Betog  a«f  die  Uomeri- 

Gattung  (|LiixTdv,   auch  aeOfpdi')  bis  sehen  Hosen  (Reip. -B  p.  S4S  K.) 

auf  die  sp&tem  Graininalikcr  fort-  eben  so  tiel,  alo' prftebtig  vrden, 

gepianzl,  z.B.  Proleg*  Hieocrit  p.  und   eine  trngiaeho  Antwort  ist 

807  Riessl.',  Servins  zu  Virg.  Eclog-  eine  stolze,  hocblabrende  Antwort 

5,  i.    Diomedcs  3    p.  141  b.    ed.  (Ueno  p.  76  R.).     Indess.  wa«  der 

Lips.  1S4^.    Vgl.  CasBub.  de  voesi  Platonischen  Zeit  auch  die  JeUt  ge  • 

satirica  i ,  5  p.76  ff.  ed.  Ranbaeb.  it4^bsllche  Bedeutung«  von  S^ragAdie 

i)    Resp.  iO  p.  «67  A.  neaetet  nicht  lnbekaant,<  Pbileb.  p.  A  A. 

p.  ilS9  B.  tfO  B.,  Tgl.  XiMpb.  Sya^ot*  4,11. 
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keider  DichUuPteii  auf  emea  gemeuisameii  Begriff  s&tröokge- 
fühlt  wecde^  mht  Jeder  leidil  etn^  welcher  die  Sache  räier 
Biherli  Betiachtiuig  würdq[t. .  Deno^  wie  weiter  tmtea  ge-* 
aeigt  werden  muse  ^  iet  die  epMhe  Uandlung  eine  gans  «i- 
dere^  als  die  tragische^  und  die  Eiriieit  deraeflken  ist  im 
Epes  wiederum  ganz  anden  als  im  Dmna^  obgleieh  Jielde 
Blchtarten  deneelbeo  Stoff  zur  Darstellung  wiUen^  und  sich 
auf  gleicher  IKhe  der  Gedanken  halten  i}. 

Fragt. man  nun  nach  dem  relativen  Weithe^  wdchea 
Plato  dieeen  drei  Diditarten  beilegt^  ee  erklart  er  aieli  über- 
haupt für  keine  derselben  in  ihrem  gansmi  Umfange^  wie  er 
dann  audi  den  gaasen  Umfang  von  keiner  genauer  bestimmt 
hat  Dodi  giebt  er  eianelnen  lyrischen  Gattungen^  die  wir 
schon  oben  bezeichnet  haben  ^  offenbar  den  Vennig.  Die 
Vetheniichmig  der  Götter  durdi  Hymnen  und  Chergesingie 
bei  Opfern  nnd  andern  religiösen.  Feierlicfakdten^  woom  audI 
die  Hodmeiten  gehören^  macht  er  dem  Gesetegeber  nur 
Sirengen  FfliehtS),  und  auf  Homerische  Ausspr&die  bauend, 
beftaUt  er  das  Andenken  der  eddsten  Männer  und  Frauen^ 
insefem  sie  dnichaua  gut  bis  an  ihr  Ende  gelebt  imben^ 
durch  Opfer  und  ehrsame  Chortanze  und  durck  LebKedcr  zu 
verewigen^  damit  die  Nadiwelt  sich  an  ihrem  Bei^iiele  er» 
baue  3);  ja  die  im  ruhmvollen  Kampfe  für  das  Valerkad 
Gefallenen  soien  durch  des  Dichters  Lob  gepriesen  werden^ 
wie  die  Menschen  des  goldenen  Zeitalters»  Nachdem  nam-« 
lieh  diese^  wie  Hesiodos  sagt  ^)y  ihr  Lebensziel  endlich  eneidit^ 

J^p-den  sie  fromme  Rämonen  der  oberen  Erde  genennei^ 
Cruie^    des    Wehe   Abwehr  er ,    der   sterblichen  Menschen 

Behüter. 

Bei  diesen  Lobpreisungen  sdl  übrigens  der  DiehCer^  so  vor- 
trefflich er  auch  sonst  sein  mag^  noch  unter  Staatsao&icht 
genonanen  werden^   damit  er  nicht  in  der  Erzeugung  von 


i)    G.    Hervami    m    Arirtvt  7    p.   802  A.   8     p.  %^   D.    E. 

Poet.    p.  S4S  f.     SSO  f.    «S4.  f.  MerlEfnlraig  ist  hier,  djuisPUtedie 

AristotcJes  «HlMt  ^n^  (Poet.  S,  4):  Loli|ireisttiig«i  ««f  ^f^rUftolie  aitck 

T^  ^  6  ait9TO<  Ibrt  \uiff,f(tiii  *0|ui$^ '  Hy  nme  n  nemt,  Eait^micn  aber, 

]20<^09eA^^  ^vie  aaoli  4ae  tkbri|^  Stibrill«t«llcK, 

2)  Ueip.  S    p.  460  A.      L^inr-  — f  witfaaug  aiiTMgigdwM  gelif JitJhL 
7  p.  709  A.  *  4)    Besp.  5,  p.  40t  A.    Ilenod; 

3)  Kc^.  S  p.  408  n.  e.  L«gg.  '£^a  122,  nach  Voss. 
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Sdieinbilden  »di  gefUle^  d«  b.  leere  SrdielatQBgea 
aufstelle^  tfe  niilder  WafariiMtgar  keine  AelmKchkeit  ha«« 
hem  i>  -  Der  MythenbildilBg  d«rf  ^*  als  dem  'WWtnUSekm 
Inhalte  nidil  bot  der -epiediaii  imd  dnouitisolien^  eondem 
aaeh  derlyrieehen  Foetfe«^)^  die  iuneve  AehaHohkek^mit  dem 
Urbilde  der  Idee  nidit  feUen;  and  wo  diese'  votlhaiiden  ist^ 
da  venagt  Plato  keiner  Diditart  die  A^ifoakme  in  aeinen 
Staat;  mur  Schade^  dass  er  anter  den  Totiiaadeneii' fischen 
und  dramatiBGliea  Gkdiehten  ekm  nidit  Vieles  fand<^  was 
seineD  Ferdenmgeft  entspraeh3).  Unter  dee  Hjauien  nnd 
Enkenien  der  iltem  Zeit  sagte  aber  das  Meiste  seinen  An«* 
sichIeD  sn;  daher  trägt  er  auch  kein  Bedenken^  daroh  kunsi- 
versttedige  Richter  liienrm  eine  Auswahl  SBom  Gcfertmcbe 
und  zur  Nachahmung  machen  zu  lassen  4i).  Hier-  Terfihrt  nun- 
der  Piüfamoph  ganz  historisch^  indem  die  üteste  Poesie  der 
HeDenett  in  derThUt  dnrdiaas  einen  hymnischen  CSuupali^er  und 
rine  ethiscbeRicblung.  gehabt  haben  nrass^  wie  sidi  selbst  aus 
den  Homerischen  Gesängen  nodi  jetzt  beweisen  lässt^  mid 
iimefem  Umiiios  und  andre  Ep&er  die  von  Plate  aner«* 
kannten  etUschen  Nonnen  &}  darstellen^  werden  auch  sie 
steUcBweJse  gdebt^  und  göttlich  und  weise  genannt;  die 
Lyriker  hingegen^  z.  B.  PindarosB)^  Simonides?)^ 
Theognis.B)  q.  A*  werden  so  oft  getadelt^  als  ein  Verstoss 
gegen  die  aufgestellten  Nofmen  in  ihnen  bemerkt  wird.  Wie 
also  Plato  das  Wesen  der  drei  angedeuteten  Diditarten  kei* 
Deswegn  auf  bestimmte  Gesetze  der  Kunstphilosephie  bat 
zurückfuhren  wollen^  so  nimmt  er  auch  da^  wo  er  die  ge- 


1)    Rctp.  a  p.577  A.  D.  E,   wo  und  von  Tkeognii  «ad  Tjrtftof 

l1o«erMn.lietiodos  wegen  ilurertfjr-  am  besten  nnd  seitgemftMesten  gc- 

tlieakildmig  tcbwf  gefaddt  werdon*  priesen    worden  ist«      L^g-  t    p. 

S)     Resp.^  p.  370  A,  wornacli  650  C  D. 
dicGrinderder  Staaten  die  Typen        0)    Resp.  2   p.  SOS  B.   (fragm. 

drr  Göftcr-lljUien   beatimacn  soi-  352  p.  07i  B«clili.),  5  p.  408  B. 
len;  Tgl.  Phädo  p.  Oi  B.  7)    Resp.  i   p.  55i   D.  E.  55>2 

3)  ^SS*  2  P*  6iS8.  659  A.  A.  B.  6  p.  489  B.,  i«o  die  Worte 

4)  Legg.  7  p.  802  A.  B.  6  TOirro  xouxpBvtrdiuvo^  i^f^waaro 

5)  In  BtMMg  auf  die  Gdttcr  md  anf  Sinonides  gehen. 

Heroen  (Resp.  3   p.  577  Bis  5  p.        8)    ]|Ienop.9SD.  VgLWelcker's 

o93),  and  anf  die  Tagend  (Legg.  Theogn.  p.  CIIL    Auch  missbilJigt 

2  p.  663.    Rosp.  iO  p.  613  B.  D>»  Plato  die  Anascliweiliauren  der  da- 

dod»  nickt  anf  die  Tapferkeit  aUcn  «aligcn  RlageUoder  and  ~~   ' 

(^^m-  ^  P-667),  wdcke  etil  den  ken,   Legg.  7   p.  860  1 

vierten   Grad   der    Tiig«id    kUdet,  358  C.  34i  E. 
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Momte  Poeafe  vor  don  Aiekterstdil  d«r  Ibvil  sieht^  4orch* 
•00  auf  kei«»  Kiptheihmg   d^iaMlbea    RiokskAt,    Modem 
•piiebjt  seio  Uctbeil  gaw  upactMisab  und  im  tUgemoiäen  au& 
Elwis  Baatimnitaffe«  ubar  die  Emdieibiiif .  dar   Poesie 
dürfen  wir  wohl  bei  Ariatoielee  erwaiteiL     Nadbdeai  dieser 
jDiinlich  die  Nuriiahiung  der  DicbUtanat  (dea  Bpoa^   des 
Orama^   dea  DiÜiyKaiaboa  ala  dea  vonrii|^iobatea  Theila  der 
Lyrik,  imd  d^a  mimeliacbeii  FMlea-  und  Lauleoapida)  in 
daa  OreiCacbe  dea  Rbythmoa,  der  Rede  und  Hameniei  ent- 
weder eioseki  oder  verbunden^  geaetet  uad  die  Vecaehieden- 
heit  der  DidiUcten  wiederum  iu  der  dreifackea  VerachiedeiH 
heit  der  Mittel^  woaut  aie  necbahmea^  oder  dea  Stoffes^ 
deo  aie  uaohafameo^  oder  der  Art^  wie  'Oie  narhahrnrnj  ge- 
fimdeu    bat^    erkUrt    er  eodliob  die  dreififtobe  NelliweD* 
digkeit^    daaa    der  Diabter  ffaadelnde  nacbahroeu   mäaae^ 
die  entweder  beaaer  ab  et  aelhet,  oder  acUeebler^  odtor  ihm 
gleich  .aind|   und  giebt  darauf  eine  dreifaehe  Art  an,    wie 
jnan  daa  Kin&elne  überhaupt  poetiach  naohahme.    Denn  nuui 
ktene  ala  Picbter  durch  deoaalbea  Stoff  auch  daaaelbe  dar- 
atellen^  indem  man  entweder  theila  ae|bat  ersfihie^  theila  einen 
Andern  ecsähleo  laaae^  wie  Homeroa  ea  ma^;  oder  indem 
num  deradbe  bleibe  und  die  Daiiat^ung  keinem  Andern  über- 
trage ^  oder  endlich  indem  man  die  Nachahmenden  in  Allem 
aelbst  handelnd  und  thatig .  vorführe.     In  dieaen  drei  Ver- 
achiedenheiten,  dem  Wodurch^  demWaa  unddem  Wie^ 
beatehe  die  dichteriache  Nachahmung  i). 

Hieraus  geht  nun  hervor,  daaa  Aristoteles  auf  die  Grund- 
form der  Dreitheilung  in  der  gesammten  Poesie  ein  beson- 
deres Gewidit  legt;  denn  er  kehrt  immer  wieder  darauf  zu- 
rück. Zuerst  sucht  er  das  dreifache  äussere  Mittel  oder  die 
tassere  Form  der  Darstellung  zu  bestimmen;  dann  giebt  er 
den  Grad  des  moralischen  Werthes  an^  welchen  der  Diditer 
seinen  darsustellendea  Charakteren  beilegt^  indem  er  aie  ent- 
weder über  die  gewöhnlidie  Wurde  der  Menschen  erhebt, 
d.  h.  sie  idealisieit^  wie  Homeroa  und  Sophoklea^   oder  sie 


,i)    AffiftoLPoH.  5,  S,  vnd  da-  mck     Rantitches     Asflclitea 

■elbst  Hermann  p.iM.  858.  Vgl.  berichtigt  wird.  €asanboB.depofii 

deaieUien     de    poeseos    gcneribiUf  tat  i ,  o  p.  85 ,  bat  ancb  nocb  andre 

Opusc  T.  1  p.  57,   vro  die  Sacbe  Angaben  der  Alten  berucbBiebtigt 
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9dMkt0t^  MhiMBir^  ate  '8kF  ^HrkHeli  UM;  Vfit  ^'  Pftröffli^ 
anl  St  lC4ilttddie;''od«r  iftei^  sM^  di«r  IVlrklNMceit  glefeli 
melky  mim  4»  Tmgikir  KlMpbanl)^'  drittetis  etORck 
giebt  er  «dtedi  *die  >foraJeU«f  BeMii^^  utid'Weise; 

wie  OeffHfMwig  ülklMMApt-ziir SMdl^n^  werdby 

nicht  mMiraüMi  stf  ^vkMn^ii^  dasH  ef'  in'  Gfonde  Star  dH^f 
Arte»  de#  PMtiey  dkeh^episdie^  IjFrisdie  tsiid  Aiuiiäösdiii  «n^ 
nmiBitV  VBUl'  cKeee  weisB  *  er  ihrem' Weste  nach  andi  fietn* 
nditi|r  Btt  tlMfakleriAieffeA.  Denn  wentr'et  sa^^  Hdmerbs^ 
ate  Itopvto^taol  idcr  ej^todlen  Poem^/  i^t^tHe  iä  di^et 
PerwMi  «der  aMck-4n«li  ABdre^  ae  maditl'  et'  däsy  was  tr-^' 
zäUt  wMj  gtiia  'sma  -OHjekte^  nAer  M  einem  ai^s^rrf  lie*-^ 
foen^  wtiriao  ah  «Hvas'Cr^lietie^  de«  Dilditer  meist  in  dei> 
Vergangiäibcft^'veriiegt.  Wenn 'ferner  bemerkt  i;rird)  der 
Didilar  deii)«tweilMi  Ait'  eniiUe  zwar  'amA.  sei  aher  imhier 
dctaeihiBi/  mdwechsde'  nichts  so  lieaeieKiiet^  der  Verftsser 
off«Bbai)'di0  ibditidaell«  IIMitaiig;>desl^  ^mis  Hein 

eigne^ifliikUresnliaten' a*  imd  für  "siefr  odchr  Im  TeriiälMss 
zw  Cb|;aMhut  entwiek^lt^  '  Wenn  etodliidi  die  dritte  IMdid«- 
art  AÜM  donb  Andre  Unumid  darsteDen  soi^<s6  wird  da«« 
dmtdi  da»  Wesen  liea  DramaticNAien  freBieh  Meh'mir  fasset^ 
lidi^  alie#'4öch  so  besindmetj  ^si  damus  hi^rvoiigekt^  Ari«« 
stotete«  hate  im  Diamä  wiikHeli  srimn«  elM  Vefeinigung  deä 
epiBefaeii»nnd  Ijvisoken  flieiiieiits  ges^hen^  indem^e  im  (j?e^ 
dichte  aoArakttdM  Vemdneili  ütfen  eignen  Charakter  selbst« 
(hätig  entwickeb  mid  'SS' mit  der  "Sciäderong  eigner  Fttia-^ 
den  wai  lieidsn  m  thon'haben^  wobei  sieh  der  Diditer  selbst 
gans  ebjektiv  wi^  ehi  .SpUfier  verhält    -      • 

Uehiigens*  findet'  sicdi  bei  Arntoteles  mi  mfehr  als  eliter 
Stelle' dio  Aii^dit  aasgesprodien ^  dass  er  in  der  Altisehen 
DnaMlik  ttod  nammtlieh  in  dar  Tragod^  dio  voHständigste 
Eotfridktbing  der  Poesie  seineB.  Vaterlandes  erkannte.  Und 
in  dar  Thai  erseheint  aaoh  in  dieser  Diehtart  der  schönst;e 
geialigeO^ganisttos^  dai  klarste  Bäd  eines- imi^  sosanuHei»* 
liangendte  Chmseny  nnd  der  reinste  Aosdmek  deir  HeUeni- 


I)    Ucbcr  fUefcB  §.  Amift  UH.  zilüt,   wom  bei   Arlftutdcs   b«c1i 

5,7  Elmch«  «opliiit  cap.  io  L  i4^  die  elfte  kdmni.    Kleophon  war  eiu 

B.  Snidas    V.    p.   2ii4   B.    GaiaC^  Feind   des  AlkiliMdcs,    iliiner.  l»ei 

weicher  ftO  'b^ädiea  vm  ihn  auf-  Pl»t  p.77  ^  iS  ed.  Bfkker. 
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sehen  Nitiomlitat  Mil  g^idier  VoDstfindii^eii  und  Kraft 
und  Bestininiüieit  hftt  kein  Volk  der  Erde  vecmiilebt  der 
Poesie  die  Besonderiieiten  seines  ganzen  Daseins  dargelegt 
Daher  bilden  die  Dichlerwerke  der  HeUenen  eine  so  reich- 
sirdmende  Quelle^  durch  die  wir  mit  Sicherheit  zur  Erkennt- 
niss  des  wahren  Prindps  des  Hellenischen  Lebens  gelangen 
können.  Die  allen  poetisdien  Sdiöpfungen  der  altem  Zdt 
'inwohnende  Gleichfonnigkeit  und  Harmonie^  worin  sich  ihre 
natnrgemässe  Entfaltung  offenbart^  hat  sich  freilich  nnter 
den  verschiedenen  Volksstammen  wiederum  stufenweise  und 
eig^ithümlich  gestaltet;  jedoch  tritt  die  plastisdie  Form  durch- 
aus als  ein  Gremeingut  aller  Stänune  hervor^  und  hierdurch 
wird  die  innere  Verwandtschaft  zwischen  Geist  und  Natur 
zur  klaren  Anschauung  gebracht  Das  Wesen  dieser  pla- 
stischen Darstellung  ruht  auf  Rhythmus  und  Syinme- 
trie;  —  zwei  Elementen^  wodurch  d«  ganze  grossartige 
Bau  der  Natur  bestimmt  und  geregelt  wird.  Wenn  daher 
alles  Hellenische  klar  und  allg^nem  verstandlidi  vor  uns 
tritt  ^  so  ist  es  eben  diese  Objektivierung  des  Stoffes^  weldie 
ihm  diesen  in  sich  abgeschlossenen  Charakter  aufgedrfidit 
hat  Diese  lUchtung  des  Hellenischen  Geistes^  weldie  ein 
glückliches  ZusammentreflTen  von  Umstanden  sdion  in  der 
mythischen  Vorzeit  vorbereitet  haben  muss^  und  die  mit  der 
festen  Begründung  des  Hellenischen  Staatensystems  durch 
eine  gesetzliche  Erziehung  der  Jugend  früh  gefordert  wurde; 
erzeugte  späterhin  auch  den  von  Vielen  angenommenen  Glau- 
ben ^  das  geistige  Leben  sei  eine  Harmonie.  Das  Fest- 
halten an  .räumlichen  Verhältnissen  verschaffte  der  Poesie 
und  Kunst  überhaupt  den  unschätzbaren  Vorzug  jener  festen 
Typen  und  jenes  ethischen  Gepräges^  worin  sich  der  Cha- 
rakter^ die  Sitten ;  die  Lebensverhältnisse  und  selbst  die 
Lebensweisen  der  einzeken  Volksstämme .  klar  darstellen; 
und  welches  der  Staats-  und  Erziehungslehre  der  Hdlenen 
zu  allen  Zeiten  für  ihre  Zwecke  trefflich  zu  Statten  kam  i). 
Ehe  %ir  nun  zu  der  Darstellung  der  einzelnen  Dichtar- 
ten ^  wie  sie  sich  der  Zeit  nadi  aihnählich  entfdtet  haben; 
fortschreiten^  wird  es  zweckmässig  seiU;  zuerst  die  unsichem 


1)    Ariftlot.  Polit  8,  ti  AT.    Poöt.  2.    Plato  Retp.  5  p.  508 


EDCniEILUNO    DBB    DICBTKUlirST.  85 

Anfange  der  HeDenischen  Poesie  nBeh  den  beiläufigen  An« 
(leatnngen  d<7  Alten  ^  soweit  diese  rachen^  zu  beschreiben^ 
und  hiermit  die  Bmchstäoke  der  ältesten  Geschichte  desje- 
nigen Volksstanunes^  unter  dem  sich  die  ersten  Keime  der 
Kimst  entwickelt  haben  sollen^  in  Verbindung  zu  bringen; 
Diese  vorberdtende  Periode^  worin  uns  die  YoriiaDe  zum 
grossartigen  Tempel  der  Hellenisehen  Poesie  eröffnet  wird, 
bezeichnen  wir  aber  an  passendsten  mit  der  Benennung  der 
Orphischen  Vorzeit  Hierauf  lassen  wir  zunächst  die 
Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  folgen^  nach- 
dem wir  auch  die  Andeutungen^  welche  über  die  Vorhomo'- 
rische  Periode  der  Epik  noch  vorhanden  sind^  unter  einen 
allgemeine]^  historischen  Ueberblick  gebracht  haben. 

Die  Grundsätze^  welche  den  Forscher  durch  das  Dun- 
kel dieser  mythischen  Urzeit  leiten  sollen^    sind  bisher  sehr 
oft  and  sehr  ernstlich  besprochen  worden;  aber  man  hat  sich 
dcssmigeaditet   noch  keiner  Ucbereinstinunung  des  Urtheils 
im  Ganzen  so  wenig  wie   im  Einzelnen  erfreuen  können. 
Das  Schwankende  und  Unsichere  dieser  Untersuchung  liegt 
freilich  grosstentheüs  in  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen^ 
deren  Ursprung^   Alter  und  innerer  Werth  noch  keineswegs 
bis  zu  dem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  worden' 
ist^  dass  man  darauf  einen  unbedingten  Glauben  bauen  und 
so  auf  ein  festes  Ziel  hinarbeiten  könnte.    Die  Urgeschichte 
des  Europäischen  Hellas  muss  schon  desshalb  sehr  im  Argen 
liegen^  weil  wir  keine  gleichzeitigen^  einheimischen^  auf  be- 
stimmte Oertlichkeiten  gegründeten  Zeugnisse  über  seilte  Ver- 
haltnisse besitzen.     Die  Hesiodischen  Gedichte^    als  älteste 
schrifUiche  Denkmäler  des  eigentlichen  Hellas^   welche  uns 
übrig  geblieben  sind^    geben  meistens  nur  in  religiöser  Hin- 
sicht befriedigende  Aufschlüsse   über   den  frühem  Bestand 
der  Hellenischen  Mythenwelt;  über  die  Gegenwart^  welche 
die  Werke  und  Tage  berühren,   erhalten  wir  nur  sehr 
beschränkte  und  einseitige  Ansichten^  die  nur  einei^erlngen 
Theil  des  Hellenischen  Lebens  umfassen.    Von  ihnen  können 
wir   nicht  immer  mit  Sicherheit  rückwärts  auf  ältere  Zu- 
stände   des   Hellenischen  Volks'  vor  seiner  Verbreitung  in 
Asiatischen  Ansiedelungen  schliessen.    Und  was  den  Umfang 
<icr  Homerischen  Nachrichten  in  Bezug  auf  das  Europäische 

6* 
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Hellas  aolangt^  so  konnte  dieser  wohl  sclum  desshalb  nidit 
sehr  bedeatend  sein^  wdl  der  Dichter  einem  guaz  andern  Kon- 
tinente angehörte.  Ergänzungen  der  häufigen  nnd  grossen 
Lücken  aus  spätem  Nachrichten  sind  daher  durchans  nöthig^ 
wenn  nur  irgend  ein  Zusammenhang  in  die  Darstellang  ge- 
bradit  werden  soll  Hier  muss  es  nun  einer  gesunden  und 
einfachen  Kombination  fiberlassen  bleiben^  die  kritischem  Ge- 
setze zu  bestimmen  und  in  Ausübung  zu  bringen^  nach' de- 
inen man  den  spätem  Ursprung  emer  Nachricht  oder  eines 
Mythus  nachzuweisen^  dasjenige  aber  als  wohlbeglaubigt  in 
die  Cresdiichte  aufzunehmen  hat^  was  die  Merkmale  seiner 
älleta  Bntstdumg  in  #lch  iMiM>  lägt:      ' 


Ge^cliiclile 


dei 


*       . 

eplsclieli  Dichfliiuist  der  Uelleiien 


bis  auf  Alexandras  den  Grossen. 


Ges  chichte 


des  HeDenlscbeii  Epos< 


Erster    A^bschnitL 


Die    Orphiscke    Vorsei t 

1.    mJaier  aUen  Völkern  der  Erde  haben  die  Hellenen 
die  gUuizendste  mythisdie  Vorzeit  gehabt^    ans  welcher  die 
Btüthe  der  epischen  Dichtkunst  eben  so  natiirgemäss  hervor- 
ging^ als  nachher  die  Bläthe  der  Lyrik  aus  der  selbständigen 
liislofischen  Periode.    Mit  dem  Verhiufe  des  mythischen  Zeit- 
alters war  aueh  der  Kreis  der  epischen  Poesie  in  sich  voll- 
endet.    Diese  vollendete  Form  des  Epos  ist  uns  glücklicher- 
iveise  in  den  Homerischen  Gedichten   noch   erhalten   wor- 
den; desshalb  müssen  dieselben  nothwendig  am  Schlüsse  der 
mythisdien  Zeit  entstanden  seio^   und  zugleich  die  Gränze 
bezeichnen^  wo  das  historische  Leben  der  Hellenen  anfangt 
Die  Mythen^  welche  Homeros  erzählt^  sind  aber  nicht  seine 
eigne  Erfindung,  sondern  wnrzeln  vielmehr  auf  historischem 
Boden  ^  den  die  miindliche  Ueberlieferung^    wodurch  sie  auf 
die  Nadiwelt  kamen^    dem  Auge  keineswegs  entrückt  hat. 
Xnn  setzt  überhaupt    die   Bildung   von   Mythen^    wodurch 
wiriJicfae  Begebenheiten  in  veredelter  Gestalt  auf  eine  höhere 
Stufe  eUiischer  Würde  gestellt  erscheinen,    das  wirksame 
Dasein   einer  grossen   poetischen  Kraft   im   Volke  voraus, 
welctie   nicht  mehr  auf  der  untersten  Stufe  subjektiver  Be- 
scbranktheit  steht,  sondern  sich  bereits  zu  einer  allgemeinern 


' 


98  SBSXEE    ABSaUOTT. 


olÜ^Uiven  ErkeqpduflB  io  bestinmiteii  riumdidieD  VatUUteifl- 
sea  eibobea  htt     Je  reicber.  also  und  je  ausgeUIdtUr  die 
Segengescbichte  eioes  VolkM  kk,  deeto  CrOber  num  ftdi 
bei'  ihm  die  dicbteiische  Tbaiigkeit  zur  bewuMten  Regel  ge^ 
staltet  baben.    Leider  aind  nun  die  erstea  Anliage  der  Dicht» 
Jumst  imter  .allea.  Urvölkem  sugleieb  mit  der  frSbeetea  Eot- 
wickeloDg  der  mytUecbeh  Voneit^  dte  eie  eneugte^  «och 
wieder  versebwunden.     Dea  HMeoeB  sdhtt  w«r  ee  wenig- 
stens im  Zeitalter  der  geschichlüehai  Forscbungen  gar  festeo 
Ueberzeagung  gewordea^  das$  unier  allen  eriiaUenen  Denk- 
malem  der  Poeaie  das  Homecisobe  JBpos  das  ftkesle  sei  i). 
Was  vor  Homeros  gediebtet  W4tf  den  war^  mnsste  im  Gfauuse 
dieser  episcben  Sonne  untergeben.     Aus  der  langen  Yerho- 
merischen  Periode  ist  uns  aber  niolits  als  das  Andenken  an 
einige  berübmte  Namen  erbatten,    iveidie  bdess  die  ilteste 
poetiscbe  Urkunde  iii^t  alb|  erwabnt^  und  die  ans  diesem 
oder  auch  ans  einem  «ndera  Gnmde  schon  m  AUerChume 
öfters  bezweifelt  wurden  2}.     Der  glinzendste.  unter  diesen 
ist  Orpheus^  welchen  die  Hellenen  einer  alten  Uebeifiefe» 
rong  zufolge  als  den  Repräsentanten  der  mythisohen  Vemeit 
der  Dichtkunst  zu  betrachten  gewohnt  waren. 

S.  Wussten.  wir  mehr  von  dem  physischen  und  siftdi- 
eben.  Zustande  der  Hellenen  im  heceißchen  Zeitalter^  na- 
mentli<^  von  dor  Erziehung  der  Jugend  und  dem  Zusammen« 


I)    Heroattt.9»K5.  Ariifat  PMt       9)    Aristot  bei  GiMro  ät  %  D. 

4,  9.    DieM  wir  «afb.  die  Ueber-  i«  5B,   entweder. a^  4<mi  W«rke 

zeuguns  der  Alezandrinisclieii  Kunst-  JU^  «omitov  (Bode*e  Orpbem  p- 

riehter»  welche  «ock  PiAdarios  53.  M),    oder    iceai '  <p^,oaiMa^ 

(hei  Sext.  Empir.  {pidr.  Malliem.  1,  (PhUiipa«.  ad  iqMuiL  de  aa.  i,  ö 

10  p.4l  B.  ed.Pacard,  od.  i,205  p.  F.  III.  a,  od.  fol.  45,  a,  4  ed. 

p.  «Ke  ed.  Fabric.),  FlaviuaJofle-  Venet.   1535.     Vgl.    Brandii    de 

fbo0    {K90t    6u^.  'lovX.  i,     2   p.  perd.  AriptoteUs  libria  de  pkil»- 

530,    40    ed.  Hudson»     welcbcr  sophia,  Bonn,  tSiS,  ran  Limb, 

•leb  ragleieb  anf  das  fibereinsHm-  Bronwer*8  Histoire  de  la  civiH»a- 

wende  CJrtbeil   aller  Gdehrlea  be*  tion  desGrccaT.  ip.339.   Stabv^a 

ruft),  und  spätere  Grammatiker  (in  Aristotelia  T.  %  p.  £54  f.)     Ferner 

Bekker*«  Xuecd.  Gr.  p.  785,  90.  nrtbeilte    auch     der    Grammatiker 

&170s  ond  in  den  Scboi«  tn  Ar>-  Dionysios     (vigewisa    welcber) 

stid.    i3n£^  TOP  tBtrd^ov  p.   206  auf  äknlicbe  Art   über  die  yorgcb- 

Frommel,    od.  T.  3  p.  545    Bind.,  liehen  Gedichte  ans  der  Orphisehon 

wo  auf  Aeschines,.  p.  149   ed.  Vorzeit  (Suidas  t.  'Op^as  '<>^ft>- 

Reiske,  und  aufAndrotion,  Aclian.  <nK  p>  2721  G.    ed.  Gaisf.  £iidok. 

V.  II.  8,  6,    verwiesen  wird)    als  p.  8l8,    13.).     Vgl.  Taüaa.    adr. 

die  ihrige  aussprechen.  Gracco«  41  p*  06Ö  C.  Gallaadi. 
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tmage  dtr  Pädugogb  imt  dem  Sffeatfiäien  Ldben^  so  komi^ 
ten  wir  daraus  aneh  auf  die  Bedeutung  d^  Poesie  sddiessen^ 
wcldie '  bereits  in  der  von  Homeros  geädiilderteti  ZeXl  lätM 
nur  aDgemein  gesehätatt^  sondern  noch  ti»  Mietel  der  Unter-^ 
hahnng  und  Belelinuig  überall  gefordert  und'  gehoben  wurde. 
Wem  nun  ferner  die  Sage  die  girdssten  myäKhichen  HeMeii 
onter  dem  Binflusse  der  Dichtkunst  heiranbfldeii  lasst^  und 
sie  solbBt  2a  kunstgeubten  S&ngem  mact^i)^  so  Hegt  auch 
daiin  w^agstens  die  >  Andeutung^  dass  die  vielgepriesene 
musische  Enaehnng  der  He&enen  schon  in  dem  he- 
roisohen  Zeitaker  begründet  war^  and  nicht  erst  in  den  neuen 
Staatsfcnnoi  der  Naohkonerisdim  Periode  zu  suchen  ist. 
Folglieh  sengt  auch  dieser  Dmsfiand  f&r  das  frühe  Dasein 
einer  bestimmten  poetischen  Bfldung^  deren  Kenne  schon  im 
ältesten  Hellenisdien  Volkseharakter  geruht  haben  müssen. 
So  weit  die  Helienisdie  Sage  reicht^  steHt  sie  uns  denselben 
in  diesem  Lichte  dar.  Der  Grad  der  kfinstlerisdien  Vor- 
treflüehkeit  und  das  Wesen,,  dieser  Urpoesie  lasst  sich  indess 
nor  mnchmaaBelicb  ang^en^  indMi  die  Sage  wdil  in  hjper- 
boliaciien  Ansdrüdcen  von  der  Gewalt  tedet^  welche  die 
ahebten  Dichter  über  die  kindlichen  Gemuther  ihrer  Zeit- 
genossen ausgeübt  haben  sollen  ^  nicht  aber  :ängleich  die  Be- 
dingiiBgen  oitwiAdt^  tmler  denen  selbst  das  eiiffachste  ly- 
riseho  Gedidit  (denn  lyrisch^  nicht  episch^  müssen 
schon  aus*  nothwendigen  philosophischen  Gründen  die  ersten 
Anlange  der  Poesie  eines  jeden  Urvolkes  gewesen  sein}^ 
worin  sich  der  fromme  Sinn  des  Singers  nodi  in  subjek- 
tiver Begranzung  darstellt  (objektive  Erkenntnisse  wie  sie 
sich  im  Epos  ausspricht^  setzt  schon  eine  habere  Stufe  poe- 
tischer Bildung  vorans) ,  jene  wunderbare  Wirkung  hervor- 
bringen konnte  e  welche  namentlich  der  Orphischen  Dicht- 
kunst beigelegt  wird.  Jene  Bedingungen  sind  aber  in  der 
regen  Bmpfanglidikeit  eines  naturgemäss  lebenden  Volks 
gegeben^  welches  unbefangenen  Gemüths  und  im  Genüsse 
einer  unbesehiankten  geistigen  Freiheit  sidi  ungehindert  den 


4)    Z.B.dinAc]iiIlciisBeiHo-  lieb    des   Acliilleiis    uid   Herakles 

evw  11.  ft,  189.    Vgl.  Athen.  14  Lehrer  in  der Mittik war,  wie  spätre 

pag.   053     C.    Plat.    de  ntos:    40  SchriAstellrrhchaupCen,  bleibt  liicr- 

p.  1141;  E.  F.     Oh   Cheiron  wit4i-  bei  ganz  gleichgültig. 
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BindiMmi  hiiigebai  konnte^  die  d^s  erate  Erwaehe«  der 
Kunst  in  ihm  bu  madiMi  pflegt.  Die  Selbstiadigkeit  und 
BdiAgliolikeit^  womit  der  Homeriadien  Scfaildeniog  sufolge 
die  EMlenen  der  mythiBohen  VonBeit  ihr  Dasein  ordnen  durD- 
ten^  mosete  dem  rastlosen  Streben  des  Geistes  nothwendig 
diese  Richtung  geben^  und  früh  die  Bindrucke  in  ihm  be- 
festigen und  ssum  Bewusstsein  faring^^  wddie  die  Welt  in 
ihren  wnnlinhen  und  ethisohen  Iksoheuwiigen  auf  ihn  nmchte. 
Erwachen  mnsste  sein  Woidgefalien  an  der  Sdiodieit  der 
Form^  and  sein  reger  und  immer  gegenwirtig^  Trieb  die 
angebomen  F&higkeiten  durch  freie  Udbung  su  entwidiehi^ 
führte  bdd  lEur  Nachbildung^  wie  auch  mir  Mittiieiluay  und 
künstlerischen  Darstellung. 

8.  Nur  in  aUgtaMuen  Zügen  Uast  sksh  der  Zustand 
der  Hellenen  in  ihrer  mythischen  Vonseit  schildem;  und  dasu 
hef ert  Homeros  wohl  die  glaubwürdigsten  Naehiiditen.  Was 
spatere  Sehriftsteller  darüber  mittheilen^  kann  nur  insofein 
berücksichtigt  werden^  als  es  nach  einem  auverlissigen  Kri- 
teiion  der  Wahrheit  das  Homerische  GemiSde  eiganst  oder 
auch  erweitert^  keineswegs  lüber  in  Fällen^  WD  es  nüt  dem- 
selben In  luvend  einen  innem  oder  äussern  Widerspruch 
tritt 

Die  B^mge^  unter  welchmn  Volksstamme  des  ältesten 
Hellas  'sich  die  Poesie  zuerst  entwickelt  habe^  ist  fireitirii 
oft  genug  (Gegenstand  gelehrter  Forschungen  gewesen;  aber 
der  durch  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  entstandene 
litterarische  Streit  hat^  insofern  w  nur  von  Hypothjcseu  aus- 
ging^ den  Gesichtspunkt  noch  mehr  verrückt^  und  das  Auge 
auf  die  Nebel  einer  unbegränzteu  Feme  gerichtet^  in  wel- 
cher kein  Ziel  des  kriUsdien  Strebens  zu  erspähen  ist  Um 
also  nicht  auch  in -den  verhängnissvoUenKreis  zwecklose  Ver^ 
muthuDgen  zu  gerathen^  in  welchem  der  Forschongsgeist 
sidi  vergebens  gedreht  und  al^emäht  hat^  ohne  auch  nur 
zu  irgend  einem  genügenden  Resultate  gelangt  zu  sein^  er- 
klären wir  hiermit  ohne  Hehl^  dass  die  Untersuchung  über 
das  verwandtschaftliche  Verhältniss  und  den>  ursprünglichen 
Zusammenhang  der  Hellenischen  Nation  mit  dem  Oriente  ei- 
ner Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  zu  fem  licgt^ 
als  dass  sie  überhaupt  nur  darauf  einzugehen  braucht     So 
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\iel  ttWB  man  indem  •  naek  dea  neuesten  Er^bniaeen  der 
vecgfeMiendMi  Spradiforschiing  angeben^  dass  in  dner  völ- 
lig mibeknnnten  verUsloriscIieo  Zeit  ein  Asiatischer  Einfliiss 
aof  die  angrinsenden  Eoropäisdien  Länder  voriianden  ge-^ 
wcMo  ist^  wortaf  anoh  rnnheimisdie  Sagen  unter  den  Hel- 
lenen tunsadenten  seheinM^  naimmllich  die  über  Kadmos^ 
Danaoer^  Kekropa^  Pdopa  n.  a. 

4*  Ab  GrinqiuDkte  ihrea  historischen  Daseins  gaken 
de&  Helleiien  ihre  mythischen  Pelasger  und  Thraker^ 
deren  Ahstammmi^  jens^  allw  gesdiiehtlicher  Forschung 
liegt.  Beide  Völkerschaften  fährt  die  Sage  als  Urbewohner 
der  sob&isten  Theile  von  Hdlas  anf  ^  und  leitet  von  ümen 
die  erste  Anregung  zu  einem  durdi  BeUgion  und  Husen- 
kuD0te  geordneten  Leben  ab.  Namentlich  sollen  die  Pe- 
lasger als  ansässige  Städtebewdmw  und  Beförderer  des 
Acberbanea  auch  die  Sinter  von  Orakeln^  von  heiligen 
Satomgen^  ja  aelbst  die  Urheber  der  Hellenisdien  Götter-i 
nauen  gewesen-sein  i)^  während  die  Thraker  als  Musendie- 
ner iiberall  dmch  die  Madit  der  Poesie  auf  die  sittliche  Bil- 
dung von  HeHas  wirkten.  Darin  ist.  akM>  die  Sage  konse- 
quent verfahren^  dass  sie  keinen  einzigen  Pelasger  als  Didi- 
ter  aufliihrt^  und  keinen  Thraker  als  blossen  Ordner  der 
entflo  Bedingnngen  des  bärgerlichen  oder  öffentlichen  Lebens 
ncooL  Daher  ist  die  Untersuchung  über  die  mythischen 
Thraker  für  die  Oesdiichte  der  ältesten  Poesie  unter  den 
HeUeaen  von  weit  grosserer  ^Wichtigkeit ,  als  die  Bestim- 


t)    Herod.  8,  85,   wo  die  Pe-  avch  den  Zeu  xq  Dodona  (11.  »', 

Imim'i   suffleiek    ab   en  io«  Hdfaii  25S.).    Znglekli  erwtknt  er  aber 

eiBAeiaujdier  Yollustamm    im  Gc-  auch  Pelasger  ans  dem  Asiatischen 

ceasatfe   mit    deo    Barbaren    oder  Larlssa  (adle  Städte  dieses  Namens 

ZnaUndcni  geschUdort  werden.    An  sind  Pdisgisehim  Ursprungs)  nnter 

andern  Orten  nennt  sie  Herodot  (1.  den  üulfsydUsem  der  Troer  (U.  ß\ 

S8  n.  S7)  selbst  Barbaren,  d.  h.  840)    mit    der  Bezeichnung    itoi^ 

n^gebiMc^    in   Verj^h   nüt  den  (U.  ae%  430),  und  andre  als  Bewoh- 

spftterbin  weit  ci?ilisierteren  Helle-  ner  Ton  Kreta  (Od.T  ,  177.).    Uebrr 

nen.    Als  Ureinwohner   Ton   HeUas  das  von  Pclasgern  gegründete  Do- 

ersebeinl    der  Stnnun?ater  Pelas*  dona  hat  bereits  Strabo  (7  p.  527 

cos   aneh  bei  Hesiodos  (Strabo  ^=?I>04G.)  ausEphoros  die  altern 


p.2il  G  =  358  C,  nach  Epho-  Dichterstellen  beigebracht;    ygl.  0 

ros;  vgL  ApoUodor.  3,  8»  I),  bei  p.  402  A  =:  616  G.     Van  Limb. 

Asios   (Paus.  8,   1,   2)  n.  A.  —  Bronwer'sHistoire  dela  ciriL  des 

Homcros  selbst  nennt  das  alte  Argos  Gr.    T.  I  p.  65  ff,    T.  2  p.  45  fl*. 

Pelasgish  (U.  ß\  681.),  und  so  Bodens  Orpheus  p.  66.  127  ff. 
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nrang  «lies  dtmen^  was  flu»  raf.  Pdasgi^ehen  Ursptun^ 
«TficlnwilntMren  gewohnt,  ist 

5.  Den  Tlusakem  werden  schon  bei  Homeras  Wdui- 
sitBo  von  whx  unbesümmter  Begrixamng  aiKgewif»en.  .  Die 
Thrakischen  lüislenbewoliner  des  HeUespootos  erscheinen  bei 
ihm  unler  den  HiUCsröikeni  der  Troer  i);  so  Auch  die  Sc^hsa- 
ren  4es  Rhesos^  und  Iphidama8  2}^  welcher  in  Per-, 
kote^  einer  Sisdl  Mysiens^  zwischen  Abydos  und  Lsmp- 
sskos^  landete^  und  dann  zu  Foss  nach  Ilion  eilte.  Ihre 
zahlreidien  St&nune  erstreckten  sich  aber  weit  nach  dem 
gebirgigen  Norden  3)^  wo  der  LiieblingsaufeiAhait  des 
Kriegsgottes  ist^>.  Auch  die  nordliche  Küste  des  Xegiii- 
sehen  Jlleeres  bezeichnet  der  Diditer  als  Thoüüsch  ^),  ^  Dem 
ganzen  Thrakischen  Lande  legt  er  aber  einen  sehr  versdiie- 
denen  physischen  Charakter  bei^  indem  er  es  thmls  kalt  und 
gebiigig  6)^  theiis.  fruchtbar  und  heerdenreich  n^nnt  7}., 
Ans  Thrake  erii&lt  Agamemnon  tiigUdi  durdi  AdnUsche 
Schifie  über  das  weite  Meer  seinen  Wein  8}^.  Hies  ii^  offen- 
bar die  Küste  des  Aegaischen  Heeres  gemeint  ^  wo  der 
Apollo-- Priester  Maron^  ein  Sohn  des  Euanthes^  den 
köstlichsten  Wein  des  heroischen  Allerthums  banste  9>  Von 
hier  kam  der  Wein  nach  dem  benachbarten  Lemnos^  und  so 
nach  Troas  ui  das  Achäische  Lager  10)^  obgleich  Lemnoa 
sdbst  ds  weinreiche  Insel  geschildert  wird  Sin  so  treffii- 
dies  Wdnland^  das  auch  in  anderer  Rücksidit  ab  äusserst 
fmditbar  geschildert  wird^  muss  nothwendig  der  utsprfttig- 
liehe  Sitz  der  Dionysischen  Religion  gewesen  sein^ 
zu  der  sich  die  mythischen  Thraker  sowohl  ab  amdi  die 
mebten  Thrakisch^i  Stamme  der  histerisdien  Zeit  bekann- 
ten.   Die  ältesten  Sagen  über  Dionysos  knüpfen  sich  aber 


I)    U.  iT,  842.  b\  462.  »,  {(19.  9)    6a.  »%  197  ff.  Vgl.  Plin.  N. 

553.  ^\  808.  t)%  48ä.  H.  14.  6  i«it  Athea.  1  p,  26  A. 

«)    U.  «%  454  ff.  X,  222.  p.  28  £.    Nach  Hcsiodos  (liei  Eusl. 

3)  U.  v'  4.  £%  227.  nr  Od.  T.  1    p.  553,  40  Lip«) 

4)  Od.  3*9  561.    11.  Vf  501.   .  war  Emuitkcs  Sohn  desOenopiou 
3)    U.  ty  3.    VgL  Stiabo  1  p.  imdGiikel  des  Dioursasi  vgLAnen. 

28  A.  B  =r  49  B.  Viol.  p.  401. 

6)  II.  tf'.  ^^7. 

7)  U.  k\  222.  Vj  483.  10)  II.  V»   467  ff.    Athi^ii.  1  p. 

8)  U.  i',  72.    Vgl.  Aihcn.  1  p.  51  E.    Arsen,  violet.  p.565  Walx. 
51  E.  Vgl.  11.  3',  252. 
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an  den  berShmteil  KTyseiscbeii  B^rg^  wo  das  wodo»* 
reidie  Gotterkind  erzogen  und  von  4em  wilden 'Lykof gas 
verjagt  sein  aolli).*  Seniele  gebaren  Theben  den  Dio- 
nysos tm  Freode '  der  Sterblielien'2).  Sdion  dieser  Umstand 
kann  tms  bestimmen ,'  den  'Utestell  Sitz  des  DioajsoB-KnttttS 
in  Bdotien  zn  soeben/  Wo  aosserdem  noeh  der  heilige  Ort 
Nisa  oder  Ifysa  einst  lagS^^  späterhin  aber  nebst  seinem 
hochberähnrten  DiötiysoS'/rempel  sparlos  versoh wunden  war  4}; 
daher  die  grosse  Unsidierheit  in  den  ^eograpfaisehen  Anglh» 
ben^  zunächst  in  Bezug  auf  Hellas  selbst^  dann  aber  anoh 
in  Bezug  auf  das  nördlidie  Tlurake^  Asien  n.  s.  w.  Ue- 
beralF^  wohin  Sich  der  heitre  Dienst  des  Gottes  van  de» 
weinrddien'  Küsten  des  nördlichen  'Hellas  Aber  faseln  nnd 
Lander  veibreitet  und  Wnrzel  gefasst  hatte  ^  da  fand  sich  ein 
neues  Nysa^  welches  das  mispröngliehe'  za  sein  und  dem 
Dionysos  seinen  Namen  gegeben  zu  haben  behauptete 5> 
Ansser  dem  fitesten  Nysa  attf  der  Gräaze  des  Hefikens 
und  des  Paniassos  nebst  seinem  Nyseischen  Hügel  6)  gA 


i)    tL  f,  ISO  —  137.    Diesen  «nd  die  Mttuiyeii  Hägdi  liebt  (lAv- 

WifUhm  fcdnUle  amIl  E«»elot  aU.  ft,  ^0^    Hm  VerJiiltiiiM  zn 

im.  tciiMr  Bvropi«  (Schol.  rar  U«  ArUdiie    auf  der  Insel   Dia    oder 

p.  183  a,  18  ed.  Bekk.),   und  die  Naxos  deutet  aiacL  HomenM  (Od. 

VefteMT  der  OnUsekca  Bcatrmä^  V»  ^My  im. 

z.  B.  IVikias    der  Eleat   (Said.  t.  3)    U.  ß\  308. 

Oqfpev^  p.  9721  A.  Eadok.  p.  318,  4)    Sckol.  zur  U.  ß',  308  p.  S% 


^aft)!  ftjHiu  die  BaMj^d  des  s«|p*    we  ni||^ch   Tor  einer  Venrechse- 

long  mit  IHisa  in  Megaris  ffewamt 


^E^Molpos  {Diodor.l,li),  ^         ^ 

der  Ariirnote  (Said.  p.  337   C  wird;  TgL  Bnstadi.  zur  11.  T.  f  p. 

Gaiar.  fäith.  p.  71,  U.      Qenu  819,  20  «.  2«.  83  Ups.  and  lie- 

AWz.  SiMpi.  4  p-  381   SylB.  *  oder  sonders  Apollodoros  bei  Stra.  9  p. 

619  Pottcr;    aaeli  3    p.  .3i8    D.  403  B  s=  081  C    Dikaearch.  bei 

Sylbh   Tgl.  Baifpoer.   Wi  mßMfiny^  Hadsoo,  Oeogr.  min.  II.  S.  7.  Stcpk* 

mmJi  Ono»akritos  (Pans.8»  37,  Byx.  t.  Nwa«.    Ein  Ort  bei  Athen, 

4)  in  seinem   mjstiscken  Credickte.  Namens  Hegara,   kiess  früker  aoek 

VgL  ApoUod.3,  3,  1.    Stra.  13  p.  Nisa  (Pans.  1,  39,  3),  oder  Nysa, 

887  C  =  1008  B.    Tzetz.  adLj-  wie   Sckwenck  (Andentongen   p. 

eopkr.-878  p.  317  MäU.  148)  Tcrrnntbet 

8)    U.  S,  383.       Diese    SIeUe  3)    Pindar.  im   Etyn/  Hagn.  p. 

wvrde  jfdoek  sekon  Ton  den  Alten  877,  40  (B«ckk  fr.  183  p.  630); 

In  Zweifel  gezogen.    Die  mystiscke  Tffl.  p.  609,  81  und  p.  883,  1^2. 

Doppelgebnrt     des    Gottes'   besang  Pkot.  Lex.  ▼.  Atdvvao^     Aiistopk. 

•ekon   Uesiodos    (nark   Bfaniüns  Fröseke  813.   Lysistr.  1198.  ApoJL 

8,  17),  der  ikn  ebenfans  den  6e-  Rk.  4,   431.  1134  anck  8,   903. 

ber  der  W<MMie    md    des   Weines  Diod.   Sic  4,    8.       Pkiloslr.   vila 

nennt  O^ci  614),  weleken  Semeie  ApoU.  8,  3  p.  31.    Pkot  p.  384 

grbar  (TCeog.'Oal),    der  sick  mH  b,  10  Bekk.    . 

AriadM  Tcnniklte  (Tkeog.  947),  6)    Sckol.  tn  U.  Üy  131.    lle- 
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es  weoigßimm  nodi  neun  St&dtet)  und  vienarim  Berge  ^die- 
ses NameBS  2).  Die  Städte  liegen  in  Thrake  am  Sunpfe 
Thestidion 3}^  in  Karim  am  liessogis«)^  in  Arabiens),  in 
AegypCen  am  Swkouiscfaen  SeeB)^  auf  der  InselNaxosT)^  in 
Indien  8)^  am  KaukasosS}^  anf  dar  Insel  EubOa  iQ}  naä  in  Li- 
byen 11).  Wo  nur  eine  Stadt  Ny  sa  Torkommt^  da  kann  man 
auch  auf  einen  Berg  Nysa  sehlieasen^  wie  in  den  meisten 
obigen  Fällen.  Dazu  fugt  Hesychios  noch  gleichnamige  Berge 
in  Aethiopien^  bei  Babylon^  bei  Erythrä,  in  Thessalien,  Ma- 
kedonien, Lydien^  anf  dem  Pangäischen  Hoddande  und  in 
Syrien  12).  Auch  war  in  Phokis  ein  Berg  Nysa  13),  wofern 
nicht  das  Böoüsche  Nysa  gemeint  ist  ^  welches  auf  der  Pheki- 


•ycli.  T.  l^vavXop  6^0^.    Daraiif  i^elit  7)    ApoU.  Bli.  4,  1135    deoUt 

•uck  Yiwp  Aieik  6,   806.     Lacaii.  dicket  nnr  aa. 

8,  801,  TgL  1,  66.    0Tid.Met4,  8)    Strabo  15  p.  687  C=:  1008 

.13.      Stat   Th.  7,   261.      SUt.  I»  B.    Ptolem.  treoirr.  7,  L    DIod.  Sic 

2,  331.    SUiot  Ual.  3,  3d3.  I,  |9.    ArriL.  Ind.  1,  1  ».  öoa 

1)    Stepli.  Byz.  y.  Nv<;a«.  Exped.  Alex.  3,  1  p.  314  cd.  Blan- 

S)    Hcsyeh.  T.  Kwa  *ai  Nvin^top  card.  $cb.zaApon.Kli.  %  904.  Enst. 

6(0^  m  Dionys.  1133.  638.  PUs.  K  H.  6, 

3)  Difid.  Sic  5,  63.  StepK  «5,  auch  8,  60.€iirt  8,  10-  Mela 
Byz.  V.  Searibiov.  Schol.  zu  IL  p.  *»  '^'  Seh.  zu  Arist.  R.  315.  Pkol. 
183.  Eostatb.  ZQ  Dionys.  1133  b>U-  ^  ^^^  Vib.  Seq.  p.  58  i*d. 
Etym.  M.  T.  wktOmu;  p.  609,  31.  Ob.  Mytbonr.  Vat  1,  130.  II,  79. 
Eudok.  p.  118.  Nysa  in  Pfionien,  HI  p.  343,  33.  Folg.  3,  13.  Mari. 
Sestini,  Numi  geoior.  1,  13.    LeN  Can.  p.  363  Sopp. 

lere  (LiTorno,  1796)  T.  4.  p.  97.  Ö)    EnsUtb.  zur  a  Cy  t53  T.  3 

Pcicrin  Rec  1  p.  189.  p-  W,  «0  Lips. 

4)  PHn.  N.  H.  8,  39  fin.  Strabo  *?>  ^^f'  *»  ß«V-  f  ^  «'ß. 

14  p.  649D=960D.    Etym.  M.  «o**i  ^'!f*ö''?;^;  ^*  «^'f'l'^?- 

p.  43,  17.    Stcpb.  Byz.  t. 'AiW/u-  ^^'  ««^J^T- K^^*  P- "  «^.Stepb. 

La.    EusUlb.  zn  Dioiys.  633  u^d  ^^^oivi^i^  «  it«l  NfiAoü. 

1135.    Sestini,  Lettere  (Firenza.  *«)  Xcnopb.Wl,lsagtÄ^  r« 

1818)  T.  6  p.  37  ff.   (Ron^l794)  ^^e*««-    .^^*•*^"•*'^^"*  •f**^'«- 

T.  3  p.  39.    (Berlin,  1804)  T.  6  ^"V  P*?*'  J^^"  «  Aelbiopi.m 

_   mä'^  /«_,./-  -o^m\  «,   ö-'     ««  erwfibnl  schon  Rerod.  3,  146;  amck 


n.  178.  Liebe,  Gotb.  muni  p.  338 f.  i^.!^"^"^  ^^"Z  *"  ^^\  *''"• 

VgL  Rolle  snr  le  cnlte  de  Baccb.  f'  "'  ™*   ^le  Nwv<  Woi    in 

3  p,  46.    MiUingen   Rec.  p.  6a  f.***  "j?":  "*!!•  *^»  ^-     ^ff*-  ^'*- 

£v    n'   j   c^.     .    .»         ,  «r   AM  Kian.  Dialog.  D.  9. 

«fr^aP"'ii'%*'i!^'  •'^^  *'  ^-         *3  Scbof.  zn  Sopb.  AntJg.  1131: 

63,  66.    Mela  3,  7.  jf^^^^^  ^j^^^  ywoiSsK  6ySai.  Vgl. 

6)    ApoU.  Rb.  3, 1318.  Herodor.  Sopb.  Fr.  bei  Str.  687  B=:1008 

beim  Scbol.  zn  ApdU.  Rb.  3 ,  1311.  A.    Ungewiss  bleibt  Sopb.  Aj.  699, 

Diod.  Sic.  1,  13;  ancb  4,  3.  Hym.  nnd  Bnrip.  Baecb.  336  (331).    Vgl. 

Hom.  3,  8.    ApoUod.  1,  6,  5  nnd  Wacbsmnib's  Alterth.  B.  3,    3 

das.  Heyne  p.  363.  p.  163. 
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scbai  GfSBze  gelegen  haben  ttiiiB8.  Andre  vennntheien^ 
der  Nyaeindie  Berg  im  Ifomeros^  wo  das  Lokal  nieht  näher 
bcstimiBt  wird^  mfisse  auf  der  Insd  Samothrake  gewesen 
sein^  wdl  Dfonysos  auf  sein«  Flacht  vor  Lyknrgos  sich 
lunnitleHMr  in  die  Tiefe  des  Meeres  zur  Thetis  rettete^ 
wekiie  vorsugsweise  zwisehen  Samos  und  Imbros  wohnte  i}u 
Ja  man  hat  andi  hanfig  die  Stadt  Skythqpolis  in  Palästina^ 
welc%0  msprunglich  Nysa  geheissen  haben  soU^  als  ältesten 
Sita  des  Dionysos -Kultus  betrachtet^  und  dort  sogar  das 
Grab  der  Nymphe  Nysa  gezeigt^  die  man  für  die  Amme 
des  Ciotterknabea  ausgab  2}.  In  der  spätem  Mythologie 
Bpielle  diese  Najade  Nysa  3)  sowie  auch  Nysos4}  als 
Ernährer  des  Dionysos  eine  bedeutende  Rolle  ^  indem  sie  es 
gewesen  sein  soUen^  von  denen  der  Gott^  die  Stadt  und 
der  Berg  ihren  Namen  erhielten^  und  nadi  denen  auch  noch 
ein  Sohn  des  Gottes  Nysäos  genannt  wurdet).  Offen- 
bar -wollte  das  Alterthum  mit  diesen  sinnreidien  Personifika- 
tionen die  nährende  Feuchtigkeit  und  das  fröhlidie  Gedeihen 
bezeicfanen^  welches  den  €rott  der  blähenden  Natur  in  das 
heitre  Leben  einfahrt  Schon  bei  Ilomeros  ersdieint  der  lär- 
mende Gott  in  Begleitung  seiner  Anunen;  und  so  audi  bei 
Sophokles  auf  Kolonos^ 

wo  Diüngsos  €>p 
hn  wUdlaumelnden  Featgeieii  daherschwärmt^ 
Froh  der  gottUehen  Scbaar  der  Ammen  6}. 

Obgleich  die  jüngste  unter  den  HeUenischen  Religionen^  so 


1)  SckoL  m  IL  p.  182  «,.  18  179.  f.  167  p.  256.  M8  «.  383 
BeJck.  StaT.  Laur.  Lyd.  de  mcai.  4,    38 

2)  Pub.  N.  H.  6, 16.    Solin.  89.  p.  200  Roth. 

Plulortc   ?iu  ApoU.  bei  Phot.  p.  3)    Athen.  10  p.  453  E.  F.  456 

552  J^  23.    Ceber  die  hiorlier  ge-  A.  B. 

börigca  Mmkzen  •.  Seatini,  geogr.  6)    Oed.  Col.  686.    Eurip.  Rylil. 

BfOB.  1,  7L    Liebe,  Goth.  rnun.  p.  4.  Hym.  Hotn.  26,  3.    Pbilocb.  p. 

553.     nenn  an B,  pop.  n.  T.  2  p.  22.  24.  v.  Phanodem.   p.  87.   10 

80.    TristeB,  com.  Hut  2,  ^09  ed.  Siebeiis.    Diod.  4,2.    Vgl  Eu- 

Basebe  T.  3,  1   p.  1633—46.  stath.  zur  II.  T.  2.  p.  91,  3S  Lipa. 

Hol  J e  var  Baecb.  T.  3  p.  4Sb.488.  Hysin.  Orph.  30,  9.  31,  3.  n.  33,  6. 

3)  Eurip.   Rykl.    68.    Terpand.  Eadok.  p.  118.    Porphyr,  de  antro 


bei  Labt,  de  bm!qs.  4,  38    S.  198  nymph.  p.  116.     AeschTlos  achrieb 

rd.  Böth.  Diod.  Sie.  3,  70.    Athen,  eia  SlAck  Cütovvaw}  tdöIaoi  (BBÜer 

S  p.  198  F'.    Hygin.  f.  182  p.  301  p.  90).    Vgl.  Maa.  GiBstiB.  2  p.  61. 

Star.  Scrr.  in  Virg.  EcL  6,  13.  Welcher'«  Nachtrag  zur  Acschyl. 

4)     Hygin.  f.    131    p.  236    f.  Tril.  p.  188. 
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ist  djuD  Dlonysisclia.doch  alt  genagt  um  im  herouMdieD  Zeit- 
alter als  vollständig^  entwickelt  im^.  begründet  betrachtet  zu 
werden  1).    Der  Widerstand ^,)v:el^b|^  isiet  Anfang?  in.  Böo-» 
tien  und  auch  anderswo  fand^.ging  von  den  mächtige^  ari- 
stokratischen Gesclibchtem  aus  •  welche  die  heilLg^en  Satzun- 
gen  des  Zeus-^  Hera-  und  Apollo -Dienstes  mit  Macht  vcr- 
theidigten.    Diese  religiösen  Fehden  liegen  aber  yreit  jeo«- 
seit  des  Troischen  Krieges^  und  verlieren  sich  in  die  Ur- 
geschichte von  Hellas.    Wenn  besonders  die  alten  Königs- 
häuser von  Theben   und  Argolis   gleich  dem  Homerischen 
Lykurgos  für  diesen  Widerstand  bestraft^    und  namentlich 
die  Töchter, des  Prötos^  Lysippe^  Iphinoe  und  IphianassA2j 
durch  Melampus^  den  acht  Dionysischen  Mann^    von  der 
Strafe  des  Dionysos  befreit  sein  sollen;  so  geht  schon  dar- 
aus die  Wahrscheinlichkioit  des  hohen  Alters  des  Bakchos- 
Dienstes  hervor.    Melampus^    welchen  die  Sage  zum  älte- 
^sten  Priester  des  Dionyso?  macht  3^^    erscheint  schon   bei 
Homeros  ids  mächtiger  Wahrsager  von  fürstlicher  Abkunft 
und  mit  einer  zahlreidien  priesterlichen  Nachkommenschaft  4>. 
und  gehört  offenbar  zu  den  erst^  Ordnern  des  burgerUchcn 
Lebens  in  Hellas^  indem  er  der  gefühllosen  Rohheit  und  den 
barbarischen  Sitten  durch  Einfuhrung  eines  mildem.  Kultus 
entgegen  arbeitete. 

6.  Noch  mehr  gewann  nun  diese  Veredelung  des  alten 
Helleniiwus  durch  den  Thrakiscben  Volksstamm,  welchen 
die  Sage  als  eigentlichen  Träger  der  Dionysischen .  Gcsit- 
tigung  schildert^  und  der  sich  zu  Dionysos  verhalt  wie 
etwa  das  n^ythische  Geschlecht  der  Hyperboreer  zu  Apollo. 
Gleichzeitig  mit  den  Pelas^ern)  die  sie  öfters  bekriegten^ 
finden  wir  sie  im  Besitze  der  schönsten  Theile  von  Hellas, 
ohne  dass  wir  bestimmen  können^  ob  sie  überhaupt  einge- 
wandert sind,  oder  nicht.    Von   den  Küsten  Böoti^ns  und 


t)    Hcvod.  %  49.  Xodvm?  p.  24Ü2  B.  Gaief.  Etfm.  H. 

3)    Hesiodos  bei  ApoUod.  2,  %  2.  p.  ^i5,   8.    Hesiodi  fr.   ed.  Gött- 

Der  Askr&ische  Singer  Mmc  diesen  Üag  p.  Sil. 

'^^''!?T'^*^'^vt^l*t!  «)    H«r.a.  «,49«.d.™Bll1.r. 

•nifulurbclt  beniBgai  haben;  t.  He-  v«i    r. «-.—».  ns»-..    ■■'.  a-t« 

T.  3  p.  S4,  SI  «.  i>r  n.  o',  50  T.  '*y"**'''  *  ^  "'• 

4  p.  S34,  34  Ups.  Said.  r.  fi<(x-  4)    Od.  o',  338. 
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Thessaliens  ftn  rin^  am  das  Aegiusche  Meer  bis  nach  Troas 
batten  sie  Ihre  ältesten  Wohnsitze  l).  Erst  mit  dem  Vor- 
drange der  Dorischen  Macht  wurden  sie  aus  dem  eigentlichen 
Hellas  Tertrieben^  und  sogen  sich  immer  mehr  mid  mehr 
nach  Norden  zurück.  Doch  wurden  auch  hier  die  herrlichen 
Keime  der  frühen  Thrakischen  Kultur  durch  die  Einfalle 
barbarisdier  Horden  grösstentheils  zerstört^  so  dass  sidi  nur 
wenige  Reste  davon  in  die  historische  Zeit  herüber  retten 
konnten^  und  noch  lange  unter  den  doppeltredenden  Bewoh- 
nern der  Südkuste  des  dgentlidien  Thiake^  den  Brigern 
in  dem  Makedonischen  Gebirge  mit  den  Weingärten  des 
Midas^  and  den  nichfillyrischen  Kfistenmakedonen  fortblühe- 
ten^  um  von  der  vorhistorischen  Macht  und  Bedeutsamkeit 
dieser  edlen  Nation  zu  zeugen.  Je  mächtiger  aber  die 
Thraker  des  höheren  Nordens  nachher  zu  werden  anfingen^ 
und  je  mehr  sich  das  Andenken  an  die  Hellenischen  Thraker 
am  HeHkbn^  Parnaß  ^  Oljrmp  und  in  Pierien  unter  dbn  spä- 
tem Bewohnern  dieser  Gegenden  verlor^  desto  weiter  ver- 
legte man  die  alten  Sagen  von  der  ächthellenischen  Gesäng- 
bildung und  Weisheit  eines  Thraki  sehen  Orpheus^  Tha- 
myris^  Eumolpos  u.  A.^  sammt  den  ausländischen  Wun- 
dergesdiichten  eines  Abaris^  Zamoixis  U.A.  in  den  barba- 
rischenNorden^  wo  zu  Homers^Zeiten  noch  nicht  die  geringste 
Spur  von  Kultur  vorhanden  war^  oder  suchte  sie  zum  Theil 
am  Strymon  oder  bei  den  Pieriern  an^  Pangäon. 

7.  Das  ursprüngliche  Nysa  sollte  nuii  zuerst  am  Stry- 
mon gewesen  sein^  was  man  um  so  eher  glaubte^  da  das 
Böotische  Nysa^  der  Ursitz  des  Thrakisch  -  Dionysischen 
Kultus^  bald  nach  der  Vertreibung  der  Thraker  aus  Hellas 
verschwunden  war^  und  nur  noch  in  den  Sagen  und  älte- 
sten Gesängen  fortlebte.  Lykurgos^  der  Sohn  des  Dryas^ 
dessen  Heimath  Homeros  nicht  näher  bezeichnet^  ward  mit 
dem  heiligen  Nyseion^  wo  er  zuerst  auftrat^  auch  an  den 
Strymon  verlegt  und  zu  einem  Könige  der  ThrakisChen  Edo- 
nen^  die  an  den  Pangäischen  Abhängen  wohnten^  umge- 
diditet2).  'Lykurgos  ist  aber  eben  sowohl   als  Dryas  ein 

t)    Die    hiether    geliSrigen    Be-    Tel.  GMing.   gel.  Aaz.  1856  pag. 
weiitleUen   sind  in  meiacv   Sckrifl    ipO  tt- 

Otpäens  p.  115  ff.  gesandelt        2)    Sopli.  Ant  955.  Antimacliot 
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alüiellenigeher  Name^   welcher   in   der  mytiiiMfacn  Vorzeit 
eben  so  hänGg  als  in  der  gesGliichtlichen  Periode  vorkommt 
Er  erinnert  an  den  Gott  mit  dem  silbemea  Bogen  ^  der  zu- 
gleich  als  Lichtgott  mit  dem  Symbole  des  Wolfs  verehrt, 
und  selbst  Lykegenes^  Lykiosl)^    und  Lykoktonos 
d.  h.  WolTstödter  genannt  wurde 2).     Lykoorgos   ist 
daher  eben  so  viel  als  Lykoerges  d.  h.  Wölfe  tödtend  3}^ 
nnd  steht  kraft  dieser  Etymologie  in  enger  Verbindung  mit 
dem  Apollo -Kultus^  an  den  die  altdorischen  Staaten  lange 
festhielten^  nachher  aber  denselben  mit  der  Dionysischen  Re- 
ligion zu  verschmelzen  suchten.    Der  durch  diese  albnahlige 
Vereinigung    beider  Religionen   entstandene   eigenthumlidie 
Charakter  des  Dorischen  Kultus  erhielt  sich  auch  best&ndig 
in  strenger  Gesdiiedenheit  von  der  ausgelassenen  Lust^  wo- 
mit man  in  andern^  besonders  Ionischen  Staaten  die  Diony- 
sischen Feste  y  welche  an  mehrem  Orten  mit  denen  der  De- 
meter zusammen  begangen  wurden^  zu  feiern  pflegte.    Wie 
nun  Lykurgos^  als  Anhänger  des  altem  Apollinischen  Kul- 
tus 4)^     den  Dionysos    aus    seiner    Heimath   vertreibt  und 
dafür  bestraft  wird^     so  wird  auch  Orpheus^   als  Apollo- 
Priester^  nach  einer  gleichartigen  Sage^  die  sdion  Aeschylos 
darstellte  5)  ^    für  seine  Verachtung  des  Dionysos  zerrissen^ 
und  wie  der  letztere  dessungeachtct  ein  eifriger  Verehrer  des 
Dionysos  gewesen  sein  soll^  auf  den  man  die  Stiftung  der 
Dionysischen  Weihen  vorzugsweise  zurückführte  6}^  so  soll 
endlich  auch  Lykurgos  mit  dem  Dionysos  vereinigt  und  ge- 
meinschaftlich verehrt  worden  sein  7}.      Es  ist  also  hier- 


(beiDiod.  3,  6S.  fr.  p.99r.  Schd-  5)    Herod.  7,   76.     Ueber   die 

Imlicrg)  maclite  Lykurgos  zum  R6-  Fom    des   Worts   s.   Wessetiog 

nige  TOD  Arabien;  aber  ApoHod.  3,  zn  Herod.  1,  6K  and  Scbweigh.  zu 

3,  I  (das.  Heyne)  nnd  Stnibo  687  Athen.  11.  p.  486  D. 

€=s:1008    B.   lassen   die  Seene  in  4)    Anders  fosst  Weleker  (Ae- 

Tbrake.  Nach  Damaskios  (bciPhot  schyl.  TrUogie  p.  319~5i7)  die- 

bibl.   p.  348  a,  14)   besiegte  Dio-  sen   Mythos.      Vgl.   Scriptt.    reran 

nysos  den  Lyknrgos  in  Arabien.  inythic.  1  p.  39  ed.  Bode,  wo  Phf- 

1)    Hom.  U.  d',  101.  110.  Find,  rekydes  nnd  Asklepiades  aU  Qnel- 

Pytb.  a',  74.  len  genannt  werden. 

S)    Namentlich  zn  Argos   (Soph.  ^)    Eratosthen.   Catmstcf.  34   p. 

El.  6),  wo  der  Lykische  Markt  und  19.  Schanb.    Bodens  Oi^h.  p.  171. 

der  Tempel  des   Lykischen  ApoUo  6)    S.  die  SteUcn  in  meiner  ächrift 

noch  spfiterhin  an  den  frühen  Glanz  über  (Hphens  p.  167—171. 

des  Lichtknltos  erinnerte,  Paos.  3,  7)    Strabo  10  p.  471  A  =  793 

10,  3  n.  4.                                     *  A. 
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nach  höchst  wahrscheinlich^  dass  Lykurgos  ursprünglich  zu 
(ien  mythischen  Thrakern  gehörte^  die  ihre  Wolinsitze  in 
Böotien  um  den  Helikon  und  in  Phokis  am  Pemassos  hatten. 

8.  Straho  setzt  nahe  bei  Lebadeia  ein  Phokisches  Städt- 
chen Trachinl}^  gleichnamig  mit  dem  Oetäischen  Tradiis 
oder  Thrakis^  welches  unfern  den  Thermophylen  am  JUa« 
leiscfaen  Meerbusen  auf  dc^  Thcssalischen  Gränze  lag2J^ 
und  ehedem  zu  Achilleus'  Phthibtischem  Gebiete  gehörte  3}. 
Herakles  soll  es  nach  spätem  Berichten  gegründet  haben  4}- 
daher  auch  das  Herkulische  genannt  5}.  IJesiodos  lässt  da- 
selbst die  Sage  von  Keys  und  Alkyone  spielen  6}^  und 
Keyx  galt  für  einen  Ronig  der  Thraker?}.  WleThrake. 
so  hat  auch  Trachis  oder  Thrakis  offenbar  seinen  Namen  von 
der  Lage  an  r  a  u  h  e  n  Gebirgs-Abhängen  8}^  und  nach  ihm  ist  der 
ganze  Landstrich  benannt  worden^  so  dass  selbst  Phthiotis 
auch  T  räch  in  ia  hiess  9).  Von  dem  Oetäischen  Trachis  wa- 
ren späterhin  nur  noch  Rumen  vorhanden  10}.  Unfern  von 
iiim  hatten  die  Lakonen  einHerakleia  gegründet  H}^  genannt 
das  Trachinische.  Nun  zählt  Pausanias  ein  Phokisches 
Thrakis  nebst  tfedeon^  Echedameia^  Ambrysos^  Ledon^ 
Phlygonion  und  Stiris  zü  den  früher  unbedeutenden  Städten^ 
die  im  Phokischen  Kriege  zerstört  wurden  12).  Hag  nun 
hiermit  die  Nachbar -Stadt  von  Lebadeia^  oder  das  nördli- 
ciiere  Trachis  gemeint  sein^  so  müssen  wir  doch  mit  Straho 
annehmen^  dass  beide  Oerter  denselben  Namen  führten^  und 
dass  dieser  Name  von  ihrer  Lage  entlehnt  ist 

Für  den  Thrakischen  Ursprung  der  Phokischen  Stadt 
Thrakis  findet  sich  zwar  kein  positives  Zeugniss;  aber  um 
so  sicherer  smd  die  Belege  für  die  Annahm^  einer  frühem 

I)    Strabo  9,  4iS  Ds64g  B.       9)    Soph.  PUL  491.    Str.  433 
d)    0er»iL7,199.    Skjrl.  peripl.    Gr=662A.    Elaalcy  nEor.  He- 
p-  ^24  ea.  Haas.  Ste.  8  p.  554  D=s    racUd.  194. 

ui6  A.    ^r^J^^^^W^^^_      10)    P«tt.  10,  ««.  1. 

p^J  A     ^'  '  ^^'     '  «)    Thnkya.  5 ,  Wt.     Str.  9  p. 

Ax    e*    1.       »  T«-.^/.  ^^8  9.  C=:6K5D.  6S6  A.  Skymn. 

6)  Seilt  fierc.  5S3.  533.  469.  ^  ^*^*^ 

7)  Glo».  n  Yirg.  Ge.  1,  399  12)  Paot.  10,  3,  %  wo  Sylbiirg 
P  i'iS  Serf.Yol.  IL  ed.  Li  ob.  YffL  Taa/U  scbrieb)  jedoeb  hoben  aUe 
l^öttliBgiattct.  ScotUer.  3inft.  llw.0^a«^   bei  Bckker,   welcher 

8)  Steph.  Bjs.  T.  Tpa/^.EoiL  dao  folgende  xcCi  richtig  in  i^  yer- 
7u  U.  p^  682  T.  1  p.i39,  31Lips.  wandelt. 

7« 
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Thrakisehen  Bevölkerung  io  andern  Theilen   von   PhokLs. 
Erstens  wohnten  in  Abä  einst  Thraker^  welche  vonPhokis 
aus  Euboa  bevölkerten  1} ;  daher  sind  die  Homerischen  Aban- 
ten^  «welche  von  Euböa  kommen  2)^   wohl  nichts  andres  als 
Abkömmlinge  von  Thrakern.    Abä  selbst  wurde  in  def  Folgte 
von  Doriern  besetzt^ '  welche  dort  den  reichen  und  berühm- 
ten Apollo  -  Tempel   baueten;   die  Thraker  hingegen   hat- 
ten schon  sehr  früh  den  Dionysos -Kultus  nebst  dem  heiligen 
Nysa  auf  Euböa  eingeführt      Ferner  war    das  Phokisdie 
Daulis  am  Pamassos  3}  ehedem  im  Besitze  von  Thrakern^ 
und  hiess  selbst  Thrake  —  ein  Name^   weldier  in  den  Lo- 
kal-^Mythen  jener  Gegend  auch  wieder  su  manchem  Irrthume 
Veranlassung  gegeben  hat.     Schon  zu  Thukydides^  Zeiten 
war  diese  uralte  Benennung  dem  Gedachtnisse  der  Hellenen 
so  sehr  entschwunden^  dass  der  Geschichtsdireiber  sich  au- 
genscfaeinlieh  Dlühe  giebt^   seine  Zeitgenoss^i  vor  der  Auf- 
nahme einer  Verwandtschnüft  des  Thrakischm  Königs  T  e  r  e  s, 
der  über  die  Odryser  herrschte^  und  sein  grosses  Reich  sei- 
nem Sohne  Sitalkes  hinterliess^  mitTereus^  dem  Gemahle 
der  Prokne^    den  die  Sage  ebenfalls  einen  Thraker  nennt^ 
zu  warnen.    ^^Tereus^   sagt  er 4}^   welcher  Prokne^   die 
Toditer  des  Attischen  Königs  Pandion  zur  Gattin    erhielt^ 
hat  mit  jenem  Teres  nichts  zu  schaffen.     Beide  sind  nicht 
einmal  aus  demselben  Thrake.    Tereus  herrschte  inDaulia^ 
im  Lande  ^    das  jetzt  Phokis  heisst^  damals  aber  von  den 
Thrakern  bewolmt  war;  und  die  That  an  dem  Itys  ist  von 
den    Frauen   in    diesem  Lande  verübt    worden  5}.      Viele 
Dichter   nennen^  wenn  sie  die  Nachtigall  erwähnen^   diese 
den  Daulischen  Vogel6).     Es  ist  auch  wahrscheinlicher^ 

t)    Aristotelet    bei    Str.   10    p.  Solm  des  Arcf,  liömmt  ftosTbrals^ 

445  8=682  B,  nnd  daraas  Eut  bm  weüs    nicht  ivelekem.      Ofid 

2u  U.  /3'y  S4S  T.  I  p.  228, 10  Lipt.  (Met  6,490)  ncimt  Tereus  somdcxa 

2)  II.  j3',  JS4I  ff.  556  a*,  464.  einen   Odryser.     Aneh   Eustatli.  za 

3)  Die  Uias  (jS',  520)  erwAbnt  Od.  r',  518  T.  2  p.215,  82  Lips. 
sclion  Danlitf,  welches  etynolo-  denkt  nur  an  das  Land  im  Norden, 
ffisch  eben  so  gnt  eine  ranhe  0)  Tascbncke  an  Stra.  Vol.3 
Waldgegend  bezeichnet  als  p.  526.  Aneh  die  Schwalbe  bebst 
Thrake;  Str.  9  p.  425  8=648  A.  Thrakisch   (Aristop.  Ran.  658), 

4)  Thnkyd.  2,  29.  doch  ,im    rerscUedenen  Sinne.   — 
6)    NacH  Apollodoros  (8,  14,  8)    Bekanndich  sckrieb   Sopkokles  ein 

getekiebt  die  Verwandhomp  freilich    Stuck  Terens  (Aristoph.  At.  100. 
anch  in  Dnnlis;  aber  Terens,  der    Schol.  lu  Aeschyl.  Pro».  128),  wcl- 
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dass  Pandion  die  Vermähluiig  seiner  Tochter  der  Wechsel- 
seitij^en  Hfiiaeistung  wegen  eher  in  seiner  Nadibaischafl 
gesagt  j  als  dass  er  dieselbe  viele  Tagereisen  von  sich  ent- 
fernt im  Lande  der  Odryser  vollzogen  haben  sollte.'' 

9.  Diese  wohlerwogene  Bestimmong  des  Thrakisehen 
Lokals  ist  nachher  von  den  kritischen  Schriftstelleni  mit  Bei- 
fall aufgenommen  wM^en  13.  Nodi  in  spätem  Zeiten  zeigte 
man  Terens'  Grab  in  Attika^  wobei  Pausanias  bemerkt^}: 
^«Tereus  herrschte^  wie  die  Megarer  sagen^  in  der  Gegend 
von  Megaris^  die  man  Pegä  nennt  ^  wie  es  mir  aber  scheint 
(und  dafür  giebt  es  Bei^eise)^  regierte  er  über  Daulis  oberhalb 
Chäroneia;  denn  einen  grossen  Theil  des  jetzigen 
Hellas  bewohnten  einst Nichthellenen.  AlsnonTe- 
rcus  an  der  Philomele  und  die  Weiber  an  dem  Itys  die  That  verobt 
hatten^  konnte  Tereos  die  letztem  nicht  erhaschen^  und  ent- 
leibte sich  darauf  selbst  unter  den  Megarem  u.  s.  w.-'  Wie 
nun  Tereus  und  seine  Daulischen  Thraker  einerseits  als  Ver- 
bündete des  Attischen  Königshauses  erschemen^  und  dem 
Pandion  gegen  den  Thebanischen  Fürsten  Labdakos  Hälfe 
leisten^  wofür  Tereus  die  Prokne  zur  Frau  erhält  3)^  so 
werden  .sie  auf  der  andem  Seite  in  der  Attischen  Sagen- 
gcscbichte  auch  als  Feinde  der  Athener  geschildert.  Thra- 
ker hatten  Besitz  von  Attika  genommen  4}^  und  kämpften 
mit  den  Eleusiniem  verbiindet  unter  der  Anführung  des  Eu- 
molpos  oder  des  Immarados  ^  des  Sohns  des  Eumolpos  5)^ 
wider  Ereditheus  6).  Das  Andenken  an  Tereus^  welcher 
an  Pandion's  Töchtem  gefrevelt  hatte  ^  vermehrte  die  Erbit- 
terung der  Athener  gegen  die  Thraker.  Daher  soD  schon 
Boreas  bei  seiner  Bewerbung  um  Orithyia  im  Hause  des 
Erechtheus  keinCrehör  gefunden  haben  7).  Alles  dieses  sind 
Eriimemngen  aus  der  Thrakisehen  Urzeit^    die  als  dne  be-> 


che«  PiuloU«   iB  leiner  Pandio-  Hermann,    Staatfalterlh.    p.  3£(, 

niB  l>cNtzt  haben  foU,    Schal,  za  19.    Waehtmnth,  Alterth.  1,  I 

AHit  Ar.  iK8i.    Viri.  Welcher*«  p.  33.  40  IT 
Aeiehrl.  Trilairie  p.  5M.  5)    Apallod.  3,  U,  8. 

1)  Str.  9,  4»  C=648  A.  7,       4)    Str.  7,  321  B=494  C. 
321  8=5494  C.  3)    Pkw.  t,  3,  S.    I,  27,  4. 

2)  Pant.  t,  41,  8  Hiernach  6)  Thuhyd.  2,  13.  Euripid. 
sind  die  SteUen  10,  4,  8.  I,  3,  4,  Erechth.  fr.  17,  48  p.  167  Matthiae. 
9,  16,  4  zu  ▼mtehen.  Vgl.  Pe-  7)  0?id.  Met.  6,  682.  Blom- 
rizon.  s«  Ael.  V.  H.  8,6.    Cl'r.  field  zu  Aesch.  Ag.  1113. 
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berühmte  Epoche  der  Ilellenischea  Geschichte  bezeichnet 
wird^  auf  welche  sich  die  alten  Historiker^  s.  B.  Metrodo^ 
ros  u.  a.^  oft  beziehen  i).  Der  Kerkyräer  Agallias^  ein  Freund 
des  Aristopbancs^  scheint  jenen  Attisch -Thrakisdiea  Krieg 
ausfidirlich  erzahlt  zu  haben  2).  Er  madite  Eumolpos  nebst 
Poseidon  zu  Mitkämpfero  der  Eleusinier^  während  er  Ares 
und  Pallas  den  Athenern  beistehen  liess.  Diese  mythische 
Ansicht  j  welche  wahrschemlich  aus  episdien  oder  dramati- 
schen Dichtem  stammt  3)^  ist  von  Andern  mehr  historisiert 
worden.     Hiernach  sollen   zwei  Heere  den  Eleusiniem  za 

*  ■ 

Hülfer  gekommen  sein^  das  des  Phorbas  aus  Akanianien, 
und  das  des  Eumqlpos^  Sohns  des  Poseidon^  ans  Thrake^ 
d.  h.  ans  Böoüen  oder  Thessialien  4).  Doph  zfihlt  Akesidoros 
diese  Thraker  unter  Eumolpos  neben  den  Autochthonen  zu 
den  ältesten  Bewohnern  von  EleusisS)^  welche  die  Myste- 
rien gestiftet  und  sich  durch  ihre  dichterische  Thätigkeit 
ausgezeichnet  hftben  soUen.  In  diese  Zeit  fallt  auch  nach 
den  Angaben  der  Hellenisdien  Chronisten  die  Blüthe  des 
Orpheus 6);  was  mit  den  übrigen  Umstanden  und  jSagen 
der  Tluraker  in  Hellas  besser  übereinstimmt^  als  die  Annahme 
eines  frühem  Auftretens  des  Orpheus  unter  Akrisios  von 
Argos  und  Kekrops  II,  7}  ^  d.  lu  zur  Zeit  der  Ankunft  des 
Phrygischen  Pelops  und  des  lon^  als  Perseus  und  Dionysos 
ihre  Thaten  vollbrachten^  oder  zwanzig  J^e  vor  der  Prie- 
sterin Phemonoe^  die  zuerst  dem  Akrisios  Orakel  erthc^ilte^ 
oder  aber  zur  Zeit  des  Herakles  8}^  oder  lange  naoh  He- 
rakles 9)  zur  Zeit  desTroischenKrieges^  oder  selbst  noch  et- 
was spater  10). 

1)    lambUch.  tiU  Pytii.  84  p.  Zeil  des  Prfttos;  CkeaL  Alex.  Str. 

476  RicMl.    Ucber  die  ThrakiM^e  t  p.  Ml  C  S^ 

Volkflmenge  in  der  kistorischen  Zeit  o)    SchoL    la    Sopli.    Oed.  Col. 

spriclit   Uerod.  6,  3.    Tliiikyd.  S,  1051. 

97.    Paus.  1,  9»  tf.  a.  A.  6)    Hurmor  Par.  cp.  14.  p.  32 

d)    Anen.  VioL  p.  92  Walz.  GhaadL 

3)    Hyg.  f.  4«.  Vg.  W. €Urke*a  'O    dem.  Alex.  Stroau  t  p.  521 

conneuoB    of  the    Boman,    Saxoa  C.  323  B.  SyU». 

and  Engl,  eoins  (Lond.  1767)  p.  8)    Tzetz.  €luL  12,  143.    Dio- 

66.    E.  D.  Ciarke*8  Travela  2,  2  dor.  bei  Tzets.  exeg,  ad  IK  p.^4, 

p.  778.  12.  ed.  Herrn.  EoaeJi.  Pr.  Et.16.4. 

4J    Enrtatli.  in  11.  a,  491  T.  4     ^^)    Tzetiu  exeg.  ad  U.  p.22,20. 
».  88,  57  Uf9.    Die  alten  Chroni-    «,  *7.   24,  19.   23,  6  u.  18. 
Isen  setzen   diesen    Feldzng  in  die        10)    Orph.  Litli.  91.  360  IT. 
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10.  Als  nun  Erechthetis  tmd  bnmarados^  Sohn  des  Eu- 
molpos^  im  gegenseitigen  Kampfe  gefallen  waren  ^  oder  als 
Rrechtheus  den  Immarados  0^  oder  den  Eumolpos2}  nadh 
Erfulioiig  des  Orakels^  das  ihm^  um  über  die  Thraker  sie-' 
gen  sa  können^  das  Opfer  seiner  Tochter  befahl^  getödtet 
hatte  3j  ^  wurde  Frieden  gemadit  Die  Elensinier  erkannten 
Athens  Obeilierrschaft  an/  feierten' aber  die  Mysterien  far 
sich^  sa  deren  Vorsteher  ein  zweiter  Thrakischer  Bumolpos 
und  die  Tochter  des  Keleos  gemacht  würden  4).  Mit  die- 
sem Eleusinischen  Kriege  wird  auch  Ion  in  Verbindung  ge- 
bracht^ welcher  damals  Polemarchos  von  Athen  gewesen 
sein  soll  5) ,  und  durch  £e  denkwärdige  Besiejgung  der  Eu- 
molpischen  Thraker  erst  König  von  Attika  wurdet).  Ja 
noch  zur  Zeit  des  letzten  Attischen  Königs  Kodros  führten 
die  Bieosinischen  Thraker  mit  Athen  Krieg,  während  Welches 
ihnen  dsis  Orakel  Sieg  versprach^  im  Falle  sie  des  Kodros 
scfaonten.  Dieser  aber  warf  sicb^  um  die  Verheissnng  des 
Orakels  zu  vereitehi  ^  in  schlechte  Kleidung  gehüllt^  und  mit 
einer  Sichel  bewaflRaet^  unter  die  Fdnde^  und  nachdem  er 
selbst  einen  Mann  ermordet  ^  fiel  er  unter  dem  Hiebe  eines 
andern.    Und  so  siegten  die  Athener?}. 

Ferner  finden  wir  die  Thraker  kurz  vor  der  Räckkehr 
der  Aeoltschen  Böotler  aus  dem  Thessalischen  Arne  (etwa 
80  nach  TrojVs  Falle)  im  Kampfe  mit  dem  Mnyetechen 
Orchomenos^  dessen  Einwohner  vor  ihnen  nach  Athen  zum 
KOnigMunychos^  dem  Sohne  des  Peutakies^  flücUtefenS). 
Bei  ifieser  Gelegenheit  räumte  Muni chos  den  Orchomeniern 
den  Ifafen  seines  Landes  ein^  der  von  nun  an  Munychia 
hiess  9),  Etwa  um  dieselbe  Zeit  miissen  auch  die  Fehden 
der  Thraker  mit  den  Thehanem  10>  vorgefaUen  sein^  weldie 


1)  Paiif.  i,  37,  4.    I,  5,  9.  8)    Hellaniko«    (bei  Diodor   fr. 

2)  ApoU«d.  3,  iH^  4.  T.  6  p.  8  ed.  Tauelia.  aas  Ulpian. 

3)  LykiM.  «r.  adr.  Leoer.  4,  3  lu  Dcmosth.  pro  Gor.  p.  I«(3 )  in 
p.  Ml  Belcker.  BuHpid.  bei  Plnt.  der  Atthis  p.  m  cd.  IL  Sturz.  Vgl. 
l*ar«U.  20  p.  310  D.  Ephori  fir.  p.  128  Marx,  iiii4  SchoL 

4)  Fms.  1,  38,  3.   i,  14,  3.  so  Arislopli.  IVob.  134.    Valeg,  in 
3>    Paw.  1^  i;  1.    7,  31,  3.  Harpoerat.  v.  MovPiX^  p.  333  ed. 

6)  SCmbo  8,  385  C=388A.  Uips.  1834. 

7)  Sokmtea,  der  Historiker«  h  9)  Harpoerat.  ▼.  Mowi)(at,  Pho- 
ÜfvH^  ee<!K4XQV  bei  PJal.  Pacall.  tii  Lrx.  p.  203.  Suid.  p.  2328  B 
18  pTsiO  A.  10)    PaoÄ.  9,  16,  3. 
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lange  mit  wecbselndem  Gludie  grfuhit  worden  i)^  bis  «ad- 
lieh  die  Thebwer  siegten^  und  noch  in  späten  JahrfaiuiAerten 
das  Andenken  dieses  Sieges  feierten,  woran  sich  ihr  Kullus 
des  Dionysos  L  y  s  i  o  s  und  mandies  alte  Sprichwort  kn^Ae  <>. 
Seit  undenklichen  Zeiten  waren  nämlich  die  Thraker  nebst 
den  Pelasgem  im  Besitase  Böoüens  gewesen^,  wurden  aber 
von  den  Aeoliem  daraus  vertrieben.  Die  altem  historisKAen 
Forscher  der.  Hellenen  wussten  Mandies  v<m  der  Kriegslist 
der  Thraker ;  und  dem  endlidien  Untergange  ihfer  Maeht  in 
Bootien  su  berichten  3). 

Endlich  ist  auch  das  Bootische  Anthedoni)  ein  Tfars- 
kischer  Ort^  entweder  von  Thrakern  selbst  gegrändet^  oder 
früh  von  ihnen  in^  Besita  genommen  &).    Seine  vortheähafte 
Lage  am  EubOischen  Meere  begünstigte  den  Verkehr  arit 
Euböa^  wohin  die  Thrakische  Bildung  sdion  von  Phokis  stm 
gelangt  war.    Wie. lange   aber   sein  Thmkischer  Hinflnss 
dauerte^  steht  nicht  ganz  fest    Mit  dem  Herveitrelen  der 
Dorischen  Oberherrschaft  im  Peloponnese^  wodurch  eine  be- 
deutende Rückwirkung  auf  die  benachbarten  Staaten  Verur- 
sacht wurde  ^  bezeichnet  das  Alterthum  zpgleicl^  das  Siaken 
der  Thrakischen  Macht  in  den  Gegenden  von  Phokis ^.Attica 
und  Bootien;  wenigstens  findet  sich  nach  der  durch  die  Do- 
rier  veranlassten  Völkerwanderung  von  dieser  meriiwurfigen 
Nation  keine  Spur  mehr  un  alten  Hellas;  denn  fibelr  die  Ab- 
stammung der  sogenannten  ThrakidenS)^  welche  sodi  mr 
Zeit  des  Philomelos  in  Delphoi  ansässig  waren  und  mit  ihrem 
Leben  das  Heiligthum  vertheidigten,  ist  sonst  keiae  biatory- 
sdie  Runde  zu  uns  gelangt     Uebrigens  deutet  dieVereini- 

% 

1)    In  eioer  'Torliuforifclieii  Zeit  mdt  dem  beiligen  Pfys«  safammeB. 

waroi  die  Böotier  tob   den  Thm-  VgL  Str.  0,  404  B=6M  B. 

kern  nns    ilurem  Lande    Tertrieben  ti)    Lykoplir.  754  (u.  dazn  Tzetz. 

wordene  Str.  9  p.  410  A^629A.  jpng.  769  MnUer).    Ste^h.  Bp.  ▼. 

«)    Hernkleid.  Pont  (fr.    p.  M  ^'^^^'f:  '^^  ^   ,\'x 

ed.  Ronie.)  In  Phot,  Lex.  v.  Aw*o»  5' i*?;.^? '' J-*l*>  ^^"^^Y^ 

TBh^ai  p.i74  Herrn.  Snid.  p.«5e7  ^f*  ^^^It"^   ^f  tl  ^  °!S}?i 

E.  G«/Aportol.  W,  5K.*^ Arsen.  J'f^Jjf^*'^  ""^  ^^'  ^  ^'^^ 

Viül.  p.  540  WaU.  7^    r!-  ;     c-      la      am 

'^  6)    Diod.   Sic  16  9    S4:    rov4 

3)  Z.  B.  Ephoros  (fr.  p.  ISO  B^oxtfa^xaXovuipov^TcSPr  AeX^v. 
Mnrx»  TirLCrenser,  fm(pn.liittnr.  Pausuiias  (5, 10,4)  betckreibt  die 
Gr.  p.  121)  bei  Str.  9,  401  D  =  Ddpbiscke  Bevölkerung  sebr  ge- 
616By  nndnacbberPoly&nos  7,43.  nan,    erwibnt   aber    keine  Tbra- 

4)  Die  lliaa  (ß\  508)  nennt  sie  kl  den. 
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gang  des  ApoQo  -  und  Dioiiysos-Kdltiis  2u  Delphoi  ganz 
bestisant  auf  Thnddschen  Einfliiss  hiü;  denn  in  dieser  Ver- 
dnagmug  besieht  gerade  das  Chanditeristisdie  des  reKgiösen 
GfauAens  der  Thnker^  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
11«    JSinst   müssen   die  mythischen  Thraker  auch  zur 
See  ariliditig  gewesen  sein^  wie  wir  nicht  nur  ans  der  Lage 
ihrer  Seestädte  und  aas  ihrer  Verbreitung  über  die  benach- 
baiten    Inseln^    sondern    aneh    aus  ihrer   Sagengeschichte 
sdilieasen  können.  -  Zu  Anthedon  soll  vordem  Anthäs 
(beide  Namen   bezeichnen  die  blühende  Landsdmft^   in 
weldher  die  Stadt  lag)^  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Alkyone^   Tochte^  des  Adas^   geherrscht  haben  l);    und 
Poseidon  ersdicSnt  in  obigen  Sagen  nicht  nur  als  Mitkäm- 
pfer der  Thraker  gegen  die  Athener^  sondern  audi  als  Vater 
des  SoHOlpoe.    Ferner  werden  die  Aloiden^  Otos  tmd  Ephial- 
tesy  die  beiden  himmelstfirmenden  Riesen^  deren  Gräber  zu 
AnÜiedoB  nebeii  dem  Dionysos -Tempel  und  der  Dionysos- 
Bildsinle  vor  der  Stadt  gezeigt  wurden  ^)^  mythischo  Kinder 
des  Poseidon  and  der  Iphimedda  genannt  3}^  da  doch  ihr 
wifkfidier  Vater  Aloen«  Uess  und  ein  Sohn  des  Poseidon 
war  4).    Ihr  Mythos  gehört  zu  den  ältesten   in  Hellas  5)^ 
imd  spielt  als  solcher  in  ThessaSen  ^  wo  der  Schauplatz  ihrer 
Thitigkett  ist    Hier  bekämpfen  sie  die  Thraker  und  erbauen 
die  Stadt  Aloion  ^)    d.  h.  die  Tennenstadt  y  wahrscheinlich 
weil  sie  dort  den  Gefireidebaa  beforderten.     Von  Thessalien 
aas  ziefaoi  sie  aber  das  Meer  nach  der  Insel  Naxos^  die 
damals  noch  Strongyle  hiess^  um  ihre  Mutter  Iphimedeia 
and  Sebwedter  Pankratis  wieder  einzoholen^   welche  beide 
von  den  Thrakisohen  Bewohnern  der  Insel  aus  ihrer  Hei- 
matli  bei  Gelegenheit   eines  Dionysisdien  Festes   geraubt 


1)    Pmf.  9,  S2,  S.    Aaek  die  Scliol.  fit  Apoll.  Bli.  I»  482   (fr. 

Tluvkiscli«  Anneddiiiig  ia  Bfuaj-  LXm  GöttUii|^.   Apollod.  I,  7,  4. 

ckia  doifct  auf  SeeweiCB.  «)    Grenzer's   SjnboL  .«,   p. 

S)    PasSi  9y  %%  H,  ^^^    ^*   ^9    77.      Welcker    m 

^^     ^,     ^f     .^^       *  .        »  Schwenck'i  Andeatuiurca  pair.  516. 

.  ?^  •  ^^Ji».  ^^'^  ^^'^f^^V  V61ker  üb.  die  Aloidca  (KritBibL 

bei    dem    Scbia.   ni  II.    < ,     386.  ^^^  fg^g  pj,.  %\ 

Heyne.    Diodor.  4,  85  fio.  ^^  Tbe.Si«cbe  SUdt   Alot  er- 

4)    n.  •' ,    386.    Hctiod.   beua  wibnt  HomerM  IL  ß' ,   082. 
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wordea  wmreii  i).  Sie  findeo  aber  dort  ihro  Sdiwester  sdiou 
ntti  dem  TbniÜAcbmx  Könige  AgasMmeiioe^  und  ihre  Matter 
mit  -dem  ]IIitc^;enteD  des  Königs  veriieimtliet.  la  Kampre* 
mit  den  Akadea  Alk  Agassamenoe^  und  die  Sieger  amchen 
sich  SU  BdKCfschem  der  inael^  weldie  von  jest  aa  Dia 
heiaat  Davauf  bekämpfen  aichdie  beiden  Bruder  gegenseitig 
und  ftdlea  beide  in  einer  biatqffen  Schlacht  In  der  Felge 
verehrte  ^  das  Eiland  sie  aia  einheimiaehe  Heroen  2).  Die 
Thrakar  wohnen  aber  noch  über  tOO  Jahre  auf  Dia^  bisr 
endlich  «ioo  Hungeranoth  eie  aämmlliah  aufreibt  Darauf 
benmchtigen  aieii Karer  derliiaely  und  aeonen  sie  nach  ihrem 
Könige  Naxos^> 

IS.  Wir  wiaaen^  daaa  Naxoa  sehen  früh  ein  Hanptsitz 
des  Dionyaoa*  Kultus  war.  Mythische  Andeutaagen^  wie 
wir  aie  eben  gesdien  haben  ^  lassen  denselben  dorc^  die 
Familie  des  Aloeua  von  Thcasalien  aus  dorthin  gelangen; 
denn  nichta  andores  ist  mit  dem  Raube  der  Iphimedeia  und 
Paakmtia  daiA  die  Thraker  gameint  Otoa  und  *  Spfaialtes 
heissen  auch  aelbat  Thraker  4)^  doch  wohl  nur  insofern  sie 
sich  mit  den  Naxiaohen  und  Anthedoaisdien  Vlirakem  im 
Laufe  der  Zeit  beflreundelen  und  nachher  von  dtesen  als 
Heroen  anedcanat  und  vendirC  wurden.  Von  Geburt  sind 
sie  keine  Thndfier.  Von  Thessalien  ana  fuhren  sie  zuerst 
den  Dienet  der  drei  Musen  in  Böotie»  dn^  indem  sie  den 
Hehkon  diesen  Göltianen  weihen  und  mit  Hülfe  des  Oeo-« 
klos,  Sohns  des  Poseidon^  die  Stadt  Askr«  gffinden  5^.  Aekra 
ist  aber  keine  Thraklsehe  Stadt  Der  daselbst  vmi  den  Alo!*- 
den  gestiftete  Musendienst  blähete  der  Sage  sufdge  bis  auf 
die  Ankunft  des  Thessalischen  Pieros  foit^  weldicr  als 


1)    Diod^rof ,  wdcker  diese  Ge-  des  Incriptt  T.  XLVII   pmg.  StS. 

•eMckte  enftUt  ({»,  50),  Bemit  den  Bdckk  Explicatt   ad  Find.  p.271 

Berg,  wo  die  Ammen  des  Dionysos  f.)  starben  beide  in  Nnxos. 

ihre  Orgien  begehen,  densogenum-  3)  Diodor.  5,  Sl.    W.  Engels 

ten  Drios  in  Phthiotis.  Qnacsliones  Naxiae  p.  U  ffl 

a)  Homefvs  (Od.  A%  SI7  TgL  4)  Schol.  Vat  ad  Gregor.  Nazi- 
Apoll.  Rh.  1,  48<i)  lisst  die  Alof-  ans.  bei  WaU  zu  Arsen,  ^ol.  pag. 
den  dorek  Apotto  tddten  noeh  ehe  395. 

sie    herangewoehsen    sind.      Plaeh  8)    Paus.  9,    29,    1  nach    der 

Pindaros  (Pyth. 4,130, rgl.Apoi«  Atthis  des  Rcgcsinoos,    welche 

lod.  I,  7,  4.    Pans.  9,  a^  5.    Bu-  der  Rorinthier  Kallippos  in  seiner 

sUth.  xnr  Od.  A*,  310  T.  1  p.  419;  Schrift    nbcr   Orchomcnos    bennUl 

ilLips.Villoison,Mcm.del'Acad.  halte. 
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myttttscher  Thnker  (denn  Pierien  hiess  ^inst  Thrake)  im 
HelikqnifldiCTi  Thesfäi  den  Kultus  erweitert^  niid  die  Zahl 
der  Musen  von  drei  8U  neun  vermehit  kabon  soll)  entweder 
auf  de»  SefeU  eines  Orakels^  oder  mck  dem  Vorgange  der 
Thraker;  ^^dennder  Tbrakiscdie  VolkssUaun  zeigte  vormals 
viel  Kln^^it  nnd  F/dnunigkeiti)''.  Uebrigens  kommen  die 
Sagen  von  den  Alolden  aiicli  sonst  in  vielfacher  Berührung 
mit  den  Thrakern  vor^  so  dass  die  Annahme  einer  friihen 
Venmttehuig  bei  den  mythischen  Ersohemungen  nicht  sehr 
fem  Hegt  Diese  Vermifttelnng  ist  aber  jn  Antbedon  und 
NazoB  jan  suchen^  wo  die  Gräber  der  Aimdea  waren;  vnd 
sowie  Euboa  sein  Nysa  hatte^  so  zeigte  man  auch  auf 
Naxo9  M  Nysa,  wo  Dionysos  geboren  nnd  erzogen  sein 
sollte;  —  offenbare  Andeutungen  auf  die  Anwesenheit  und 
den  ICkiflnss  der  mythisdien  Thraker.  Münzen^  Bildsaulen 
und  Ten^pel  -  Ruinen  bezeichnen  noch  jelat  das  Eikad  als 
den  vQimaligen  Haoptsitz  der  Dionysischen  Religion  2).  Me 
HyninfHytpesio  prie»  Nazos  als  den  Lieblingsanfenlhalt  des 
Weingotlos  3}^  und  eine  reiche  Mythologie  in  Bezog  mo£ 
DionysoB  kniffte  aidi  an  di^se  Wein  ««Insel  4}.  Zwischen 
ihr  und  Anthedon  nuiss  ehedem  enie  ihnliche  Verbindung 
Statt  gefunden  haben  ^  wie  zwischen  Phokis  und  SuboäS)^ 
und  es  ist  selhsfwahrsdieinlidi^  dass  der  Dionysische  Kultus 
von  hier  und  nicht  von.  Thessalien  ans  seinen  Weg  nach 
\axos  nahm.  Noch  zur  Zeit^  9iB  die  Ionischen  Kolonien 
in  Kloinasien  gegründet  wurden^  nmss  ihre  Seemacht  bedeu- 
tend gewesen  sein  6).    Doch  bald  scheint  sich  dieselbe  auf- 


1)  ^ans.  9,  29,  t.  Tgl.  Gmum  SS  (M),  22.  Vgl.  Apoll.  Rli.  4, 425. 
Narr.44(notp.i40a,  23Bekli.).  4)  Diodor.  S,  S2.  Miit.  Thes. 
Str.  9.  410  A  s  629  A.  10.  471  20  p.  8  n.  9.  Sckol.  sa  ApOI.  Bh. 
B=722  A.  7.  350  B=:S0S  B.  3,  997.  VgL  Hoeck's  Kreta  2 
Gre^.  IfaaiaBi.  or.  29    pag.  626.  p.  I4i  £ 

Sw2u  T.  3fnaxmi    p«g.  1913  B.  3)    Rcbeorcick  heiMt  diese  Imel 

Gaifi:  sckon  bei  HoaerM  (IL  j3',  337), 

2)  Gbaadler*!  TraTeUinAMa  TgL  Atheo.  1  p.  30  F.  Mwiizei^ 
HiBor  p^  78.  Gombe  Teter.  pop  welcbe  sich  anf  den  DionyMM-Kal- 
ft  reg.  BH.  p.  132.  246.  C 1  a  r  k  e*s  toa  Ton  GnbAa  bexiekcn,  s.  bei  B  e  k* 
Travels  2,  2  pag.  394  IT.  W.  kcl  2  p.  323.  Gombe  p.  130. 
Engcrs  Quaestt  Nasdae  p.  29  IT.  6)  Kastor  aetst  noeb  177  nack 
»er  Naziscke  Wein  sndt  fitr  nektar-  Trojas  FaUe  eine  Tkrakiscke  Tka- 
gleick,  Atken.  1  p.  50  F.  2  p.  32  D.  lassokratic  an;  Heyne  IVov.  Gomm. 

5)    Hyn.  Hob.  3,  2.  Hym.  Orpb.  Soe.  Sc.  GotÜng.  T.  1  p.  86. 
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gekM  SO  hake»)  je  mtkf  sich  ntmliidi  die  Thraker  oüt  den 
Hellenen  veraoimolBeD^  <4uie  eine  Spur  von  etwas  Fremd- 
artigem «vfidizniaMen«  Der  EinfkiSB  der  Thraker  auf  die 
eigeülhfindiobe  Bldong  des  HeUeniechen  Volks  besonders  in 
Ruoksioht  auf  Poesie  und  Kultus  ist  hiernach  also  als  erwiesen 
211  b^^trachten ;  und  da  kein  Sduiftsteller  des  Alterthunis  sie 
aus  4em  harbarisohen  Norden  oberhalb  Makedonien  einwan- 
derb Usst^  sondern  alle  Nachrichten  viebnehr  darin  äber- 
etestumnen  y  dass  sie  Ton  Hellas  aus  sich  über  die  benach- 
barten Inseln  verbreitet  haben  ^  und  endlich  von  da  vertrie- 
ben worden  sind  y  so  müssen  wir  sie  mit  Thukydides  für  ein 
besonderes^  den. Hellenen  verwandtes^  Volk  halten. 

13.  Zuerst  vertrieben  die  Temeniden^  die  Gründer  des 
Makedonischen  Reichs^  die  Thraker  aus  ihren  Ursitsen  in 
Pierien  am  Olympos.  Diese  zogen  sich  jetst  erst  jenseit 
des  Sirymon  an  die  Abhänge  des  Pangaischen  Gebii^ges  zu- 
rück^ wo  der  Pierische  Busen^  die  Stadt  Dion,  und 
Tieiletcht  auch  die  Dioi  (wie  der  Name  Dia  für  Naxos) 
MCh  späterhin  an  ihre  Abkimft  aus  Thessalien  erinnerten  i). 
Andre  flüchteten  irich  in  die  Makedonischen  Grebiige^  wo 
sie  als  Briger  ihren  Kultus  fortsetzten 9)^  oder  bezogen 
Se  Küste  Makedonieas  und  des  südlichen  Thrake^  wo  sie 
neben  Peiasgem  aufgeführt  und  auch  wohl  mit  diesen  ver- 
wechselt werden  &)•  Wenn  nun  Plato  die  Nichthellenen  in 
Hellas  für  älter  hält ^  als  die  Hellenen^  und  behauptet^  diese 
hätten  jenen  in  Rücksicbt  der  Sprache  Vieles  zn  viprdanken^ 
so  zielt  er  offenbar  auf  die  Thraker  4)  j  und  wenn  ferner  der 
Milesier  Bekatäos  die  veriiistorische  Bevölkerung  von  ganz 
Hellas  nichtheHenisch  nennt  ^  und  unter  dieser  Benennung 
auch  die  Thraker  dnsehliesst^  so  war  ihm- dabei  doch  gewiss 
der  Binfluss  dieser  Nation  auf  Hellas  nicht  verborgen  S). 
14.    Das  älteste  Lokal  der  Thrakischen  Mythen  sowie 

I)    Thukyd.^,    99.06.     Vgl.  1^2.  ^£(0  A=827  A.    Coqob  Narr. 

Str.  9.  410:^629  A.     FUliie't  I  fPhot  p.  130  b,  «9tt.  58  Bekk)- 

i^Btcliichte  MAced«aleiis  p.  14.  3)    In  Dion  woknten  die  ^a^|3a- 

%)    Herod.  8, 136.   DieBriger«  öo$  Sif^loMaot^    Thukyd.    4,    109. 

als  ThrakUcher  VoUEttfmnm  (Str.  7.  Joatin.  7,  I  neirat  «ie  Pelaagvr. 

•29o  Bf=4ö3  A*)t  ▼erftndertcn  bei  4)    PUto  Gratyl.  p.  423  E. 

ihrer    Answuidcriiiig    tob    Europa  3)    Str.  7,  32t  A=:494C.  He- 

Dach  Asien  ihren  Namen  und  wur-  cat.  fr.  71  Creuxer,  od.  p.  |30  Nr. 

den  Phrygerj  Herod.  7,  73*  Str.  336,  Rlansen. 
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siicii  der  Utesten  Poesie  4ei  Heltemn  sl  a)i«r  diBe  ZiMtfri 
Thesaaii^n^  Wa  die  Thraker  eiast  wohntott^  nodzi^IeUih 
das  benadibarte  Bmathien  oder  MakedoneB-beberracbteiii). 
Von  d&aer  Anadehniuig  dds  Harakiachen  Rddia  finden  sich 
selbst  bei  II<HBeroa  nedi  Sporen  2}.    Die  Chgenden  v^Pie^ 
rien  y  LeibelfatMi  ^lod  Pimptoia '  aai  01y«ipos  talden  Aber  •  den 
Ifittelpiiuikt  der  Utesten  ThrakisAen  BiUnng^  deren  Anden^ 
ken  sidi  vorzugsweise  in  den  Sagen  von  Orp«heus  erhalteii 
katB}.    Um  diese  in  einen   gesehkhtliohen  Zusanonenluu^ 
za  Mögen  ^  waren  die  obigen  Bemerknmen  nber  die  BriMAir« 
stocke  der  Tfarakmdien  GesdiiolilediiiGhaus  nothwendlg,  um 
so  mehr^  da  'der  Name  des  Orpheus  und  anderer  Tbrakisober 
Sfii^^er  gew5hnKch  ausser  allem  Conoeae  mit  historischen 
Erinnerongen  betrachtet  wird^   und  desshalb>  von  jeher  9a 
den  sonderbarsten  MissverBt&ndnissen  Aniass  gefpeben  Iiat 
Es  Wird  aber  hier  der  Versuch 'zu  einem  doppelten  B^wejae 
genmdif ;  erstens^  dass  d|»  'Rirakisehe  Vaterbnd  der  Helle- 
Mischen  Poesie  nur  in  Tiiessalien  zu  suchen  ist;*  und  zwei^ 
tens^  dass  die  Periode  der  Thrakisch- Hellenischen  Mythen 
(namenlBeh  '&i  Bezug  atif  Orpheus)  sioh  mit  dem  Sturze  der 
Achatedhen  Macht  auf  eine  höchst  einfache  Wmse  abschliesst. 
Damit  wäre  also  die  fiusserste  Grenze  bestimmt^   iauerhaib 
weteher  der  Kern    des  Orpheus -*M3rthuB   sieh  ausgebildet 
haben  nrass.    Späterhin  ^  d.  h.  im  naehhomerisdien  Zeüalter^ 
steht  dieikeibe  ganz  ausserhalb  des  innem  Zusammenhanges 
mit  der  Tlirakischen  Zeit,  die  damals  längst  verschwunden 
war.    Orpheus  heisst  aber  emstimmig.  ein  Thraker^  und 
bildet  als  seiefaer  den  poetischen  Mitte^unkt  der  Sagen  aber 
die  mythischen  Thraker,  welche^  wie  wir  bereits  sahen ^  an 
allgemeinen  als  musenliebend  ersdieinen^  und  von  denen 
wir  bestimmt  wissen^  dass  sie  einst  jene  Orte  bdierrsehien^ 
an  £e  sich  alle  Erinnerungen  der  ältesten  P.eesie  und  des 
ältesten  Kultus  der  Hellenen  knüpfen^  und  wo  sie  den  Olym- 
pischen €röttersitz   zum  ewigen  Andenken  ihrer  religiösen 
and  poetischen  Thätigkeit  geweiht  haben.    Auf  die  Thrakisch- 
Pierischen  4}  Gegenden  beziehen  sich  auch  sUe  Denkmäler 


1)    Str.  7/321  C=408  A.  4)    Von  Mer  gd«»cte  dleTbr»- 

^)    Str.  i,  98  D— 50  B.  kiMhe'Büdimg  nacli  BdoCico,    wie 

5)    Str.  tO.  471  6=739  A.         wir  bereits  <»beii  geMbea  baben. 
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und  Sagen  des  Orpheus^  welche  nmn  im  gemeinen  Lieben 
durch   Missverstindniss    der  Be2eiehmnigen  Thrake     und 
Thrakisch  auf  das  späterhin  sogenannte  Thrake  überge- 
tragen hat^  ohne  die  unsihhgen  Widerspruche  su  bedenken, 
weiche  aus  einer  solchen  Annahme  nothwendig  entstehen  ntmss- 
ten.    Besonders  ist  dieser  Irrthnm  durdi  Alexandrinisehe  und 
Römische  Sdiriftsteller  verbreitet  worden^  welche  die  Sagen  von 
Orpheus  an  den  Strymon  i)^  Tanais  S)^  oder  Hebros  9}^  oder 
an  das  Serrisdie  Vorgebirge^  wo  Zone  liegt ,  in  der  Gegend 
von  M äroneia  im  Lande  der  Kikonen  4)  ^  oder  in  das  Reich 
der  Odryser  nadi  Bisalte  verlegen  5)^  oder  das  Bistonischc 
Pimen  jenseit  des  Pangaon  und  des  Nestes  als  den  Schan- 
platz  derselben  angeben 6)^  ohne  zu  bedenken,  dass  ersit  in 
einer  weit  spätem  Zeit  die  Olympisehen  Pierier  den  Kamen 
ihrer  Ursitze  von  ThessaKen    dorthin   übertragen   haben  7). 
Ja    der   RhodopeB}^    das   Hellespontische    Thrake  t),    der 
Thrakische  Bosporos^  und  Sithonia  am  Pontns  sind  für  Or- 
pheus in  Anspruch  genommen  worden  10}.    Am  häufigsten 
liess  nmn  aber  schon  sdt  Aeschylos  H)  den  Thrakischen  Or- 
pheus an  den  Abhängen  des  Pangäon  auftreten  and  Von  den 
Bassariden  zerrissen  werden  12). 

15.    Doch  haben  die  kritischen  SohriftsteUer  der  HeHe* 


1)  Orid.  Ib.  602.  Virg.  Ge.  4,  Laute  de»  Orplieut  ist  eine  Bist«»- 
£(08,  welcher  ausserdem  fast  alle  nische  nach  Apoll.  Rh.  S,  704. 
berühmten  Thrakischen  Orte  in  Bezug  4,  906.  TzeU.  zu  Ljcophr.  417 
auf  Orpheus  nennt,  461  ff.  p.  I$90  Müll. 

2)  Virg.  Ge.  4,  517.  Hart  Gap.  7)    Thukyd.  %  09. 

9  §.  907  p.  705  Kopp.  n.  s.  w.  8)    Ovid.  Met  10,  50  n.  77,  ars 

5)    Nikandr.  Ther.  462  n.  a.  amandi  3,  33l,u.Mcla  %  ^,  1  nen- 

4)  Mela  2, 2,  8,  Solin.  10  (16),  nen  den  Rhodope,  llämos  u.  Orbelos 
n.  das.  Salmas.  p.  159.  Mart  Cap.  zusammen.  Vgl.  Clandlan.  de  III 
6  §b  656  p.  537  Kopp,  wo  in  consul.  Honor.114:  Rhodopöaaaxa 
Spartio  promontorio  (Sperchio  Orpheis  auimata  modis. 

bei   Solin)    steht      Oas    Land    der  9)    Oiodor.  Sic.  3,  65,  tlieodo- 

Kikonen   überhaupt  bei  Diod.  5,  ret  Therapeut  1  T.  2  p.  468,  n.  a 

77.  Aristot.  Epitaph.  46.   Kost  zu  10)    Plin.  N.  H.  4,  18»  1.    I^onn. 

IL  IT,  596  u.  847   T.  1    p.  242  Dionys.  22,  179. 

28  n.  p.  291,  10  Lips.   bei  OWd.  11)    Eratosth.  Cataster.  24  p.  19 

Met  10,  2. 11,  3.    Orph.  Argon.  78.  Schaub.  Welcker*8  Aesch.  Tril. 

5)  Tzetz.    GhiL    I,   12,    305.  p.  326. 

Ronon  bei  Phot  p.  140  a,  2iBckk.  12)    Hfgin.  P.  A.    2,  7.     Fest 

Philostr.  Her.  p.  704  Olear.    Sui-  Avien.  phaenom.  623  p.  146,  und 

das'  p.  2721  B.  Schol.  zu  German.  Arat  p.67  Buhle. 

6)  ApoU.  Rh.  1,34.  Phanokles  Vgl.  Maxim.  Tyr.  57,  6  T.  2  p. 
bei  Stob.  Florileg.  64  T.  4  p.  400  210  ed.  Reiske.  lambl.  Tita  Pjth. 
Gaisf.     Bach  fr.    pag.  194.     Die  p.  306  Riessl. 
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nen  j  wolche  der  mythischen  Vorzeit  ihres  Vaterlandes  einige 
AnTiiierfcsainkeit  widmecea^  und  das  Lokal  der  ältesten  Poesie 
und  Mythokgie  genauer  kannten^  niemals  an  der  wirklichen 
Ileimath  der  Orpheus -Sagen  gezweifelt«  Unfern  der  Stadt 
Dioa  in  Pieiien  am  OlymposO  ^^  ^^  schon  genannte 
Pinplei«^  wo  Orpheus  suerst  daslAcht  sah 2)^  wohnte  3}^ 
als  Diditer .  wirkte  4)  ^  starb  und  begraben  ward  5).  Stadt^ 
Berg  und  Quelle  führten  densdben  Namen  auch  in  Boolien  6)^ 
welches  ehedem  rücksichüich  des  Musenkultus  im  engen 
ZusammonhaDge  mit  Thessalien  stand  7).  Uffiprunglich  sdieint 
Pimpleia  die  Quelle 8)  bezeichnet  zu  haben,  wie  die  Be- 
deatang  des  Namens  lehrt,  und  darnach  werden  die  Musen 
als  Quellnymphen  eben  so  häufig  die  Pimple!  sehen  ge«- 
nannt^)^  wie  man  sie  sonst  unter  den  Namen  derOfympi- 
schen^  Pierischen,  Ldbethrisdien,  Hehkooischen  und  Thespia- 
disdimi  angeführt  findet  10>.  Auch  das  Pierische  Leibethron, 
oderLieibethra  (auch  Libethra),  welches  vormalsThrakLsoh 
war  ii),  nnd  aus  welchem  Orpheus  nach  einer  andern  Sage 
stanm^i^,  oder  daselbst  begraben  liegen  sollte  13),  bezeidi- 
net  etymologisch  eii^  queUreiche  Gegend  14),  welche  die 
Hellenen  for  den  Kultus  der  Musen  als  nothwendig  betrach- 
teten. Stadt,  Hügel  und  Quelle  trugen  denselben  Namen, 
welcher,  me  Pimpleia,  audi  auf  Böotische  Lokalitaten  uber- 


1)    Pmwtm.  9»  30,  ti.  Seien.  Gotting.  8,  40.  44.     Voss 

^)    ApoU.  Rlu  I,  3S ,  v.  flaj.  d.  Anfisymb.  1, 185  f.  193. 

Sckol.  il)    Str.  40  p.  471  B=:792  A. 

S)    Str.  7,    350  A==  308  B.  9,  410  A=:e29  A. 

Kalliauicli.  hjm.  iji  Drl.   7,    ibi^.  H)     Siiid.p.  d7M  G.    Lascaris 

Scbol.  aacli  za  Apoll.  Rb.  1,   31.  Prolegg.   in    Orpb.   in   d.  Marmor. 

4)  *Ef  TOT^iroXv^«i»J^<r»p*0Xrfi-  Tnnrin.  p.  98. 

.Tov  5a>.afio«4  sagt  Eorip.  Ba.  360.  13)  Feit  Arien,  pbaen.  623   p. 

5)  Paus.  9,  30,  7.  ApoUod.  1,  146  Biiklc.  Sebr  Terdorben  ist  der 
5,  3.     Eraloatb.  Cat  M  p.  30.  Beriebt  bei  Hygin.  f.   14    S.   38: 

6)  ScboL  MM  ApoU.  Rb.  1,  93.  OrpbenaTbrax,  urbe  Flevia,  quae 

7)  Freilieb  Iftstt  Plin.  X  H.  30,  est  in  Olympo  monte  ad  flumcn 
i  med.  das  Orpbiscbc  Wesen  ans  Enipnm,  Martis  citbarista.  Hier 
Thrake  naeb  Tbesaalien  kommen.  seblug  sebon  Sebcffcr  Pimplea  u. 

8)  Fest.  T.  Pimpleides. Stat. SyW.  arte  citbarista  Tor.  StaTem 
I,  4,  i6.  9,  S,  37.  Txetx.  zn  liest  manlis  <:it  bar  isla,  od.  man- 
I.Tkopbr.  973  p.  IKi8.     Orpb.   ed.  tif  et  eitbarista. 

Hermann  p.  499.   Propbyr.  xn  Ho  14)    Eust.  zu  II.  <f>\  939   T.  9 

rat    Od.  4,  96,  9.  p.  193,  37  n.  39.  zn  Od.  /,  339. 

9)  Horat  Od.  i,  96,  9  n.s.w.  443  T.ft  p.  131,  49 n.  p.  ^8,  9 
10)    Varro  L.  L.  7  p.  307  Spen-  Lips.  Pb.  Lex.   134  n.  163.     He. 

gel.    Heyne,     Conunent    Soeiet  T.  9  p.  44a    Snid.  p.  9300  G. 
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ging  1).     Selbfit  dtm,  vielgepriesene  Pierien  hi^  seine  Be- 
nennung  von   dem  fetten^  fruditbaren^   wassenr^chen  Bo- 
den am  Oiympos2)^  wo  Leibethra  als  Theil  der  ganzen 
Landschaft  w&hrend  der  Thrakischen  Vorseit  am  bedeutungs- 
vollsten hervortritt  8)^  nachher  aber  nebst  srinen  Bewohnern 
gehasst  und  sprichwörtlich  verachtet  wnrde^  weil  Leibetbri- 
sche  Frauen  dort  die  Greuelthat  an  Orpheus  vmkbt  haben 
sollten  ^}.    Pierien  war  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  histo- 
risierenden Mythographen  der  Ursits  der  Orphischea  Sagen 
und    der  Dionysischen   Orgien  6).      Durch    die    Aeolischen 
Böotier  kam    dieser    ganze   reichhaltige  Hythenkreis   etwa 
achtzig  Jahre  nach  Trojans  Falle  in  die  eben  so^  fruchtbaren 
und  quellenreidien  Gegenden  des  Böotiscben  Helikon^   wo 
von  nun  an  der  Musendienst   in   vollständiger  AusbUdong 
fortblühete.    Die  genaue  Lage  des  Thessalischen  (oder  nach- 
her   des  Makedonischen)  l'ierien  ist   nebst   seinem  Berge 
Pieros  und  seiner  Stadt  Dion  nach  den  Angaben  der  Al- 
ten 6)  von  den  neuern  Reisenden  nicht  mehr  aussumitteln  7). 
16.    Im  Pierischen  Dion  pflegten  die  Makedonen  ihre 
musischen  Wettk&mpfe  zu  feiern^    welche  König   Ardie- 
laos  gestiftet  hatte  8}  und   welche  neun  Tage  lang  dauer- 


1)    Str.  9,  410  ▲=3629A.iO,    VgL  Hjgu.  P.  A.  9,   7   p.  442 
471  B= 792    A.     Paiu.9,34,   3.    SUr.     SchoL  zo   Germ.  Amt  260 


Tutz.  ra  Lykopbr.  27K  p.  Ö20.  p.  67  Buhle,  wo  tUtt  Lesbüs 
IS87.  CbiL  7,  949  Ir.  Orph.  p.  montiboi  zo  leten  iit  Libetliriis 
499  Herrn.    Eiut.  OpuM.  p.  527,    m.  SpaAh.  zu  CaUim.  in  Ccr.  2o  p. 


70  ed.  Tafel.  Senr.  za Vinr.  Ecl.  7, 2i.  760  Ern. 

2)    Etjrm.  M.  671,   5^,  Ton  «io,  5)    Palaephat    54    p.  146  fiL 

jcTov  (i.  e.  hftOQfh) ,  s7a^,  nleiqa,  Fischer.    Konoa  bei  Phot.  p.  140  «, 

5)    Pliu.  IS.  H.  4,  16.   Paus.  9,  57  Bekk.  Plut  Alex.  2   p.  60S  D. 

50,  9.  Tzetz.  za  Lyk.  410  p.  586  6)    Plin.  N.  H.  4,  iS  v.  i7.  5, 

t    Mela,    2,5:    Miuanim  pareiit  15  u.   18.      Nikephor.   i7  |.   28. 

domiMqiie  Pieria   —  Libethra  car-  Ptoleoi.  i5,  15.  Ut.  59,  26.  44, 

minam  fostes.     Ueher  die   Lage  45.      Steph.    Bjz.    UUcieu     Ufber 

des  Orts  8.  Tsschacke   p.  179.  Dios  s.   Thnkrd.   4,  78  ■.  iOO. 

Himcrios(i2p.590)  macht  die  Lei-  Str.  7,  550=IM>8.  551  A=MO 

bethrierza  Anwohnern  des  Pangionl  B.    Plin.  N.  SL  4,  21. 

4)    Dioffen.  Pror.  2.  26.  7,  14.  7)    Clarke's  TraTels  2,  S  p. 

Apostol.  11,  80.    5,  I.    Zenob.  I,  509.     PonqueTÜle  2    p.   402 

79  ibiq.  Schott  p.  25^  (wo  Abri-  428  £ 

gens   statt   6qo^  lupauiov   zn  lesen  8)    Arria.  Eip.  Alex,  i,  II  Dio«!. 

Mt  600^  IlttPixdv).    Arsen.  Viol.  p.  17,  16.  Tgl.  16,  55.    Steph.  Byz. 

52.  591.  552  f.   Zonaras  p.  £294.  ▼.  Atov.     Schol.  zn   ApoU.  Rh.  1^ 

Aristaenet  I,  27  p.  592  ed.  Bois-  699.  ApoUod.  fr.  p. 401  Heyne  und 

sonade.    Tzetz.  zn  Lyk.  410.  275.  Seh.  znThnk/d.  I,  126.  PhUettrst 

Eost  Opnsc.  p.  551,  60  ed.  TafcL  ApoU.  1, 55  p.  44. 
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ten  1)»  fa  der  Ung^enddieflar  berähmten  Stadt  errichtete  man 
aocii  in  spiteni  Jahrhnndarteii  Orphische  Denkmäler^  offenbar 
in  dar  Abaidit^  alte  Ennnenuigen  von  Neuem  aufzufrischen. 
£nie  Giabatole  erigte  dort  eme  Ume^  ^vrorin  £e  Asche  des 
TbraUBdieii  Singers  enthaltet  sein  sollte^).  Daneben 
ransdite  der  Flnss  Hel&on^  dessen  Gewässer  in  einer  Ent» 
fenmng  von  76  Stadien  von  einem  Erdsdilnnde  verschhmgen 
weffden^  mid  nach  einem  unterirdischen  Laufe  von  SS  Sta- 
dien ivieder  zum  Vorsdieine  kommen^  und  dann  unter  dem 
NamcB  Baplrpra  sich  ins  Meer  ergiessen.  Dion's  Bewdmer 
versidierten^  dieser  StnMn  beginne  gleich  bei  seinem  Ur- 
spnage  ndaen  unterirdischen  Lauf;  die  Frauen  hüten  näm- 
bch  nach  Zerreissnng  des  Orpheus  sich  darin  waschen  und 
sühnen  wollen^  der  Fluss  aber  sei  plötzlich  in  die  Erde  ge- 
taudit^  um  nicht  sein  Wasser  zu  der  Entsfind^;ung  von 
einem  so  ncheasriidien  Morde  zu  leihen. 

'Ferner  war  unweit  der  Stadt  Leibethra  an  der  Make« 
donisdion  fiMte  des  Olympos  dem  Orpheus  noch  ein  andres 
Grabmal  enriebltetd).  Ifier  soll  einst  den  Leibethriem  ein 
Orakd  ans  Thrake  erschollen  sein  4}^  dass^  ^^wenn  die  Sonne 
des  Orpheus  Gebeine  erblickte^  ihre  Stadt  von  einem  Eber 
zerstört  werden  wärde.^  IHe  Leibethrier  aber  beachte- 
ten diesen  Sf^mch  niöht  sehr^  und  glaubten^  kein  Thier 
sei  gross. nnd  stark  g&sugy  um  ihre  Stadt  zn  zerstören)  der 
Eber  aber  besässe  mehr  Kühnheit  als  Stirke.  Nun  ereig- 
nete sich  nach  dem  Willen  des  Gottes  (Dionysos)  Folgendes. 
Ein  Hfat  legte  sich  zur  Mittagszeit  \a  das  Grab  des  Orpheus 
und  schlief  ein.  Wahrend  des  Sddafes  hub  er  mit  heller 
and   lieblieher  Stimme  an  Orphische  Lieder  zu  singen  5}. 


I)    ÜIpMn»  ni  DcMOfth.  de  fidt«  tinig  des  Heiligtliitms  uid  ^erg*- 

1«g.  p.  ^4S.  Dio  Chrye.  2  p.  18  G.  ben   es   den  OdrTsen  (Rass.  Dio 

d)  Pmiu.  9,  30,    4.    CUrke't  öl,  «S  tgl.  Ö4,  54).    Hierlierge- 

TniTels  ^,    4    p.  Ö58.     Ponqne-  l»*f*  ^^^^^^^  fiaPTK  nnd    O^ev^ 

viile  S  p    4S8  f  fioTTK,  worüber  meine  Selirill  „Or- 

S)    Pn«"  9.  50,  5.  ßS^'iS»/"''"^*^"""  "'^^'*  ^' 

4)     Ba  Tbnkiscbcs  Onkel  des  5)    CJmgebUdet  ist  diese  Orpbi- 

Dtonysos,  weJekes  die  Besser  Ter-  sehe  Sage  dttrc)i   die  Pjthagoreer, 

irallelcn,  n^d  dem  eine  Priesterinn»  nud  tlieils  auf  Py tliagoras,  theils  auf 

iKie  s«  Delpbsi^,  Torstand,  ervribnt  Philolaos  angewandt;   Jambl.  Pyth. 

Herod.  S,*  7.    ISaebher  nabmea  die  15,  62  u.  !28  §.  150  n.  148.  pag. 

Romer  dm  Bessern   die  Verwnl-  H6.  29i.  510  Riessl. 
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Da  verlieissen  die  in  der  Nähe  beschäftigten  Hirten  oder 
Pflüger  ihre  Arbeit  und  versammelten  sich  um  den  sdila«- 
fenden  Sänger.  Im  Eifer  ^  dib  nächste  Stelle  bei  dem  Hirten 
zu  behaupten^  stiessen  sie  sich  einander^  und  so  in  Streit 
gcrathend^  stürzten  sie  die  Grabsäule  um  i)^  so  dass  die 
darauf  stehende  Urne  zerbrach^  und  folglieh  die  Sonne  die 
Gebeine  des  Orpheus  erbliekte.  Gleich'  in  der  nächsten 
Nacht  sandte  der  Gott  einen  heftigen  Regen  vom  Himmel^ 
und  der  Eber- Strom  (denn  einer  von  den  Giessbächen  des 
Olympos  heisst  der  Eber)  warf  die  Stadtmauern  der  Leibe«- 
thrier  um^  zerstörte  die  Tempel  der  Götter  und  die  Woh- 
nungen der  Menschen^  und  ertränkte  die  Einwohner  ond  die 
Thiere  in  der  Stadt  alle  zugleich.  Als  nun  die  Leibethrter  so 
untergegangen  waren^  schafften  die  Makedonen  aus  Dion 
die  Gebrine  des  Orpheus  nach  ihrer  Stadt. 

17.  Man  sieht  in  dieser  Legende  eih  unverkennbares 
Streben^  dem  unter  Phiiippos  und  Alexandres  blühenden 
Orte  D  i  o  n  ^  wo  die  musischen  Wettkämpfe  mit  grosser  Fracht 
gefeiert  wurden^  auch  dadurch  noch  ein  beiligeer  Ansehen 
zu  verschaiFen^  dass  man  auf  irgend  eine  Art  die  Orpheus- 
Sage  mit  demselben  in  Verbindung  zu  setzen  suchte.  Der 
ältesten  Uebcrlieferung  zufolge  leitete  man  diese  aber  immer 
aus  der  Gegend  von  Pierien  ab^  und  liess  sie  nur  durch  Ver- 
pflanzung auch  an  andren  Orten  einheimisch  werden^  wo  sie 
sich  dann  wieder  eigenthümlich  ausbildete^  und  manchen 
fremdartigen  Zusatz  gewann^  welcher  mit  ihrer  ursprüng- 
lichen Farbe  nicht  selten  im  Widerspruche  stand  ^  namentlich 
im  nördlichen  Thrake  und  nicht  so  sehr  in  Böotien.  Schon 
die  Abstammung  des  Orpheus  von  Ocagros^)^  dem  Ein- 
samländlichen^  einem  Thrakischen  Könige  (oder  vielmelur  Flusse^ 
aus  dem  der  Hebros  entspringt)  ist  erst  später  hinzugedichtet 
worden ;  als  man  den  Ursitz  des  Mjrthos  an  den  Hebros 
verlegt  hatte.  Seine  mythische  Geburt  durch  eine  der  Musen 
wurde  nun  auch  in  den  Norden  hineingefabelt  ^  und  das  kalte 

1)  Kftdv,  bei  Homer  cv^hq^  %*  B.  Boeckh.  Ilermeaianax  bei  Atb.  15, 
II.  V,  571,  a.  öfters.  597  A.  Bacb  p.  116.  Plato,  Symp. 

p.  179  D.    Apoilod.  I,  5,  2.  I,  9, 

2)  So  Pindar.  in  den  Vat  Scbol.  16.  «,  4,  9.  ApoU.  Rh.  i,  25  und 
zu  Enrip.  Rhes.  895,  u.  zo  Pyth.  die  Spfitem  bei  Apoll.  Rh.  t,  35. 
^',  315  p.,  363   fr.  188  p.  6*54.    VgLScbweBck*sAndeiitiiii^n354. 
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Thrake^  der  Sitz  des  Ares  bei  Homeros^  dadurch  selbst  zum 
l^iebliagsaufenthake  der  Musen  gemacht.  So  gelangten  auch 
andre  Thraker^  s.  B.  Rhesos^  welcher  nach  der  Homerischen 
L'eberlieferung  ein  Sohn  des  Eion  ist^  endlich  zu  der  Ehre 
von  Musensohnen.  Von  der  wirklichen  Abstammung  der 
ältesten  Hellenischen  Sänger  kann  gar  nicht  die  Rede  sein; 
denn  davon  wusste  das  Alterthom  selbst  nichts«  Seit  un- 
denklichen Zeiten  war  man  gewogt  ^  den  Ursprung  ausge- 
zeidineter  Dichter  mythisch  und  geistig  auf  Apollo  und  die 
jungfräulichen  Musen  zurückzuführen.  Pindaros  selbst  nennt 
die  Muse  seine  eigne  Mutter  i)  and  konnte  daher  in  dem- 
selben Sinne  KalKope  und  Apollo  als  Orpheus^  Eltern  2)  auf- 
rühren^ wiewohl  er  anderswo  zugleich  auch  Oeagros  als 
Vater  erwähnte; 

Denn  es  entetammen  den  Musen  und  Femhinirefer  Apotto 
Sämmikcke  Sänger  %umal  tmd  eämmtUehe  Lauiner  auf 

Erden  3). 

Ernstlicher  nahm  diese  Abstammung  von  Apollo  der  Gram- 
matiker Chäris^  indem  er  sich  auf  einen  Orakelspruch  be- 
rief^ welchen  Menächmos^  wahrscheinlich  der  Sikyonier 
aus  der  Zeit  des  ersten  Ptolemäos^  zu  Delphoi  aufgezeich- 
net haben  sollte^  und  worin  Orpheus  ausdrücklich  Sohn  des 
Apollo  heisst  4). 

Femdlicke  Schmach  eoUi  Ar,     echwerduUende  Pierer, 

bässen. 

Weil  ihr  den  Orpheus  schlugt,   den  geHeblen  Sohn  des 

Apollo, 
Die  hier  verheissene  Schmach  besfaiid  aber  darin  ^  dass  eine 
Pest  das  Land  verheerte  &};  und  als  man  diese  abzuwenden 


i)    N«B.  y\  ij  WM  der  SchoL  d.  dem    Laute   empfangen   ( Eratoalb. 

440  recht  gut  gefasst  hat      Aach  Cat  34,  Hjrgin.  P.  A.  2,  7).    Auch 

Homer  igt  Sohn   der  KaUlope  und  ApoUonios  Rh.  fahrt  Orpheus  Tor- 

4n  ApoUo,  Said.  p.  S666  D.  zagswcisc    alt  Verehrer  des  ApoUo 

2)    Pyth.  ^,  513.   Vgl.  Asklepia-  auf,  %  68{S.   948.  4,  1^47. 

k    de»  beim  Schol.  xa  dieser  Stelle  n.  3)    Hym.  Hom.  24,    2,   benatzt 

I    n  ApoU.  Rh.  I,  W-    Alberic.  Mj-  Tpn   Ammoaios  bei    dem   Schol.  in 

I    Ihogr.  p.  211,  40  ed.  Rode.     An-  Pind.    PyiU.  d',  oiS,  n-zur^Vm.  7, 

>    drr  Urnen  daher  Orphew  Ton  ApoUo  1.    Vgl.  Amen.  Viol.  p.  426  Wals. 

nur  ontcrriehtea  (Fest  Avien.  phaen.  4)    Schol.  Pind.  Pylh.  ^^  513. 

)    0i5,  Hvthogr.  Vat  U,  44),  pder  <S)    Kppo«!  hei  Ph^t  p.  140  A, 

«lureh  ihn    die   Ton  Uermcs  erron-  15  81    Rekk.  Vgl.  Sallier,    Mem. 

8* 
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wfinsohte^  versprach  das  Orakel  Befreiung  von  derselben^ 
wenn  man  das  Haupt  des  Orpheus  aufsudien  and  begraben 
würde.  Hit  Mühe  soll  es  endlich  ein  Fischer  an  der  Hfin- 
dnng  des  Mel  es -Flusses  l)  gefunden  haben^  und  zwar 
noch  singend  nnd  von  den  Heereswogen  durchaus  nicht 
verletzt,  noch  sonst  durch  den  entstellenden  Tod  verzerrt, 
sondern  ganz  frisch  und  selbst  nadi  so  langer  Zeit  noch 
in  Lebens -Farbe 'blühen«^  Es-  mit  sich  nehmend  begruben 
es  die  Leibethrier  unter  einem  grossen  Grabhfigel,  und  um- 
sdilossen  diesen  ringsher  mit  einem  geweiheten  Platze,  der 
anfangs  nur  als  Heroon  galt,  nachher  aber  zum  Götterhei- 
ligthume  erhoben,  und  durch  Opfer  und  sonstige  göUliche 
Ehren  verherrlidit  wurde  2).  Den  Frauen  ist  aber  der  Ort 
durchaus  unzugänglich» 

18.  Jene  aufgethfirmten  Riesengraber^  weldie  sämmtlich 
aus  dem  heroischen  Zeitalter  stammen^  und  die  Bewunde- 
rung der  Hellenen  sowohl  als  auch  der  spätem  Reisenden 
auf  sich  zogen,  finden  sich  vorzugsweise  in  dem  ältesten 
Lokale  der  Heroenwelt,  in  der  Thessalischen  Ebene,  in  Troas 
um  den  Ida3),  und  in  andern  Thdlon  von  Hellas  4).  Das 
Riesengrab  des  Orpheus  bei  Leibethra  in  Pierien5)  glauben 
selbst  neuere  Heisende  noch  wieder  zu  erkennen  6)*  und  was 
den  Kultus  des  Thrakischen  Sängers  in  den  dortigen  Gegen- 
den anlangt^  so  bestand  derselbe  noch  zur  Zeit  Alexandros^ 
des  Grossen^  und  knüpfte  sich  damals  an  ein  altes  aus 
Kypressenholz  geschnitztes  Standbild,  von  dem  man  erzählt, 


de  rAead^m.  des  interiptt  T.  7  p.  (de  obel.  p.  SS7— 342.  603)  s- 

189.     Crevzer's   Symb,  3,   49.  besondcn  CUrke*s   TraTcb  2,  1 

WacIismiitb*fJüterCh.2,2p.220.  p.  8i  ff.    93.  116.  125.  IS 8.  I6K; 

t)    Alfo  an  der  Rüste  Ton  lonien  aocb  2,  3  p.  263.  276.  328.344. 

in  der  Gegend  TonSmyrna,  wo  nach-  376.    Po nqne Tille  T.  2  p.446. 

her   der    mythische    Vater    Mel  es  449.  434.    Gell*s  Topogr.of  Troy 

den  Hoaeros  sengte.  p.  43. 

2)  Orpheus  als  Gott  rerehrt,  4)  DodweU's  Travels  in  Grffcr 
Alher.  de  deor.  imagg.  18  p.  928  2  p.  138.  i  p.  416,  Clarke  2,  S 
Si'J^T*^"-  *«">•**•  4.  p.  p.  464.  687—99.  746.  734.  2, 
212  Sani.  Lamprid.  in  Ser.  19  p.  %  «.  ig.  131. 

3)  Ausser  LecheTalier  (p.l8.  6)  Clarhe  2,  3  p.  311—31^, 
23. 129. 136. 179.  213.)  n.  Zoega  Tgl.  Bitteres  Vorhalle  231. 
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daas  es  vor  dem  Kriegsssuge  der  M akedonen  gegen  den  Orient 
beständig    geschwitzt   habet).     Als   dieses    Ereigniss.  alle 
in  Furcht  setzte^   beruhigte  der  Wahrsager  Aristandros  die 
bangen  Gemüthcr^   indem  er  behauptete^  Alexandras  würde 
60  grosse  Thaten  vollbringen^  dass  die  epischen  und  lyrischen 
Diditer  bei  der  Verherrlidiung  derselben  einst  vielen  Schweiss 
vergiessen  wCurden2).     Die  Schnitzbilder  gehören  übrigens^ 
wie  <fie  Steinsaulen  ^  die  höhBemen  Tafehi  o.  s.  w.^  zu  den 
iUtesten   Versuchen  der  Kunst 3)^  deren  Kultus  Orpheus 
zuerst  unter  den  Hellenen  eingerührt  haben  soll  4).    D  ä  d  a  1  o  s' 
Werke  waren  der  allgemeinen  Sage  zufolge  nichts  als  Schnitz- 
bilder ^   die  ihrer   Natur  nach  von  nicht  lauger  Dauer  sein 
konnten^  und  desshalb  früh  untergegangen  sind^   wie  audi 
die  des  Pheidias  undMyronS).    Den  Ursprung  derselben 
kann   man  allerdings  in  das  Zeitalter  des  Orpheus  setzen^ 
tu  weidies  auch  dio  etwas  jungem  Mythen   über  Dädalos 
hinübergespieit  sind.    Beide  Namen  bieten  daher  in  gewisser 
Rücksicht  eine  ungesuchte  Parallele  in  Bezug  auf  das  erste 
Erwachen  der  Poesie  und  bildenden  Kunst  dar.    Beide  Künst- 
ler sollen  selbst  das  Bewegungslose  belebt  und  in  Bewegung 
gesetzt  haben.    Beide  wurden  durch  eine  reichlialtige  Sagen- 
gescbicfate  verherrlicht^    und  genossen  als  hochbega\)tc  He- 
roen der  Vorzeit  der  Ehre  der  Bildsäulen  u.  &  w.     Wie  sich 
das  Alterthum  den  Dädalos  als  einen  fast  universellen  Künst- 
ler dachte^  so  legte  man  auch  dem  Orpheus  die  versclüe- 
densten  Dichtungsarten^  als  epische^  didaktische  und  lyrische, 
bei.    Beide  werden  durch  Geburt  mit  Königsfamilieu  in  Ver- 
btndnng  gebracht^  Orpheus^  wie  wir  gesehen  haben^  im  mythi- 
schen Thrake^  und  Dädalos  in  Attikaals  Urenkel  des  Erech- 
theas^  und  Zeitgenosse  des  Theseos^  zu  dessen  Kriegsunter- 


f)    Plat.  Alei.  14  fin.  p.671E.  4)    dem.   Alex,   protr.   p.   5  A. 

Arriaa.  Eip.  Alex.   1,  ii  pag.  30,  Sylb.    Auf  die  Vcrclinmg  ^ewcihe- 

Bluicud.  tcr  T&fclclicn  {oaviSe^  beziehe  ieh 

2)  Das  Sekwitzen   der  Bildsiu-  Earip.  Alk.  088. 

IfB  war   etwas  Gewöhnliches;   Clc.  ^>    Hdava,    auch  gvXa,    Win- 
de dl?,  i,  54.  44  IL  45  §.  98.  ckelmann*«  Geschichte  der  Kunst 

3)  Aetkios  bei  Clem.  Alex.  7,  1  B.  3.  93  Dresd.  (508  Wien), 
protrcpt  p.  50  A.  44  D.  die  Pho-  Heyne  de  art.  tempp.  530. 
roais  md  Enropia  bei  Giern.  Alex.  Thiersck  Epocken  58.  918  ed. 
Str.  I,  548  D  549  A.  Pans.8,19,  II.  Quatrem^re,  Jupiter  Olymp. 
5.    8,  17,  1.  p.  9  Ir. 
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ncIimuDg  meh  Kreta  man  Oin  in  irgend  ein  Verhaltniss  gebfracht 
hat|  wie  auch  den  Orpheus  zu  lasen  und  den  Argonaut^i  i )  - 
19.    An  dem  hohen  Alter  der  Sagen  über  Orpheus  als 
Dichter  lassen  sdion  obige  Denkmäler  nnd  Heiligthümer  nicht 
zweifeln;  denn  ihre  Entstehung  liegt  w^iigstens  weit  Jen- 
seit  derjenigen  Periode  ^  in  welcher  die  Orphischen  Mystiker 
snerst  in  Hellas  auftraten^  und  AegyptisdM>  und  Pythagori- 
sdie  Gebräuche  und  Lehren  an  den  Namen  des  alten  Bar- 
den knüpften^  und  desshalb  bei  Einigen  der  neuem  Philologen 
in  den  Verdacht  gekommen  sind  ^  als  hätten  sie  die^Orpheos- 
Sage  überhaupt  erst  erfunden.    Freilich  ist  damals  Manches 
von  der  ursprünglichen  reinen  Ueberlieferung  in  den  Kultus 
der  mystischen  Gottheiten  hinübergesogen    und  nach   Zeit 
und  Umständen  verändert  worden.    So  befand  sich  zu  Therft^ 
zwischen  Euoras  und  Taleton  ^  auf  der  Spitze  des  Taygetos^ 
im  Tempel  der  Eleusinischen  Demeter^  auch  ein  Schnitzbild 
des  Orpheus  ^  welches  man  aus  der  mythischen  Vorzeit  stam- 
men liess  und  für  ein  Werk  der  Pelasger  ausgab  2).     Als 
Mystagoge  und  Stifter  der  Thrakisch -Dionysischen  Weihen^ 
die  zu  Ehsusis  mit  denen  der  Pelasgisdien  Demeter  verei- 
nigt (daher  die  Verbindung  des  Orpheus  mit  den  Pelasgem) 
und  80  auf  den  Taygetos  verpflanzt  wurden^  tritt  aber  der 
Thrakische  Barde  vorzugsweise  erst  in  der  Zdt  des  Pytha- 
goras  hervor^  obgleich  nicht  zu  läugnen  ist^  dass  sein  durch 
das  Alter  geheiligter  Name  schon  früher  den  Vorstehern  der 
Hellenischen  Greheimlehren  höchst  willkommen  sein  mosste^ 
nm  ihren  Dogmen  Ansehen  zu  verschaffen.     Doch  verehrten 
auch  andre  politisch  «religiöse  Anstalten  von  Hellas  das  An- 
denken desselben^  und  zwar  ganz  unabhängig  von  den  My- 
slerieu  und  ohne  durch  ihn  irgend  etwas  sanktionieren  zu 
wollen.    Zu  Olympia  stellte  bereits  der  Rheginer  Smikythos^ 

I)     Dieu  wmr  jcdocia  schon  den  die  Argonanten  f[|efi;ea  die  Seirenro 

LogograDhen     sweifelhaft,     Schol.  za  sichern.  Die  Wahnageknast  üble 

A|»oll.  Rh.  i,  23.    Man  wiisste  n&m-  er  hier  nicht;  denn  dieses  noth  wendige 

lieh  dem  Orpheus  als  blossen  Sftn«  Geschäft  war  bereits  dem  Mopsos 

ger,  der  in  der  Sage  nie  als  Kriegs-  übertragen.    Uebrigens  ist  die  Vor 

Ucld    auftritt,    sondern   sich   selbst  steUung    Ton    Orpheos    als    ciarm 

von  Weibern  serreissen  Ifisst,  keine  schumcken  Rilharslnger   auch   von 

passende  SteUung  in  der  Reihe  der  Plato  benutit,    Sympos.  p.  179  D. 

Argonauten  anzuweisen.    Daher  soU  Als    Argonauten    mrt   Them.    or. 

er,     der    kithaH»di8che  Weichling,  13  p.  319  Dind.  ihn  auf. 
nur  auf  den  Rath  des  "Vnaseulieben- 
dcii  Chciron  milgesccgclt  sein,  um        i)    Paus.  5,  30,  2S. 
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eta  Zeil^eiiosse  des  Anaxilas^  gegen  47S  vor  Chr.  eiue  Bild- 
säule des  Thrakiseheu  Orpheus  zugleich  mit  denen  des  Dio- 
nysos und  Zeus^  Werken  des  Dionysios  aus  Argos^  auf  !)• 
Zu  Delphoi  malte  Polyguoios^  der  Zeitgenosse  des  Sokra- 
tes  y    den  Orpheus  2}  ^  wie  er  auf  einer  mit  Schwarzpappeln 
und  Weiden  bewachsenen  Anhöhe  (wahrscheinlidi  im  Haine 
der  Persephone)  sitzend  sich  an  einen  Stanua  lehnte^  dessen 
Zweige  er  mit  der  Rechten  berührte^    w^äbrend  die  Linke 
eiae  Ijaute  hielt.    Seine  Figur  war  hier  durchaus  Hellenisch  und 
weder  aneinemThrakischen  Gewände  nodi  an  einer  ThrakiscUcn 
Kopfbedeckung  zu  erkennend).     An    die  andre  Seite  des 
SUunmes  lehnte  sich. Promedon^   welchen  Einige  auf  die 
Poesie  bezogen^  Andre  aber  für  irgend  einen  Hellenen  hiel- 
ten^ und  behaupteten^  der  Hellene  höre  jede  Melodie  geru^ 
besonders  aber  den  Gesang  des  Orpheus  4}.     Dieses  geht 
offenbar  auf  die  Vorstellung^  welche  die  Sage  seit  undenk- 
licheu  Zeiten  von  dem  Zauber  der  Orphischen  Poesie  ver- 
breilei  hatte.    Sie  ist  es  ^  deren  hmreissender  Gewalt  Nichts 
wideistehen  kann  5}.     Daher  das  Sprichwort^    ^^so  lieblich 
sangen ,   ab  Orpheus*'  y  womit  man  von  jeher  das  Schönste 
zu   bezeichnen  pflegte^   was  das  Ohr  hören  kann  6).    Den 
iUtem  Lyrikern  ist  Orpheus  der  Sänger  mit  dem  gepriesenen 
Namen  7)^  welcher^  wie  ApoQo^  eine  goldene  Lyra  fiihrt  B)^ 


1)    Paus.  6,  Wy  5  o.  4.  K)    Aesch.  Ag.  1650.   Etirip.  Iph. 

3)     Paus.  10,  30,  6.  Aul.l22i.  Bacdi.oGO.  Ygl.Fragui. 

3)  Dicas  war  das  RmIüib,  wor-  dab.  24  p.  441  Blatth.  aus  Stob. 
ia  die  Knnsllcr  den  Orphens  seit  Florilcg.  97  T.  5  pag.  :204  Gaisr. 
germwBcr  Zeit  danustcUcn  pfleg-  Spielend  bat  man  späterhin  HcJbst 
lea,  BaBlick  im  langen  Talar  ^den  Namen  des  Orpheus  von 
(longa  evn  Teste  sacerdos)  und  döaia  (pcaviii  abgeleitet;  s.  Wel- 
mil  einer  anfrecbtstehenden  Tia-  cker*s  Nachtrag  zur  Aeschyl.  Tril. 
ra,  als  Zeichen  des  königlichen  p.  102. 196.  Vgl.  Alberic,  uiythogr. 
Pricstersiagers»  der  die  Laote  hielt;  p.  212,  8  u.  Iti.  und  was  in  der 
Philostr.  Tit  ApoU.  I,  2Ö  pag.  54  Schrift  Orpheus  poct.  Gr.  autiq. 
Olenr.     Imagg.   II   p.  iiO  u.  ISO,  p.  M  schon  bemerkt  ist. 

25   V.  31  TfÜ   p.  871  u.  881.  cd.  0)    Eurip.  Med.  M3.  .ilk.  36i. 

Jacnbs.    Ancn  der  hohe  Priester  der  Plato  Lrgg.    8    p.    829  1>.     Eust. 

STrischm  GTittiun  trug  eine  solche  Opusc.  15  p.  9|,  I.  Tafel.    Horat. 

fiamT.  Gold;  Luk.  de  dea  Sy.  42.  Od.  I,  24,  15.     Apostol.  18,  02. 

4)  Leber  die  Vorliebe  der  Ilel  7)  Ibykos  bei  Priscian.  6,  18 
Icnjscbcn Künstler  Orpheus  von Thic-  p.  285  Krehl  (od. p.  725, 9  Putsch.) ; 
rcn  und  Menschen  umgeben  in  Ge-  ovo^aK}.vt6^  ist  ein  Homerisches 
mäldm  oder  in  Marmorbildcm  dar-  Beiwort,  lU  ;if ,  5L 

(ustcUen,  spottet  noch  Lukianos,  de  8)     \QVij(i(0(>,    Pind.   bei    Schol. 

.irtrol.  lO.  2u  U.  o,  256  p.  420  B,  20  Bok- 
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der  wohlgdobie  Lautner  und  Vater  der  Lieder  i).  Alle  diese 
Vorstellungen  sind  alt  und  acht  Hellenisch,  und  schon  rruh 
poetisch  ausgeschmückt  worden.  ^^Wahrend  seines  schönen 
Gesanges^  sagt  Simonides  von  Keos,  schwebten  aber  seinem 
Haupte  SBiüiUose  Vögel^  und  vor  Entsücken  hupften  die  Fische 
geradauf  aus  dem  blauen  Gewässer  empor  2)^'.  Sein  Spiel 
lockte  selbst  Bäume^  wilde  Thiere^  Felsen  und  Berge  an  3)^ 
und  hemmte  das  Brausen  der  Winde  und  Flüsse  4}.  Dich- 
ter und  bildende  Künstler  haben  sich  hier  besonders  in  der 
bedeutungsvollen  Darstellung  des  Einzelnen  gefallen^  indem 
sie  die  unzähmbarsten  Raubthiere  und  Raubvögel  namhaft 
aufiuhrtenS)^  oder  diese  sogar  mit  Hasen  ^  Lämmern ,  Hir- 
schen^ Singvögeln^  Dolen  u.  s.  w.  zusammen  stellten  6)^  und 
dann  auch  Baumarten  wählten^  weldie  der  Sturm  kaum  in 
ihren  Wurzeln  erschfittem  kann^  wie  Buchen  und  Steinei- 
chen 7).  Im  ganzen  Römischen  und  Hellenischen  Alterthume 
blieb  diese  Vorstellung  von  Orpheus  die  vorherrschende  83. 
Die  Haler  und  Büdner  daditen  sich  ihn  als  begeisterten  Sän- 
ger in  der  ersten  Bläthe  der  Mannbarkeit  mit  allen  AtUiba- 
ten  der  Diditkunst  9) ;  und  so  stand  er  auch  auf  dem  Heli- 
kon neben  der  Rosshufquelle  aus  Erz  gebildet  in  der  Nähe 
der  neun  Musen.    Dun  zur  Seite  war  die  Tel  et  e  zusehen^ 

ker,  fr.  187  p.  6M  Böckh;    Tgl.  4)    Horat  Od.  i,  iS,  7  n. «.  w. 

ExpUcatt   Find.   p.  S93.     Heyne  ApoU.  Rh.  1>  <27. 

zu  ApoUod.  3,  10,  8.    Offenbar  Ut  3^    Horat   Epiat  ad   Pis.  593. 

;^^V(7afi3^  hier  eben  po  yiel  als  /py-  Orph.  Arg.  ^63  ff.  439  BL  Alberic. 

aoXi)^  in  der  Grabsehrill  des  Or-  mjthogr.  p.  SIS  ed.  Bode. 

pheos  sn  Dion,  Diog.  La.  proocm.5.  6)    PhUoshrat  Imagg.  6  p.  870 

I)    Find.  I^th.  Jr,  313.  Olear.  od.  118  Jacobs.  Hart.  Epigr. 

3)    Tietz.  Cha  1,  310  fr..9  p.  10, 19,6.   Anth.  Pal.  VH,  10.  Vgl. 

362    ed.    Gaiaf.      So   auch  ApoU.  Damaget.  datelbtt  VII,  9. 

Rh.  1,  373,  nach  dem  Vorgange  7)     ApoU.  Rh.  1.  <28.    Virg.  Ge. 

älterer  Epiher:  Sieh*  Tor  Entzücken  4,  310.  Hör.  Od.  1,  13, 13.  AnUp. 

Rupften  die  Fisch*  hoch   über  das  Sindon.  Anth.  Pal.  VII,  8  t  Eichen,  Pel- 

WogengeroU  ans  der  Tiefe,  Tau-  sen,Winde,  Hagel.  Schnee,  das  Meer, 

send  zugleich ,    und   sie  folgten  im  8)     Max.  Tjr.  31  p.  218.  Lukiaa. 

Sprung  auf  den  flussigen  Pfaden.  Im^gg-  14.    Dio  Ghrjs.  33  p.  333. 

3)    Eurlp.  Bacch.  360.  Iph.  Aul.  Diod.  4,  33.    Pal&phat  34  p.  143 

1333.  Aesch.  bei  Eratosth.  Cat.  34,  Fischer.    Konon  bei  Phot  p.  140  A, 

und  aus  den  altem  Epikern  ApoUod.  30  Bekk.  Themist.  or.  3  p.  43  Dind. 

1,  3, 3.   Herakleid,  alleg.  Hom.  33.  Eimer,  or.  3,  6  p.  483.    Menand. 

Vgl.  Horat  Od.  1,  34,  14.    Ond.  de  Eacom.  17  bei  Wals,  Rhet.  Gr. 

Met  11,  1  ff.    Agatharch.  bei  Phot  T.  9  p.  337,  333,  wo  Orpheus  mit 

bibl.  p.  443  B,  1  Öekkcr.     Alber.  Amphionu.Arion  verglichen  wird, 

de  deor.  imagg.  18  p.  933.   Schol.  9)    Philostr.  Ipagr.  6   p.  118  f. 

ad  Germ.  Arat  369  p.  60  Bohle.  Jacobs. 
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Qod  rings  um  flio  ein  Heer  von  Thieren  aus  Stein  und  Erz  i). 
Das  KoslJini  desselben  mnsste  «udi  hier  Thrakisch  seia 
Demi  smn  Haupt  sdunuckte  nach  andern  Schilderungen  eine 
;rold^imEende  Tiara  ^  und  seine  Fasse  Sandalen  von  Gold. 
Ein  giridener  Crurtel  umsdilang  sem  Gewand^  welches  bis 
«1  den  Füssen  hinab  wallte^  und  ein  Mantel  hing  Ihm  den 
Rucken  hinunter  bis  zu  den  Knöcheln.  So  beschreibt  Kalli- 
slrafoe  2)  eine  Bildsäule  des  Orpheus  und  fugt  hinzu  ^  das 
Geschlecht  der  Vögel^  und  alle  Bergthiere^  und  Ross^  Stier^ 
Lowe  nebst  den  Ungeheuern  der  Tiefe  habe  der  Künstler 
zu  des  Sangers  Füssen  aus  Erz  gebildet  3)^  ja  der  Lauf  der 
Flüsse  habe  sich  bildlich  an  ihn  angeschmiegt^  die  Wellen 
des  Heeres  seien  vor  Entzücken^  empor  gehüpft^  und  Felsen 
und  Baume  zu  dem  Gesänge  herbei  geeilt 

M.  Als  jugendlichen  Kitharoden  dachte  sich  auch  Plato 
den  Ofphens^  und  das  Gemälde^  welches  er  von  ihm  ent- 
wirft^ stimmt  mit  den  Darstellungen  der  bildenden  Künste 
vollkommen  uberein.4).  Das  sdion  bezeichnete  Thrakische 
Kostihn  mochte  wohl  in  spätem  Zeiten  das  gewöhnliche  sein; 
aber  früher  stellte  man  ihn  in  Hellenischer^  besonders  in  he- 
roischer Kleidung  y  wie  Polygnotos  diat^  und  auch  wohl  in 
Apolhnischer  Nacktheit  dar.  Auf  allediese  Weisen  erscheint 
er  noch  auf  einer  grossen  Anzahl  geschnittener  Steine,  auf 
einigen  Hosaikwerken^  Münzen^  mehrem  Basreliefs  u.  s.  w.^ 
deren  Alter  sich  freilich  nicht  inuuer  genau  bestimmen  lässt. 
Ein  allgemein  bewunderter  Sardonyx^  welcher  unbezweifelt 
noch  in  der  bessern  Hellenischen  Zeit  geschnitten  ist^  und 
sich  einst  im  Besitze  des  Grafen  Einsiedel  zu  Dresden 
befand ,  zeigt  auf  seiner  convexen  Fläche*  den  Orpheus  in 
seiner  gewöhnlichen  Gesellschaft  Der  geschickte  Künstler 
hat  sich  der  Adern  des  Steins  sehr  zu  seinem  Vortheile  be- 
dient. Die  Hauptfigur  und  die  meisten  der  horchenden  Thiere 
sind  weiss ^  der  Hintergrund  ist  bläulich^  und  im  Vorder- 
grunde erhebt  sich  der  Lowe  aus  braunen  Adern  5}.     Die- 

1)    Pknt.  0,  SO.  8.  Im  FolgeDden    scheint.  Ralliitnfo« 

9)    Sut  7  p.  898  Olear.  od.  p.  mehr  der  Poeue  als  der  bildeadai 

153  Jacohs.     Vgl.  Qaalremire,  Kirnst  su  folgen. 

Japiter  Olymp,  n.  61.     Welcher  4)    Plat  Sympos.  p.  170  D. 

bei  Jacobs  p.  611.  5)     Gay  las.  Reo.  d*antii|.  4   p. 

o)    So    avch   auf  dem  Helikon.  158.    Lippert*s    Dactyl.  Blill.  3 
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sein  Sleine  sehr  ilmlich  ist  ein  hober  und  sehiklfQniiiger 
Onyx  des  Grafen  Vitsthum^  und  nwei  Karneole  im  Kö- 
niglichen Kabinet  zu  Paris  i).  Dort  lehnt  sich  Orpheus«  in 
heroisdier  Gestalt  mit  seinem  rechten  Arme  auf  einen  Felsen 
und  hilt  eine  Laute  in  seinem  linken;  Vögel  und  zwei  An- 
tilopen stehen  vor  ihm  2).  Ein  anderer  Onyx  stellt' ibii  ste- 
hend dar  als  nackte  Apollinisdie  Figur  ^  deren  rechte  Hand 
auf  einem  Fds^i  robt^  indem  die  liidie  die  Laute  hält  3). 
Aehnlidi  erscheint  Orpheus  auf  einem  Kammee  aus  der  bessern 
Kunstperiode.  Hier  ruht  seine  funfsaitige  Laute  auf  dem 
rechten  Knie^  das  sich  gegen  einen  Felsen  lehnt;  der  drei- 
köpfige Kerberos  steht  au  der  Seite  des  Felsens  4}.  Ein 
Adhat  zeigt  ihn  ebenfalls  stehend  mit  einem  über  die  rechte 
Schulter  geworfenen  Mantel^  so  dass  die  linke  nadit  bleibt. 
Seine  Laute  hat  sechs  Saiten  5). 

21.  Der  mit  Mosaik  ausgelegte  Fussboden  in  einem 
Zimmer  eines  antiken  Bades  ^  weld^es  im  Jahre  1802  su 
Stampace  in  Sardinien  entdeckt  worden  ist^  stellt  den  San* 
ger  in  kolossaler  Grösse  dar^  mit  einer  langen  fünfsaiiigen 
Lyra.  Der  obere  Theil  seines  Körpers  ist  nackt  ^  und  die 
Schenkel  bedeckt  eine  Chlamys;  eine  Tiara  schmückt  das 
Haupt.  Die  ihn  umgebenden  Thine  sind  meistens  in  Le- 
besgrösse^  und  wilde  und  zahme  stehen  friedlidi  neben 
einander  6).  Ein  ähnliches  musives  Werk  ward  in  England 
ausgegraben^  offenbar  ein  Ueberbleibsel  der  Römerzeit  ?). 


P.  1  Nr.  510  (Deatsch  <2  S.  18).  museo  Jacobi   de    Wilde  (Am 

Wiackclmaiui,  PienctdeStoMsli.  8terdun,1705)  Üb.  15IHr.  IS7p.öl. 

III,  i  p.  45.  4)    Maffei,  gemme  uitiche  l».ä 

1)    Lipperl  BTill.   i  P.  1  Nr.  Nr.  49  (diun  p.  104  ff.)     Vgl.  P.  ^ 

545.  544  (Deafaicb  S  p.  17).  Nr.  96,  und  dazu  p.  149  f.    Moni 

«)    laTitsic'scatalogueofGcma  faucon,  AttÜ4.  expl.  T.  1  p.^li. 

ed.  Raspe,  VoL  2   p.  £107  werden  5)     Cabinet   de   pierres   gnrr0<- 

hierron,    wie  auch  T09  andern  be-  Paris,  1778,  T.  2  pl.  115  »•  i^- 

rühmten     Originalen     Terschiedcne  tiorlacas  DactyL  2  Nr.  15. 

Abdrucke  erwähnt.  Ansserdem  macht  0)     Dieses  Kunstwerk  befiaiMMcli 

Raspe    noch     mehrere    Originale  jetzt  zu  Turin  (Mcmoim  de  rAcad- 

namhaft,  z.B.  einen  Sardonyx,  zwei  de  Turin  15   p.  55 — 59   (1805)) 

Karneole  und  einen  Onyx  in  Engli-  und  stammt  aus  der  Zeit  der  ersten 

sehen    Privat  -  Sammlungen.      Vgl.  A&m.  Kaiser. 

Lippert  T.  1  p.  106.  n.  5,  68  n.  7)    Lyons,     Reliq.    BnUanieo 

Pierres   gravees  du  duc  d* Orleans  Rom.,  cenlaining  figures  of  R-  «»l» 

Vol.  2  Nr.  1.  discover(*d  in  varions.  parts  of  Eng* 

5)     Gemmne  sclectae  antiquac  e  land,  T.  1. 
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So  Basrelief  in  der  Villa  Panfili  zeigt  Orpheus  in  heroi- 
scher Ciestalt  auf  einem  Felsen  sitzend  nnd  spielend.  Ein 
weites  Gewand  bedeckt  die  linke  Schnlier  und  die  Schen- 
kel; die  redite  Seite  ist  nackt  Unter  allen  erhaltenen  Kunst- 
werken, welche  Orpheus  darstellen^  ist  diess  wohl  das  äl- 
teste. Schon  Winckelmann  1)  erinnerte  dabei  an  das 
Hellenische  des  Kostüms,  und  an  das  Gemälde  des  Polyg- 
notos  2)^  nnd  verglich  damit  ebe  gleichartige  Figur  auf  einem 
Basrelier  im  Kapitolinisdien  Museum.  Ausserdem  befinden 
sich  noch  zwei  andre  unedierte  Basreliefs  (Theile  von 
marmornen  Sarkophagen)  zu  Rom ,  wo  Orpheus  wie- 
derum in  Thrakisch  -  kitharodischer  Kleidung  erscheint  3). 
Unter  den  Römern  und  gewiss  auch  unter  den  Helle- 
nen dienten  namlidi  die  Bilder  des  Orpheus  sehr  häufig  zur 
Zierde  der  Sarkophage  und  Grabdenkmäler;  und  diese  Sitte 
pflanzte  sich  lis  spät  in  die  Zeiten  der  päpstlichen  Katakom- 
ben 4)  fort,  wo  der  ahe  Barde  vorzugsweise  mit  der  Persi- 
schen Tiara  und  in  ausländischer  Tracht  gemalt  erscheint  5), 
gerade  wie  er  audi  auf  den  alten  Harmordenkmälem  darge- 
stellt wird  6).  Hierher  gehört  femer  die  Darstellung  dersel- 
ben Scene  auf  einer  grossen  Fläche,  die  einst  als  Wand 
diente,  und  dem  Mark  A uro  1  geweiht  war  7)-    Diesen  mil- 


i)    HommenU  ant  med.  Ut.  ISO  Rec.  III,  15,  1).     Was   die    Tiara 

S.  63.    Zo«ga*8  BaMiril.  di  Roma  anlangt,   to  trug  nur  der  Persitclie 

1«  i  p*  197  not  nnd  Amadazzri  König       dieseUie      aufrechtstehend 

noa.  aaUh.  T.  3  Ut.  27.    Vffl.auch  (Xenoph.  An.  2,  IS,  23.    Cyrop.  8, 

«las  seböne   Baarelief   bei  Millin,  3,  13).     Sie   war  von   der   Mitra 

M)tb.  Gali.  CVII,  423,  wo  Orpheos  eigentlich  ▼enckieden  (Xenoph.  An. 

auf  einem  Löwen  sitzt,    und  andre  3,  4,  13),  ist  aber  mit  dieser  hau- 

Tkieh:  nm  sich  ▼ersammelt.  fig   verwechselt  worden,   besonders 

2)    Noch    Albericns     (de    deor.  in  Bezug  auf  Orpheus,  dem  als  hohem 

iaagg.  18  p.  923  SUt.)    hatte  in  Priester    des   Dionysos   die   Mitra 

<ler  Beschreihmig  der  Art,  wie  die  seines  Gottes  zukömmt  $    denn  Dio- 

.Uten  den  Orpheus  zu  malen  pfleg-  nysos  heisst  iut^Q<fi6qo^  Diod.4,4. 

tfo,  icht  HeUenische  Originale  vor  vgl.  Soph.   Oed.   T.   209.     Enrip. 

iaccn.    Vgl.  Gaylus  lY,  48,  1.  Baceh.  833.930.    Brisson.  de  R. 

o)    Welcher  zuPhilostr.Imagg.  Pers.  1,  48  pa«^.  37.    Genelli*s 

P- oll  cd.  Jacobs.  Theater  pag.  9o.    Elomfield  zu 

4)    Scnitnre  e  pittnre  sagre  pubU.  Aesch.  Pers.  667» 

d»gli  anlori  (Bottari)  delaRoma  -6)    A.  Bos.    Aonw  sotteranea  4, 

fiotterranea,  T.  2  Uv.  63   p.  30  ff.  33.    Alb.  Rnbeu  de  re   yest.  2, 

Uv.  71  d.  42  ff     Aringhi*sRoma  10.     Gronov.  Thcs.    Vol.  I.      Vgl. 

labtcmnea  T.  2  p.  362.  396.  Mi  11  in,  Tombean  de  Can.  p.  21. 

o)    Rcsonders  zeichnen  sieh  hier  7)    Montfancen.     Antiq.  exi%\. 

Mriac  ava^^9^  aus  (Vgl.  Gaylus  T.  1  p.  404. 
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den  Kaiser  hat  ausserdem  noch  ein  Medaillon  in  eiue  ji^e- 
wisse  Beziehung  auf  Orpheus  gestellt^  wahrscheinlich  um  das 
Wohlwollende  und  das  Sanfte  meiner  Regierung  anzudeuten  i  >. 
Auch  Severus  Alexander  hatte  in  seinem  Badehau»e 
eine  Bilds&ule  des  Orpheus  aufgestellt  2). 

Was  endlich  die  Münzen  anlangt^    auf  denen  Orpbetis 
als  Sinnbild  des   Gesanges  ausgeprägt  ist^   so  haben    sicli 
noch  mehrere  Aegyptische  erhalten^  von  denen  eaiige  unter 
Antouinus  Pius^   andre  unter  Aurelius  in  Alexandricii 
geschlagen  sind  3).   Die  Uebertragung  der  Orpheus-Sage  nac-li 
Alexandrien  hängt  mit  der  Gründung  dieser  Stadt  durch  Ma- 
kedonische Kolonisten  zusammen^  welche  gerade  aus  jenen 
Gegenden   kamen  ^    wo  die   genannte  Sage  zu  Hause  %var. 
Sehr  sinnreich   erklärte   man  daher  die  grosse  V^orliebe  der 
Alexandriner  für  die  Musenkünste  durch  folgenden  ironischen 
Mythus.    Kalliope,    sagte  man^  habe  nach  der  Zerreissung 
des  Orpheus   den  Zeus  durch  Bitten  bewogen^   die  wilden 
Thiere^  welche  der  Gesang  ihreß  Sohns  euist  bezaubert^  in 
Menschen   zu  verwandeln.     Hieraus    sei  das  philomusische 
Geschledit  erwachsen^  mit  welchem  Alexandres  nachher  die 
Hauptstadt  von  Aegypten  erbaut  habe  4).     Nicht  älter  als 
Alexandrien  ist  also  die  Nachricht^  dass  Orpheus  nach  Ae- 
gypten  gereist  sei^  und  von  dort  die  Dionysischen  Mysterien 
aach  dem  Bootischen  Theben  verpflanzt  Imbe  5). 

SS.  Diese  Darstellungen  der  Kunst  schliessen  sich  sämmt- 
lieh  an  den  ältesten  Kern  der  Orpheus-Sage  an^  und  können 
durchaus  nicht  auf  die  sektarischen  Ansichten  späterer  Or- 
phiker  bezogen  werden^  welche  vorzugsweise  auf  religiöse 
Entsündigungen  und  kosmogonische  Geheimlehren  ausgin- 
gen 6).    Eben  so  alt  ist  nun  ferner  der  berühmte  Mythus  von 

1)    Montfaucon  «.a.O.    Gay*  hcl  4   pag.  68.  74.   Tan  Seelen 

las,  Rec.  3  p.Sl.    Bckheldoetr.  BlUceU.  T.  'i  p.  553.    Wise«  Ca- 

nnm.  4  p.  60  n«  74.    DaaBledaU-  tal.  nam.  Bodlej.  p.  120.    Rasche 

Ion  ist  in  Paris.  3»  S  p.  iOo.     Die  hier  erscheinen- 

3)    Lamprid.  19  p.  931.    Arin-  den  Thiere  beziehen  sich  10»  Theil 

ghi't  Roma  sobler.  T.  3_  p.  364.  auf  Aegyptischen  KnltHS.    Eine  an- 


ontfancon,  Snpplem.  1  p.  213.    dre  Münze  besieht  GronoT  (Thcs. 
984.    Hill  in»  Tombeaa  deCanosa    Vol.  1  Orpheus)  auf  Deloi. 
p.  21.  4)    Dio  Chryi.  32. 


3)  Cup  er  inSaUenffcr'sThesaur.        3)    Diodor.  1,  23  n.  4,  23. 

T.  5    p.  36.     Erissins    p.  321.        6)    Nnrselten scheint  die  bildeud 

Zoega,  Bnui  Aegypt  p.  181.  Eck-    Ronst  auf  diese  Gegenstände  cing< 
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der  Hinabfahrt  des  Orpheus  in  den  Hades  ^  um  seine  fräh 
^?cstor1>ciie  Gemalin   wieder  in   das  Leben  zuruckzofohren. 
Der  ganze  Sagenkreis  von  ähnlichen  Unternehmungen  ande^ 
rer  m3rtlijsGher  Helden  schemt  sich  nach  dieser  Hadeafahrt 
des  altest^i  Sangers  ausgebildet  zu  haben  ^    so  dass  selbst 
die  Odyssee  einen  Theil  davon  auf  ihren  Helden  anwenden 
koonle.     In  epischer  Form^  wie  es  scheint^  war  nodi  spa- 
terfain  ein  Orphisdies  Gedicht  unter  dem  Titel  ^^die  Hin- 
abfahrt in  den  Hades^'  vorhanden^  welches  Einige  dem 
Prodikos  aus  Samos^    Andre  dem  Herodikos  aus  Pe- 
rinthos  beilegten  i).     Hier  bildete  wohl  des  Orpheus  eigene 
Unt^nehmung  den  Hauptgegenstand  der  Erzählung^    womit 
jedoch  andi  mandie  ähnhche  Sage  verbunden  werden  konnte^ 
wie  in  der  sogenannten  Min'yas^  für  deren  Verfasser  man 
zweifelhaft  einen  sonst  unbekannten  Prodikos  ausPhokäa 
ausgab  2).  Beide  Gedichte  waren  aber  alt^  und  man  kann  sie^  da 
ihr  Ursprung  völlig  unbekannt  ist^   auf  einen  gleichnamigen 
Verfasser    zurückfahrend)^   ohne  sie  identifideren  zu  wol- 
len;  denn  die  Bestrafung  der  Töchter  des  Minyas^   welche 
die  Feste  des  Dionysos  verachtet  hatten  4)^  musste  den  Haupt- 
gegenstand des  einen  bilden^   wenn  es  mit  Recht  Minyas 
heissen  sollte^  während  das  andre  eine  bestimmte  Hinabfahrt 
in  den  Hades  besang^  welche  von  den  Hinyaden  nidit  be- 
kannt ist.      An  beide  konnten  sich  aber  die  Strafen  andrer 
vermessener  Sterblichen  episodisch  anschliessen;  und  so  wie 
die  Hinabfahrt  des  Theseus  in   der  JHinyas  vorkam  5)^  so 
konnte  darin  auch  die  des  Orpheus  beil&ufig  vorkcnnmen  6)^ 


f^aagca  Bv  fdn,  wciugBteiit  ist  die  •  5)    IW^MO^  q.  *H^<S9iko{  scheint 

brvfang  ciiier  Syrakiudsclken  Mäose  derselbe  Name  in  sein,  and  der  eine 

mit  dem  liosso|[;oBiflclieD  Eie,  wel-  "Viird    sueli   sonst    mit    dem  andern 

rbes  ein  Stier  im  Begriff  ist  snser*  verwecliselt;    Ast  xn  Pinto'«  Resp. 

fttocsc«,  nieht  gnnz  sicher.    Inghi-  p.  46$. 

rnmi*s  Monnm.  Etmschi,  Ser.  VI  T.  4)    Rorinna   und  Nikandros 


Hz.  T.  6  p.  18.  T.  3  p.  KOa    Vi-    bei  Anton.   Lib.    cap.  iO.    AeUan. 
»nti's  Mns.  Pio-Glem. 


seonti's  Mns.  Pio-Glem.  T.  6  ind.  V.  H.  5,  4S.     Ofid.  Met  4,  52. 

D   88  SSO  ff 

i)    Oem.  Ales.  Str.  I  p.  944  C  tf )    Pans.  iO,  S8»  L 

Said.  p.  %7U  A:  Ek  q^ov  *atd-  6)    Da  Polygnotos  die  Tbcsens- 

ßaoK.  Sage    nach    der  Bcsclireibnng    der 

9)    Pans.  4,  5S,  7.     Wns  hier  Minyas  in  der  Delphischen  Halle 

«ad  aneb  sonst  (10,  28,  i  u.  4.  9,  malte  (Paus.  10,  28»  i),  so  konnte 

5,  9)  ans  der  Minjas  berichtet  wird,  er  anch   den  Orphens,    welchen  er 

i;dit  anf  Straf- 8ccnai  im  Hades.  mit    offenbarer  Beziehnng   auf  die 
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und  daon  nodi  besonders  in  der  Orphisdien  KatabasiB  aus- 
führlich  besungen  werden.  In  der  Alexandrinischen  Zeit  gab 
der  Rhodier  Epigenes  dieses  letztere  Gedicht  für  ein  "Werk 
des  altem  Pythsgoreers  Kerkops  ausi);  und  i^ateriiin 
hielt  man  eben  Epiker  Orfdieus  ausKamarina  für  dessen  Ver- 
fassers). Beide  Angaben  deuten  ohne  Zweifel  auf  Umar- 
beitungen des  altem  Gedidits^  in  weldies  spätere  Orphiker^ 
die  sugteich  auch  Pythagoreer  waren  ^  ihre  eignen  Ideen 
hineintragen^  und  auf  ähnliche  Weise  auch  mit  andern  Poe- 
sien der  frühern  Periode  verfuhren. 

SS.  Die  älteste  Spur  von  der  Katabasis  des  Orpheus 
in  den  noch  vorhand^pen  Quellen  finden  wir  bei  Euripidea  ^)j 
wo  Admetos  sur  Alkestis  sagt: 

Wetm  jeMo  OrphetuT  Siimm'  ich  halt  tmd  Lauiemspia, 

Basa,  Beo^a  Tochter  oder  deren  Ehemann 

Durch  Sang  besmubemd,  dich  %miUh  ich  führen  hinnt^ 

Dann  murd^  ich  eilen  u.  s.  w. 
Eine  solche  Anspielung  setzt  eine  allgemein  bekannte  Sage 
voraus^  so  dass  auch  Polygnotos^  ein  Zeitgenosse  des  Ku- 
ripides^  die  Orphische  Hadesfahrt  in  seinem  Gemälde  nur 
durch  die  Bäume  zu  bezeichnen  brauchte^  welche  nach  der 
Homerischen  Schilderung  in  dem  Haine  der  Persephone 
wachsen»  Andre  Kunstler  deuteten  dieselbe  durch  den  Ker- 
beros an  ^^j  welcher  aufmerksam  horcht  und  seine  Wildheit  zu 
vergessen  scheint^  oder  fugten  noch  dieDanaiden  hinzu,  wel- 
che mitihrer  Arbeit  innehalten  5),  Auch  die  Trennung  des  Or- 
pheus von  Eurydike  <()  scheint  sdion  früh  zum  Gegenstande  der 
bildenden  Kunst  erhoben  zu  sein«  Hermes^  der  (Seleiter  der  See- 


Unterwelt  daselbst  dsntellte  (Paw.  nea  VasoigeiBalde  im  Masce  Bla- 

5,  96, 3),  aus  demselben  alten  Epos,  cas  I  pl.7  n.  bciMtiiin,  Tomb. 

oder  aber  ans  der  Katabasis,    est-  de  Canosa  t.  5. 

nommcn  haben.  IS)    Wie  aoT  einem  Basrelief  des 

i)     Giern.  Alex.  Str.  a.  a.  O.  Museum    Capttolinum    nach    Win- 

3)     Sttid.  p.  9723  A.  Gaisf.  chclmann,    monnm.  ined.  p.  65. 

3)    Alk.  5o5.    Vgl.  Plato,  Sjmp.  Die   Deutung    ist   jedoch    unsicher. 


.  i79  D.    Hermesianax  bei  Ath.  p.    Deutlich  ist  aber  Rcrberos  aoT  einer 
07B,  Bach  p.  116.354.  ApoUod.     Gemme  bei  Affostini  (11,  8    >gl. 


l 

1,  5,  3.    OrpL  Arg.  40  ff.~  Plnt.  Ha f fei  II,  40)  zu  erhcnnen. 

de  S.  N.  V.  33  p.  566  B.  C     Ro-  6)     S'o  heisst  dicFran  snerstbei 

tton.  45  p.  i40*  A.  35,  und  vnterf  ApoUod.  1,  5,  3-   Hermesianax  nennt 

den  Römern  besonders  Virgil  n.  Orid«-  sie  Agriope,  welche  sonst  die  Ge- 

4)  ^.B.  nufdemoben(S.133.N«4.)  malin  des  Philammon,  und  Mutter 

angezeigten Rammee.   Vgl.  dieschd-  des  Thamyris  ist;  Bach  p.  355. 
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(en,  iial  dicss  Gefidiäft  aur^inem  selir  zart  gearbeiteten  Baarefier^ 
von  dem  man  bis  jetzt  drei  Exemplare  kennt^  eins  zu  Nea-« 
pel  im  Huaenni  des  Herzogs  Caraffa  Noja^    das  andre  in 
Jcr  Villa  Alhani^  und  das  dritte  in  der  Villa  Borghese  mit 
lief    falsben  Deutung:    Amphion^   Zethus^    Antiope. 
Die  Stellung  des  Or|riieus  bezeichnet  auf  eine  höchst  aus« 
druoksvoUe  Weise  den  tiefsten  Schmerz^  welcher  duroh  eine 
wehmothige  Ergebung    gemässigt    erscheint  i).    Selbst  als 
\'a8e»geBialde  findet  skh  diese  Seene  dargestellt  mit  der 
eben  nicht  klassischen  Aufschrift  2) : 
Ije^Sm»  mfend  moüäj  Proserpttm  reddi 
Eurißdkem  jmsntj  sed  eam  mar 9  airm  reduxit 
Diese  häufigen  Darstellungen  beweisen  wenigstens^  dass  die 
mythisehe  Katabasis  des  Orpheus  durch  epische  D|diter  und 
Logographen  überall  in  Umlauf  gekommen  war.    Der  Sinn^ 
in  iveldiem  «e  gebildet  ist^  triift  mit  der  weit  verbreiteten 
^\jaaicht  des  Altertbums  zusammen^  nach  welcher  die  frühe- 
sten Dichter  der  Hellenen  im  Vertrauen  auf  ihre  Apollinische 
Kunst  ond  auf  den  Einfluss^  den  sie  auf  die  Cremüther  aus-  ' 
üben^  sidi  oft  endlich  zu  einer  That  entschliessen^  welche 
den   GOttem  oder  Naturgesetzen  keck  entgegen  tritt  ^  und 
desabalb    strafbar     wird.       So    Yerliert  Thamyris    wegen 
seiner  Vermessenheit  ^  die  Musen  zum  Wettkampfe  heraus- 
gefordert zu  haben  ^  Stimme  und  Cresicht;  und  weil  Orpheus 
io  die  den  Sterblichen  unzugängliche  Unterwelt  hiiiabsteij§rt^ 
so  wird  er^  obgleich  er  selbst  deren  Mächte  zum  Mitleid 
bewogo)  httt^  dennoch  so  gestraft^  dass  er  erstens  die  ihm 
scheinbar  zurückgegebene  Eurydike  wieder  verliert^  und 
zweitens  auf  Veranlassung  der  Götter  von  Wdyberhänden  zer- 
stückelt wird  3).    Selbst   die   verdnzelt   dastehende   Sage^ 

I)     Zoega't  Banirilieri  dl  Borna  3)  MonllÜT Magazine, LoBd.l82S, 

Ut.  43  T.  1  p.  195  —  200.  Win-  Nr.  408  p.  il8.    la  Alulicher  Stel- 

ekrlfliann*»  monnm.  ined.  lav.  85  lang  encbeint  die  jagendliclie  Figur 

p.  fl«S.    Tbierseh,  Epochen  der  des  Orpbevs  im  kitharodischen  Äa- 

Konsf  p.  571  £  ed.  IL     Gerhard  sage  Tor  der  todten  Earydike  in  ei- 

n.  Panofka,  Neapels  antike  Bildw.  ner  GroUe;  Ambro gi'sVirgil  T.  1 

p.  67.  DaM  obige  seene  aneb  häufig  p.  194  f.    Bartoli:  Virgilli  op.  ad 

gemalt  wurde 9    bexengt  noeb  AI-  prigc.  imag.  formam  incisa,  tab.  9 

berie.    de  deor.   imog.  18    p.  935:  Nr.  8. 

OTphiiis    —    tfui   uxorem    se    se-  5)    So  erklirt  den  Mythus  schon 

quenum   cofwernu  adspieere  vide*  Plato  (Symp.  p.  179  £),  der  indess, 

^atuTf  jed  eam  ir^feri  rgtintbaiU,  einen  speciellen  Zweck  verfolgend. 
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weldie  die  bsdurifk  auf  Oipheus'  Grabmale  so  Dim  am 
Olympos  für  die  einsig  wahre  aoerkaante^  nimliGh  dass  Or- 
pheus vom  Bfitse  erschlagen  dei^  bezeichnet  die  in  so  vielen 
uralten  Myth^i  wiederkehrende  Strafe  fiir  Anmassong  und 
Ueberschreitong  der  dem  Menschen  von  der  Natnr  angewie- 
senen Grinsen.    Die  Inschrift  lautete  so  l) : 
Muten  besiaäeim  hier  dem  Bemhier  der  $oUenen  Lauie 
Orphemsj  w^hen  dmrehBUht  Xeue,  der  Edkerrscker^  erscUu^. 
Vorherrschend  blieb  aber  daneben  selbst  in  Bion  die  Sage 
von  der  Z^rreissungi  wof&r  man  in  spitem  Zeiten  die  ver- 
schiedensten Motive  anzugeben  wusste.    Das  älteste  Zeug- 
niss  lasst  den  Dionysos  die  Bassariden  gegen  Orpheus  auf- 
hetzen und  ihn  zerreissen^  weil  er  als  Verehrer  des  Apollo 
den  Dionysos  verachtet  haben  soll  2).     Also  andi  hier  er-* 
scheint  Orpheus  durchaus  als  Apollo -Diener^  wie  alle  älte- 
sten Dichter^  und  der  Grund  seiner  Bestrafung  ist  in  dieser 
Rücksicht  derselbe  wie  bei  Pentheus  und  Lykuigos.    Aber 
dabei  ist  die  Beziehung  auf  Dionysos^  welcher  gerädit  sein 
will^   nicht  zu  übersehen.     Als  Freund  oder  Feind  ^  doch 
gewöhnlich  als  Freund   des  Orpheus  wird  Dionysos  in   fast 
aUen  Sagen  aufgeführt;  und  der  ganze  Widerstreit^  der  in 
dieser  doppelten  Ansicht  liegt  ^  erklärt  sich  nur  aus  dem  Ge- 
gensatze des  Apollinischen  und    Dionysischen  Kultus^    der 
sich  endlich   auflöste  und  einer  gegenseitigen  Duldung   und 
Vereinigung  Platz  machte.    Auch  Zeus'  Radie  trifft  den  Or- 
pheus wegen  der  Stiftung  geheimer  Weihen  3)^  denn  Zeus 
ist  die  gesetzliche  Ordnung^    welche  audi  Apollo   darstellt 
Nun  geben  uns  aber  gerade  die  in  den  Dionysischen  Myste- 
rien üblichen  Kultus- Gebräuche   die  beste  EIrklänuig  über 
die  merkwürdige  Todesart  des  Thrakischen  Barden ,  welche^ 
wie  die  des  Dionysos  selbst^  offenbar  symbolisch  zu  fassen 


das  MotiT  «adcn  aBgiebt»  «ad  sagt,  Todesart   die  BCttheilimg   der  Gf- 

Orphcua   iei   nicht  stark  genag  ge-  heinlebreii  an,  worüber  Zeus  xünitr, 

Wesen,    den   Tod  far    seine  Gattin  S)     Aescbjl.beiEratosfh.  Catii. 

zu  ertragen,  nnd  habe  dessbalb  durch  Hjgin.  P.  A.  9,  7  p.  438.     Scbol. 

göttliche  Schickung    den   Tod  ?on  ad  Germ.  Arat  309  p.  66  Buhle. 

Weiberhftnden  empfangen  müssen.  Timotheos  bei  Eoseb.  Pr.  Et.  p.  4 

ScaJ. 

1)    Diog.  La.  prooem.  K.    Pans.  3)     S.  die  Stellen  in  meiner  Schrift 

9,  50,  S,    giebt  als  Grund  dieser  über  Orpheus  p.  167  f. 
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ist  y  md  nur  den  Untergang  alles  blühenden  Lebens  y  worauf 
die   mystiscben  Lehren  rnid  Darstellungen  sich  cum  Theil 
bezogen  ^  andeuten  soll  1).      Die  Volkssage  ^   welche  diese 
Zerreissimg  des  Gottes  und  seines  Priesters  nur  äusserlicb 
aufTasste  y  ohne  den  bildlichen  Sinn  der  Handlung  zu  durch- 
schauen  y  mosste  dieselbe  naturlich  als  Strafe  betrachteh  und 
die  Motive  dazu  ganz  anders  enünnen^  und^  da  die  Zer«- 
reissong^  des  Orpheus  durch  die  Hänaden  und  die  des 
Dionysos  durch  die  Titanen  geschehen  sein  soitte^  sich  neth- 
wendi^^   den  Dionysos  dben  so  als  Feind  des  Orpheus^  wie 
dieHere  als  Feindin  des  Dionysos  deidken.    So  konnte  man  aber 
Orpbevs  nicht  Uu^r  als  Förderer  des  Dionysischen  Kultus 
und  Stifter  der  Dionysischen  Weihen   ansehen^    ohne    in 
den  anvereinbarsten  Widersprudi  zu  gerathen.     Daher  der 
Versnch  y    seine  Th&tigkdt  aus  dem  Kreise  der  Thrakischen 
Religion  in  den  Ap<rflinischen  Kultus  hinüberzuziehen^    was 
um  so  leichter  gesdiehen  konnte^   da  schon  Homeros  den 
Apollo   unter  den  Thrakern  in  Ismaros  kennt  und  den  Dio- 
nysos nicht  einmal  ausdrucklich  zu  einem  Thrakischen  Gölte 
macht    Ausserdem  war  Orpheus  schon  als  Dichter  und  Ki- 
tharsanger  ein  Apollinisdier  Mann^  so  dass  der  Gegensatz 
mit  Dionysos  auch  hier  nicht  fern  lag.     Wie  aber  dennoch 
eine   Ausgleichung  der   beiden   sidi  widerstrebenden  Kulte^ 
und  der  dadurch  bedingten  doppelten  Thatigkeit  des  Orpheus 
Statt  gefunden  hat^  geht  besonders  ans  der  BdMmptung  des 
Aristoteles  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  des  Apollinischen 
Kultus  zu  Delphoi  hervor^    im  Apollo  werde  audi  Dionysos 
verehrt     Es  ist  also  nicht  nothig^   einen  doppelten  Orpheus 
anzunehmen  2)^  oder  den  Namen  von  alter  Persönlichkeit  zu 
entaussem^  und  in  eiiien  blossen  Begriff  aufzulösen  3}«    Eben 
so  wenig  können  wir  das  Verfahren  späterer  Hyth(^;nphen 
billigen  y   welche  aus  demselben  Grunde   einen  mehrfachen 
Dionysos  annahmen^  und  so  das  «igentlidie  Wesen  der  ur- 
sprönglicfaen  Natiffgottheit  gänzlich  verkannten. 


1)    Orpheos  p.  17t.  Prolslot  (in  3)    Wie  Herodorot»  ScM.  co 

PoHt  p.  39S)  suclite  zu  erweites,  Apott.  Bk.  i,  35. 
dasi  der  Menitisclie  Orpheus   dM- 

»flbe    erlitten   habe    als   Bein   Gott  8)    Wie  Arifttotelet    bei   Ci- 

J)ioiiysot.  cer«  M.  D.  1,  88* 

9 
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24.    Aber  auch  ohne  die  angegebene  aymbolisdie  Be- 
ziehung auf  Dionysos^   ist  der  Tod  des  Orpheus  ganz  iin 
Geiste  der  ältesten  Sagen  als  verdiente  Strafe  der  CrotthetC 
aufgefasst  worden.    Ein  solcher  Zauber  des  Gesanges^  wie 
Orpheus  ausgeübt  haben  soll^   musste   dem  religiösen  Sinne 
der  Hellenen  als  etwas  höchst  Bedenkliches  ersdieinen^  weil 
er  mit  seiner  Kraft  in  die  ewigen  Naturgesetze  eingreift^ 
und  die  Grinzen  verrückt^  welche  einem  jeden  Gegenstande 
von  dem  Weltordner  Zeus  selbst  angewiesen  sind  und  ge- 
ehrt werden.     Die  Krall^   die  unbewegliche  Starrheit  der 
Steine  bezwingen^   und  dem  Willen  des  Menschen  folgsam 
machen^  oder  selbst  Todte  wieder  in  das  Leben  zurückru- 
fen zu    können^    ist^   insofern  sie  von  Menschen  ausgeübt 
wird^  eine  kühne  Vermessenheit^  wodurch  die  unabänderliclic 
Weltordnnng  verwirrt  wird^  welche  Zeus  nun  einmal  schützen 
und  erhalten  muss.     Bestraft  werden  daher  alle  mytliisehen 
Helden^  die^  wie  Orpheus^    durch  die  Gewalt  ihrer  Kunst^ 
das  Leblose  gerührt  haben  solfen.    Amphion^   den  die  Sage 
durch  den  Klang  seiner .  Laute  die  Steine  zu  den  Mauern 
von  Theben  herbeizaubem  und  zusammenfügen  lilsst^  wurde 
in  der  Niobe  des  Aeschylos  vom  Blitze  erschlagen;    denn 
ein  noch  erhaltener  Vers  i)  sagt^  das  von  ihm  erbaute  Haus 
sei  durch  den  BUtz  zertrümmert;   und  nach   der   epiadien 
Minyas  musste  Amphion  im   Hades    mit  Thamyris  gleiche 
Strafe  dulden  2).    Eine  spätere  Erzählung  macht  Apollo  selbst 
zu   seinem  Mörder^    weil  er  dessen  Tempel  bestürmte 3). 
Auch  Lines ^    welcher  wie  Orpheus^   ein  Sohn  des  Apollo 
heisst^  muss  durch  ApoUo's  eigne  Hand  untergehen^  und  in 
der  Sagengeschichte  beider  Dichter  herrscht  derselbe  schein- 
bare Widerspruch  rücksichtlich  ihrer  Todesart;   denn  auch 
von  Lines  heisst  es^  Apollo  habe  seinen  Tod  gerächt.    Wie 
aber  auch  dieser  Widerspruch  zu  heben  und  aus  ähnlidien 
Kultus  -  Gebräuchen  wie  bei  Orpheus  zu  erklären  sei^  wird 
weiter  unten  einleuditen.    In  diesem  Zusammenhange  erin- 


t)     Bei    Arictophaa.    At.   1247.  aichtt  Ton   der  omtiscIieB  Zavber- 

(Schütz  T.K  p.  103  ff.).  U er  man 0*8  krall  des  Amphion,  wie  schon  Pau- 

Opiac.  T.3  p.  5211  sanias  bemerkt 

S)    Paus.    9,    5,    4.      HomeroB 

(Od.  )i\  262)  wein  obrigens  noch  3)    H^gin.  f.  9. 
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DCTD  wir  mir  noch  an  Asklepios^  welcher  nach  späterer  Sage 
ebenfalls  dn  Sohn  des  Apollo  genannt^  und  wegen  der  Ueber- 
scfareitni^  der  Gesetze  des  Schickisals  (denn  seine  Kunst 
^yeckte  die  Todten  wieder  auf)  vom  eignen  Vater  ersdila- 
gen  wird.  Diese  unvermeidliche  Strafe^  welche  so  oft  in 
den  Hellenisdien  Mythen  wiederiiehrt^  ist  höchst  bedeutungs- 
voll und  bezeichnet  den  Höhepunkt  d^  sittlichen  Begriffe 
der  Hellenisdien  Vorwelt  Nicht  nur  der  künstlerische  Ue- 
beimulh^  weldier  sidi  durdi  die  Kraft  des  Worti^  und  des 
Gedankens  geradezu  gegen  das  Göttliche  auflehnt^  wie  un 
Thamyris^  sondern  auch  die  wagende  Kühnheit^  womit  der 
Künstler  sein  Ziel  bis  über  die  der  menschlichen  Schwäche 
gesteckten  Gränzen  hinaus  verfolgt,  ohne  selbst  die  Absicht 
zu  haben  ^  dadurch  die  göttliche  Obermacht  zu  schmälern^ 
ist  nadi  den  Begriffen  der  Hellenisdien  Ethik  durchaus 
strafbar. 

SSu  Wie  die  bildende  Kunst  der  Alten  nach  den  frühem 
Andeutungen  besonders  gern  den  ersten  Mythenkreis  von 
Orpheus  darstellte^  und  die  Gewalt  des  Gesanges  über  die 
Thierwelt  durch  manche  geistreiche  Erfindung  zu  versinnli- 
chen suchte^  daneben  aber  auch  die  Hinabfahrt  des  Sängers 
b  den  Hades  ^  worin  der  zweite  selbständige  Mythenkreis 
besteht  y  nicht  vemadilässigte,  so  hat  sie  nun  auch  den  Tod 
des  Orpheus^  als  dritten  Sagenkreis^  zum  Gegenstande  ihrer 
Darstellung  gemadit.  Hier  war  ihr  nun  kein  so  weiter  Spiel- 
raum vergönnt^  da  sie  die  That  nur  andeuten^  und  mcht  wirklich 
in  ihrer  Ausführung  darstellen  durfte.  Daher  hat  man  in  der  Regel 
nur  die  Verfolgung  des  Orpheus  durch  die  Mänaden^  als  erstes 
Moment  seines  Todes^  gewählt  .  So  erscheint  Orpheus  auf 
einem  Vasengemälde  O  ^  Apollinisdie  Figur  mit  wallen- 
den Haarlocken  und  im  kitharodischen  Gewände^  weldies 
fest  um  Hüfte  und  Schulter  geschlungen  ist^  wie  er  auf  der 
Flocht  die  Laute  über  sein  Haupt  erhebt ,  und  ermattet  vor 
einer  verfolgenden  Mänade  niedersinkt^  welche  die  linke 
Hand  nach  ihm  ausstreckt  und  in  der  rechten  ein  Schwert 
hält  Er  selbst  stützt  sich  noch  mit  der  linken  Hand  rück- 
wärts auf  die  Erde.    Die  Mordscene  oder  gar  die  Zerreissung 


f )    Momna.  iaed.  dall.  Iiut.  corr.  arcli.  tf  Üb.  9. 

9» 
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Qiid  ZeratreouDg  der  Glieder  ist  von  keinem  alten  Kansiler 
je  dargestellt  worden.    Wohl  spielt  aber  das  Orpheos-Haupt 
in  der  Mythologie  wie  in  der  Kunstgeschichte   eine    sehr 
widitige  nnd  bedeutungsvolle  Roiie.  Wir  haben  schon  oben  aus 
einer  Enählung  des  Konoo^  der  höchst  wahrsdieinlidi  ans 
altem  Epikern  schöpfte^   gesehen^  dass  die  Meereswogen 
das  singende  Haupt  den  Barden  von  Thessaliens  Küste  hin- 
über nach  Kleinasien  bis  in  die  Mündung  des  Molen  ge- 
trieben hatten^    wo  es  die  Leibethrier  wieder  finden^    und 
mit  sich  nelunen,   um  es  am  Olympos  als  Unterpfand  für 
die  Sidierheit  ihrer  Stadt  auf  ewig  verborgen,  nu  halten ;  denn 
hier^  wie  bei  so  vielen  andern  Heroengrabem^  namentlich 
bei  dem  des  Oedipus  auf  Kolonos^  drohet  das  Orakel  Verder- 
ben^  sobald  das  heilige  Gebein  an  das  Licht  gezogen  wird. 
Daher  die  grosse  Verehrung  für  solche  Gräber^    nnd  die 
grosse  Fruchtbarkeit  der   Sago^   welche   um    solche   Orte 
spielt^   und  diese  durch  stets  neue  Dichtungen  versdiönert 
So  briiauptefen  aodi  su  Pansanias'  Zeit  die  Thraker^  dass 
die  Nachtigallen ,  welche  auf  Orpheus'  Grabe  ihr  Nest  bnue- 
ten^   weit  melodischer  und   ergreifender  sängen^    als  an- 
derswo i).     Und  wohin  auch  nur  die  Orpheus  -  Sage  durch 
Auswanderer  ans  dem   nördlichen  HeUas  gelangt  war^    da 
erneuerte  man  das  Grab  und  die  damit  verbundenen  Legen- 
den.    So  ersahlten  auch  Lesbische  Schriftsteller  von  dem 
Grabe  des  Orpheus  bei  Antissa^   dass  die  Nachtigallen  dort 
weit  gesangreicher  wftrm  als  an  andern  Orten  2).    Solche  Ver- 
pflanzungen einer  Sage  deuten  immer  auf  gleidie  Abstam- 
mung^ und  auf  bestimmte  historische  Verhältnisse  zwischen 
Kolonie  und  Mutterstadt. 

jM.  Schon  das  Hinüberschwimmeti  des  Orpheus-Haup- 
tds  nach  der  Mündung  des  Meles  ist  eine  symbolische 
Bezeichnung  der  Riditui^^  welche  die  Aeoliscben  Thessa- 
lier 3)  bei  ihrer  Auswanderung  nach  Asien  nahmen^  vnd  zu- 
gleich eine  Andeutung^  dass  die  musische  Bildung  des  Mut- 
terlandes von  der  AeoKsdien  Kokmie  nadi  Smyma  an  den 


1)    Paus.  9,  30,  3.  5)    A  e  o  l  i  s  c  h  heittt  Smyiiia 

S)    BiTrsilos  bei  AntigOB.  Rar    schim  in  eiaem  Homemdica E|»i|rr. 
.  5  p.9  Beckm.  4,  6. 
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Males  verpflaost  wurde.  Eine  alte^  wohl  verbürgte  Sage 
üsal  selbst  den  gdtüiehen  Homeros  mn  M  e  I  e  s  geboren  wer- 
de«^ und  Um  dessbalb  Helesigenes  nennen i);  wenig- 
stens bfirgte  dort  das  Scfanitsbild  und  das  Heiligthum  des 
Uomeios  noch  in  spätem  Zeiten  für  alte  Erinnerungen  2}; 
und  wenn  die  Hellenischen  Logographen  und  Genealogen 
sich  bemiiheten^  den  Homeros  aus  der  mythlsdien  Nach- 
kommeDSchaft  des  Orpheus^  dessen  Familie  sie  bis  auf  Aeo« 
los  und  Deukalion  suriickföhrtenS)^  abauleiten,  so  gab  die 
Abstaaunung  des  Aeoliscshen  Smyrna  aus  Thessalien^  als 
dem  ältesten  Lokale  der  Heilenischen  Poesie^  daan  die 
nädiste  Veranlassung.  Freilich  erwähnt  die  Ilias  und 
Odyssee  den  Heles-Fluss  und  die  Stadt  Smyrna 
eben  so  wenig  ab  den  Namen  Orpheus  und  viele  Tau- 
sende  von  Sagen  und  Ereignissen^  welche  spätere  Urkun- 
den in  eine  vorfaomerisdie  Periode  hinaufrucken.  Allein 
dieses  Stillschweigen  kann  Niemand  als  Zeugniss  für  das 
Nichtvoihandensein  dieser  Namen  und  Sagen  im  Homerischen 
Zeitalter  anfuhren.  Homeros  schildert  uns  nur  eine  Seite 
des  Hellenifldien  Lebens^  und  zwar  von  dem  individuellen 
Standpunkte  der  lonier  aus.  Seine  Ansichten  vom  Heroen- 
tbuBM  und  von  den  Sagen  der  Vorwelt  dürfen  keineswegs  als 
die  allgemein  gültigen  des  gleichaeitigen  Europäischen  Hel- 
las betraditet  werden;  erst  spätertiin  ist  ihnen  durch  Ein- 
fufanmg  in  den  Peloponnesos  und  AtUka  eine  allgemeinere 
Beglanbigung  zuerkannt  worden.  Aber  von  dem  unendlichen 
Sagenreiehthume^  welcher  abgesehen  von  dem  Troischen 
Kreise  sich  nn  alten  HeUas  an  den  vielgestaltigen  Kultus 
der  Götter  und  an  die  Thaten  der  einheimischen  Helden^ 
von  denen  jeder  wieder  einen  besondem  Hythenkreis  hatte^ 
selbst  noch  im  Zeitalter  der  Asiatischen  Ansiedelungen  an- 
schlösse konnte  Homeros,  selbst  wenn  derselbe  ihm  auch  be- 
kannt gewesen  wäre  (was  jedodi  bei  dem  damaligen  schwa- 
eboi  Veikehre  xwischen  Europa  und  Asien  sehr  zweifelhaft 

I)    So  Bphorof   «ad  Ariito-        S)    lleliaBikot^Pherekjrdes 

tclet  io  Plvtarcks  TiU  Homeri  |.  o.  Damastes  bei  Prokl.  iiiGais- 

9  o.  3.     Vgl.  das   HoBi,  Epigr.  4,  rord*s  Heph.  p.  406.  Gharax  bei 

7.  Stra.  tf  ,  854  D  =  851  D.  «.  Suidas  p.  W&i.  A.    Hesiod.  pag. 

ProkL  ta  GaisfOTd's  Hepbaest  p.  466.  343  Goeltl.  Vgl.  meiae  Schrift  Aber 

i)    Stra.  14»  646 A  =  9S6B.  Orpbeas  p.  18. 
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bleibt)  gar  keine  Notiz  nehmeD^  weil  sich  seine  di< 
Thätigkeit  auf  die  Troisch-Adiäischen  Sagen  beschränkte^ 
und   Anderes   nur  beiläufig    berührte.     Daher  schadet    die 
Nichterwähnung  des  Orpheus  in  den  Homerisdien  Gredich- 
ten  dem  Ernste  und  der  Wahrheit  der  durch  spätere   Ur- 
kunden überlieferten  Sagen  nicht  im  mindesten^  insofern  man 
sie  mit  dem  Geiste  des  hohem  Alterthums  vereinbar  fiuidet^ 
und  in  ihnen  nicht  einen  bestimmten  Zweck  oder  eine  be- 
stimmte Veranlasssung  zu  absichtlicher  Erdichtung  nachwei- 
sen kann.    Diese  absichüiehe  Erdichtung  hat  man  nun  hin 
und  wieder  in  der  mystisdien  Richtung  der  Pythagorischen 
Philosophie  zu  erkennen  geglaubt^    welche  sidi  bemuhete, 
ihre  Lehren  an  die  älteste  Ueberlieferung  der  Hellenen  an- 
zuknöpfen^  um  ihnen  so  eine  schnellere  Beglaubigung  zu 
verschaffen.    Wir  geben  gern  zu^  dass  seit  Pythagoras  und 
vielleidit  schon   etwas  früher  der  Name  Orpheus  vorzugs- 
weise zur  Verbreitung  mystisdier  Dogmen  und  Geheimleh- 
ren ^  welche  man  zu  diesem  Behufe  in  ein  mythisches  Ge- 
wand einhüllte  und  in  Hexameter  l)  brachte^  gebraucht  wor- 
den ist    Aber  gerade  dieses  zuversichtliche  Anschliessen  an 
jenen  Namen  setzt  ein  allgemein  anerkanntes  Ansehen  dessel- 
ben und  eine  zur  festen  Ueberzeugung  geworden^  Erinnerung 
im  Volke  voraus^  welche  unmöglidi  erst  damals  mit  dem 
Ursprünge  so  vieler  mystisch -hieratischer  Gedidite^  welche 
unter  Orpheus'  Namen  verbreitet  wurden^  zugleidi  ent- 
standen imd  begrünidet  se}n  kann. 

S7.  Uebrigens  bleibt  die  schnelle  und  allgemeine  Verbrei- 
tung der  pseudonymisdien  Dichtungen  und  Lehren  des  Or- 
pheus^ auf  deren  Ursprung  und  Zweck  die  gegenwärtige 
Darstellung  nicht  weiter  eingehen  kann^  immer  ein  Räthscl 
in  der  Hellenischen  Litteraturgeschidite.  Uns  muss  hier 
das  ESrgebniss  der  Forschungen  genügen ,  welche  schon  He- 
rodotos  und  nachher  die  Aiexandrimschen  Kritiker  darüber 
anstellten^  nämlich^  dass  nach  reiflicher  Erwägung  aller  Um- 
stände keins  von  den  damals  vorhandenen  Orphisdien  Ge- 


1)    Bemerkemwertli    bleibt    die    pocticche  Form ,    als  die  heuuBe- 
KonscqueiiSy  mit  w<>Icher  das  Alter-    frische,  beigelegt  hat. 
thum  dem  Orpheus  sie  eine  andre 
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dichten  an  Aller  der  Dias  and  Odyssee  gleich  kai*.    Alles^ 
w«8  da  Orphisdi  hiess .  musste  demnaeh  wohl  eben  so  deut- 
lidie  Sparen  von  spateren  religiösen  oder  mystisch -philoso- 
phisdien  Ideen  an  sich  tragen^  als  das  Wenige^  was  jetzt 
noch  sor  Präfuiig  vorliegt     Thörieht  wäre  es  also^  hiemiit 
ancfa  nor  beUaufig  die  Ansidit   von  dem  hohen  Alter  der 
Or|ih^]s«Sage  unterstütasen  ssu  wollen.    Diese  bewährt  sich 
s<dion  an  und  für  sich  in  ihrem  innersten  Kerne^   der  gar 
nii^its  Mystisdies  enthält^  als  acht  Hellenisdi  nnd  un  Geiste 
der    mythischen  Vorzeit  ausgebildet     Das  Verhältnisse    in 
welchem  Orpheus  zu  dem  Kultus  des  Dionysos   und    des 
Apollo  stand  e  und  die  spätere  durch  die  Pythagorisch-my- 
sliache   Philosophie   veranlasste  Vereinigung   dieser   beiden 
Religioosfoniien  gaben  offenbar  die  nächste  Veranlassung  zu 
der  Einfiihrung  des  ehrwürdigen  Sängernameus  m  fast  alle 
bedentendefe  Priesteranstahen  von   Hellas  ^   und  im  Eifer^ 
aat<^   diesem  Namen  sektarische  Ansichten  der  Götterlehre 
in  Umlauf  zu  bringen  ^    vergass  man  ganz  die  ursprüngliche 
Bedeotung  des  alten  Barden  ^   wie  wir  sie  oben  entwickelt 
haben  e  und  machte  ihn  zum  hlossen  Mystagogen  oder  My- 
Blerienstif  ter.    Doch  hierüber  weiter  unten.    Vorläufig  musste 
die  Queüe  angedeutet  werden^  aus  welche  der  rein-mysti- 
sdie  Orpheus^    dessen  mit    der   Dunkelheit   verwandter 
Name  sehr   gut  den  Urheber  geheimer  Weihen^    die  das 
Licht  scheuen^  bezeichnet^  hervorgegangen  ist    Einen  sol- 
dien  OrpheiM  hat  es  allerdings  nie  gegeben^  und  in  dieser 
Radesicht  darf  uns  der  Name  für  weiter  nichts  gelten^  als 
für   die   allegorische  Form  eines  Begriffes.      Die  vorherr- 
schende Neigung  untar  dem   Ansehen  dieses  Namens  Ge- 
dichte zu  verbreiten^  hatte  also  auf  alle  Fälle  (und  darauf, 
kömmt  es  uns  hier  besonders  an)  einen  ganz  andern  Zweck^ 
als  den  des  poetischen  Spiels^  oder  der  bloss  künstlerischen 
Tänschung^  wodurch  irgend  ein  Hellenischer  Dichter  den 
Erzengmssen  seiner  Muse  eine  günstigere  Aufnahme  sichern 
woDte.    Wer  einen  schöpferischen  Geist  in  sich  fühlt  ^  und 
in  der  Fülle   nnd  dem  Drange  dichterischer    Begeisterung 
etwas   Gelungenes  hervorbringt  ^    wird  stets  geneigt  sein^ 
diess   ab  eignes  Werk  bekannt  zu  machen^    um  sich  des 
Dichterruhmes  selbst  zu  erfreuen.    So  sang  z.  B.  gewiss 
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adeh  Jeder  der  sahlreiehen  epischen  Diditer  iirqprfinglicli 
sribBtgeechftffene  Lieder  unter  neinem  dgnen  Nunen;    aber 
sehen  die  soniehet  folgende  GenentiaD^  der  die  berühmtem 
Namen  eines  Honeros  und  Hesiodos  gelinfiger  wtren^    als 
die  der  übrigen  liptker^  hat  die  WeAe  dar  leCalem^    -weil 
sie  in  Ton  und  Farbe  nnt  denen  der  beiden  enlem  ina  all«- 
gemeinen  ubereinslinunten^  d.  h.  andi  epiach  waren^  onter 
dem  Namen  derselben  snsammeagestdk.     Hier  bemfat  also 
die  pseadoaynüsebe  Beneiduraiq;    und   Fortpflamraog   irohl 
grosslentheils  nur  anf  IGssirerstandaissen^  oder  anf  Unskdier* 
heit   und   Ungenanigkeit  der   mündfichen  oder  schriftticdien 
Ueberlieferung.    Nur  gann   sdilechte  Dichlor  mögen  ^irohl 
mitunter  den  Versuch  gemacht  haben,  ihre  eignen  Rhapso- 
dien gleich  Anfangs  unter  Homer's  Namen  in  Umlauf  zu 
bringen;  aber  solche  Versndie  sind  gewiss  immer  misslun- 
g«i,  da  es  sehr  schwer  sem  musste,  den  feinen  Kunstsinn 
der  an  die  ächte  Homerisdie  Bpik  gewöhnten  Hellenen  su 
bestellen.    Anders  ist  es  mit  den  Orj^nschen  Dichtungen, 
deren  planm&ssige  Anfertigung  von  dem  tiefer  liegenden  Be- 
weggrunde ausging,  zu  GKnisten  irgend  einer  religiösen  Partei 
oder  eines  geheimen  Instituts  gewissen  Kultus -Mythen  oder 
zeitgemfissen  Dogmen  dnrdi  das  Hinanfrücken  in  ein  höheres 
Alterthum   die    erwünschte   Beglaubigung    zu    verschaffen. 
Hier  konnte  eine  Täuschung  um  so  leichter  Statt  finden,  da 
die  ächten  Orphischen  Lieder  schon  früh  verhaUt,   und  zu 
keiner  Zeit    durch  rhapsodische  Vorträge,    wie  es  scheint, 
verbreitet  worden  waren.    Es   hatte  sich  also  kein  Kunst- 
sinn für  diese  Diditart  unter  den  Hellenen  ausbilden  können ; 
und  da  kme  Vergleichung  mit  ächten  Werken  des  vor- 
geMichen  Dichters  möglich  war,   so  stand  dem  täuschenden 
Priester,  Wahrsager  oder  Philosophen,  ein  weiter  Spielraum 
zu  Gebote,  den  auch  ein  jeder  nach  Maassgabe  seiner  Kräfte 
und  deiner  besondem  Zwecke  zu  allen  Zeiten  bennntzt  zu 
haben  sdieint 

S&  Aus  der  schnellen  Verbreitung  und  Anerkennung 
vieler  dieser  Orphischen  CMiehte  lässt  sich  theils  auf  talent- 
volle Verfasser,  theHs  auch  auf  einen  mächtigen  Einfluss 
der  Sekte  oder  Partei  schiiessen,  von  welcher  die  neue 
Geistesrichtung  ausging.     Und  wenn  uns  nun,  etwa  seit  540 
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votCbr.y  Miimer^  wioPythagoras^i)  «nddeBsen  ältesten 
Seholer^  s.  B.  Brontinos^)^  KerkopsS;)^  Zopyros4)^ 
Perginosö)  u.  A.  als  Verfasser  genannt  werden,  so  wird 
uns  das  Auffallende  dieser  Erscbeinung  eiirigermaassen  er- 
kiirlidi^  und  wir  begreifen  die  hdohst  zweckmässige  Be- 
Dutzing  jenes  alten  Sängemamens  zu  einer  Zeit^  woüie 
Hellemsche  Philosophie  "zuerst  in  ein  Bundniss  mit  der  Po- 
litik tnL  Als  nun  etwa  SO  Jahre  später  Onomakritos^ 
weMier  seine  dichterische  Thätigkdt  im  Dienste  der  Peisi- 
strmtaden  ganz  denselben  mvstisdien  Studien  zuwandte,  und 
als  KozelDer  vielleicht  das  Meiste^  was  zu  Ilerodots  Zeiten 
unt^  Of^ieas-  Namen  vorhanden  war.    verfertigt  hattet). 


1)    Ion  Toii  Chips,  ein  Zeitoe-  p.  MK  Dind.  tu  A.    Anonym  sind 

noAte  des  S^pkoUes,  hei  Diog.  Ln.  aber  noelinenn  Orpliiselie  Werke, 

8,  8,    «nd  bei  Clem.  Alex.  Str.  I  welche    Suidas    anfzäiat:    Kliaetti, 

p.  387  Potter.  NflOTSVKrcaeay'OvojLtacmxdi^, 'A(rrgo- 

^    tHeier  galt  fifar  den  Verfasser  vofiia, ' Affoxojct'ac,  0t;i7}ro>.i«dr,'yo- 

des    Orphiseken    HesXo^    und    der  ^vrixa,    KaTa^caoTixdv,    und   die 

<l^ixJixa,  Clem.  Alex.  a.a.O.    Vgl.  Hymnen;    hierüber  Tgl.  Tzetz.  zn 

Stiidaa,   welcher  avch  den  SKopyros  Lykophr.  p.  9K9  ed.  MilL  und  he- 

aw  Herakleia  als  Verfasser  anfahrt,  sanders  Paus.  9,  50,  1$  u.  9,  97,  2. 

mkd  noeh  das  Gedicht  Biietvov  und  Menand.    de   Encom.  S    bei  Walz, 

rofivßavtiaeop  hinznlilgl,  p.  VSl  A.  Rhet  Gr.    T.  9  p.  155.    Eine  Or- 

18i4  B.  Gaisf.  phische  Argonantik  war  Tor  Phere- 

3)  Von  ihm  war  der  Orphische  kydes  (Schol.  zu  Apoll.  Rh.  i,  23) 
*If^  y.dyo^i  nuch  *Ispo*  "hoyoi  ge-  noch  nicht  Torhanden.  Die  Frage 
naont  (Bnigcsies  bei  Clem.  Alex.  a.  Aber  das  Alter  der  'A^ovavrixa^ 
a.  O.),  em  Gedicht,  welches  Soidas  welche  sich  unter  Orpheus'  IVamen 
ansserdeai  noch -dem  The  ogne  tos  noch  bis  auf  unsre  Zeiten  erhalten 
nas  Themalien  beilegt,  und  aus  S4  haben,  bleibt  hier  Torlftufig  unbe- 
Büchern  bestehen  Iftsst.  Riemens  rührt  (Uckert's  Geographie  T.  1, 
Irgt  dem  Rerkops  auch  noch  die  2  p. 554).  Unter  den  Terloren  ge- 
£44  cfiov  xaxdßtuit^  beL  gangenen  Gedichten  waren  nach  Las- 

4)  Der  K^an?^,  oder  die  Kpa-  Saris  (Prolegg.  in  Orph.  in  den 
T^^^  waren  nach  Suidas  und  Kle-  Mann.  Taur.  p.  98)  noch  Tso^ixd 
mens  Ton  diesem.  (oder  rsoicovixa,  nach  Tzetzes;  Tgl. 

5)  Perginos  aus  Milet  theilte  den  Themist.  or.  50  p.  432  und  10  p. 
Ruhm  nk  Verfasser  der  ^origM  255  Dind.),  neqi  ßoraväVj  ipvtdiVf 
mit  Timokles  aus  Syrakus;  Sui-  X^^^7(^^^a^  larqtx^  vofMmp^  und 
das  a.  a.  O.  die  Mtreco^cz.    Dazu  kommen  noeh 

6)  Van  Onomakritos*  rührten  AMi3^a*  (bei  lustin.  Houarch.  p. 
nach  Suidas  und  Riemens  die  Or-  57  oder  p.  104),  AcD^saasri;^*^«^ 
phischcn  Orakel  (;^^i7(rfioO  und  Weik-  '£^a  xa\  *Hfi^^ai  und  '£^fj«Aids< 
lieder(TiA«Tai)  her;  sonst  wird  auch  (hei  Proklos  zum  Hesiodos),  '£ik^ 


p.  136  Fabric.  Tatian.  ad?.  Gr.  Plikias,^der  auck  die  Orpkischen 
6i  p.  609  C  ed.  Galland.  Enseb.  Beot/ma  schrieb  (s.  oben  pag.  95 
Pr.  Et.  10,  4.    Schol.  zu  Aristid.     Note'l),   2<paX^a  (Eust  zu  U.  a\ 
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aufirat,  da  nmaaten  wohl  Aieße  neuen  fjleen  schon  Wurzel 
gefasat  und  GUiuben  gefunden  haben.  Ein  Vergleidi  mit 
den  durch  die  epischen  Dichter  und  ältesten  Lyriker  über- 
lieferten Ansichten  von  der  Hellenischen  Götterlehre  und 
von  sonstigen  Kultus-Gebraudien^  zeigten  indess  wohl  jedem 
unbefangenen  Leser,  dass  dasjenige,  was  die  meisten  der 
Orphiker  dem  vorgeblichen  Stifter  ihrer  Zunft  in  den  Mund 
legten,  nur  aus  der  mystischen  Richtung  der  Pythagorisehen 
Philosophie  hervorgegangen  sein  konnte^  und  in  vielfachem 
Widerspruche  mit  den  Erinnerungen  ans  der  myihiscfaen 
Vorzeit  stand.  Schon  die  Titel  der  einzelnen  Orphischen 
Dichtungen  deuten  dieses  an,  und  was  von  dem  Inhalte 
derselben  in  dürftigen  Notizen  berichtet  wird,  dient  nur  zur  Be- 
stätigung obiger  Behauptung.  Was  die  altem  Lyriker  von 
Orpheus  aussagen,  hat  aber,  wie  wir  bereits  oben  sahen, 
einen  ganz  verschiedenen  Charakter,  und  stimmt  mit  den 
frühesten  Diditersagen  genau  uberein.  Einer  unter  ihnen, 
Ibykos  aus  Rhegion^  weldier  den  Orpheus  dyofiakkvr&s 
nennt  ^  und  bereits  zu  Krösos^  Zeit  die  Insel  Samos  be- 
suchte, und  im  Zeitalter  des  Peisistratos  (560  vor  Chr.) 
sich  seines  höchsten  Dichterruhmes  erfreute,  (damals^  als 
auch  Mimnermos  und  Stesichoros  noch  bliiiheten),  gehört 
sogar  einer  Periode  an,  in  welcher  von  der  Pythagorisehen 
Mystik  noch  gar  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Also  wäre 
durch  diesen  festen  historischen  Beleg  der  Ruhm  des  Na- 
mens jenseit  der  zweideutigen  Epoche  in  eine  Zeit  hinauf- 
gerückt, wo  durchaus  keine  Veranlassung  zu  absichtlicher 
Erdichtung   (welche  schon  an  und  für  sich  höchst  lächer- 


WO  T.  4  p.M,  19  Lipt.  mid  die  namenUidi   anluhren,   und  ans  der 

Vcnet  SekoL),    und  mq%  auafi&»  noch  »ehr  Tiele  Bruchstücke  erhal- 

(Bnuick'f  Aiutl.  T.  5, 1).    Die  noch  tcn  sind.     Gerade  in  dieser  Bezie- 

Torhnndenen   Ail^ixa    legt    Tzetzes  hnng  wird  Orpheus   oft  mit  Hesio- 

und  Laskaris  dem  Orpheus  bei ;  «ad  dos  susaauucngesteUt  (Johauu.   Si- 

wcuu  Suidas  noch  eiae   Orphische  hd.  d  fin.  bei  Wals,   Rhetor.  Gr. 

MvdonoOa  aalührt,    so  ist    damit  T.6  p-^RTO,  6.    Menandr.7  T.9  p. 

ohne  Zweifel  die  spit  entstandene  ittO,   weldlier  ausserdem  auch    die 

Theogoaie  gemeint ,   welche  Me  Orphischen  Proönüen  mit  den  Ho- 

nandros   (de  Encom.  6  T.  9  pag.  meriscken vergleicht,  p.  31!^  Walz). 

144  Walz),  Alexandrot  von  Aphro-  Uebrigens  sind  die   meisten  dieser 

disias  (zu  Arislot.  Meteor.  S,  t  p.  letztgenannten  Schriften  erst  in  den 

91),  Proklos  (Theolog.  4,  ((  pag.  ehristliehen  Jahrhunderten  entstan- 

188),    Macrobiui  (Sat.  I,  9)  n.  A.  den. 
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lieh  efscheiiit)  zu  finden  ist;  und  was  die  vielbesprochene 
Niditerwihoung  des  Oipheus  in  den  Homerischen  Gediditen 
anfangt^  so  ist  diese  keineswegs  als  ein  absichtliches^  aus 
Sangerneide  hervorgegangenes^  Verschweigen^  oder  als^  ein 
Beweis  für  den  naehhomerisdien  Ursprung  der  Orpheus- 
Sage  xa  fassen^  sondern  sie  beruht^  da  Homeros  in  Asien 
und  auf  den  angranzenden  lonisdien  Inseln  lebte  und  sang^ 
entweder  auf  einer  Uobekanntschaft  mit  dem  Thrakisch- 
Böoliaciien  und  Thessalischen  Sagenkreise^  oder  auch  auf 
etwas  ganz  Zufälligem^  da  der  Dichter  als  Troischer  Sänger 
keine  nothwendige^  oder  auch  nur  passende  Gelegenheit 
faad^  seine  Kenntniss  desselben  darzulegen. 

S9.    Da  nun   alles  ^  was  die  ältere  Sage  von  Orpheus 
beriditet^  vorzugsweise  eine  m]rthische  Farbe  trägt^  so  muss 
die  Forschung  es  sich  zum  Hauptgeschäfte  machen^    den 
Sinn  und  die  historische  Bedeutung  dieser  Mythen  nach  ihrer 
Entstdiung  und  Fortbildung  möglichst  genau  zu  entwickeln. 
Der  Mythus  muss  gelbst  Rede  und  Antwort  geben  über  sei- 
nen Ursprung  und  sein  Alter.    Nun  haben  wir  schon  oben 
auf  die  weitverbreiteten  Sagen   von  dem  Orpheus -Haupte 
aufimerksam  gemacht^   weldies  die  Wogen  in  die  Gegend 
von  Smyma  trugen,  wo  sich  eine  Thessalische  Kolonie  nie- 
dergelassen hatte.     Ist  die   gegebene  Deutung   richtig,   so 
muss  die  Orpheus -Sage    nothwendig    durch   die   Pflanzer 
dorthin  gelangt  und  schon  früher  in  Thessalien  einheimisch 
gewesen  sein;    folglich  wird  hierdurch  das  Alter  derselben, 
wenigstens  vor   die  Gründung   der  Aeolischen  Kolonie  zu 
2Smyma  hinaufgeruckt.     Einen  ähnlichen  Beweis  haben  wir 
aus  den  Bruchstücken  der  Geschichte  der  mythischen  Thra- 
ker gewonnen.    Gehört  nämlidi  Orpheus  zu  diesem  Thraki- 
schen  Volksstamme,  der  sich  um  den  Olympos  und  Helikon 
angesiedelt  hatte ^  (und  daran  ist  woU  nicht  zu  zweifeln), 
so   muss   seine  Bedeutung  als  Dichter  nothwendig  mit  der 
Blüthe   dieses  Volksstammes  zusammen  treffen,   folglich  in 
ein  vortroisdies  Zeitalter  fallen;    denn  mit   der  Blüthe  der 
Achäischen  Madit  sank  das  Ansehen  der  mjrthischen  Thra- 
ker,   nnd  mit  der  Besitznahme  des  Pelopounesos  durch  die 
Darier^  und  mit  der  dadurdi  veranlassten  Völkerwanderung, 
die  sich  selbst  auf  das  nördliche  Hellas  erstreckte,   ver- 


140  EASTEB    ABSCHRITT. 

« 

schwinden  die  Thrtker  allmihlig  aus  Hellas.  Wenn  feroer 
aaf  Lesbos  erz&hlt  warde^  die  Orpheus«  Lyra  sei  sogleich 
mit  dem  Haupte  des  Singers  von '  den  Thrakiscben  Fraueo 
in  das  Meer  geworfen^  und  von  den  Wellen  bis  nach  der 
Lesbischen  Stadt  Antissa  getragen^  wo  man  Beides  am 
Ufer  gefunden  und  feierlidi  bq^raben  habeO^  so  beruht 
diese  Sage  keineswegs  auf  dem  Spiele  einer  bloss  dichten- 
den Phantasie^  sondern  'knüpft  sieh  an  bestimmte  Knltus- 
gebrauche  und  religiöse  Anstalten  des  gesangreidien  Eilan- 
des y  welche  nur  von  iaa  Aeolischen  Pflanzern  dort  gestiftet 
sein  kdnnen^  folglich  einer  voriiomeriBchen  Zeit  angeboren. 
Die  Deutung  dieses  sinnreichen  Mythus  auf  die  Blälhe  der 
Lesbischen  Poesie^  welche  bereits  mit  Terpandroe  beginnt; 
lag  nicht  fem^  und  ist  schon  von  Phanokles  in  seiner  Ele- 
gie von  den  berühmten  Junglingra  der  Vorseit  und  von  der 
Liebe  der  Götter  und  Helden  zu  ihnen  versucht  worden. 
Den  Uebergang  zu  diesem  Lesbischen  Mythus  bahnt  dieser 
Dichter  sich^  nachdem  er  des  Orpheus  Liebe  zu  Kaiais  ^  ei- 
nem sonst  unbekannten  mythisdien  Jünglinge^  geschildert 
bat^    auf  folgende  Weise  2):* 

Doch   tUe  BiaUnUachm  Frmum,     drob    Umkeit  mnend, 

erHmchen 

Um  mU  §e$€hUfenem  Schwer  i,  rifi^s  ihn  amiringend 

in  Wuth, 
Weü  T  %uerat  die  Thrmker  $eUkrt  der  mmmUekenUebe 

Sehnsuchij   vmd  die  Gunei  weSUieher  Her%em  ver* 

echmahi  3}. 

i)    Am  ichSutcD  heringt  Pha-  4,l»0)  oder  die  Neigoig  der  Bf  In 

HO  Je  leg  (bei  Stob.  Florileg.  64  T.  ner  überbavpl  enUo||;,    gicbt  ancb 

S  pag.  477   Gaisf.    TgL   RiibAkeii*t  PanMiüu    (9,   30,   iS)   all  Hotiv 

Oposc.  S  p.  638  ed.  U),    welcber  an,  welcbea  Andre  in  der  RiclitiiBg 

wabncbeimicb    unter    dein    ersten  der  Orgien,    an  denen  die  Frao» 

Ptolemliof  lebte,  diesen  MytboB.  keinen  Tbeil  hatten,  finden  (Ronon 

3)    Bei  Baeb  fr.  p.  196.     Vgl.  45  p.  i40A,  55Bekk.),  oder  «ocli 

Fr.    ScblegeFt  Werke  4    p.  oi.  den  S&nger  nerreissen   lasiea»  "^^ 

Kleine,   Steuebori  fragm.   n.  1%  den  Penlbeus,  weil  er  den  Fnarn 

n.  Plebn,  Leabiac.  lib.  p.  Ia6.  die   Orgien  ablwnebte   (Hygin.  P- 

3)    Dieser  Grand  des  Todes  ge-  A.  9,  7).    Noek  Andre  legtea  des 

bort   ottenbar    einer  spütem   Dieb-  Frauen  eine  solcbe  durch  Apliro^i(<! 

lang  an,  der  aneb  Orid  (Het  10,  veranlasste  Lieibeswntb  lif  Oipbeoi 

8o)  gefolgt  ist    Die  Eifersncbt  der  bei,  dass  sie  ihn  in  St&cke  Kerrit- 

Frauen   auf  Orpheus,   weil  dieser  sen  nnd  sich  darin  theilten,  ^oiU 

ihnen  seine  eigne  Gunst  (Virg.  Gr.  keine  ihn  aUeSn  besisae  (Hj^iH'  ^' 
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SekneU   dann  iremUm  sein  Hkupi  mü  dem  Erze  sie^ 

warfen  dasselbe 
Weii  in  die  Irakische  Fhtih  sammi  der  besaiteten 

Leen;), 

Fest   mii  dem  Aagel  tereini,    auf  dass  fortwogten  im 

Meere 
Beide  zugleich  j  vom  Gedrdng  UäaUcker  Wetten  nm^ 

spnlL 
Sieh!  an  die  heilige  Lesbas  Tersehtug  sie  die  wogMde 

Brandung^),  * 

Und  da  der  Laute  GeiÖn  Ober  die  Fluihen  erklang, 
Bings  um  die  Inseln  und  Eäsien,    die  sehaumanden, 

senkten  des  Orpheus 
LiMuhi6nendes  Haupt  Männer  dasetbs^  in  das  Grab; 
Auch  die  klingende  Laute  begruben  sie,  wekhe  die  stum^ 

men 
Felsen  sogar  und  des  Sigx  finstres  Gewässer  te- 

wftgtZ^. 


A.   9,  7  j».   458  f.  SteT.).    Avch  Avck    Lnkiaiios    Mjrt:    Ral  ovro 

sollen  4ie  Gtticr  i\am  denhalb  diese  fu:^  f^ft^  %f0^ßlfBxS^ai  vf  Aießt^. 

Strafe  gcuuidt  haben,  weil  er  ihnen  S)^  Der  Text  hat  <P6oxov  axvy^ 

xn   Tiele    Mcniclilichkeiten    andich-  TOP  vSoq ,    wo   4>d^o^   für  'O^o^ 

tete;   Iaoia>.  Bas.  16.    Endlich  gab  oder  Orcnt«    die  Unterwelt»  steht; 

es   anch  noch    eine   Sage,    welche  Jacobs,    Lectt    Stob.    pag.   106. 

ihn  am  Gram  um  den  zweiten  Ter-  Welcher,     Aeschjl.    TriL     885. 

tust  der  Bnrydike  sich  selbst  entlei-  Mein  ehe  wa  Euphor.   n.   132.  s« 

ben  lieis  (Paus.  9,  30,  6).     Alle  Menandr.  pag.  141.    Andre  nehmen 

diese   Angaben    bemhen   anf    hei-  ^oxov  wo^  litr  das  Heer;  aber 

ner    alten  Ueberiiefermg  mid  Ter-  nach   der    Erwihnnng  der    stnm* 

danken   ihren  Unpmng   einer   Ter-  men  Felsen  erforderte    die  noth- 

hältniHmisiig  spftten  Zeit,   welche  wendige  Steigerung   dcM  Ausdrucks 

die  gemuthliehe  Bedeutsamkeit  der  nicht  das  Meer,  welches  Orpheus 

pocttfche«  Sage  nieht  m^r  zli  fa*-  beschwichtigt  haben  soll  JT  Antipat. 

sen  und  nachzubilden  Tcrstand«  Vgl.  Sidon.   Anthol.  Pal.  VII,  o.    Qan* 

ThemisC  or.  16  pag.  9K5  DindorH  dian.  praef.  L.  IL  RapjL  17) ,    son- 

llimer.  or.  13,  4  un^  6  pag.  399.  dem    rielmehr    das  Höchste,    was 

öt^4.  Lnkian.  PiscaL  2.  seine  Kunst  erreichte ,    die  Ueber- 

1)     So  auch  Orid  (Met  11.  30),  redung  der  Unterwelt,    wie  Dama- 

und  Lnkianoo  (ndT.  indoct.  11  Tgl.  cctos  (Anth.  Pal.  Yll,  9)  n.A.  die 

de   sakat.  31),    wdche    beide  £u  Sache   schildern.     Uebrigens  hMsen 

Haupt    und   die  Lym    durch    den  die  drei  Epigramm«  der  Andiologie 

Uebros  (Stat  SyW.  9,  7,  39)    in  (PaL  VII,  &  9.  10)  das  Motiv  imd 

das    Meer    gelangen    lassen.     Tgl.  die  Att  des  Todes  gans  aus,   und 

Boissonade  sn  Philostr.  Uero.  p.  nur  Damagetos  bestimmt  den  Ort, 

359.  TTO  Onheus  begraben   liegt,    mit 

3)    Orid.  Met  11,  33:     Et  Me-  den  VVorten  Q^ljfai  na^a  n^o- 

(hymacne   pottnntnr    litore    Lcsbi.  fioX^otp  'Oh&imoVf    was  mit    den 
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Seitdem  Uühen  GtBong'  und  gefällige  EuneU  der  LMäe 
Dort  auf  der  Mneelj  und  hoch  ragt  sie  durdk  Süese 

des  Uedei). 
Als  mm  die  tapferen  Thraker  dip  grausigen  Thaien  der 

Weiber 
Härfenj    und  aUe  darum  schreeklieher  Kummer    er- 

Zeichnete  Jeder  die  Gattin^    damä  sie,    am  LMe  die 

schwarzen 
Merkmal*    tragend^     hinfort   dachte    des    traurigen 

Mords. 
Und  dem  erschlagenen  Orpheus  %ur   Sühne  he%eieknet 

die  Weiber 
Jetzo  man  noch  für  die  Thatj   die  sie  an  jenem 

verübt^). 
30.  Lesbische  Dichter  haben  gewiss  schon  sehr  früh 
den  Mythus  3)  von  dem  auf  ihrer  Geburtsinsel  begrabenen 
Orpheus -Haupte  vielfach  ausgeschmäckt  und  su  Gunsten 
der  vaterländischen  Poesie  gedeutet  Lukianos^  welcher 
jene  Dichter  vor  Augen  hatte^  berichtet  ansserdenk  von  der 
Laute  des  Orpheus^  sie  sei  dort  als  Weihgeschenk  im 
Apollo -Tempel  bis  zu  Pittakos'  Zeit  aufbewahrt  worden; 
aber  damals  habe  ein  einfiUtiger  Sohn  des  Pittakos^  Namens 
Neanthos^  sie  sich  durch  Bestechung  der  Priester  ange- 
eignet, in  dem  festen  Vertrauen^  er  werde  damit  die  Thiere 
um  sich  versammeln.  Es  kamen  aber  auf  sein  verworrenes 
Spiel  nur  Hunde  herbei^  welche  ihn  in  Wuth  zerfleischten. 


obtgea  ZmgiiifseB  8.ilOlt«bereiii-  5,  6.  Dio  GIuts.  or.  14  p.  443 

stimmt  Beiske)   ra  erkl&ren,    tchdat  dem 

I)    Diese  Dentung  des  Mytlms  bat  Phanokles   clgenthümlicli    za    sein, 

aueh  Hyginiu  (P.  A.  %  7  p.  441)  Spiterhin    hat   i^uch   Plutsrcli  (de 

vnd  Etutatbiof  (za  Dionyi.  perieg.  S.  N.    V.   12  p.  ISK7  D.)    offenbair 

{(37  pag.  tos  Hads.)  angenommen,  ans    Pkanokles    darüber   berichtet 

Der  letzlere  tagt:   Mifr^diroXi^  rdfv  Ein   Dichter  der  Anthologie  (Pal. 

AU>Ai9ci5p  icoAbov  i)  Aiaßo^  —  (is-  VII ,    10)     limt    die    Bistonischen 

rojroiovfi^  T^^   tov  'Op^o^  xa-  Frauen  im  tieftten  Schmerz  nm  den 

^aX^  »..T.  A.    Vgl.  Ariftid.  or.  44  gestorbenen  Orpheus  sich  selbst  die 

ad  Bhod  sceoi  dixovolaq  T.  I  pag*^  Arme  tätowieren ,    nnd  mit  Apollo 

84t  Dindorr.  und    den    Musen    beklagep.     Vgl. 

9)    Dieser  VersQch,  den  Ursprung  Beiff  zu  Artemidor.  p.   226  f. 

des  Tatowierens  unter   den  hö-  3)    Lukian.  adT.  indoct.  II  sagt: 

bem  Stftndcn  der  Thraker  (Herod.  Aiaßioq  (xv^o^  Ti(  fcaXa«  Tsvdfisro^. 
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Hiemii«    geht  min  soviel  mit  Gewissheit  hervor^    dass  die 
Legende   von  def  Orpheus  -  Lante  bereits   im  Zeitalter  der 
sieben  Weisen  (also  OL  42^   1*    od.  612    vor  Chr.)  vor- 
handen war;  und    was   die  Sage  von  der  Grabstatte  des 
Hauptes  anlangt^  so  knüpfte  sich  diese  an  ein  Lesbisches 
Orakel^    welches  Bcoexsioy  hiessi}^    und  besonders  unter 
den  Asiaten  in  grossem  Ansehen  stand.    Namentlich  soll  es 
der  ältere  Kyros  vor  seiner  unglücklichen  Kriegs-Untemehmung 
gegen  die  Nomadenvölker    (also  OL  62^  3.    od.   531   vor 
Chr.)  von  Babylon  aus  befragt^    und  die  Antwort  erhalten 
hjibea:  ^^das  Meine^  o  Kyros^  ist  auch  Dein"^  näm- 
lich das  gleiche  Lebensende.     Kyros  nahm  es  aber  für  die 
Besiegung  von  Thrake^   wo  Orpheus    einst    regiert  hatte^ 
und  versprach  sich  desshalb  eben  glücklichen  Ausgang  2). 
AJs  National -Anstalt  des  Aeolischen  Stammes^  der  bei  sei- 
ner Auswanderung  die  Orphische  Hantik  aus  dem  Hutter- 
lande  mit  sich  hinüber  nach  Lesbos   brachte^    und    schon 
früher   mit  dem  Begriffe   des  Apollo -Kultus  zu  vereinigen 
gesucht  hatte ^  gewann  dieses  Lesbische  Bakcheion  auch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  verwandten  Kolonien  in 
Troas  und  selbst  auf  lonien^  so  dass  es  eine  Zeit  gab^  wo 
man  lieber  das  wahrsagende  Haupt  des   Orpheus  um  Rath 
fragte^   als  den  Grynischen^    oder  Klarischen^    oder 
Pythischen  Apollo  3).    Myrsilos^  der  Lesbisdie  Histori- 
ker^ welcher  die  Geschichte  und  Alterthümer  seiner  Geburts- 
insel bearbeitete  4)  ^  setzt  das  Orpheus-Grab^  worin  das  Ora- 
kel bestand  o)^   in  die  Gegend  von  Antissa^    wo  Haupt 
und  Lyra   gelandet  sein  sollen  6).     Da  nun  aber  Antissa 
erst  durch  die  Aeolische  Kolonie  des  Penthilos  etwa  100  nach 
Troja's  Zerstörung  gegründet  worden  ist^  und  die  Orpheus- 

i)    Luklan.  tu  a.  O.  Bulenger  4)    Voss  de  Kistor.  Gr.  3  pag. 

de  orac«   et  Tat  p.  118  ond  1x8.  391.    Er  schrieb  aach  2<rropixa  jra- 

WachimutVi  iiterüi.  %  2  pag.  oadoga,  Athen.  13.  610  A. 

%8L  3)    Daher   of^t^TOP   'Op^eo^   ge- 

^    Philostr.  Her«.  3,  3  p.704  nannt  (PhUoitr.  yita  ApoU.  4,  14 

(138  BoiMon.).      In   Babylon   Ter>  p.  131^,  und  von  dem  Orahel  helsst 

ehrte   man   daher   den  Orpheos  in  es:  l/^a  fi^'O^0sO(  (Phil.  Heroicn 

Bezog  auf  Lesboa  TorzugsM-eise  als  3,  3  p.  128  Boisson.   od«  703  Ol.) 

fidvti^y  Philostr.  vita  ApoU.  i,  23  Es  war  also  eine  Höhle,    ine  die 

p.  34  Olear.  meisten  Orakelplitze. 

3)    PhUoftr.   Yite  ApoU.  4,  13  6)    Nikomach.  Harm.  Enchir.  2. 

^  131.  p.  29  ff.    Meibom.  Antig.  KaiystS. 
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Sage  nach  obiger  DeaUmg  des  HinüberscfawnnmeiiB  der  Lyra 
erat  damals  nach  Leabos  gelangt  sein  kann^  so  mussten 
diejenigen  Schriftsteller^  welche  das  genannte  Orakel  schon 
in  der  heroischen  Zeit  dorch  die « Adiaer  befragMi  lassen^ 
nothwendig  einen  andern  Landungsplatz  der  heiligen  Reliquien 
annehmen;  und  diess  ist  Lymessos  1)^  welches  der  Käste 
von  Lesbos  gerade  gegenüber  in  Troas  lag  2)  und  bereits 
von  Homeros  genannt  wird  3),  Aber  darin  hat  man  sidd  of- 
fenbar geirrt^  dass  manliyrnessos  desshalb  zn  einer  Lesbiscdien 
Stadt  machte  4).  Nachher  bestanden  ohne  Zweifel  gemein- 
schaftliche Kultus  -  Gebräuche  in  den  Aeolischen  Küsten- 
Städten  von  Troas  und  Lesbos;  denn  von  hier  aus  wurden 
jene  gegründet« 

31.  Der  erste  grosse  Lyriker  der  Lesbier^  Terp an- 
dres^ wird  nun  nach  Lesbischer  Tradition  zum  mythisdien 
Erben  der  Orpheus -Lyra  gemacht  6)^  thmls  weil  er  in  An- 
tissa  geboren  war  ^  theUs  auch^  weil  er  dorch  die  Kraft  sei- 
ner Kunst  einen  grossen  Eiufluss  über  die  Gemuther  seiner 
Zeitgenossen  erlangt  hatte^  und  desshalb  zu  Sparta  die 
Rolle  eines  zweiten  Orpheus  spidlte.  Eine  historisierende 
Nachricht  sagt  von  ihm^  er  habe  sidi  ganz  nadi  dem  Or- 
{rfiischen  Melos  gebildet;  Orpheus  aber  habe  kein  Vorbild 
gehabt;  denn  von  den  frühem  Dichtem  sei  nur  das  Flöten- 
spiel ausgebildet^  und  mit  diesem  hätte  die  Orphische  Kunst 
gar  keine  Aehnlichkeit  gehabt  9).  Obgleich  nun  diese  Nach- 
richt darin  fehlt^  dass  sie  die  Ausbildung  der  Phryg^dien 
Aulodik^  (durdi  Olympos,  Hyagnis  und  Marsyas)  vor  die 
Hellenische  Kitharodik  stdlt^  so  ist  doch  die  Bemerkung^ 


i)    Pkilottr.  Her.  10,  7  p.  154  p.78  Jacobs,  od.  85S  Ol.).    Sonst 

Boiss.  oder  p.  713  Olear.  gab  es  aacb  nocb  eine  Rilikiaebe 

S)    Str.  15.  i;84D==?878B.  612  Stadt   dieses   Namens   (DionjB.  pe- 

B  =910  G.  tieg,  87S  ibia.  Enst  p.  155  Hnds. 

3)  U.  ß\  090.  EnsUtb.  D.  T.  i  Tgl.  Str.  14.  076  D  =  995  A). 
p.  961,  17  Ups.  Es  ist  übrigens  Wise  (Numi  Bodlej.  pag.  190  B) 
•ebr  wabrscbeinlicb,  dass  die  Or-  scblug  bei  Pbüostratos  'Avtiaaa 
]»beus  •  Sage  mit  der  Aeoliscben  Be-  statt  Avpm^rao^  Tor. 

sitmabme  dieser  Stadt  auch   bicr-  5)    Nikomacb.  Harm.  Enebir.  2 

ber  gelangte.  p.  39. 

4)  Pbilostratos  ist  jedocb  der  0)  Jüeimdr.  Pofybistor  ans  Mi- 
einzige,  welcber  ein  Lesbiscbes  let  (etwa  80  Tor  Gbr.)  bei  Plat. 
Lymessos  annimmt,  nnd  es  ra/i^  de  mns.  8  pag.  1132  F,  ans  der 
^q  Tvr  ^vaiv  nenirt  (Imagg.  2, 17  Schnfts^vPayoYixmvae^'i^^ifiaK^ 
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«has  dSe  Orphisclie  Kiuisl  nur  kitharodisch  gewesen^  ganz 
im  Geiste  der  altem  Sage  ansgesproGhen^  die  zwar  Orpheus 
ifl  engw  Vereinigung  mit  Dionyaos  aufführt^  ihm  aber  nie 
die^  im  Dionysiscben  Knltos  se  sehr  beliebte  Flöte  beOegt  i). 
Lm  «bffigens  die  durch  die  Aeolischen  Kolonisten  nach  Les- 
bo8  verpflanzten  Erinnenmgen  an  die  Orphische  Vorzeit  in  stets 
frischem  Andenken  zu  erhalten^  fingen  die  drei  berahmtesten 
Städte  der  Insel  ^  Antissa^  Hethymna  und  Mttylene  schon 
früh  an^  die  viersaitige  Laute'  des  Orpheus  auf  ihre  Münzen 
zu  piigenS};  und  nodi  vor  dem  Archen  Eukleides  (also 
vor  OL  94^  t)  sandten  die  Methjrmnäer  dieses  Lieblings- 
Symbol  vaterländischer  Erinnerungen^  welches  sie  aus 
Gold  und  Elfenbeui  hatten  verfertigen  lassend)^  als  Weih- 
gesciienk  nadi  Athen;  —  offenbar  der  stärkste  Beweis, 
dass  die  Laute  zu  den  Heiligthumem  der  Insel  gehörte^  und 
eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  Kulturgeschichte  dersel- 
ben hatte.  Auch  sind  uns  noch  eine  Menge  Münzen  und 
Gemmen  mit  einem  bärtigen  Orpheus  -  Haupte  bekannt^ 
weldies  entweder  eine  Thrakische  Tiara  schmückt  4)^  oder 
mit  LiOfbeer  umkränzt  ist^  und  von  Apollo  in  der  Hand  ge- 
lialten  und  betrachtet  wird;  ohne  hier  einen  Topas  zu  er- 
wähnen^ auf  dem  eine  Frau  mit  flatterndem  Schieier  am 
Meeresufer  ein  lorbeerbekränztes  Haupt  vor  eine  Priapost- 
Herme  hinwirft  5).  Namentlich  zeigt  eine  Antissäisclie  Münze 
ein  solches  Haupt  mit  ausländischem  Schmucke^  welches 
schon  ältere  Forscher  für  Orpheus  erklärten  6),  Eine  an- 
dre Münze  im  Bodlejanischen  Museum  7)  zeigt  ebenfalls  ein 
bärtiges'  Haupt 8)    hinten    mit    einem    Schleier     bedeckt, 

1)  Den  Gegensatz  Bemerkt  ancli  IS)  Schon  Wi  nc  keim  an  n(Pier- 
Hrmadr.  de  Encom.  4  jp.  SIKS  (T.  ren  graTees  du  Baron  de  Stoach  ]f, 
9  d€r  Rket.  Gr.  tob  Walzl.  322)  .nahm  diess  für  das  Orpheus- 

2)  Eekkel.  T.  8  p.  £S08.  Ba-  Haapt,  welches  nach  Leskos  (nicht 
sehe  3,  I  p.  IOI8f.  flIionnctyS  Lemnos,  wie  W.  sagt)  schwamm. 
p.Sfl— 61.  Sestini,  Lettere  T.  4  6)  Niclas  zn  AnUg.  Raryst  p. 
p.  112.  B « c k h*s  Steatsh.  der  Ath.  10.  Vgl.  Plehn,  Lesh.  pag.  192. 
2.  288.    Plehn,  Lesb.  p.  99  ff.  Mionnct,  5,  i  p.  3£S  Nr.  26. 

5)    Mach  der  Inschrift  bei  Stu-        7)     Zuerst  bei  Haym  (Thes.  Brlt. 

art    (Antiqq.    of  Ath.   2,   13   und  1  tab.  12.  fig.  0,  7  p.  133),    dann 

VUconti  p.  136  Nr.  43),. welche  auch  bei  Wise  tab.  2   Nr.  28  p. 

Üöckk  sehr  glücklick  ergänzt kat,  233,  Tgl.  p.  2. 
SUalsk.  2  p.  283.  8)     Dans  Orpheus  so  dargestellt 

4)    H  tonn  et  5,1  p.  33  Nr.  28,  wurde  liezeifgt  Servius  zn  Virg.  Ae. 

eine  Münze  aus  Mitylene.  6 ,  '613. 

10 
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und  i|iit  einer  Tiaim  y  wdche  auf  emem  ähnlichen  Exemplare 
zu  Gotha  fehlt  i).  Dieses  hat  dasu  noch  einen  Stern  vor 
dem  Munde  ^  und  jene  einen  Hennesstab.  Die  Bedeutung 
des  Sternes  ist  klar^  und  findet  auch  ihre  Anwendung  auf 
die  Orpheus- Lyra ^  neben  welcher  dasselbe  Symbol  er- 
scheint 2).  Der  Hennesstab^  welcher  auch  eben  sowohl  ne- 
ben dem  Haupte^  als  neben  der  Lyra  ersdieintS)^  bezeich- 
net diese  als  Erfindung  und  Geschenk  des  Hermes  4}.  Un- 
ter einem  ihnlidien  Haupte  ist  auf  einem  dritten  Exmnplare 
eine  Schlange  angebradit  5) ;  und  alle  drei  führen  die  Auf- 
schrift ANTI^,^  sind  also  in  Antissa  geschlagen^  wo 
Haupt  und  Lyra  einer  besondem  Verdining  genossen. 

3S.  Die  Schlange  ist  aber  das  älteste  Symbol  der 
Mantik^  und  sowie  Apollo  einst  die  Schlange  Python  zu 
Delphoi  erlegte^  d.  h.  das  Sdilangen*  oder  Erd- Orakel 
aufhob^  um  sich  selbst  in  den  Besitz  desselben  zu  setzen^ 
so  vernichtet  derselbe  auch  die  Sdilange^  welche  das  Or- 
pheus-Haupt auf  Lesbos  antastet  6)^  und  befreundet  sich  so 
mit  der  Dionysischen  Hantik;  ja  das  Orpheus -Haupt  selbst 
soll  durch  die  Vorsehung  der  Götter  am  Pangaon  in  eine 
Schlange  verwandelt  worden  sein  7)  y  und  die  Lyra  versetzte 
ApoUo  unter  die  Stenie  8) ;  aus  den  Blutstropfen  des  erschla- 
genen Barden  erwuchs  aber  eine  Pflanze^  Namens  Kithani; 
von  weldier  man  glaubte^  dass  sie  bei  der  jedesmaligen 
Feier  der  Dionysien  einen  Laut  von  sich  gäbe.  Die  Schlange 
bedeutet  aber  auch  sonst  die  Erde^  aus  deren  geheimniss- 
voUen  Tiefen  man  die  Kraft  der  Wahrsagekunst  ableitete  9). 
Auf  diese  geht  auch  der  Dreifuss  auf  Hitylenischen  und 
Eresischen  Münzen  10} ;    und  wenn  Methymna   und  Eresos 


1)  Liebe  p.  162.  8,  2  p.  196.    Aueli  eine  Maine  ?on 

2)  Unter   die   Sterne  wurde  die  Mitylene  liat    Ljfra   und  SeUiage, 
Ljra  Tersettt  nach  Hygin.  P.  A.  2,  Mionnet,  5  p.  45  Nr.  72. 

7  pag.  441   StaT.  Theo  Smym.   zu  6)    Oyid.  Met  ti,  56  ff. 

Arat.  269  p.  75,  58  Bekker,  u.  A.  7)    Plut  de  flay.  ''£/3^o<  4  pag. 

5)    Hajm,  Thes.  Brit  t  p.  128.  II49E,  ans  Rleitonymos  6PT9 

Rasche  3,  1  p.  1018.    Mionnet,  7'  top  TqwpaL&v. 

5  p.  45  Nr.  75  u.  77.  8)    SUtt  xorsorWx^    '^   ^^ 

4)  Nikomach.  Harm.  Enchir.  2  Plutarch  xaxiqoxtoia^  zu  lesen, 
p.  29.    Theo  Smym.  zu  Arat.  269  9)    Boettiger*8  Ideen  zur  Mr* 
pag.  75,  55  tA.  Bekker.    Eratosth.  thol.  p.  115. 

Cat.  24.  10)    Mionnet  5,  I  p.  44.  Nr. 

5)  Wife  p.  120  A.     Rasche  87  n.  p.S7Nr.59.    Arrigoai  1. 
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«ndi  den  Dionysos  and  Hermes  zum  Gepräge  ihrer  Mänzen 
früüteni)^  so  deuten  beide  Gottheiten  nur  ihr  Verhältniss 
zur  Mantik  und  Lyrik  des  Orpheus  an.  Ferner  zeigt  ein 
schon  gearbeiteter  Karneol  2)  den  ApoDo  dxepdiHÖfirfS  mit 
einer  Liotosblume  über  der  Stime  und  vor  ihm  einen  Kopf 
auf  einem  Pfeiler;  offenbar  um  das  Verhältniss  des  Apollo 
zur  Orphisdien  Mantik  anzudeuten.  Sonst  erscheint  der- 
selbe Orphons -Kopf  mit  Bart  und  Tiara  auch  auf  andern 
Genmen  vor  dem  lorbeerbekränzten  AppUo  tbtapöeHÖßirfS  ^"y. 
Ein  hoher  sdiildförmiger  Karneol  zu  Florenz  stellt  dieselbe 
Gestalt  des  Apollo  halb  in  einen  Hantel  gehiillt  y  und  mit 
einem  Kopfe  in  der  Hand  dar  4);  und  auf  einem  andern  Steine 
ist  dieser  Kopf  auf  einem  Altare  vor  Apollo  sichtbar  5)^ 
welcher  lorbeerbekranzt  und  ganz  eingehüllt^  mit  nachden- 
kender Miene  dasitzt^  und  mit  dem  aufgehobenen  Zeigefin- 
ger der  rechten  Hand  bedeutungsvoll  Stillschweigen  zu  ge- 
bietoi  scheint  6). 

33L  Alle  diese  Darstellungen  der  Kunst  sind  aus  der 
Verbindung  der  Orphisch-Bakchischen  und  Apollinischmi 
Mantik  zu  erklären^  und  gingen  hödist  wahrscheinlich  von 
dem  Aeolischen  Lesbos  aus^  wohin  Böotische  Kolonisten 
diesen  vereinten  Kultus  etwa  seit  1060  vor  Chr.  verpflanzt 
hatten.  Böotien^  das  vielstimmige  Land  der  Orakel^  ist  aber 
der  Ursitz  dieser  Verbindung.  In  Theben  selbst  war  D  i  o- 
nysoadie  altere  Nationalgottheit  7);  und  die  Mantik  war 
auch  hier  das  Band^  welches  ihn  mit  dem  Ismenischen 
ApoDo  vereinigte.    Eben   so  wurden  auch  in  Tanagra  und 


Pop.  iO.  97.    Raselie,  5,  i  pag.  kütea    kSimeii.      Uebriaens    theUt 

1019.    EekkeK  9  p.  tSM.  Gori   noch  eine   Almliclie   Gemme 

i)    EckheU  \  p.  HOL    Mion-  (Nr.  10)  am  dem  Raliinet  detHer- 

nrt  3,  I  p.  37  Nr.  37  n.  p.  88  f.  zogs  Ton  Toikana  mit. 

^)   i-»pp"t»  IUI.  i  P.  «  Nr.  ^;;j   ^^^^  ^  ^f^^p  ^^^;  ^^  ^g 

3)  Lippert,  Blia  «  P.  i  Nr.  Ö)  J.  P.  Bcllori  u.  Licetus, 
40.    Wi«e,  CataL  mim.  Bodiej.  p.  ■•*•  g«™»-  annular.  p.  «60. 

Hfl.  7)    Paul.  4,   37,  4.      Dionygos 

4)  Gori  (Muf.  Flor.  I  tab.  45  Ljsioi  zu  Theben  (Paus.  9»  16,  4. 
Nr.  9  p-  98)  onA  ältere  Gelehrte  %  7,  6)»  Aegobolos  tm  Potnia  (Paus, 
nahmen  die  ApoUo  -  Figur  für  Vir-  9,  8,  1),  ohne  nähere  ßezeichnunff  in 
pk  und  das  Haupt  f&r  eine  tragi-  Anthedon  ( Paus.  9 .  ^ ,  £S  und  6. 
Mrhr  Maske.  Schon  die  Tiara  des  Schol.  su  Eur.  Or.  364),  Kopä, 
Orpheus   hätte  diesen  Irrlhuoi  ver-  Orchomenos  u.  s.  w. 

10* 


148  ERSTEH    ABSCHNITT 

Akräphniou  beide  Götter    gemeinschaftlich   verehrt  i).     Die 
Uebereinstimmung  von  Lokal -^    Stamm-  und  Geschlechts- 
Kulten  des  Mutterlandes  mit  den  Pflanzs(ädten  beweist  aber 
immer  das  Vorhandensein  dieser  Kulte  zur  Zeit  der  Stiftung 
der  Kolonien/  Nun  sollen  die  Böotischen  Aeolier2}^  welche 
unter  Anführung  des  Penthilos^    eines  Enkels  des  Aga- 
memnon^ Besitz  von  Lesbos  nahmen«  sich  in  Tbrake^  d.  Il 
im  Thrakischen   Bootien^  eingeschifft   haben  3).     Diess  ist 
wenigstens  noch  eine  Erinnerung  an  die  Thrakische  Vorseit, 
welche  man    oft  missverstanden  hat.     Aeoliscb^    BÖotisch, 
und  Thrakisch  ist  in  dieser  Rücksicht  gleichbedeutend.  Boo- 
tier  hatten  sich  aber  dem  Zuge  des  PenthiloB  in  soldicr 
Anzahl  angeschlossen^    dass   dte  ganze  Kolonie  auch  vor- 
zugsweise Böo tisch  hiess^).    Diese  Böotier  hatten  früher 
mit   den  BcB^hnem  von  Arne  einen  dauerhaften  Staat  ge- 
gründet^ wurden  aber  hieraus  von  den  ThessaUem  verjagt  5). 
So  lange  sie  in  Thessalien  wohnten^  hiesseli  Sie  Aeolier/ 
weil  Arne  selbst  das  ursprüngliche  Aeölis  war 6).    Ihre 
Rückkehr   nach  ihrer  Heimat^    dem    Kadmeischen  Laitde^ 
woraus  sie  durch  Thraker  und  Pelasger  vertrieben   worden 
waren  ^  soll  nach  den  Angaben  der  Historiker  mit  dem  He- 
rakleidenzuge  in  dieselbe  Zeit   (00  nach  Troja-}    gefailen 
sein  7).    Ein  Oraketspruch  befahl  ihnen  ^  das  Land  ihrer  Väter 
wieder  zu  erober A 8).    Aber  der  Kampf ^  den  siebter  mit 
den  Thrakern  und  Pelasgern  zu  bestehen  hatten  9)^  muss 
hartn&ckig  und  vod   laiiger  Dauer  gewesen  sein;   denn  der 
Zug  der  Auswanderer  unter  Penthilos,    der   sidi   in  Aulis 
für  Lesbos  einschiffen  wollte  (etwa  90  nach  Troja)  traf  sie 


I)    Pa^  9,  90,  5.    9,  92«  L  her  die   zweifelhalte    Kolonie  des 

9,  93,  3.  Oi«ste»  s.  GdUing.  geL  Anz.  l8oi 

9)    Ueber  das  Schwankende  und  p.  957  ftl 

Unsicliere  dieses  Namens,    Welcher  4)     Sb.^,  409D=6I7B. 

sowohl   einen  bestimmten  Thessali-  g)    str.  9,  40IC=616A. 

s^hen Volksstamm,  als  auch  eine  ge-  ^j    p^n,.  10,  8,  4. 

mischte   Berölkenrnff  Jezeichnet,  ^^    ^^  3    ^|  €^616  A.  411 

s.  HelUnikoBp.48  ed.llStnrj.  b=630  C    13,   «89  C  =  873  D. 

JhTLirplro^^iJ!- SrioJxh^i  ?;,Sd^"2f^« £^^^ 

p,  97,   15.     Eust  sn  Dionys.  890  ""«^«««g  90  Jahre  spnter. 

5ng.  1415  Hnds.     Wachsmnth's  8)    ProkL  bei  Phot,  p.  59i  Bekk. 

iterth.  9,  9  p.  It$4.  9)    Ephoros   bei   Str.  9,  401 

3)    Str.  13,  389  B=879G.  TJe-  D  =  616  B. 
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Docfa  AidK  wieder  mi  Besitze  von  Theben^  sondern  musste 
ihnen  aodi  Hülfe  leisten^    bis  die  Thraker  sich   endlich  an 
den  Pkunassos^  und  die  Pelasger  nach  Athen  zurückzogen. 
Die  Zerstoruiig  Thebens  war  das  Ende  dieses  Kriegest). 
Aber   durch   diese  Halfleistung  hatte  sich   die  Penthilische 
Wanderschaar  mit  den  Aeolischen  Bpotiem  sehr  befreundet^ 
und  es  ist  also  kein  Wunder^    dass  ein  grosser  Theil  von 
diesen  mit  hinüber  nach  Lesbos  zog^  und  den  dortigen  An- 
siedelimgen  selbst  den  Namen  der  Aeolischen  mittheilte. 
Wahrscheinlich  ging  dieser  Zug  des  Penthilos  über  Euböa^ 
wo  Achäiscbe  Pflanzer  die  Stadt Oreste  gegründet  ha- 
ben musaen  2).    An  Penthilos  selbst^    welcher  iler  Insel 
Lesbos  die  ersten  Aeolischen  Bewohner  zuführte  3}^  erinnert 
der  Name  der  Stadt  Penthile4)^  welche^ndess  nicht  lange 
geblüht  zo  haben  scheint    Die  völlige  Besitznahme  der  In- 
sel erfolgte  erst  unter  Gras^  dem  jüngsten  Sohne  des  Pen- 
tIiilo8  5}-    und  diess  mochte  sich  leicht  bis  130  nach  Troja 
hinzögen!  6).    In  der  ftltem  Geschichte  von  Lesbos  ^  welche 
ein  einheimischer  flistoriker  Myrsilos  schilderte^  kommen 
Penthiden  vor?),    wobei  man   an   Penthiliden    oder 
Abkönunlinge  des  Penthilos,  gedacht  hat  8).    Wahrscheinlich 
sind  aber  die  JleySriXds  9}  oder  Bewohner  von  Penthile  gemeint. 
84.    Ihre  Böotische  Abkunft   und   Stamm verwandt- 


1)     Prokl.  bei  Phot  p.  3tt  Brkk.  lonitelieD  Niederlatsung  Statt ,    Str. 

Diodor.  19,  £(S  teUt  diese  Einnahine  15,  ^SßB  =  87S  C     IM c hn  setxt 

lli«beiMi   in    die   vierte   Gcacration  ihn  zu  spfit  an,  Lesb.  p.  39. 

aacb  Troja,  «Im  noch  etwa«  später  4)     Stepb.  Byi.  v.  nsv^ik-q. 

als  Strabo  U)     Uellanikos   bei    Tzeti.    za 

4)    Str.  10,  447  A=08K  C.  He-  Ljb.  §974  pag.  1018  Malier.    Str. 

kataeos  bei  Stepb.  Byz.  n.  Hcsycb.  13.  582G  =  873A. 

T.  WWcm?.    Vgl.  Pflagk,   Beram  6)    Herod.  fita  Homeri  58  pag. 

Kuboic.  sp.  (18^)  p.  15.     VeUcjas  64^  Wesseling. 

I,  2  §.  6  sagt:    Exclusi  qh  Hefa-  7)     Plat.  de  spl.  an.  96  p.  984 E. 

clidis  Ortttit  libtri  f  jactßtiqut  cum  8}    Mczlriac    za    Övid.    Epist. 


variis  caiihus  tum  imvitia  marU    Her.  T.  3  d.  373. 

Steph.  Bra 
iirca  I^sbum  insulam;    also   t\Yf%    Pol.  ö,    p   p.  181   GoetÜ.   kommen 


quintoiUcuno    anno    sedem    cepirg        9)     Stepn.  Brz.  t.    Bei  Aristotel, 


9o  nach  Troja.      Vgl.    1,   4,    4:  Peutbaliden    oder  Pentaliden 

diolii — hngisfimU  acti  €rroribu4  (wie  Pfiebifbr,   ^dm.   Gescb.  3  p. 

^candidaunt — MityUn§n  €t  alia^  S3  will)    in  Mitylcne  zur   2^eit   des 

urhet^    quae  sunt  in  Ltsbo  insula,  ^Irgakles  Tor.    Daran«  bat  S ebne i- 

5)    Paus.  9.  %  |.    Sfr.  9,  402  der  (p.  541)   Pentbiliden   ge 

D = 617  B.    i>ieser  älteste  Zug  fand  ipaebt.    B  e  k  k  e  f  bat  die  P  e  n  t  b  a- 

vifr  GrneratioBca    Tor    der    ersten  liden  bcibebalten. 
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sohaft  vergassen  die  Lesbier  zu  keiner  Zeit  Noch  im  An- 
fange des  Peloponnesischen  Krieges  war  dieselbe  zoiii'Theil 
der  Grund  ihres  Abralls  von  Athen  ^  und  sie  wurden  hanpt- 
sädilich  von  den  Böotiem  dazu  aufgefordert  i}.  Auch  ihres 
Achäischen  Ursprungs  erinnerten  sie  sidi  damals^  als  sie 
mit  den  Lakonen  ein  Bändniss  abschlössen  2)^  wofür  sie 
aber  nachher  von  den  Athenern  gezüchtigt  wurden  3).  Im 
Laufe  des  Peloponnesischqn  Krieges  knüpften  die  Hethymnaer 
und  Teaedier  aus  Zwange  weil  sie  nämlich  selbst  Aeolische 
Böotier  waren  4)^  ein  Bündniss  gegen  ihr  Stammland  ^  wo- 
bei das  ßuyyeyh  nochmals  mit  Nachdruck  erwähnt  wird  5}. 
Mehr  aber  als  alle  diese  Erinnerungen  beweist  die  oben  er- 
wähnte Uebereinstimmung  des  Kultus.  Wie  in  Bootien^  so 
war  auch  in  Lesbos^  dem  weinreichen  Eilande  6)  ^  Dionysos 
der  angesehenste  Gott^  besonders  zu  Methymna?)  undAn- 
tissaS),  und  daneben  Apollo^  namentlich  zu  Hitylene  9) 
und  Eresos.  Schon  der  mythische  Stammheld  Makar'^  des- 
sen Name  auf  ländlichen  Segen  hindeutet^  soll  auf  der  Les- 
bischen Landspitze  Brise  dem  Dionysos  Brisäos  einen 
Tempel  gebaut  haben  10).  Dieses  Brise  geht  nun  offenbar 
auf  die  schwere  Fülle  der  Trauben  H)^  sowie  das  Wort  als 
Name  von  Nymphen  sich  auf  die  Fülle  des  Honigs  bezieht  12). 
Als  Brisäos  wurde  aber  Dionysos  bärtig   dargestellt  13). 


1)  Thukyd.  3,15.  PlehB^Lesb.  p.  104  (fr.  p.  122  Siebelis).     Ste 
p.  59.  phan.  Byz.  t.  Hesjcb.   I  pag.  76o. 

2)  ThidcTd.  3,  2  Tgl.  IK.  wo  Bew<ra7o^  stckt    Vgl.  Etorm.  M. 

3)  Ihakyd.  5,  50.  214,  4. 

4)  Dissen,  Explicatt  Find.  p.  11)  ColmneUa  de  R.  R.  12,  59 
480.  C  Fr.  Hermann,  Staatsal-  Mgt,  brisa  sei  uvarum  subactarum 
terth.  p.  55,  15.  Hemmer,  Resp.  matsa,  Hom.  II.  <r',  561:  avapvXat^ 
Tened.  p.  25  ff.  ßpi^ovaa  alov,. 

5)  Tknkyd.  7,  57  Tgl.  8,  100.  12)    Etjm.  M.  p.  215,  55.    Hera- 

6)  Str.    14 ,    657  G  =  971  B.  kleid.  Pont.  fr.  9  p.  10  Roeler. 
Athen.  1,  28  E.  F.  5,  92  E.   Plin.  15)    Gomnti  Sehol.    sa  Peniufi  I, 
N.  H.  14,  7.  90  p.  15  ed.  Paris,  1615:     Est  au- 

7)  Athen.  8.  565  B.  Hierlier  ge*  tem  Brisaeut  Liher  pater  cognoml- 
hörige  Münzen  •.  hei  Mionnet  5  natus,  vel,  nt  qnibusdam  Tidetnr,  a 

R.  58  Vir,  41    p.  59  Nr.  53  p.  41  m^Uis  usu,    eo  qnod  ipse  primnm 

r«  62.  inTenisse    dicatur   mel    et  ex   fayis 

8)  Aristot.  Oecon.  2,  6  p.  7  ed.  exprimere  —  Bris  enim  jucmdnm 
Schneider.  dicitvr  —  Tel,  nt  aliit  Yidetar,  ah 

9)  Thukyd.  5,  5.  Wachs-  uva^  qnod  vram  inrenerit  et  ex- 
mtttVs  Alterth.  2,  2  p.  164.  pressent;  brisars  enim  dicimus  ex- 

10)    Androfion  im  Etjm.  M.  v.  primere.      Vel   certe  Brisatum   di> 

B^«7aT0(  p.  214,  4.   vgl.  Phavorin.  ctum  ex  nomine  njrmpbac,  <{«ac  euin 
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lo  Lakonien  erinuerten  die  Ruinen  der  Stadt  Briseä  oder 
Brysei  (wie  Nisa  nnd  Nysa)  mit  dem  Dionysostempel 
noch  an  denselben  Koitus  i).  Auch  das  Lesbische  He- 
tbymna  hatte  seinen  Namen  vom  Weine^  und  Dionysos 
selbst  hiess  dortMethymnäos2).  Eine  einheimische  Sage 
ersihlie^  dass  Fischer  zu  Methymna  einen  Kopf  von  Oliven- 
holz ans  dem  Meere  sogen;  und  als  man  das  Delphische  Ora- 
kel desshalb  befragte^  befahl  die  Pythia  das  Haupt  als  Dio- 
nysos Kephallen  zu  verehren;  daher  sandte  man  aus 
Dankbarkeit  einen  goldenen  Dreifuss  als  Weihgoschenk  nach 
DelpbmB).  Dieses  Dionysos -Haupt  und  der  bärtige  Bri- 
seas  können  wohl  kaum  auf  etwas  Anderes  bezogen  wer- 
den^ als  auf  die  Orphisch-BakchischeMantik^  Mrie  wir  oben 
aus  den  Lesbiscfaen  Sagen  von  dem  bärtigen  Orpheus-Haupte 
ersehen  haben.  Femer  wurde  Dionysos  auf  Lesbos  auch 
uoch  unter  dem  Namen  Enorches  verehrt^  weil  man  seine 
Orgien  durch  mystische  Tänze  feierte  4).  Wo  endlich  der 
Kultus  des  Apollo  auf  Lesbos  bedeutsam  hervortritt^  wie 
zu  Malloeis  bei  MityleneS)^  und  zu  Nape  bei  Me- 
thymna 6)^    da  steht  er  ebenfalls  mit  der  Mantik  in  Ver- 


3S.  Selbst  das  Hinabsteigen  des  Orpheus  in  den  Hades 
kann  man^  wie  alle  ähnlichen  Unternehmungen  der  mythi- 
schen Helden  7) ,  und  auch  des  Dionysos^  auf  Todten-Orakel 


MtriTUM    dieitur.     BrUa€us  ideo,  I)    U.  P,  583.     Paus.  5,  90,  5. 

qaod  harbatus  colitur  Liber  pater  S)    Von  fii^,  Athen.  8.    305  B. 

Bri^aats  eognomine  i.  e.   horridus  Rolle  snr  le  cnlte  de  Bacchos  3 

—  trmetwn  a  Libero  patre,  qoi  in  p.  107.  433. 

Graecia   est»     nbi    ejos    dnae   snnt  3)     Oenomaos  bei  Eoseb.    Pr. 

statoae,   vna  birsuta,   qnae  dicitnr  Et.  3,  36  p.  233  Bas.     Paus.  10, 

Brinuij   altera  leris,   ^ae  dieitur  19»  3.    Lesbiscbe  Münzen  mitOio* 

Lramti.    Vgl.  Alberic.  Mytbogr.  III,  nysos,  Blionnet  3  p.  59  Nr.  182. 


12,  2  p.  244,  23  meiner  Ausgabe.  Rasche  2,  2  p.  1028.    Vgl.  Grea- 

Aristid.  or.  in  Baech.  4  T.  1  p.  49  zer*s  Dionys.  p.  248.  231.    Rolle 

Ilind.    So  erldärte   man   auch   bei  sur  Bacchus  T.  3  p.  434. 

Homer  (U.  t',  274)   B^iaev^,    den  4)    TzeU.  zn  Lykophr.  212  pag. 

Vater  der  Briscäs  (Elym.  M.  214,  4SI  MüU.    Endoh.  p.  148. 

16).    Macrobins  (Sat.  1,  18  p.  311  3^    Hellanikos    ivA»oß$axäv 

Zenne)  sagt  ebenffaUs,  die  HeUenen  itqort^  bei  Steph.  B.  ▼.  MoiXAdeKy 

hätten  ihren  Briseos  und  Bassareus  fr.  p.  93  ed.  II  Sturz. 

harhata  facit    dargesteUt     \V  e  1-  6)    Helian.  bei  Steph.  B.  v.  Ndin;, 

rker*s  Aeschrl.  Trüogie  pag.  513.  fr.  p.  93  u.   16.     Str.  9,  426  C^ 

Machtrag  196.    Grenzer*«  Symb.  632  B.  Uacrob.  1,  17  p.  303 Zenne. 

4  p.  383.  7)    Hygin.  f.  231  giebt  eine  lange 
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besiehen^  wo  die  Psydiagogie  geübt  wurde^  deren  Gesdiichtc 
sich  in   die  fernste  Hellenische  Voneit  verliert.      Die   elfte 
lUiapsodie  der  Odyssee  allein  reicht  hin,  um  ans  von  dem 
Wesen  und  dem  Alter  des  in  Hellas  weit  verbreiteten  Glau- 
bens an  diese  Nekromantie  bu  überEeugen.     Eine  der  älte- 
sten und  berühmtesten  Statten  dieser  Art  war  am  See  Aor- 
nos  in  Thesprotien^  woselbst  aucli  der  Acfaeron  1).    In  einem 
sehr  engen  Verhältnisse  erscheint  also  hiemach  die  Hades- 
fahrt des  Orpheus  mit  der  des  Dionysos^  wie  schon  die  Al- 
ten bemerkt  haben  2)^  und  die  Mantik^  welche  beide  verwal- 
ten •  bestand  ursprünglich  wohl  in  dem  Glauben  an  die  Her- 
aufbeschwörung der  Verstorbenen^   um   diese   hauptsächlich 
über  die  Zidiunft  zu  befragen.     Dass  dabei  auch  Todten- 
Opfer  Statt  fanden^   ist  hinlänglich  bekannt;  und  es  sdieint 
bcinalie^    als   wenn    gewisse   verschollene  Kultusgebräuche 
auch  Menschenblut  erfordert  hätten^  um  einen  Geist  am  be- 
schwören 3).  Orphische  Orakel  waren  noch  eu  Philochoros'  Zeit 
vorhanden^   welcher  einst  (OL  118^  3.  oder  306  vor  Chr.) 
das  Amt  eines  Opferschauers  ku  Athen  bekleidete  4)  ^    nnd 
in  seinem  Werke  über  die   Wahrsagekunst^}^  sowohl 
die  Mythen  über  Orpheus  Mantis,  als  auch  die  dahin  gehörigen 
Gedichte  gesammelt  und  erklärt  hatte  6).    Dass  übrigens  diese 


Liste  derjenifl^en,   qni  licentia  Par-  JS)    IlsPi  fianriae^^  m  Tier  B&c&criL, 

carum  ab  inferis  redicüimt  Said.  p.  5808  B. 

1)  Herod.  8,  02,  7.  Diod.  4,  «)  Clcm.  Alex.  Str.  I.  5S4  D. 
M  u.  da«.  WesseUng.  Paus.  9,50, 5.  Syll».  SchoL  su  Eur.  Alk.  988.  Si  e- 
Eiist.  EU  Od.  »'  äl5  T.  t  p.  59«,  *»el"  Ir.  p.  IX.  98f.  Heyne  <ar 
48ff.Lip8.  Plut.  BonpoisefiiaTitefae  U*  1*-  ^  P-  716.  Vgl.  Plat  de  Pj^h. 
p.  1104  D.  Thesprotuche  Münze«  •'•  *•  p.  405  E.  AU  Mysterien- 
niit  Aidoueufl  und  Kerberas  bei  Stifter  hat  Orpheua  nicbts  mit  Apollo 
PonqneTille  1  p.  470.  Andere«  ««  «chaffen,  nnd  wiU  anaStolz  nicht 
bei  Zoega,  Bassiril.  I  p.  198  ff.  ciwn»*  mit  den  Apollinischen  Sta- 
Rolle,  snr  Bacchus  i  p.5ö4.  BÄt-  g«™  Chrysothemis,  Philammon  mid 
tiger,  Ideen  zur  Hythol.  p.  115.  Thamyris  im  musischen  Wettkampfe 
Vrf.  Preret,  Mem.  de  l'Acad.  S5  »«  Dclphoi  auftreten  (Paos.  10,  7, 
p.  174 -- 186  und  Wachsmuth,  Ä)-  Wcsc  bedentungsroUe  Nach- 
Alterth.  ^,  ^  p.  %8.  rieht  stammt  offenbar  ans  demselben 

2)  Diod.  4,  25.  SchwencVs  M:5henkreise .  nach  welchem  auch 
Andeutungen  p.  152.  J»:*"«    "*?fj  ^J^^^^  •*•  ubcrmu- 

%\     ITk-.;/  M**h^».    in    ft    «  *"«   geschildert   werden,    wie  be- 

L*r  ^r^'     i^«J^-F'-S'  *  sonders  aus  derThaniyris.Sagc  her. 

p    175,   52;    Tgl.  Uf,  11,   12  p.  ^™eht     Vgl.  EnsUäi.   OpSsc.   p. 

25^  f.  meiner  Ausgabe.  ^  j^  cd.  Tafel.     In  da  Wett- 

4)    Dionys.  Hai.  T.  5  pag.  656,  kämpfen  sn  An^os,  welche  Akastos 

Reiske.  uai^rK  xa»  ifl^ocrxojco^  nennt  demPeUas  zu  Ehren   einsetxte,  soll 

ihn  Suid.  p.  5808  A.  Gaist  indess  Orpheus  nach  spftterer  Sagf 
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Orphtsdien  Orakel  Identisch  sind  mit  den  Bakchischen^  geht 
schon  ans  dem  Lesbisdien  Namen  Bakcheion  statt  des 
Orphetis- Orakels  hervor. 

36.  In  einem  verschiedenen  Lichte  erscheint  Dionysos 
und  sein  mjrthischer  Orpheus  in  Verbindung  mit  Demeter  zu 
Theben  und  Eleosis.  In  der  Vereinigung  dieser  beiden  Kulte 
bestand  das  eigentliche  Wesen  der  Hellenischen  Geheimleh- 
ren, welche  mit  der  Mantik  nichts  zu  schaffen*  haben  ^  und 
für  deren  Stifter  Orpheus  im  allgemeinen  giltl}.  Vorzugs- 
weise soll  aber  Orpheus  zuerst  die  Dionysischen  Weihen  an- 
geordnet haben  2);  und  diese  standen  bekanntlich  mit  denen 
der  Demeter  in  enger  Verbindung  3).  Auf  dem  Helikon  deu- 
tete man  Orpheus'  Stiftung  der  Weihen  dadurch  an,  dass 
man  eine  Figur  der  Telete  neben  ihn  stellte  4).  Die  Kre- 
ier behaupteten,  Orpheus,  der  Urheber  der  hochberühmten 
EleosinisGlien,  Samotbrakischen  und  Kikonischen  Weihen, 
habe  seine  Geheimlehren  in  Knosos,  wo  sie  einen  Theil  des 
öffentlichen  Kultus  bildeten,  gelernt  und  so  unter  die 
Hellenen  gebracht  5).  Ferner  führten  auch  die  Lakonen  die 
Mysterien  ihrer  Demeter  ChthoniaO)  und  Eleusinia  7)  auf  ihn 
zurück.  Auch  den  Dienst  der  Kora  Soteira  soll  Orpheus  oder 
Abaris  unter  den  Lakonen  zuerst  angeordnet  haben  8).  Ja 
sogar  auf  Aegiua  behauptete  man,  die  Verehrung  der  Hekate, 


p:(*sic|;t  baben,  waliischeuilich,  weU  12  und  152.     Lasliarii   Proleg.  in 

man  sicli  eriaiiarte,  dats  Melajapiu  Mann.  Tanr.  p.  95.'    Nach  Herodot 

dort  den  llioajsot  - Oieint  eesÜAet  (2,49)    holte   Uelampus,    und 

hatte.     Uygia.  f.  275  p.  581  Stav.  nach  Diodor  (1,  96)  Orpheus  selbst 

1)  Ariatoph.  Ran.  1021.  Eurip.  die  Dionysischen  Weihen  aus  Ae- 
Rh.  947.  Ephoros  bei  Diod.  £»,64  gypten,  oder  Gharops,  oder  der 
{Marx  fr.  p.  176).  Paus.  9,  SO,  4.  urossvater  des  Orpheus  erfand  sie 
IMalo,  Prolag.  p.  516  D.     Demosth.  bereite  (5,  6o). 

in  Artflog.  p.  772,  26  R.    Theodo*  5)     Schol.    in   Soph.  Ant..  il05. 

ret.  T.  4  p.  699  Schnlz.    Phüostr.  Aristid.  4   T.  t   p.  50  Dind.     Cic 

ll*-r.  %  19.    Serv.  zur  Ae.  6,  645.  N.   D.  2,  24.      Andre  SieUen  bei 

Clem.    Alex.  Prolr.   p.  48  €  Sylb.  Rolle  (€ulte  de  Bacchns  t  p.  15). 

Luseb.  Pr.  Et.  i,  6  p.  17  D.  ScaL  4)    Paus.  9,  50,  4. 

Siüdas  ▼.  ^^iTOxav«    pag.  1915  B.  5)    Diod.  5,77.  Dieser  Schriftslel- 

Gais£,  ler  erzählt  auch  nach  spftterer  Sage  (4, 

2)  Damagetoa,  epigr.  Anth.  Pal.  24),  Herakles  sei  bereite  zu  Eleu- 
MI,  9.  Apollod.  1,  5,  2.  Diod.  sis  von  Unsäos,  dem  Sohne  des  Or- 
4,  25   vgl.  I,  25.    Lactanl.  lastit.  phens,  eingeweiht  woirdcn. 

1 .   22  p.  154  ed.  Biinem.    Prokl.  6)    Paus.  5,  14,  5. 

in  PoHl.  p.  596.    Said.  p.  S722A.  7)    Pans.  5,  20,  5. 

Kudok.  518.    Tz«lz.  E«g.  in  11.  p.  8)    Pans.  5,  15,  2. 
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der  Naiionalgottheit  jener  Insel  ^  der  man  das  ganze  Jahr 
hindurch  die  Telete  feierte  i)^  sei  von  demselben  Thrakischcn 
Mystagogen  dort  eingeführt  worden  2).  Mystische  Weih- 
gesänge auf  Dionysos  von  Orpheus^  Husäos  und  von  den 
alten  Cresetzgebem  standen  noch  späterhin  in  grossem  An- 
sehen 3}^  und  wurden  selbst  auf  die  Aussage  der  Priester 
für  acht  erklärt  4)^  besonders  der  Hymnus  des  M usäos  auf 
Demeter^).  Die  Idee  dieser  rein  hieratischen  Thätig- 
keit^  in  welcher  man  etwa  seit  dem  Zeitalter  der  Tragiker 
den  Apollinischen  Sänger  der  Vorzeit  auftreten  liess^  reicht 
gewiss  nicht  hoch  in  das  Alterthum  hinauf.  Die  mystischen 
Weihgesänge  und  Weihformeln ^  die  man  ihm  beilegte^  be* 
zogen  sich  vorzugsweise  auf  Demeter^  Kora  und  Bak- 
chos^  deren  Wesen  man  in  dem  steten  Wechsel  des  Ab- 
sterbens  und  Wiederauflebens  der  Natur  zu  finden  glaubte 
und  diesem  Grundgedanken  auch  eine  ethisdie  Deutung 
auf  das  Leben  nach  dem  Tode  unterlegte.  Darum  ver- 
sprach man  sich  von  der  Mittheilung  dieser  Mysterien  so 
grosses  Heil;  denn  sie  verschafifte  dem  Eingeweiheten  einen 
Blick  über  die  Grenzen  des  Todes  hinaus^  und  damit  ging 
ihm  ein  neues  Leben  auf.  Diese  Verbindung  mit  den  Mäch- 
ten der  Unterwelt  war  wohl  dem  urspriinglichen  Orpheus 
ganz  fremd;  wenigstens  sdieint  sein  Verhältniss  zu  Diony- 
sos^ dem  begeisterten  Orakelgotte^  hier  nicht  dasselbe  ge- 
blieben zu  sein.  Als  Beisitzer  der  Demeter  war  Dionysos 
zu  Theben  6}  und  auch  zu  Eleusis?)  in  einen  ganz  andern 
Ideenkreis  gerathen^  welcher  späterhin  in  der  religiösen  An- 
schauung der  Hellenen  der  vorherrscheiide  blieb  ^  wie  nicht 
nur  viele  Stellen  8)^    sondern  auch  viele  Gemmen  der  Alteu 


1)  Lukiftn.   Nayig.   US.    Origen.  npos  Tgl.  daselbst  p.^3,   nod  ub- 
ctr.  Cds.  6  p.  290.  im  B,%  i  p.  90. 

2)  Paus.  ^,  30,  3.  7)     Schal,    zu    Arist    Ran.   326. 

3)  Die  tAsoi  viivof,  Aristid.  or.  Hym.    Orph.   40,     10.   Anstid.    i 
4  T.  i  p.  47  Diadorf.  p.  W  Dind.    Demeter,  Dionysos  und 

4)  Paus.  9,  30, 12.  vgl.  9,  37,  2.  Persephoiie  sind  ^oi  sa^s^po»,  Ar- 
3)  Paus.  1,  22,  7.  Tgl.  4,  I,  3.  nald.  de  diis  paredru  c.  23.  Vgl. 
6)    Plnd.  Istli.  ar'  (^'),  3.  EusUth.  SUtna  BegUl.  p.  93. 

Opusc.   p.  309 ,  00   Tafel,     lieber  8)     Soph.  Ant  1119.     Strab.  10, 

den  Homerisclicn  Dionysos  s.  oben  468  B  =7170.    Hymn.  Orph.  31, 

£93  ff.  und  Völckcr   im  Rhein.  13.    Bachmann's  Anccd.  Gr.  1  p. 

US.    1833    p.   191  ff.     Ueher    die  239,  19.    RaUlm.  hym.  in  Ger.  71 

Verbindung   des  Adonis  mit  Dio-  ibiq.    Spanh.    Creuzer*s    Dionyi. 
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beweisen  1).  Hier  wmr  er  ein  Sohn  der  Persephone^)  und 
iuess  in  der  Koitus  -  Sprache  ZagreusS}  zu  Theben, 
und  lakchos  zu  Eleu8is4).  Als  solcher  war  er  der  oberste 
aller  Götter^  wie  bereits  der  alte  Dichter  der  Alkmäonide 
sagtet): 

MäehÜ^  Ge^  und  aller  UnsierbUehen  oberster  IZagreus^ 
und  noch  spätere  Epiker  nennen  ihn  desshalb  vorzugsweise 
den  himmlischen 6)^  zimi  Unterschiede  von  dem  jungem 
Dionysos^  dem  Sohne  der  Semele^  dessen  Wesen  aber  in 
demselben  Begriffe  einer  mystischen  Naturgottheit  aufgeht^ 
wiewohl  der  öffentliche  Kultus  diese  Idee  nicht  ausdrucklich 
hervorhob. 

37.  Das  Absterben  der  Natur  im  Winter^  und  dasWie- 
dermirfleben  derselben  im  Frühlinge  ward  nach  der  Kultus- 
Sage  durch  den  Tod  und  die  Wiedergeburt  des  Zagreus 
sowohl^  als  auch  des  Dionysos^  ausgedrückt  Dieselbe  Idee 
liegt  im  Mythus  vom  Raube  der  Kora^  welche  im  Winter 
in  der  kalten  keimlosen  Untenveit  als  Gattinn  des  Hadeii 
weilt  ^  und  im  Sommer  auf  der  warmen  blühenden  Erde  bei 
ihrer  Mutter  Demeter.  Femer  bezieht  sich  auch  des  Zag- 
reus -  Dionysos  Geburt  durch  Zeus  in  Schlangengestalt  7) 
und  durch  Kora  auf  die  Erde  und  ihre  produktive  Kraft; 
und  so  wird  es  endlich  klar^  warum  lakchos  selbst  ein  Sohn 
der    Demeter    heisst  S)  ^    und  auf  Kunstwerken  als   Säug- 


24^  9B3.    Symb.  5  p.  33&  4   p.  8H0  txtr,   Böclili.    Nonn.   6,   16t. 

538.  Etym.  M.    p.   406,  46.    Said.   p. 

i)    HoBtfaacoB»  Ant   expl.  t  1866  B.     Phot.    Lex.    t.    Zayqev^. 

p.  45.     Baonarotti,  owcrraxioni  Hcsyeh.  p.  IIS72.    Welcker*s  Ae- 

sopm  alcvu  medaglionai  ant  pa^.  schyl.  Tril.  p.  5^ff.    Schwenck'a 

441.    Tischbein,   Vag.  4  p.  56.  Andeatanffea  p.  toO. 

Mariette,    Traite  des  pieres  gra-  4)     Arist.  Ra.  396.    Airian.  Em. 

▼e«t   S,    1.    Hamilton   5   p.  tö.  AI.  3,  16.    Strabo  a.  a.  O.  Schol. 

Wiltonbovse  pag.  39.    Miilin,  so  Eurip.  Or.  9Ö2. 

49,  276.  3)     Etym.  Gad.  227,  37. 

^     Diod.  8,  64.  4,  4.    Airian.  6)    Zay^tv^  iaov0a»u>^  od.  otS- 

Kvp.Al.  %  16.  Scbol.  zu  Aristopb.  qavio^y  Nonnos  7,  361.  31,  4a 

B.  39S.    Harpokr.  ▼.  Xnixi/.    Suid.  7)    Nonnosö,  365.     Cleni.  Alex, 

p.  2293  A.    Gaiaf.  Finnic.  de  error,  protr.  p.  11  C  Sylb.    Athenagor.  leff. 

prof.   rd.   p.  4.    Hym.  Or.  30 ,  6.  pro  Chr.  p.  20.  292.    Ampelius  9. 

Eitstm&.   sa   Dionya.    1133    p.  196  Tatian.  adv.  Or.  8   p.  634  B.   Gal- 

Hads.    NouNM  51,  33.  48,  962.  landi. 

3)    RaUim.  fr.  171  p.  306  Em.  8)    Cicero  N.  D.  2,  24.    Diod.  3, 

Rurip.  fr.  p.  133  HIatth.  Long.  Past.  62.  64.    Amob.   adv.  gent.   p.  13. 

p.  119  Sch&f.   Schol.  SU  Piad.  pag.  Dorvillc  zu  Charit,  p.  351=400. 
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liiig  in  Demeter'9  Armen  erscheint  l).  Wie  Demeter 
ihre  geraubte  Tochter  für  die  sdiöne  Jahrsseit  wieder  aus 
der  Erde  holt^  so  stellt  sie  auch  ihren  von  den  Titanen 
oder  Erdgebornen  zerrissenen  Sohn  wieder  her^  und  führt 
ihn  als  ^blühenden  Jüngling  in  das  Leben  zurück  2j.  Denn 
Dionysos  gehört  in  diesem  Ideenkreise  eben  sowohl  zu  den 
Mächten  der  Unterwelt,  als  Persephone.  Aesdiylos  gab 
ihn  sogar  für  einen  Sohn  des  Hades  und  für  Hades  selbst 
aus  3}.  Auch  Demeter  ist  den  altem  Dichtem  und  Mylho- 
graphen  zufolge  nichts  Anderes  als  die  Erde,  und  beisst 
als  solche  Semele,  Themele,  Thyone  ju.  s.  w.^).  Was  die 
Erde  erzeugt,  oder  was  auf  ihr  erzengt  wird,  das  muss 
wieder  zd  Grunde  gehen'  und  in  den  Schooss  der  Erde 
versinken;  daher  veranlasst  sie  den  Tod  ihres  eignen  Er* 
zeugten  durch  die  Titanischen  Mächte,  die  selbst  von  ilir 
ausgehen,  ruft  aber  auch  die  in  ihre  eigenen  Tiefen  schein« 
bar  versunkene  Naturkraft  im  Frühling  wieder  hervor.  Hierin 
besteht  das  eigentliche  Wesen  dieser  Naturreligion ,  welches 
in  den  mythischen  Erzählungen  freilich  nicht  immer  klar  hervor- 
tritt, und  desshalb  zu  häufigen  Trennungen  und  Wiedergebur- 
ten derselben  Gottheit  Anlass  gegeben  hat  So  sagtNonnos  5): 
Gäa  bewafnef  im  Zorn  zweimal  die  gedungenen  Mörder, 
Früher  die  altem  Titanen  dem  frieren  Gott  JhonysoSj 
Aber  die  jungem  Giganten  item  epdter  gebomen  lakchos. 

1)    Winclieliiianii,     monmii.  gesteUt,    wahrscheinlich    ia  Bezog 

ant  T.t   p.  %  68.  71.    Eckhel,  auf  Delphische  Sagen.  Indeoiselbt^ 

doctr.  num.  5  p.  44^2.     Daher  heisst  Sinne  scheinen  die  Orphikcr    auch 

Dionysos  ijjtoxd^jcio^ ,    llym-  Orph.  die  Sag^  von  Hymen&os,  welchen 

IS2,    It.      Vgl.    Lucret.    4,    116^  Asklepios  in  das  Eeben  zurückfuhrt, 

Phot.   Lex.    ▼.  'lox/o^.     Suid  pag.  behandelt  an  haben,  ApoUod.  5, 10. 

1719  B.     Bachmann,  Anecd.  Gr.  5.     Schol.  Pind.  Pyth.  7',  96.    Vgl. 

1  p.  ^9,   19.     Meurs.  Eleus.    c.  Heyne  Obss.  p.360.     Ilermann^ 

47.     Wie  nahe  solche  Darstellungen  Orph.  p.  S(HL  unten  B.  %  i  p.  109. 

mit    dem    Orphischen     Ideenkreise  5)    £tyro.  Gud.  p.  'iXt^  59.   Auch 

verwandt  waren,  zeigt  schon  Eurip.  licrakleitos   der    Dunkele   sagte 

Bhes.  969,  wo  das  YcrhäitQiss  des  (Piut  de  Is.  et  Os.  S8   p.  562  A. 

Orpheus  zu  Persephone  und  die  Un-  Clem.  Alex.  Protr.  p.  S3  B.  Sylh.), 

tcrwelt  bestimmt  bezeichnet  wird.  Dionysos  sei  Hades;  Scfaleierma- 

3)    Diod.  5,    62.     S,  73.     Die  eher  p.  3M. 

Stelle    der    Demeter   vertritt    nach  4)     Diod.  5,  62.    ^pol)od.  5, 4, 

Andern  Bhea  .(Komut  50  p.  220),  5.  fr.  nB^i>  3sgp  p.  509 Heyne;  vgl. 

welche  hier  mit  Demeter  als  iden>  Lrd.  de  mens.  4,  58   p.  198  RöÜi. 

tisch  gefosst  ist.    Proklos  (in Tim. 5  5)    Dionys.   48,  28  ff.     Vgl.  6, 

p.  198.  200)  sa^t,   Apollo   habe  172.  209.    Plnt.  de  eso  cam.  7  p. 

den  zerrissenen  Dionysos  wieder  her-  996  C« 
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Dil»eu  symbolischen  Tod  des  Naturgottes  besang  der  Les- 
bi^che  Terpandros  y  der  schon  den  Namen  Sabazios 
für  Dionysos  erwähnte  i).  Nachher  hat  auch  Onoma- 
kriios  denselben  Mythus  poetisch  behandelt  2}^  und  wohl 
oigentlidi  erst  in  die  Orphische  Mystik  hineingezogen; 
denn  hier  bildete  die  Zerreissung  des  Zagreus«  Diony- 
sos eine  der  vorzüglichsten  Lehren  3)  y  welche  auch 
za  Delphoi  bekannt  war.  Die  Titanen  nämlich  warfen  die 
Glii^der  des  Zagreus  in  einen  Kessel  und  setzten  diesen 
neben  den  Dreifuss  seines  Bruders  Apollo^  nahe  an  den 
Pytli]8chenOmphalo8  4}^  wo  man  sein  Grab  zeigte  5).  Sein 
noch  schlagendes  Herz  überbrachte  Pallas  dem  Vater  Zeus  6). 
Im  Heiligthume  des  Apollo  verrichteten  die  Delphischen 
Priester  diesem  gestorbenen  Dionysos  ein  geheimes  Opfer^ 
während  die  Thyaden  die  nächtliche  Feier  des  Dionysischen 
Frühlingsfestes  begingen^  und  vorgaben^  sie  weckten  den 
Gott  wieder  auf?).  Im  ähnlichen  Sinne  scheinen  auch  die 
Attischen  Geraren  zum  geheimen  Dienste  des  Dionysos  in 
LimniS)  angestellt  gewesen  zu  sein. 

38.  Mancher  finstere  Gebrauch  mochte  sich  wohl  in 
den  ältesten  Zeiten  an  den  Kultus  dieser  mit  der  Unterwelt 
in  so  naher  Verbindung  stehenden  Gottheiten  knüpfen^  um 
das  periodische  Verschwinden  derselben  symbolisch  darzu- 


bei   Clem.  Alex.  Str.  6   p.  6*8  C.    Synkdl.  p.  162  C. 
Frmgm.  Orph.  pag.  469.  «09  Hct-    jn^iej.  «.  |8  ed.  1 


f )     Lfd.  de  mem.  4,  38  p.  198  zii  Lykophr.  208  pag.  479.  Müller, 

ed.  Bocth.  Tatian.  ad?.   Gr.  pag.  148    (Colon. 

3)    Panf  8.  ^,  3.    Vgl.  Ensel».  Etym.  H.  t.  Aelftxä.    Plat  de  Is. 

Pr.  Ev.  p.  54  ed.  Steph.  et  Os.  3^  p.  365  A. 

3)  Diod.  3,  73.    AiOWffOU  a<f «-        U)    ptanodem.  fr.  p.  87  Siebeiis. 

r?"%L_*''!_?'?!!_"*o*  J^^iS^**)?    Eiweb.    cliron.  can.  pag.  122  Seal. 

*~  '         '"     Z,D.    Dinarck.  bei 

ii.  p.  lo  ea.  Vcnet.    Phüocbor. 
>.  21  Siebeiis. 

449.    Etyin. 

DfTpli  %  o"2S9"A"de  H.  ^  Os'  ^'  ^*  H**^^^'**^-  Zonäras  pag.  1306. 
15  p."36dE.  F.  E»<b.  Pr.  Kr.  f^»*'/;-^^  J,''^ ^ ^-'^'f}",' 
4. 5.  Anu>b.  .dr.  gen. «,  19.  Hyg.  ^X:  *»»*•>!'»"•  ~  "»*•  Cr.tyl. 
r.  133.    Jidin.  htlHjtm.  9  p.  5a    iA%  'iS  %'•"  ^™*j    *"*• 

40  p.  «4».    Nm».  Eipc  L  Gre-  «»*•  M«  Gwi««^- 

gor.    Or.  4  T.  2  «.  «0.    E«d«k.  „'S  . W»»-  *«  Ifc  et  Ofc  3»  pag. 

p.  1«4.  868  A. 

4)  Ralli«.  fr.  p.  889  Em.    E*-  8)    Polha  8, 108.    Heijeli.  Etym. 
fhniam  (p.  67.  Meioelce)  bäTzeti.  H.  n.  Hurpocr.  ▼.  •ftpa^ai. 
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steDen.  Die  Naditzeit^  welche  aar  Feier  der  Dionysi- 
schen Feste  gewählt  MOirde^  sollte  schon  eine  Beziehung 
auf  das  Reich  des  allesverschlingenden  Hades  sein^  und  Dio- 
nysos sowohl^  als  auch  Demeter  hiessen  desshalb  ^ie  Perse- 
phone  die  nächtlichen^ die  unterirdischenGottheiteni). 
Hier  war  es^  wo  das  Rohessen  und  das  Zerreissen  als 
symbolische  Darstellungen  des  ältesten  Naturzustandes  und 
zugleich  der  im  Winter  absterbenden  Natur  ausgeübt  wurde. 
Man  hatte  Orphische  Gedichte,  worin  dieses  Rohessen  ge- 
schildert wurde.    Eins  begann  so  2}: 

Vormals  lebte  der  Meneeh  van  dem  Fleische  des  atideren 

Mensehen, 
Und  wer  starker  an  Eraft,    nahm  schwächere  Männer 

zur  Nahrung^ 
Nun  soll  aber  Dionyi»os  sowohl  als  auch  sein  Priester  Or- 
pheus als  Wohlthäter  der  Menschen  zuerst  Ordnung  und 
Gesetz  in  das  Wanderleben  der  Hellenen  eingeführt  und 
diese  an  Ackerbau  und  feste  Wohnungen  gewöhnt  haben. 
Daher  wird  dem  Orpheus  mit  ausdrücklichen  Worten, das 
Verbot  des  Merdens  und  Rohessens  beigelegt  3}.  Gegen 
die  im  Kultus  gebräuchlichen  Omopha^en  und  Diaspasmen 
eiferte  noch  Herakleitos^  und  mancher  Gesetzgeber^}. 
Euripides  beschrieb  sie  ausführlich  in  seinen  Kretern  5).  Auf 
sie  bezieht  sich  der  Name  des  Dionysos^  des  Rohessers 
u.  s.  w.  G).    Anfangs  wurden  ihm  Menschen  geopfert  ^  wie 


i)    Aidin)(TO<>r^(JviOc(Hyiii.Orp]i.  3)    Aristoph.  IL   i051L     Hont 

63,  t.    Nonn.  51,  144),  oder  pvx-  Ep.  ad.  Pisoa.  393. 

tAm)<   (Paus.  I,  40,  6.     Plut.  de  4)    Giern.  Alex.  Ptotr.  p.  13  D. 

Ei  ap.  Delph.  9  p.  389  A.    Hesyck.  Sylb. 

T.   wttxshXv.      OWd.  Met  4,    13.  3)    Fragm.  p.  133   Matth.  wx.- 

Virg.  Ge.  4,  32i.    Nonn.  7,  349).  ruroXov  Zay^^o^   dito<pd'iov^  ^^^ 

Auck    die    Ammen     des     Dionysos  ro^     Diese   berabrt  anck  Plat  de 

heissen  x^^*^*  (Hym.  Orph.  31, 3.  dcf.  orac.  13  p.  417  C.    Max.  Tjr. 

49 ,  4).      Dann    A^ffifri?^    "/povitf  10, 4.    Prokl.  in  Plat  Parm.  3  T. 

(Paus.  3,  33,  4.    3,  14,  3.    Hjm.  3  p.  33  Gousin.    Giern.  Alex.  Protr. 

Orpk.  49,  4).    AnfnackUicke  Feier  p.  9  D.   Sylk. 

beziekt  sick  anck  Plnt  Ouaest  Gr.  6)    'fifn^cmT^,   csfiO^ayo^,  c^A^^^' 

56  pag.  299  ä.    Pans.  ^,  37,  6.  ^iO^,    xavoo^dyo^*      Hym.    Orpb. 

Eudok.  p.  132.    Vgl.  Sckwenck's  32,    7.    30,3.      Das    Sprickwork 

Andeutungen  p.  150.  cSfii7<m}(  Aidi^iMro^,  Ton  einem  grAB* 

2)     Sext  Emp.  ady.  matk.   2  p.  samen    Menscken ,     kat    in    diesen 

70  B.  ed.  Pacard.  fr.  Orpk.  p.  475  Gebrancke  seinen  Ursprung,  Apostol. 

Hermann.  21,  13.    Arsen.  Viol.  pr487Wsi<- 
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Pentheus;  und  diese  Sitte  pflanzte  sich  auf  Chios^  Tene- 
dos  1)  und  Lesbos  bis  auf  die, spätem  Zeiten  fort  2).  Diess 
sind  die  Sdirecknisse  des  Hellenischen  Kultus^  wovon  noch 
Dionynos  3}  redet^  und  welche  Plato  als  Gegensatz  des  Or- 
phischen  Lebens  schildert^  das  sich  aller  animalischen  Nah- 
rung enthidt  4).  An  andern  Orten  nahm  indess  diese  sym- 
bolische Handlung  eine  mildere  Form  an^  indem  die  Mäna- 
den  njbr  Thiere  zerrissen  5}.  An  die  Sage  von  den  Töch- 
tern des  Minyas^  von  denen  die  eine  ihren  Sohn  Hippasos 
zum  Zerreissen  hergab^  knüpfte  sich  zu  Orchomenos  bei 
der  Feier  der  Agrionien  der  Gebrauch^  dass  der  Priester  die 
Frauen  mit  gezücktem  Schwerte  verfolgen  durfte  6}.  ])ie 
FrauMi  aber  suchten  an  diesem  Feste  den  verschwundenen 
Dionysos ,  und  behaupteten  endlich^  er  sei  als  Flüchtling  bei 
den  Musen  verborgen  7).  Nach  andern  Sagen  war  er  als 
Chthonios  bei  Hades^  oder  Hades  selbst^  und  seine  Prie- 
ster^ Melampus  und  Orpheus^  sind  die  dunkeln,  die 
schwarzgekleideten^  welche  schwarze  Opferthiere  schlach- 
ten 8).  Femer  wird  Orphe,  die  Tochter  des  Lakonischen 
Königs  Dion^  weil  sie  ApoUo  mehr  ehrt  als  Dionysos^ 
von  diesem  eben  so  verfolgt  wie  Orpheus  9}.  Orphne^ 
eine  Avernische  Nymphe^  ist  die  personificierte  Finster- 
nisstO)^  und  Orphneus  wie  Nykteus  ein  Ross  des  Ha- 
des li).  Wie  die  Orphische  Mantik  sich  einst  über  Les- 
bos und  Vorderasien  verbreitet  hatte  ^  so  gab  es  in  Lykien 


1)  Euelpis  Raryst.  bei  Por-  6)  PJnt  Qnaest.  Gr.  58  p.  299 
phTr.  de  ah§L  2  p.  224  ed.  Lngd.  E.  F.  Aellan.  V.  H.  S»  42.  Anto- 
16iO.  niu.  Lib.  f.  10. 

2)  D OS i das  bei  acm.  Alex.  7)  PJut.  Symp.  8  prooem.  p.  717 
Protr.  p.  27  B.  SyUi.  Aniob.  adv.  A.  Diess  smd  die  ^vya«  Aiorvaov, 
grnt  K  p.  336. ,    ^     ,    ^    .^  de  Is.  et  Os.  2Ö  p.  560  E.     Ueber 

o)    Dioays.  Hai.  Arcji.  2,  19.  d„  Verb&ltniss  des  Mnsenkidtiis  zu 

. .  L  PJ**«/c  Wg-  ö  p.  782  C.  ihn  gpricht  Str.  10,  468A— 717 

»le  Orphische  Lebensweise  bezeich-  ß.   Diod.  4,  5.  Vgl.  He  tu«,  Opnsc. 

net  aach  Plato  *s  Euinom.    p.  974,  ^  p    305 


iwenck's 


S)    Earip.  Bacch.  736  ff.    Arig-        ^)    Serv.  zu  Virg.  Ecl.  8,  30. 
~  ii  Umrpokr,  ir.  veßoi^QV.  V«. 
DciDosth.  etr.  Ctedph.  p!  313,  13.    Met.  3,  ~359. 


ootebeiHaipokr.  T.  M^^i^Gor.  V^-      tO)    Apoll.  Rh.  5,   730.     Orid. 


I'koL  Lex.  n.  Hesych.  ▼.  vsßoliav,      II)    OandiaiL  Rapt.  Pros.  1  am 
Suidas  p.  2368  Gaisf.  Ende. 
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auch  Fischorakel  ^  bei  denen  die  Priester  das  Erscheinen  der 
heiligen  Orphen  beobachteten^  um  daraus  Schlüsse  auf 
die  Zukunft  zu  ziehen  i).  Auf  diese  Orphen^  die  eben  so 
wohlschmeckend  2)  als  prophetisch  waren  ^  kamen  viele 
Anspielungen  in  den  Hellenischen  Komikern  vor  3)^  beson- 
ders in  dem  Stücke  des  Archippos,  die  Fische  betitelt^ 
mit  offenbarer  Beziehung  auf  Orpheus  MantiS;  z.B.  in  dem 
Verse: 

Als  Priester  naht  des  Gottes  Orphos  ihnen  sieh. 
Der  Orakelgott  Apollo  zeugt  femer  auf  dem  Berge  Orpheus 
bei  Kyrene  den  Aristäos^  den  Schutzpatron  des  ländlichen 
Segens^  welcher  mit  Dionysos  und  Orpheus  dem  Begriffe 
nach  nahe  verwandt  ist  4).  Ja  einer  der  Nachkommen  des 
Orpheus  heisst  in  Bezug  auf  das  Dunkel  der  Mysterien 
MelanoposS);  und  Melampus^  der  Orpheus  der  Argi- 
ver^  welcher  den  Wein  mit  Wasser  zu  mischen  gelehrt  6)^ 
und  dessen  Geschlecht  den  Dionysosdienst  in  MegaraT)  und 
in  Tegea  eingeführt  B)^  stimmt  auch  in  der  Bedeutung  des 
Namens  genau  mit  Orpheus  überein. 

39.  Die  Mantik  war  also  auch  hiemach  besonders  das 
Mittel^  welches  Orpheus 9}  und  Dionysos  in  ein  nahes  und 
dauerndes  Verhältniss  zu  Apollo  brachte^  so  dass  die  Prie- 
ster des  letztem  oft   das  Amt  des  erstem  versehen.    Der 


1)  Aelian.  H.  A.  12,  i.  Poly-  Gründer  der  Stadt  (um  640  T. Chr.), 
charmos  iv  Sevripo  Aviitaxdv  hei  welcher  Ton  dem  Argonautca  En- 
Athen.  8  jp.  555  D.  E.  Eust  zur  phemos  abatammte,  und  sich  lur 
Od.  ^(',  2S5  T.  2  p.  23,  4L]p8.  einen  Orphikcr  hielt  (Eustath-Oposc. 

2)  Athen.  8  p.  5^  D.  Ueher  p.  265,  40  Tafel).  Auch  unter  den 
die  Piatnr^eschicrfate  dieses  Fisches  rf achkommen  des  Orpheus  heistt 
spricht  Aristol.  H.  A.  8,  15,  i.  8,  einer  Euphcmos  (Hesiodi  w^av 
17,  1.    8,  4,  1  u.  dazu  Schneider  p.  243  Goettl.}. 

T.  3  p.  286.    Aelian.  H.  A.  5,  18  3)    Pherekydes  o.  A.  hei  Pro- 

u.  dazu  Ja c oh 8  p.  181.     Plin.  N.  hlos  in  Gaisford's  HephaesL  p.466. 

H.  32,  34.  9,  24  u.dazuCuyier  6)    Athen.  2  p.  43  C. 

T.  7  p.  169.    Vgl.  Sttid.  p.  2723  7)    Paus.  1,  43,  3.    1,  44,  8. 

A.    PoUux  6,    30.     Oppiaa.    Hai.  8)    Paus.  8,  47,  2. 

i ,  142.  ,    9)     Orpheus  uavTt^  Schol.  Apoll. 

2)    Rallias    in  Bachmann*«  Rh.  2,  684.    Quinctü.  Inst  or.  1, 

Anecd.  Gr.  1  ip.  174,  30.    Aristoph.  10,  9.^    Strabo  bewies  ausführlich, 

Vesp.  491,  besonders  aber  die  Tic-  or»  TO   JToAaiOP   ol  fiavrsi^  xal 

len  Stellen  bei  Athen.  7  p.  313.  uovatxfiv  üpyaiovTO  (7p.330B= 

4)     Schol.  zu  Germ.    Arat.   283  308   B.).      Vgl.    Eust  zu    Od.   '/\ 

Sag.  68  Buhle.    Nach  R^ene  kam  376.  T.  2  p.  286,  30  Ups.    Sta 

lese    Sage    durch    Bat  tos,    den  ycrn  zu  Hjgin.  p.  58. 
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Homerisdie  Maron^  welcher  das  Apollinische  Ileiligthum 
im  ireiareidien  Ismaros  venvaltet^  heisst  zugleich  ein  Pfle- 
ger der  trefflichsten  Reben  und  ein  Sohn  desEuanthesi)^ 
offenbar  in  Beziehung  auf  Dionysos  Euanthes^  oder  An- 
thios^  oder  Anthens^  der  als  Gott  der  blühenden  Natur 
im  Blomengewande  erschien^  nach  welchem  die  altern  Or- 
phiker  den  Frühling  äySwv  nannten  2)^  dem  die  Athener  im 
Fruhlinge  das  grosse  Bhimenfest^  die  Anthesterien, 
feierten  3)  und  dem  die  Phtyenser  in  Altika  neben  dem  Apollo 
Dionysodotos  Altäre  errichteten 4).  Auf  der  andern  Seite 
wird  B I  e  a  t  h  e  r  oder  L  i  b  e  r  ^  dessen  Beziehung  auf  Dionysos 
Eleutherios  oderEleuthereus5)^LysiosoderLyseus 
unverkennbar  ist^  zum  Sohne  des  Apollo  gemacht  63.  Der 
llauptsitz  dieses  yereinten  Kultus  war^  wie  schon  oben  gezeigt 
wurde ,  Delphoi  selbst.  Agamemnon  soll  nach  späterer  Sage 
im  Pythischen  Heiligthume  dem  Dionysos  geopfert  haben  7)* 
denn  der  Tempel  stand  unter  dem  l^chutze  beider  GOtter^ 
so  dass  man  sagen  konnte^  im  Dionysos  werde  auch  Apollo 
verefartB).  Die  Attischen  Achamer  huldigten  dem  Dionysos 
Meipomenos^}  in  demselben  Sinne^  wie  dem  Apollo  Musa- 
getes;  daher  hatte  ihn  Praxiteles  aus  Erz  gebildet  mit  einer 
Lyra  vom  Thyrsos  gestützt  10}.  Die  Naukratiten  feierten 
dem  Apollo  KooßiätoS  Dionysische  Feste  H)^  und  Delphische 
Jungfrauen  tanzten  auf  dem  Pamass  den  Frühlingsreigen 
zu  Ehren  des  Dionysos  und  des  ApoBol2).     Hier  werden 


1)    <M.  1',  197.  dieMt  enge  KnltiUTerliilliÜM  beider 

3)  Epigenes   bei   Glcm.  Alex.  Gdtter  deuten. 

;;,  571  B.  Sjlb.  9)    Pans.  i,  51  fin.  I,  2,  4. 

o)    Welcker's   Tbeoga.     pac.  10)    Kallistc  sUt  8  p.  155,  39 

LXXXIX.      Nacbtrag   tvtr  Trilone  iacobf ,    welcher  jedocb  T'ip  Xoiav 

p.    216.     Das    Blnmengewand   deg  liest  statt  t^  Xvpov. 

Dlooysos  er^täbntDiod.  5,4.  €lein.  11)    Hemias  bei  Ath.  4,  149  D. 

Alex.  paed.  2,  10  p.  201  B.  Sylb.  12)    Eunp.  fragn.  p.  191  Matth. 

4)  Paos.  1,  51,  4.  Tgl.  Pbön.  255  n.  das.  die  Schol. 

5)  Paus.  1,  20,  5,    1,  29,  2.  Ipkig.  Taor.  1252.    Ion  562.  725. 

6)  Stepb.  Bjz.  ▼.  'tS}.nj^8oai.  1140.  Bakcb.  506.  559.  Arist.  Nnb. 
\V  elcker's  Nachtrag  etc.  p.  195  f.  604.    Paus.  10,    52,    5.    Varro 

7)  Tzetz.  Sil  Lykophr.  208  p.  476.  bei  Macrob.   Sat  1,  18  p.  509  f. 

8)  Plnt  de  Ei  ap.  Dclnh.  9  p.  Zeone.  Lncaa.  5,  72.  Den  Apolli- 
588  E.  Eoseb.  Pr.  Et.  x  p.  41,  nischen  Pamass  schilderte  schon 
59 Seal.  Winckelmann*s Gesck.  d.  Sappho  (Himer.  15  p.  594  Tgl.  ffr. 
Kunst  p.  579 ,  Wim.  Die  Worte  Pindari  122  B6ekk.)  nnd  Aeschylos 
Aton^ov  tov'AxoKkaiva  bei  Paus.  (Eon.  22  ff.)  als  Lieblingsort  de« 
9,55,1,  lassen  tick  ebenftlls  anf  Dionysos.     Vgl.    Paus.    10,    4,    5« 

11 
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selbst  die  jedem  dieser  beiden  Götter  eigenthamlicheR  At- 
tribute häufig  umgetauscht^  so  dass  Apollo  iroo/imop,  ßoM- 
Xtoity  etc.  und  Dionysos  waidv,  napvnos^  dki^iKcmos^  dxi- 
6io^,  i/fios^  ncttp^i,  thiepö&töfitjs  etc.  heisst  t).  Daher  nö* 
thigte  die  nähere  Betrachtung  dieser  und  ähnlicher  L*id- 
stände  dem  besonnenen  Aristoteles  das  Geständniss  ab^ 
Apollo  und  Dionysos  sei  gewissermaassen  dieselbe  Crott- 
heit  2)  y  und  den  Vereinigungspunkt  fand  auch  er  in  der 
Mantik^  indem  er  ausdrücklich  auf  den  Dionysos  Mantis 
unter  den  Thrakern  hinwies^  wo  der  Priester  durch  die 
Kraft  des  Weines  begeistert  Orakel  ertheilte,  wie 
der^  Apollo -Priester  zu  Klares  durch  den  Genuss  des 
Wassers^  und  eben  sowohl  Prophet  und  Wahrsagers) 
hiess  wie  zu  Pjrtho. 

40.  Aus  der  Idee  der  sich  jährlich  verjungenden  und 
wieder  absterbenden  Natur  ^  so  dass  man  den  Dionysos  als 
Naturgott  den  ältesten  und  zugleich  den  jüngsten  der  Göt- 
ter nennen  konnte  4)^  bildeten  sich  die  Sagen  von  seinen 
verschiedenen  Wiedergeburten^  und  je  nachdem  er  zu  die- 
ser oder  jener  Gottheit  in  ein  näheres  Veriiältniss  gesetzt 
wurde  ^  musste  man  auch  seine  Genealogie  verändern.  Dar- 
aus bat  denn  nachlier  die  sondernde  und  nach  Aeusseiiicb- 


Vgl.  SerY.  in  Virg.  Acn.  10  >  165.  SajSafö^.     Der  Rd^uroiaiaiit  katte 

7,  641.  aic    grtate  Aeknlichkeil    mit   den 

i)    Paul.  I,  45,  8.    Hym.  Orpli.  DionytiBcliMi    Weihen    (Weicker 

£»2,   11    VI-  ••  w.     Bakchos    keisst  p.  S55.  2SS6.  S70);    daker  könnte 

anck  ^iikoBaipvo^  (Enrip.  fr.  p.  ^0  man  anck  Kaßtioo^  lesen. 
Mattk.)  u.  Apollo  xkjott^  (Aesek.  fr.        5)    Enrip.  Rk.  975.  Str.  16,  762 

p.  S50  BnÜer).  C  =  1006  A.     S.  oben  p.llo.     Die 

2)    Aristot.  Tkeolognm.  Bei  Ma-  ffrosse  Aeknliekkeit  der  Dionjtiscke n 

crob.   I,   18   p.  500   Zcnne.    Senr.  Orakel  in  Thrake  mit  dem  Pjlhi- 

XU  Virg.  A.  6,  78.  Ge.  I,  5.    Die  tckcn  erkannte  tekon  Ilrrodotos  (7, 

mantifiche   Seile  det  Dionysos  kebt  tll).     In   kokem   Anseken  standrn 

anck    Euripidet    (Bakck.   298    AT.  sie  nock  xn  Xenopkon*s  (UelL  5,  5, 

Hek.  1267)  besonders  kerror,  und  19)   und  Aristoteles*  Zeit  (Hirab. 

Acsckylos  sagte  s    d  Kiaatv^  'Ano).-  ansc.    155   p.   272  Beckm.).    Alex« 

}.ov  6  xai  Base/O^  6  liavtt^  fr.  p.  andros  und  spiterkin  Augnstus  be- 

2S0,  Butler) ,  nack  der  Emendation  fragten  das  berukmteste   derselben 

Ton   Menrsius  für   6  KaßaJo^  6  am  Orbelos  (Sneton.  Octav.  94); 

(ucciTK,    wofür  man  anck  'AjSaTo^  ein  andres  war  auf  dem  Zilmiasos, 

vorgeseklagcn  kat   (Hermann  im  und  wurde  Ton  Alexandros  dem  Po- 

filassical   Journal    Vol.  19»  p.  ttl  lykistor  besckrieben  (Macrob.  I,  18 

f.).  Weicker  (Aesckyl.  Tril.  pag.  p.  511). 

150)  nimmt  das  Wort    fftr  rißtio^        4)    Aristid.  or.  4  T.  i  pag.  52 

(llcbon)  und   Tcrgleickt  Hesyck.  ▼.  Dindorf. 
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keilai  nrtheilende  Ansidit  der  empirädieii  Hythologen  ver- 
sciiiedeiie  Götter  gemacht  Wiewohl  nun  Böotien  der  Ur- 
siUB  des  Dionysos  -  Dienstes  ist^  dessen  Stiftung  wir  oben 
mit  Sieherheit  anf  die  mjrthisidien  Thraker  zurückgeführt 
haben  ^  welche  Herodotos^  der  als  lonier  diesen  für  die  äl- 
teste Kultor-Geschichte  von  Hellas  so  wichtigen  Volksstamm 
gar  nicht  beachtet  hat^  für  Pelasger  genommen  zu  haben 
seheint  —  eine  Verwechselong^  die  auch  sonst  im  Alter- 
thame  vorkömmt  — ;  so  wurde  doch  gerade  hier^  weil  man 
den  Gott  mit  der  Königsfamilie  des  Kadmos^  welcher  selbst 
ans  ein<»'  ursprünglichen  Gottheit  zum  Könige  des  Landes 
umgedeutet  war^  in  Verbindung  bringen  wollte ,  Dion3rsos 
zu  einem  Sohne  der  Semele^  mithin  zum  jüngsten  in  der 
Reihe  der  Hellenischen  Götter  gemächt  Scmele  muss  aber 
ihrem  Wesen  nach  identisch  sein  mit  Demeter;  —  eine  An- 
sicht^ welche  das  spatere  Alterthum  nicht  beachtet  hat^  und 
desshalb  bestandig  zwisdien  dem  urgebornen  Zagreus- 
Dionysosi)^  dem  Eleusinischen  Iakchos2}^  und  dem  spät- 
gebornen  Dionysos -Lyäos  zu  Theben  3)  unterscheidet 
Im  Koltas  selbst  sind  dieSe  verschiedenen  Genealogien  ge- 
wiss nie  systematisch  getrennt  gewesen  oder  als  verschie- 
dene Religionsformen  betrachtet  worden.  Der  Grundbegriff 
der  Gottheit  blieb  immer  derselbe^  und  konnte  selbst  durch 
die  häufigen  Kombinationen  und  llodifikaüonen  nicht  ver- 
dunkelt werden. 

41.  Die  Untersuchung  über  die  älteste  Geschichte  der 
Hellenischen  Poesie^  welche  die  Hellenen  mit  Orpheus 
beginnen  Hessen  4)^  ist  überhaupt  von  der  Frage  über  den 
Ursprung  der  Hellenischen  Götterlehre  unzertrennbar.  Schon 
der  Vater  der  Geschichte  stellte  diesen  Gesichtspunkt  fest^ 
indem  er  den  Beridit  über  die  letztere^  welche  sidi  auf  das 


i)    If«nM  5,  »65.     10,394.  5)    Nonnot  £^  K65.   51,66.   47, 

M,  46  «.  4&    27y  541.    59,  72.  M  a.  65.    48,  965. 

44,  S13  ■.  «5».    DieMr  besitzt  die  ^^^ 

Hackt  de»   Zem^   ««nn.  47,  541.  4)    Plato  de  Leg».  5  p.  6771). 

«8,  909.  5i,  55.     ProU.  zn  Plat.  Pindarot  (Pyth.  y,  514)  nennt  ^Of- 

firatrl.  p.  59  BoiiMii.  ra  Tia.  5  pliens  bestimmt  ^OQUtKtat;  ao»- 

p.  554.  556.  oäv  nariip.    Vri.  Schol.  Vat.  zu 

4)    Nonnns  51,  67  a.  68.     48,  Eurip.  Rhes.U46 Dind.  Hermann^s 

98  n.  959.  Opnsc.  T.  5  p.  191. 
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Zeugnis»  Dodonäischer  Ueberlieferong  sliitst^  mit  folgenden 
Worten  sdilieRst:    ^^ Woher  ein  Jeder  der  Götter  stammt^ 
ob  sie  aOe  von  jeher  gewesen^   und  wie  sie    von  Gestalt 
sind^  das  wusste  nan^  so  bu  sagen  ^  erst  seit  gestern  und 
vorgestern.    Denn  Hesiodos  und  Homeros^  glaube  ich^  sind 
nur  vierhundert  Jahre  älter  als  ieh  y  und  nicht  mehr.    Sie 
aber  sind  es^  welche  den  Hellenen  ihre  Theogonie  diditc- 
ten^    und  deh  G6ttem  Namen  beilegten^   und  die  Aemter 
und  Künste  ihnen  zutheilten^  und  ihre  Gestalten  beseichne- 
ten.    DiejenigenDichter  aber^  welche  vor  diesen 
M&nneru  gelebt  haben  sollen,  lebten^  wie  es  mir 
scheint^  später  als  diese.  Und  das  erste  behaupten  die 
Priesterinnen  zu  Dodona^  das  let£e  aber  in  Besug  auf  He- 
siodos und  Homeros  ist  meine  eigne  Ansicht  i).^'    Hieraus  er- 
giebt  sich  nun  keineswegs  ^   dass  Herodotos  mit  Hesiodos 
und  Homeros    die  Geschieht^  der  Hellenischen  Dicbtkmist 
begiimen   lässt  —  er^   der  sonst  mit   grosser  Bestimmtheit 
vorhomerische  Dichter  annimmt  2)  —  sondern  er  spricht  hier 
den  zu  seiner  Zeit  gewiss  schon  in  grosser  Anzahl  vorhan- 
denen theogonischen  Gedichten  eines  vorgeblichen  Or- 
pheus u.  A.  den  vorhomerischen  Ursprung  ab^  und  behaup- 
tet offenbar^   sie  seien   erst  später  entstanden^   und  zwar^ 
wie  aus  einer  andern  Andeutung    desselben  Schriftstellers 
hervorgeht  3)^  zum  Theil  erst  seit  Pythagoras^  der  sich  an 
die  Aegyptische  Lehre  angeschlossen  habe.    Uebrigens  ist  ^ 
ihm^  dem  lonier^  die  Orpheus^Sage  eben  so  fremd  als  dem 
Homeros;    wiewohl  schon  vor  ihm  der  Attische  Logo- 
graph Pherekydes  dieselbe  nicht  nur  genau  geprüft^); 
sondern  auch  die  vorgeblichen  Dichtungen  des  Orpheus  ge- 


i)    Die  berühmte  Stelle  hei  He-  Herodotos.     Anch  PUto  (de  Lrf ^• 

rodot  %  S3,  urorüber  meine  Schrift  5  pag.  677  D )    tagt,    die  meisUn 

„Orpheus**  die  Litteratur  angiebt  •  Künste  der  Hellenen,  wie  das  Lau- 

(p.  4Sf.  t;9.  146.  Vgl. Hein eche*s  trnspiel, das FMtvaspidelc. seien ent 

llomer  and  Lykurg  pag.  10).    Die  j^b^  TMii  itqm^  erfunden,  gerade 

Erfindung  der  Hellenischen  Götter-  wie  Herodotos  Ton  der  episehoi  Göl* 

lehre  und   Gottcmamen  legen  Spi*  terbildung  spricht, 

tcre,  wie  Athenagoras  und  Clemrns  3)    Z.  B.  %  39,  und  anch  sonst 

Alex.  Protr.  pag.  48  C  Sylb .    dem  5)    Herod.  Ü,  81.    Vgl.  Heine 

Orpheus  bei  (W  e  1  c  k  c  r  lA  ck  e*s  Homer  und  Lykurg,  p-  77. 

Schwenck*s  Andeot.   p.  387);    und  4)    Sch«rf.  sn  ApoH.  Kk.  1,  ^*  , 

diess  thaten  gewiss  schon  Viele  vor  Vgl.  oben  S.  118  Note  1. 


DIE    0&PUIIiCU£    VOAZEIT.  165 

saiaaiclt  haben  soll  i).  Um  dieselbe  Zeit  suchte  auch  H  e  1- 
Uoikos  aus  Mitylene  und  Damastes  aus  dem  Aeo- 
iischen  Troas  den  Zusammenhang  dieses  berühmten  Na- 
mens mit  Homeros  genealogisch  nachzuweisen  Q ;  und  spä- 
terhin  beriditet  nodi  der  Neuphitooiker  Damaskios^  dass 
Hellanikos  und  Hieronymos^  wofern  nicht  jener  mit 
diesem  dieselbe  Person  sei  (d.  h.  für  dieselbe  Autorität 
gelte  ^  indem  der  letztere  aus  dem  erstem  geschöpft  haben 
muss)^  als  Verfasser  der  Orphischen  Theologie^  d.h. 
Kosmogonie^  belraehtet  würde  ^  deren  Inhalt  jedoch  auf  Ae- 
g>  ptischeu  Ursprung  hinweist  3),  Sollte  nun  auch  ein  jün- 
gerer Hellanikos  gemeint  sein^  aus  dem  Ilieronymps 
schöpfte^  so  bleibt  doch  das  Zeitalter  dieses  Gelehrten^  wel- 
cher wahrscheinlich  der  Historiker  aus  Kardia  ist^  der  unter 
Alexandres  bluhete^  oder  aber  der  Philosoph  von  Rhodos^ 
welcher  zu  den  Sehülem  des  Theophrastos  gehört^  noch 
immer  bedeutend  genüge  um  unsre  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
dienen. Indess  hat  die  Annahme  des  Lesbisohen  Logogra- 
phen mehr  für  sicb^  und  wird  dazu  noch  durch  die  gleich- 
artigen Studien  des  Herodoros  unterstützt^  welcher  in 
derselben  Periode  die  Geschichte  des  Orpheus  und  Musäos 
schrieb  4)  d.'  h.  die  Sagen  über  beide  Dichter  sammelte^  etwa 
auf  dieselbe  Art^  wie  er  die  Geschichte  der  Argonauten  und 
des  Herakles  behandelt  haben  mag.  Ja  von  Sandon^  dem 
Sohne  des  Hellanikos^  wird  ebenfalls  erziUilt^  er  habe  sich 
mit  ähnlichen  Forschungen  beschäftigt  und  Argumente  zum 
Orpheus  gesdirieben  5}. 

4t«  Der  Phliasier  Aristias^  eben  so  ausgezeichnet  im 
Satyr ->  Drama  als  sein  Vater  Pratmas^  war  der  Verfasser 
eines  Orpheus 9)^  und  Alexis^  ein  IKchter  der  mittleren 


I)    Smdat  p.  577S  A.  Gaitfova.  (WoUU   Anacd.    Gr.  3   pag.  ^5) 

Eadofc.  p.  4»>     ^a^mevSti^  'A5i7-  Vgl.  Jablonski  Oputc.  ^  p.  S^. 

vaXo^^  ic^atriSura^o^  TOtS  ^vaiov,  ov  Stars    fr.   HeUan.   p.  100  ed.  11. 

ydjo^  ra  'Oafdo^  aww^ay&p.  Stiirx  fr.  Fliercyd.  p.  61. 

fr.  p.  Mb    Bronwer^«  Hntdirede  4)    Olympiodor.   bei    Pbotios  p. 

U  ciT&  dn  Grees  T.  1  p.  339.  61 A ,  31  Bckker, 

9)     ProkUs  in  Gaufford'a  He-  (>)    Suidas  p.  3232D:  {ixo^taetq 

pkUt    p.466.    Starz,  fr.  Hcllaaici  €l<  'Oo(pia  ßißlMv  a. 

p.  171   ed.  U.     Uaber   Damattet  6)    Polhu  9,  43.     Phlius   ehrte 

«   obcB  S.  11  Note  3.  daa  Andenken  dieses  Dichters  durch 

3)     Ihüuask.  pag.  3S1  ed.  Kopp  eine    Bildsaale  (Paas.  3,    15,   6). 
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Kmiödie^  schrieb  einen  Lines  ^  worin  die  Gredicbte  des  Or-» 
pheos  neben  denen  des  Hesiodos^  Chörilos,  Hom^ros  lud 
Epichamios  dem  jungen  Herakles  zur  Lektüre  vorgelegt  wur- 
den i).  Auch  Eoripides  spricht  von  einem  grossen  Schwalle 
Orphischer  Schriften  2}^  deren  Verdirung  er  anachronistisch 
dem  Hippolytos  beilegt  Es  ist  also  gar  kein  Wunder^  wenn 
das  Sokratische  Zeitalter  und  die  frühem  Logographen  das 
Orphische  Wesen  besonders  behandelten,  nnd  einen  Zusam- 
menhang in  dasselbe  zu  bringen  suditen.  Diess  letztere  on- 
temahm  wahrscheinlich  schon  Glaukos  ans  Rhegion^  welcher 
in  seinem  Werke  fiber  die  alten  Dichter  von  Stesichoros 
behauptete,  er  habe  %veder  den  Orpheus^  noch  Terpandros, 
noch  Archilochos^  noch  Thaletas  nachgeahmt^  sondern  den 
OlymposS).  Durch  diese  Ansicht  soll  nun  offenbar  diß  Or- 
phisch  -  kilharodische  Sängerschule  von  der  Aulodik  des 
Ölsrmpos^  der  sich  die  Dorischen  Lyriker  schon  seit  Alkman 
anschlössen^  getrennt  werden;  denn  mit  dem  Flötenspiel  hat 
Orpheus  gar  nichts  zu  schaffen.  Glaukos  scheint  also  den 
Orpheus  als  Dichter  nach  den  mythischen  Ueberliefemngen, 
und  nicht  nach  den  vorgeblichen  Poesien  beurtheilt  zu  haben^ 
ein  Verfahren^  welches  sehr  zu  billigen  ist^  da  nach  Epi  ge- 
nes das  Meiste  dieser  Poesien  von  Onomakritos  und  den 
Schülern  des  Pythagoras  verfasst  worden  war  4)«     Der  äl- 


362  A.  15  pag.  686  A.     Soidas  (t.  polytos  offenbar  so  einem  Orplükrr, 

AisdAeeTa^  p.  oS|8A)  ans  Chamt-  nieht  bedeukend,    dasa  die  Eathal- 

I  e  o  n  asqi  )EaTV^QV.    Aeliaa.  N.  A.  tttn{r   Ton  animaliicher  Speise  mit 

11,  51   nennt  den  Aristias  einen  derPythagorifl€h.Metemp8jeli08c 

Komiker.     Epische  Gedichte   über  sehr  eng  zusammenhingt,  vnd  nicht 

Orpheus  Terfassten  noch  die  R5mi-  vor    der   Ausbildung   dieser  Lehre 

sehen  Dichter  Lukanus  (Markland  unter  den  Hellenen  bekannt  war. 
zu  Stat.  SylT.  %  7,  58),  und  zwei        5)    Plut  de  mns.  7  p.  1135  F. 

unbekannte,    Ton    denen    der    eine  Vgl.  oben  S.  10  IH.5.   Kleine,  fr. 

ehfdrm   für  Cassius  Parmensis  Stesich.  p.  il7. 
(Achill.  Stat.  zu  Sneton.  de  dar.        4)    S.   oben  p.l57  ff.   ffote,  bifi 

rhet  c.  6),   und  der  andre  fitr  Gi-  6.     Die    S[chrift    des    Bpi genes 

cero  (Fabric.  bibl.  Lat  T.  1.  pag.  führte  den  Titd:  m\  Tif^'O^o^ 

3d5  Em.)  galt.    Vgl.  Weichert  (oder  richtiger  8i<'Oe0^a)ffOii70ce4> 

de  Ludi  Vaiii  et  Cassii  Parm.  Tita  Giern.  Alei.  Str.  I  p.  355  A  S  p 

et  carm.  (1856)  p.  296  ff.  571  B   Sylb.     Der  Verftuser  lebte 

1)    Athen.  4.  164  B.  wahrKheinlick  unter  den  ersten  Pto- 

3)     Enrip.    Hipp.    967:    itokXöv  lemiem,    oder   noch  frikher,   derni 

y^afifidrav  Kaitvüv^,  was  der  SchoL  Killiihachos  nannte  ihn  sehon$  Har- 

beiMatlh. durch rd^ficü^ta^ TOP iro>.-  pokr.  t. 'lov.   Vgl.  Uckert*»  Geo 
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iesle  Orphiker  den  wir  kennen^  ist  ohne  Zweifel  Kerkops^ 
wdeben  Kiemens  nnd  Suidas  ausdrücklich  einen  Pythagoreer 
oeoaen  i^^  wahrscheinlich  zum  Unterschiede  von  dem  vor- 
gebUchen  Verfasser  des  Aegimios^  weldien  Aristoteles  in  das 
ilesiodjsche  Zeitalter  setzte  2)^  und  der  wenigstens  in  den 
ersten  xehn  Olympiaden  gebläht  iiabeu  muss^  um  für  den 
Uriieber  jenes  epischen  Gedichts  gellen  zu  kömien^  welches 
Andre  dem  Hesiodos  selbst  beilegend).  Von  Pythagoras 
selbst  berichten  spätere  Schriftsteller  aus  der  heiligen 
Sage  oder  dem  Buche  über  die  Götter^  welches  in 
Dorischer  Prosa  die  arithmeUsche  Grundlage  der  Pythagori- 
schon  Philosophie  entwickelte  4)^  dass  er  zu  Leibelhra  von 
dem  Priester  Agiaophamos  in  die  Orphischen  Mysterien 
eingeweiht  worden  sei.  Dieses  Geständuiss.  legte  man  dem 
grosses  Philosophen  selbst  in  den  Hund,  und  schon  der 
Tragiker  Ion,  welcher  ein  Budi  ähnlichen  Inlialts:  rpiay 
f*as  oder  tpiayfMol  (die  Pythagorische  Trias)  schrieb 5); 
bemerkte  beiläufig,  dass  Pythagoras  selbst  dem  Orpheus  Ge- 
didite  untergeschoben  habe  6).  Nun  werden  auch  in  der 
Thai  Orpbische  Verse  über  die  Monas,  Hexas  und  Hep- 
las  angeführt 7)  und  zugleich  auch  dem  Pythagoras  beige- 
legt 8}.     Die  Heptas  war  dem  Apollo  heilig  9},   und  was 


fr.  der  Gr.  n.  Mm,  I,  ^  p.  5W.  'A^;^  i^^)   M^  ^^  AoYm)  itävra 

deler*A   Mirottom.  Beobachtimgea  T^ia^  xa\  nTjiov  TOväfe,  luAov  eXa'a- 

der  Alten  p.  172.  atav  Tovrc^v  '^g^v   iv6<,    hAarov 

i)    So  aacb  Cicero  N.  D.  I,  58.  aqttii  r^a^ ,    2,vpb<su^  xa»  K^aro^ 

9)    Im    driUen    Buche    der  xaf  Tvrn. 

Poet il»,  bei  Diog.  La.  %  48.    Vgl.  8)     ST  oben  p.  137  N.  1.     Saidas 

Weleker's  epitchcn  Cjclns  p.  4%.  (p.  179SS  B)  tind  Eudokia  (p.  948) 

137  f.    Oben  p.  8.  fähren  die  r^ia^fiOi   in   der  Liste 

3)  Athen.  II  p.  385  D.'  Steph.  der  Schriften  des  Ion  nicht  auf;  doch 
Byx.  T.A^SoPTi^  Valcbenaer  zn  legen  beide  (p.  ^^  G  =  518,  21) 
Eiir.  Pboen.  p.  755.  Hesiodi  fr.  p.  dem  Orpheus  x^iaaiiov<;  d.  h.  r^iay- 
dOBGocttl.  Dieser  Rerkops  war  itoi}<,  bei,  welche  Ion  geschriebrn 
fün  Mileaaer.  VgLHeyneObsfl.  sn  habensoll.  Vgl.  Grenzer,  Bio- 
ApoUod.  p.384.580.  Welcker's  nys  p.  ^.  Bentley,  Dp.  phil.  p. 
epischen  Cyclns  p.  S88.  ^0.  509  Lips. 

4)  lambUcb.  Pythag.  98  p.  506.  7)    Lydos  de  mens.  ^  5  p.  44. 
Prokl.  tkeoL  Plat.  I,  5.    Hieroki.  %  10  p.  70.    3,  11  p.  72.  Roth, 
in  Pytb.  anr.  carm.  p.  185.  8)    Simplic.  in  sept.  phys.  p.  355. 

5)  Harpokrat.  t.  'Iov.  Nach  Bai-  lamblich.  Pyth.  ^  p.  542  Kiessl. 
liflMckos  galt  fipigenes  als  Ver-  Theologura.  Arithm.  9  §.  59.  fgl. 8 
(asser    desselben.      Demetrios    ?on  §.  57  Ast. 

Skepsis  und  ApoUonidas  von  Nikäa  9)    Plut.    de  Ei    ap.    Dclph.    17 

^abctt   den    Anfang   daraus  sO    an:  p.  o9I  F. 
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die  HexaR  und  Bnneas  aidangt^  bo  halle  Pythagoras  mit 
OrplicuN  darfiber  einerlei  Meinung  i).  DasB  ein  OrphiBches 
Gedicht  über  die  Pythagorisohe  Zahleniehre  vorhanden  war^ 
ist  auch  sonst  bekannt  2). 

43.  Der  Hauptzweck  der  schon  genannten  Sdirifl  des  E  p  i- 
genes  über  die  Orphische  Poesie  >bestand  darin^  dass  sie 
die  Eigenlhumlichkeiten^  besonders  die  symbolische  Sprache 
der  Orphiker  und  deren  Uebereinstimmnng  mit  den  Pytha- 
goreem  zu  erklären  sachte  3)^  und  zugleich  die  einzeliien 
Gedichte  auf  ihre  wahren  Verfasser  surückfohrte.  Hieniach 
hatte  Brontinos  den  Peplos  und  die  Physika  geschrie- 
ben^ die  beide^  gleich  dem  Diktyon^)^  kosmologischen  oder 
physiologischen  Inhalts  waren  5).  Als  Philosophen  führt  Pho- 
tios  den  Brontinos  unter  den  von  Stobäos  excerpierten 
Schriftstelleni  auf  ^);  doch  ist  nichts  Einzelnes  von  ihm  be- 
kannt. Er  gehörte  übrigens  zu  den  Zeitgenossen  des  Py- 
tluigoras^  und  trat  mit  diesem  durch  Theano^  weldie  ent- 
weder seine  Tochter  und  Pythagoras  GemaliuT)^  oder  seine 
eigne  Gemahn  und  Pythagoras  Schülerin  war  B)  ^  in  ein  en- 
geres Verhältniss.     Seme  Gebortstadt   scheint    Metapontioo 


1)    I«nbl.    Theolog.    aritlim.    6  RlaiM  der  myttiscKen  GecUclite,  wie 

§.  57  Ast  die  raXera»  und  Box^ix«»    welche 

i)    Syrian.    in  Aristot.    met    IS  voll  von  Phrygischer  Theologie ,  ger 

p.  89  A.  wesen  tu  sein  seheinen. 

I,''^55'i!"sy^"-  ^  ^-  ^"  ^  '«"  „  ?)    «^'^ot.  MM.  p.g.  m  A,    » 

4)    Die  »octvaxa  Ton  Dionysiot  "*!r"' .        .      «     .^        ... 
nns  Ac^&  waren  physiologisch,  Pho-        V    l^^^g-  La.  8,  43  n.  daselbst 
Üos   bibl.   p.  1^   Q.   168  Bckher. .  K^i^^g«^- 

Aus  dem  Orphischen  Dihlyon  stammt        8)    lamhl.  Pyth.  36  p.  ISM.  552. 

wahrscheinlich   die  Plotic    hei   Ari-  Snidas  ¥.  Qm»6  p.  1851  B.  C  wo 

stot  de  gen.  an.  3,  1.    Vgl.  Said,  sweimal    Botsyrivov    für   Booprivov 

▼.  "Iinrb^  7<ff<raro^  p.  1814 B.  Gaisf.  steht     Vgl.  Rittersh.  so  Porphyr. 

If  ermann*8  Orphica  p.  502.  Pyth.  J.  #1.    Eadoh.  p.  2Ü8.     Hier 

H)    VvhcT  die  Physika   s.  Efym.  wird,  wie  bei  Suidas,  die  tiemalin 

M.  V.  Tqtxoicdto^fu;   pag.  768,  1.  des  Pythagoras,  Tochter  des  Rreti- 

Phavorin.   u.  Phot^  Le«.   Snidas   p.  sehen  Pythonax,   von  der  gleichna- 

3621 C  hat  ^utfixor,  und  Aristoteles  migen  Krotonerin   (Didymos   bei 

(hei  Stob.  Eci.  phys.  1 ,  52  p.  868)  Clem.  Alex.  Str.  1  p.  306  C.   vgl. 

T0C  fpfViSiätd  iny.      Darauf  beziehen  4  p.  402  A.  und  522  C.  Sylh.),  der 

sich  Schol.  zu  Od.  A',  2  pag.  331  Fran  des  Brontinos,   nntertchie- 

Buttin.  und  Tzetz.  zu  Lykophr.  758  den;    Tgl.  lamblich.  p.  278.     Por- 

p.  762.     Vgl.  Hermann*8  Orph.  phyr.  4  n.  10  p.  10  n.  36  Ricssl. 

p.  501.    Das  Orphische  Koryhan-  Andre  halten  dicTheano  fnr  eine 

t  i  k  o n ,  welches  ebenfalls  Ton  B  r  o  n-  Tochter  des  Pythagoras,  Phot  bibl. 

tinos  verfasst  nar,   gekört  in  die  p,  458  B,  31  Behk. 
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geweseo  zu  seini)^  von  wo  er  nadi  Kroton  zogy  um  sich 
ileiD  berahmten  Bunde  anzusdyiessen.  Un3  ist  er  hauptsäch- 
lich nor  als  Orphiker  bekannt  geworden^  gleicli  dem  Athener 
Onomakritoe,  welcher  die  Mythen  von  dem  Wahrsager 
Orphena  vnd  Musaos  zu  politischen  Absichten  benutzte  2),  und 
selbst  die  sogenannten  Orakel  des  Musäos  sammelte  und 
ordnete  3).  Aristoteles  berichtet  aus  altem  Schriftstellern  von 
einem  Lokrer  Onomakritos^  welcher  sich  in  Kreta  ausge- 
bildet und  dann  auf  seine  Seherkunst  Reisen  gemacht  haben 
solL  Dieser  galt  als  einer  der  ersten  einflussreichen  Gesetz- 
geber und  als  Lehrer  des  Thaletas^  ^vas  jedoch  der  Philo- 
soph für  eine  anachronistische  Annahme  erklärt  4}^  und  so 
anzndenten  scheint^  dass  er  Onomakritos  für  jünger  hält  als 
Thaletas^  und  vielleicht  mit  dem  Athener  für  eine  und  die- 
selbe Person.  Von  diesem  wird  erzählt^  er  habe  im  Zeital- 
alter  der  Peisistratiden  dem  Musaos  eine  Weissagung  unter- 
geschoben^ und  sei  desshalb  von  Hipparchos  aus  Athen  ver- 
bannt worden^  obgleich  beide  vorher  die  besten  Freunde  ge- 
wesen. Bald  versöhnten  sie  sich  auch  wieder  und  begaben 
sich  zusammen  nadi  Susa^  um  den  Perserkönig  zwn  Kriege 
mder  Hellas  aufzufordern;  und  hier  liess  sich  dieser  durch 
das  viele  Rühmen,  was  man  von  Onomakritos  als  Wahrsa- 
ger madite^  bereden^  seine  Sprüche  anzuhOren.  Besitzer 
von  Orakeln  werden  aber  die  Peisistratiden  selbst  genannt; 
luid  als  man  diese  aus  Athen  vertrieben  hatte  ^  fand  Kleo- 
menes  die  ganze  Sammlung  auf  der  Attischen  Akropolis, 
uahm  sie  mit  sich  nach  Sparta^  und  las  darin,  es  würde 
eiust  den  Spartanern  viel  Unheil  durch  die  Athener  zugefügt 
werdend).  Andre  berichten  aus  den  Orakeln  des  Musäos, 
die  Athener  würden  einst  durch  die  Schuld  ihrer  eignen  Füh- 
rer schwere  Strafe  dulden  6).  Was  für  einen  Antheil  Ono- 
makritos an  diesen  offenbar  für  politische  Zwecke  gedichteten 


i)    lukl    36  pag.  ^99   RieMl.  4)    Aristot.  Polit  3,  9,  & 

IJWI  B)  e.»c  Mefnpooticr«.  ,/^^,  j^^^y^^^^  B         hildJi\m 

•        ^TJ^^  It         üi  '«  -f  ^  1^  de»  K*pitol  »u  Born, 

ifst   Hub  rorxiigsweise   die  Orphi-  6)    Paus.  10,  9,  S.     Die  Samm- 

«rhm  xg^l^^  ^  (P*  ^^^  ^/'  ^^""^9  aeheint   in   Sparta    geblieben 

3)     iferod.  7,6.  zu  «ei«. 
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Orakeln  gehabt  habe,  wird  nicht  gesagt;  indess  tragen  Ei- 
nige kßin  Bedenken^  ihn  geradesu  als  den  Verfasser  der- 
selben zu  nennen  i}^  oder  ihn  wenigstens  für  einen  Verfäl- 
scher derselben  auszugeben  2}.  Noch  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege waren  diese  Orakel-DiGhtungea  neben  denen  des  Ba- 
kis  undLysistratos  von  grosser  Widitigkeit 3);  undEu- 
gammon  aus  Kyrene  benutzte  die  Thesprotis  des  Mu- 
sios  flelssig  bei  der  Ausarbeitung  seiner  epischen  Tclego- 
nie^)^  worin  wahrscheinlich  audi  von  den  Thesprotisobeo 
Orakelheiligthumern  die  Rede  war.  Uebrigens  gehört  die 
Thätigkeit  der  alten  Chresmologen^  wozu  auch  ein  gewisser 
Chelidon  gehörte^  welcher  zugleich  über  die  Weihen 
schrieb  5}^  nicht  in  den  Kreis  der  Apollinischen  Maoük6); 
und  nur  im  uneigeutlidien  Siiwe  verfasste  Ononuduitos  im 
Namen  des  Orpheus  Mantis  auch  XP'I^H^^^- 

44.  Onomakritos  «galt  auch  für  den  Verfasser  eiues 
epischen  Gedidits^  wiHrin  Musaos  vorgab^  er  habe  voo  Bo- 
reas  die  Gabe  des  Fliegens  erhalten?).  Femer  muss  er 
sich  audi  mit  Homerisdier  Kritik  oder  Interpolation  bef  chaf- 
tigt  haben ;  deim  die  Alexandrinischen  Grammatiker  beliaup- 
teten^  der  Vers^  weldier  Hebe^  die  GSattin  des  Herakles, 
eine  Tochter  des  grossen  Zeus  und  der  Here  mit  goldeiieu 
Sandalen  nennt  8)  ^  sei  von  ihm  untergeschoben  9}.  Anderes 
dichtete  Onomakritos  unter  seinem  eignen  Namen  ^  wie  das 
Bpos^  worin  die  Geschichte  der  Titanen  und  der  Tod  des 
Dionysos  vorkam  10}^  feiner  das^  worin  er  vom  Idäiscbeo 


1)    Clem.  Alex.  Str.  i  p.  S53D.  Weicker't  epSfcker   Cyehf  ptg. 

OBMAakritM  sowoU   al«  aucli  Mu-  311  H 

•Aot  (Arutopli.  R«.  106^.  Plato  Pro-        5)    Msateaf    aus     Patrü    l« 

tag.  pag.  516  D )  war  TorzufftweiM  Phot.    Le«.    t.    ÜvI^ou    x^Xiä^örOy 

em  xe^/<'Mo^<>ro< '  Herod.7,6.    So-  Snid.  p.  3177  A.  3890  A.  Vgl.  UJi 

rkocl.  bei   d.  Schol.  zu  Arist.   Ra.  dorf.  zu  Aristopb.  fr.  iuc.  XUI- 
06S.    Paus.  10,  iS,  6.    Homeros        6)    Paus,   i^    34,    4.     Ot^y^ 

kennt  das  Wort  ^i^^io^  »och  nickt,  wurde   als    Erfinder    der  Aiigtiri<^ 

Vgl.  Passow*«  Einleit  zn   Muaos  betracktct,     Pünius,  N.  H.  7,  Si, 

p.  00  ff.  wakrscheinlick  aus  Pliilockoros. 

9)    Plnt  de  P^tk.  orac.  SS»  pag.        7)    Paus.  I,  32.  7. 
407  B.  8)    Od.    X',  604:    naäa  Aia, 

3)  Herodot.  8,  96.  9,  43.  fisyaXoM)  itah^Hotn^  vfftMOiti^C^siv 

4)  Clem.  Alex.  Str.  6  p.6SSB.        9)    Sckol.  w  Od.  p.  305  BuU 
Sylk.  Eusek.  Pr.  Et.  10,   13  pag.  mann. 

462.    Tkrige,re8  Gyrenens.  pag.  10)    Paus.  8,  37,  (>.    Die  Orphi 

334.      Niizsck   kist.  Hom.  p.  37.  sehe  Rhapsodie   über   die  TiUucn 
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« 

Herakles  spradi^  und  ein  drittes^  wo  er  in  der  Angabe 
d&  Abkunft^  der  Namen  und  der  Zahl  der  Chariten ^  mit 
Heeiodos  äbereinstimmte  l}. 

45.  Zopyros  aus  Herakleia  (wahrscheinlieh  dem  Itali- 
sdien^  weil  fast  alle  altere  Schüler  des  Pythagoras  aus 
Grossgriedienland  stammten)  theilte  mit  Brontinos  die  Ehre^ 
Verfasser  des  Orphisdien  Peplos  und  Diktyon  zu  sein« 
Ausserdem  soll  er  den  Krater  untergeschoben  haben,  lie- 
ber sein  Zeitalter  ist  nichts  bekannt  Wahrscheinlich  ge- 
hört auch  er  zu  den  altem  Pythagoreem^  und  kann  mit  dem 
Verfasser  der  Theseide  identtficiert  werden^  aus  deren 
dritten  Buche  uns  noch  die  jSage  von  Hippolytos  bekannt 
ist  2).  Ob  aber  das  Gedicht  fiber  die  GrOndung  von  MHe- 
to8  von  demselben  Zopyros  gesdirieben  wurde  ^  ist  unge- 
wiss 3).  Euien  Pytbagoreer  Zopyros  lässt  Jamblichos  4]f 
aus  Tarent  stammen.  Vielleidit  ist  diess  der  Orphiker^ 
welcher  in  Tarent  geboren  sein^  und  in  Herakleia  seinen 
Wohnsitz  haben  konnte.  Verschieden  hiervon  ist  der  Phi- 
losoph Zopyros  aus  Kolophon  10  und  der  Rhetor  aus  Klazo- 
mene  6).  Alles  ^  was  wir  jetzt  noch  von  dem  Dichter  Zo- 
pyros^ man  weiss  nicht  welchem^  besitzen^  sind  zwei  jam- 
bische Verse  7): 

O  moehto  Niemand  meiner  FreunJt  unkundig  eein 

Der  Liebe/    Nehmf  ein  Jeder  eie  wohheoUend  awfl 

Von  dem  Orphiker  Prodikos  aus  Samos  war  schon  oben  die 

Rede  8).    Wir  erinnern  hier  nur  noch  an  den  gleichnamigen 

Philosophen  aus  Keos^  welchen  Sokrates  und  Isokrates  noch 


wtA  Zagrens,    wddie  eincii  Tkeil  ^mtou  p.  59!{7  €.    Afgvm.  i«  E«- 

dcr  Thcogwuc  (oder  heUigen  Sagen  rip.  Hipp.  p.  4  Valekenaer. 

in  M  Backera)  bildete,    war  cnt*  5)    AfiXifroti  ntXMh^    (das   vierte 

weder  ▼onTkeognetof  oderKer-  Bach),    Schol.  xa  IL  A',  S74  pag. 

kopa,    also   bestimmt  ▼erschiedea  388  B,   3   Bekker.     VieUeickt   ist 

von  dem  Gedickte  des  Om>makritos.  die  Notiz  bei  Stepb.  Byz.  ▼.  'Af  ^o- 

lek  kalte  Tkeognetos   für  einen  ftiafto^,  ans  diesem  Werke. 

Pytkagorcer,    nnd    nickt    for    den  4)    Vite    Pytk.    86    pag.     S26 

Komiker  bei  AÜien.  5,  104  B.  14,  KicssUng. 

6i6A.  67IB.  ,     S)    Diog.  La.  6,  100. 

S)    Stob.   Florfleg.   04,  58   T.  7)    Stobi.  Florileg.  65,  8  T.  9 

1  p.  487  f.  Gaisf.    Vgl.  Plnt.  Par-  p.  kX&  Gaisf. 

all.  54  pag.  514  A.B.     Bekker's  8)    8.  135  Note  5.    Vgl.  Wel- 

Anrcd.  p.  517,  11.    8ujd.  v.  t//i3u-  ckcr*s  episcken  Cjclns  p.  354. 
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SU  AÜieu  börieu  0^  und  der  besonders  durch  den  Mythus 
über  Herakles  auf  dem  Scheidewege  berühmt  geworden 
ist  2).  Die  übrigen  Orphiker  bei  Suidas  sind  Timokles 
der  Syrakusier  und  Perginos  oder  Persinos  aus  llile- 
tos.  Von  diesem  ist  sonst  nidits  bekannt;  und  was  Ti- 
mokles anlangt  9  6o  war  er  wohl  von  dem  gleichnamigea 
Dichter  der  neuem  Komödie  aus  Pontos  ^  welcher  uoter 
andern  die  Stucke  Dionysos  und  die  Dionysiasusen 
schrieb  4)^  und  auch  sonst  häuflg  angeführt  wird  3)^  ver- 
schieden^ und  gewiss  auch  em  Pythagorecr, 

46.  Sehen  wir  nun  auf  den  Zusammenhang^  worin  das 
ältere  Orfiinsche  Wesen  mit  der  Kulturgeschichte  von  Hel- 
las steht  ^  so  giebt  darüber  der  eben  dargelegte  Umstand^ 
dass  besonders  Pythagoreer  als  Verfasser  Orphischer 
Gedichte  genannt  werden^  den  besten  Aufsdilusa.  Seitdem 
nämlich  die  ^wachende  Philosophie  die  Grotter  für  Symbole 
von  Naturmaditen  ausgab^  schlosa  sidi  auch  die  Poesie  dieser 
Ansicht  an,  und  suchte  die  Persönlichkeit  der  Götter  gegen- 
einander anssugleichea»  In  diesi^r  Auffassungsweise  besteht 
das  Geheimniss  des  Qrphischen  Bundes^  der  damals  erst 
Buaammmitrai^  und  durch  die  Stiftung  besonderer  Weihen 
nicht  ohne  Einfluss  blieb  auf  die  religiöse  Bildung  der  Hel- 
len^i.  Was  nur  irgend  von  Orphischer  Cvottersage^  welche 
durch  ihre  Richtung,  die  Eigenthümlichkeiten  des  einen  Got- 
tes in  dem  andern  wiederEufinden^  ttch  von  der  epischen 
Sonderung  und  Abgranssung  und  Bestimmung  der  einzelnen 
Götter  bedeutend  untersdieiden  mochte^  {n  Hellas  noch  vor- 
handen war  y  das  suchte  man  eifrigst  in  Versen  darzustellen, 
oder  durch  mündliche  Ueberlieferung  in  den  geheimen  Wei- 
hen fortzupflanzen  ^  indem  man  darin  die  einzig  Wahre  Theo- 
logie au  Duden  glaubte^  welche  sidi  durch  symbolisch  nach- 


I)    Phat. Mbl.  p.486 B,  II^Bekk.  Welcker  im  Rtiein. Uu.  1835  p 

PUto,   Kratyl.  p.  584  B.  HQS  £ 

Soph.  4,  6.     Xeaopli.  Men.  9,  t.  4)    Polinz  10,  iM,    Plat.vit.  X 

2t.    Vgl.    Sprenf  el's  "Swafcyfq  oraL  8   p.  84S  0.    Stobae.  Floril. 

TBXV&v  p.  67  f.    GeeU  Not«  AcU  96,  SK2  T.  3  p.  2£fiB.  70, 17  |».  liO. 

Societ.  Tvaj.  U  p.  131  ff.     Prin-  91,  iH  p.  2ia     1<24,  10   (i.  490. 

tterer*8  Proiopogr.  Plal.  p.  87  ff.  125,  10  p.  ^4  Gabt 
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gewiesene  Uebcreinstimmuiig  mit  den  firgebnissen  der  dama- 
ligen  Philosophie   und  Naturforsdiang   recihtfeitigen   sollte. 
San  erhielt  aber  diese  Orphische  Denkweise  etwa  seit  500 
%Dr  Cbr.^    nach  der  Aoflösung  des  Pythagorischen  Bundes 
zu  Kroton^  -eine  neue  Stutze  im  eigentlichen  Hellas^  indem 
viele  der    aus  Orossgriechenland   vertriebmien  Pythagoreer 
dort  ein^a  Zufluchtsort  fanden^  und  die  vom  Apollinischen 
Kultus  au^egaklgene  Ethik  ihres  grossen  Lehrers  2u  ver- 
breiten snditen.    Die  Lehre  von  den  ethischen  Reinigungen^ 
welche    durch   ihre  Philosophie  neu   begrimdet   und  weiter 
ausgeführt  worden  war^    stimmte  mit  der  Orphischen  An- 
sicht and  Lebensweise  im  Wesentlichen  fiberein  ^   und  ge-» 
wann  durch  die  Vereinigung  mit  dieser  vielleicht  nodi  mehr 
an  innerer  Konsequenz ,    da  sie  jetzt  nicht  mehr  auf  poli- 
tisch-aristokratische  Zwecke  gerichtet  war^  wie  flrüher  in 
Kroton^    sondern  sich  mit  grosserer  Freiheit  der  physisch- 
theologischen Spekulation  aussdüiesslich    widmen    konnte« 
Von  jetzt  an  treten  in  dem  PythagoreTsmns  erst  Bakchisch- 
Orphische  Grundsätze  neben  dem  Apollinischen.  Kultus  her- 
vor^ und   beides  wurde   durch   die  Aufnahme  der  damals 
herrschenden  Philosopfaeme  und  physikaiisdien  Kenntnisse^ 
und  durdi  die  Einführung  der  heiligen  Sagen  von  der  Phry- 
gischen  Rhea  zu  einem  grossen   Ganzen  verarbeitet    Die 
zur  Verbreit)ui^  dieser  neuen  Ideen  für  die  Hellenen  noth- 
wendige  poetische  Fofm  wurde  mit  Gluck  angewandt^  und 
eine    grosse   Menge  von    Orphisch  -  Pythagorischen    Ge- 
dichten kam  schnell  in  Umlauf^  deren  Titel  und  Verfasser 
wir  oben  angegeben  haben.    Mit  dem  Einflüsse  der  Pytha- 
goreer stieg  und  sank  die  Bedeutsutakeit    des  Orphischen 
Wesens ;  ddher  finden  wir  auch  y  dass  im  Sokratischen  Zeit- 
alter^  wo  eine  neue  Geistesrichtung  sich  geltend  machte^ 
bereits  von  Missbräuchen  der  Orphiker  die  Rede  ist    Jetzt 
scheinen  nodi  die  Hierostolika^  ein  Theil  eines  grössern 
Gedichts^  worin  von  der  Kleidung  der  Geweiheten  die  Rede 
war  (wie  denn  die  Orphiker  überhaupt  auf  das  Ritual   und 
das  äussere  Leben  ein  grosses  Gewicht   legten)^   beachtet 
worden  zu  sein;    denn  Ion  von  Chios  kannte  dasselbe  noch 
und  leitete  es  von  Pythagoras  ab;  woraus  man  zugleich  die 
Wahrheit  der  Behauptung  des  Herodotos  erkennt^    welcher 
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offenbtr  mit  B^zng  auf  die  Hierosiofika  (denli  er  spricht 
von  woUenen  Gewändern^  in  denen  kein  Örphiker  begraben 
werden  durfte)  die  IdenUt&t  Orphiseher  and  Pythagorisdier 
Gebrauche  nadiweist 

47.    Die  geheimen  Weihen  und  die  damit  eng  verbun- 
denen Lehren  von  den  Reinigungen  »eben    sidh  durch  das 
ganze  Alterthum^  und  hatten  selbst  in  den  cbristlidi^i  Jahr- 
hunderten ihre  Bedeutung  noch  nidit  verloren^  als  die  Neu- 
platoniker  sich  des  ganzen  Orphisdien  Ideenkr^es  bemädi- 
tigten  und  ihn  mit  ihrer  Phüosophie  in  Einklang  zu  bringen  such- 
ten. Zu  diesem  Zwecke  arbeiteten  sie  die  vorhandenen  Orphi- 
schen  Gedichte  um^  und  in  dieser  veränderten  Gestalt  ge- 
langten dieselben  zur  Kenntniss  der  Byzantinischen  Gelelir- 
ten  y  die  sich  bei  der  Verschiedenartigkeit  ihres  bihalts  nicht 
anders  zu  helfen  wussten^  als  dadurch^   dass  sie  dieselben 
unter  fänf  verschiedene  Dichlor  desselben  Namens  vertheiJ- 
ten.    Einige  unter  ihnen  ^  wie  der  Epiker  aus  Kroton^  wel- 
cher am  Hofe  des  Peisistratos  lebte  und  Verfasser  der  Ar- 
gonautik  und  Dekaeteris  gewesen  sdn  soUi)^  fer- 
ner der  Epiker  aus  Kamarina^   dem  man  die  Hadesfabrt 
beilegte 2)^  sind  ohne  Zweifel  historische  Personen^   deren 
Thätig^eit  mit  der  des  Onomakritos  dieselbe  Richtung  ver- 
folgte.   Es  ist  auch  gar  nicht  auffallend^  dass  eifrige  Örphi- 
ker der  altem  Zeit  den  Namen  des  vorgeblichen  Stifters  ihres 
Ordens  angenommen  haben.    Dodi  ist  das^  was  sie  dichte- 
ten^ nicht  unverfälscht  auf  die  Nachwelt  gekommea    Die  noch 
vorhandenen  Hymnen^  die  Argonautik  und  die  Lithika  ver- 
danken ihre  jetzige  Gestalt  der  Römischen  und  Byzantini- 
schen Periode,  und  besonders  sind  die  erstem  vielfach  mit 
neuplatonischen  ^    selbst   mit  christlichen  Ideen   durchwebt 
Die  Weihen^    worauf  sie    sich  häufig   beziehen^  sckeincn 
selbst  damals  noch  von  Bedeutung  gewesen  zu  sein;  ^^ 
hieraus  kann  man  mit  Sicherheit  schliessen^  dass  die  äber- 
lieferte  Orphische  Lehre  etwas  Ergreifendes   und  Anspr^ 
chendes  hab^  musste^  indem  sie  die  geistige  Kraft  im  b' 


1)    AsklepUdes   h  Tf  t«r<^       3)    Soidaf  p.  VtU  D.  Gtisf. 
ßißkim  täv  ypauuariDt&v  bei  Snidu 
p.  «Tii  E. 
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nem  des  Geireihelen  zu  heben  und  zur  Reife  zu  bringen 
üudile^  und  ein  verändertes  Lebensloos  verhiese.  Die  sym- 
bolische Auffassung  von  dem  Tode  des  Zagreus  i}^  den  die 
Orphiker  sowohl  für  die  Kraft  der  blühenden  Natur  als  auch 
für  den  Beherrscher  des  Todtenreichs  erklärten^  gab  zugleich 
die  Zosieherung  eines  künftigen  Lebens  nach  dem  Tode. 
Denn  das  Innere  der  Erde^  wo  die  Gebeine  des  Gottes  be- 
graben liegen^  bewdirt  die  ewigen  Keime  des  Pflanzenle- 
bens^  und  diese  erzeugende  und  belebende  Kraft  der  Erde 
ist  das  Reich  des  Zagreus*  Daher  die  mystisdie  Ueber- 
zeognng^  weiche  audi  die  Eleusinischen  Weihen  ertheilten^ 
dass  nur  der  gestorbene  Gott  neues  Leben  schaffen  und  für 
seine  Gläubigen  nach  dem  Tode  sorgen  könne ;  für  das 
irdische  Wohl  sorgte  der  lebende  Gott  Was  nun  die 
Keimkraft  der  Erde  aus  ihrem  Innern  hervortreibt  ^  das  ent- 
steht durch  die  Vermittelung  des  begrabenen  Gottes^  und 
ist  desshalb  den  Geweiheten  heilig^  die  sich  vorzugsweise 
von  den  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt^  worin  Zagreus- 
Uionysos  sich  kund  giebt  y  nähren^  und  alle  thierische  Speise 
verabsdieuen. 

48.  Diese  Enthaltsamkeit  und  Reinheit  wurde  gewiss 
in  den  Orphisdien  Gedichten^  besonders  in  den  rAtraU  und 
den  heiligen  Sagen ^  mit  Nachdruck  hervorgehoben^  und 
mnsste  dem  Geweiheten  jene  Kraft  des  Gedankens  und  gei* 
stige  Ueberlegenheit  verschaffen^  wodurch  sich  schon  Py- 
thagoras  seinerseits  auszeidmete.  Euripides  legt  bereits  die- 
sen heiligen  Stolz  der  Orphiker  seinem  Hippolytos  bei^  in- 
dem er  Theseus  zu  ihm  sagen  l&sst2): 

Jeiti  rühme  laut  dtehl  froh  der  seelenlosen  Kost 

Täusche  mit  FMfruehtt  treu  des  Orpheus  Herrscher^ 

Spruch 

Frohlocke,  ehrend  vieler  Schriften  leeres  Wort 
Die  Enthaltung  von  aller  beseelt  gewesenen  Speise  hatte  bei 
den  Orphikem  ihren  Grund  in  dem  symbolischen  Tode  des 
Zagreus^  dem  Gegensatze  der  Titanischen  Wildheit^  die  sich 
des  Blutvergiessens  freut;   bei  den  Pythagoreern  aber  hing 


I)    Siekeobeap.m.185.    Vgl.       9)    Hippel.  965.     Oben   S.  166 
oeek*s  Kreta  5  p.  184.   ZoSga,    IHoteS. 
Basüril.  Tab.  81  T.  3  p.  171.  p.  324. 
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sie  mit  der  Lehre  von  der  Seelenwaoderang  stisanimeD.  Der 
Abscheu  gegen  Fleischspeisen  wurde  daher  auch  in  den  Or- 
phisch-Pythagorischen  Poesien  bestimmt  ausgesprochen^  und 
damit  ist  auch  das  Verbot  des  Genusses  der  Bohnen  oder 
der  Eier  verbunden  1).     Bin  altorphischer  Vers  behauptetes): 

Gleick  fOe  Es9em  des  Ets  und  des  HmiptB  der  geUeblm 

Enteugefj 
was  die  Meisten  von  den  Bohnen  verstanden^   worauf  sich 
das  Orphische  Verbot  bezieht  3}: 

Vtuflüeksd'ge,  %urück  ron  den  Bohnen  entfernet  die  Hmidf, 
welches  Einige  dem  Pythagoras^)^  Andre  aber  dem  £m- 
pedokles  belegen  5$,  der  auch  sonst  Manches  mit  der  Or« 
phisch  -  Pythagorischen  Sekte  gemein  hat  <).  Ueberhaupt  ist 
bei  vielen  Philosophen  des  Alterthums  ein  gewisses  An^ehlies- 
sen  an  die  Orphische  Poesie^  oder  wenigstens  eine  gewisse 
Achtung  für  dieselbe  nicht  2u  verkennen.  So  sind  z.  B. 
auch  Verse  des  Anaxagoras  mit  Orphisdien  verwechselt 
worden  7).    Auch  hieraus  lässt  sich  daher  auf  ein  hohes  An- 


I)    Plut  Symp.  3,  3,  1   p.  65£(  4,  li  gaben  ihn  für  cinea  Sprach 

E,  nimmt  xt3afiOi  für  Eier,    wahr-  des  Pythagoras  ans.    Daher  ^ 

scheinlichy    weil    er  keinen  Gmnd  Sprichwort     ütj^a^^ttou;      xva- 

fand,  die  Dohnen  zur  thieriachcn  fiovf  fii}  Üorl^iS  d.h«anBdif  enicht, 

P^ahrung   an   zfihlen.     Doch  musstc  Apostol.  16,  98.    Arten.  Viel,  pa^^ 

die  geheime  Lehre  den  Bohnen  thie-  4IIS  nnd  Gregor.  Naz.  or.  55  p«^- 

riache  Lebenskraft  beilegen;    denn  ^!S&  C  citiert  noch-  rov^  *^^o^^ 

sie  rührten  nicht  Ton  der  Demeter  Tov^ 'O^ixov^    VgL   Hermann^s 

her  und  worden  auch  an  Eleusis  als  Orph.  p.  489. 

unheilig  betrachtet;  Paus.  1,37,  3,  3)    Didymos   Gc<»p.  S»  35^  S 

welcher    sich    auf    die    xaXaJfieva  pag.  l82  ed.  Niclas.' 

'Oo^ULOL  beruft  4)    Kvd^xcup    ojc^ysal^af,    Dtog. 

i)    Didymos,   Geopon.  9,  33,  La.  8,  M.    Snid.  p.  3171 D.  Gtisf. 

8  p.  183.    llerakleides  (p.  90  Ron-  Plut   de  educ.   lib.  17   pag.  H  E. 

lex)  bei  Lyd.  de  mens.  4,  39  pag.  lamblich.   pag.  236   Rifssl.    Por- 

186  Roth,  fuhrt  bloss  den  Dich-  phyr.  pag.    76   Kiessl.     Cicero  de 

tcr  an,    worunter   das  Etym.  Gud.  diy.  30,  62.    Plin.  N.  H.  18,  H- 

p.  3oi  den  Homeros  verstand.    Ais  Besonders  Aristot  bei  Diog.  La.  8, 

Orphisch  oder Py thagorisch  beceich-  34.     Vgl.  Hnydecooper  iadcn 

net  diesen  Vers  Plut  Symp.  2, 5,  i  Obss.  Mise.  T.  6  p.  4l7  ff. 

p.  633E.  Auf  den  Philosophen  (Em-  3)    Gell.  4,  iL  Stnrs,  Empeilo- 

pedokles)  fuhrt  ihn  GeUius  zurfick  clis  fr.   p.  634. 

(4,  iL  vgl.  Sturz  fr.  V.  390  p. 33i).  6)    Aelian.  H.  An.  iS,  7.    Por 

Andre  nennen  gar  keinen  Verfasser,  phyr.  bei  Stobft.    EcL  phys.  53  p- 

wie  Athen.  2  p.  63  F.    Qem.  Alex.  iO«4  n.  i0i6.    Etym.  M.  t.  alfia. 

Str.  3  p.  433  D.  Sylb.    Sext   Em-  TertuU.   de    an.  i3  p.  376.    Her 

vir.  Pyrrh.   hyp.  3,  24  p.  i36  C.  mann's  Orph.   pag.  31i.     Star/, 

Pacard.     Enst.  zu  II.  p,  389  T.  3  Emped.  fr.  p.  361  u.  442. 

p.i73,6Lips.    Lukianosaber(Gall.  7)    Orion  im  Etym.  Bf.  p.  i6«^- 

§.  4  fin.)  und  KaUimachos  bei  GeU.  SynkelL    chron.  i49.     KedreR 
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seheD  und  auf  einen  bestinunten  ethischen  Werih  des  filtern 
Orphisdien  Wesens  schliessen^  so  lange  es  noch  nnter  dem 
Einflösse  edler  Pytfaagoreer  fortblühete.  Diese  Periode 
dauerte  aber  nur  Iris  znm  Ansbmche  des  Peloponnesischen 
Krieges^  wo  fast  jede  geistige  Kraft  an  Ucberspannung  litt^ 
und  in  dieser  krankhaften  Aufregung  sich  bald  selbst  aufrieb. 
49.  Plato  und  Aristoteles  führen  noch  manche  dogma- 
tisch «-phQosophische  Ansicht  jener  altem  Orphiker  an.  Hier« 
her  gdiört  besonders  die  merkwürdige  Behauptung^  der  Kör- 
per (6&pui)  sei  das  Gnb  iOffßia),  worin  die  Seele  für  dieses 
Leboi  gefangen  gehalten  werde;  denn  weil  diese  durch  den 
Körper  Alles  andeute  (jthf/iairsi)  ^  was  sie  andeuten  wolle^ 
so  nenne  man  den  letztem  mit  Recht  ein  öifßjia  d«  h.  ö&fjia. 
^^Es  scheinen  mir  aber  besonders  die  Orphiker  desswe- 
gen  diesen  Namen  gCM^fildt  zu  haben  ^  weil  die  Seele  für 
gewisse  Sünden  hassen  muss;  und  die  Seele  scheint  dess- 
halb  gleidisam  in  einen  Behälter  iö&pux^  eingeschlossen 
za  sein^  damit  sie  erhalten  werde  (6(h2i^on),  wie  in  ei- 
nem Kerker«  Die. Seele  behält  also  dieses  ö&ßux^  bis  sie 
ihre  Sdiuld  abgebüsst  hat ;  und  man  darf  auch  nicht  einen 
Buchstaben  weiter  hinzufügen  i}''.  Abgesehen  von  dem  ety- 
mologischen Spiele ,  finden  wir  in  dieser  Stelle  die  bestimm- 
teste Erklärung^  dass  die  Orphiker  zuerst  den  Körper  das 
Grab  oder  den  Kerker  der  Seele  nannten^  aus  dem  sich 
Xiemand  willkfihrlidi  befreien  dürfet}«  Hierbei  erinnerten 
schon  die  Alten  an  die  geheimen  Weihen  3)^  durch  deren 
Einfluss  sich  ohne  Zweifel  die  höchst  unnatürliche  Gewohn- 
heit der  Thraker  gebildet  hatte^  die  neugeboraen  Kinder  mit 
Trauer  und  Wehklagen  zu  empfangen  4).  Ein  älterer  Philo- 
soph bei  Plato  5}  behauptet  sogar  nach  diesem  Dogma^  wir 
seien  jetzt  todt^  und  unser  Leib  (cTc^/iia)  sei  uns  ein 
Grab  iö^fiaX     Hiermit  ist  wahrscheinlich  der  Pythagoreer 


hist.  comp.   T.  I   pag.  82  A.    Vgl.  '  3)    Olympioior.  u.  Prokl.  zu  Pia- 

Sekanbach*»  Anaxag.  p.  188.  to*8  Resp.  p.  57i. 

i)     Plato«  Kratyl.  pag.  400  D,  4)     Hierauf    betiebt    sieb    aucb 

hrimtzt  Toa  Clcm.   Alex.    Str.   3  p.  Eoripidesfr.  p.  i^ Mattb.  über- 

455  A  Sylb.  setzt  Ton  Cicero  Tumc.  Diap.  i,  48. 

2)     Vgl.  Plato's  Pbädopa^.  62  Vgl.  Heindorf  zu  Gorg.  p.  144 

B.  Cicero,  deRep.  (Somn.  Scip. 3)  ed.  U. 

6 ,  13   p.  487  OrcUi.    Macrob.  in  3)    Gorg.  p.  493  A.    Vgl.  Eurip. 

Somn.  Scip.  t,  11  p.  61  Zeune.  Polyd.  fr.  7  p.  311  Mattb. 

1« 
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P  Iii  1 0 1  a  0  s  gfemcint ,  der  sich  aur  das  Zeagniss  der  allen  Theo> 
logen  (d.h.  besonders  Orpheus)  berief  und  sagte^  sarStrafe 
sei  die  Seele  in  den  Körper  gebannt^  und  hier 
gleichsam  wie  in  einer  Gruft  begraben  i);  wmiuEo- 
xitheos^  ebenfalls  ein  Pythagoreer^  noch  hinsufugt,  man  müsse 
warten^  bis  die  Gottheit  die  Seele  aus  diesen  Banden  lose^  und 
es  sei  nicht  erlaubt^  diese  selbst  absuschütteln  2).  Daher  berich- 
ten Audre^  die  Pythagoreer  hätten  grosstentheils  ein  hohes  Al- 
ter erreicht^  und  wären  endlich  der  Fesseln  des  Leibes  ledig 
geworden  3).  Mit  dieser  Orphischen  Lehre  hängt  eine  andre 
xusammen^  welche  schon  oben  bei  der  Erklärung  des  Zagreus- 
Mythus  angedeutet  ist ,  und  von  dem  Platonischen  Sokrates 
80  ausgesprochen  wird:  ^^Lasst  uns  betrachten^  ob  die 
Seelen^  nachdem  die  Menschen  gestorben,  in  der  Unterwelt 
sind^  oder  nidit.  Eine  alte  Sage  giebt  es  nun  freilich^  — 
dass^  wie  sie  von  hier  dorthin  gekommen  sind^  sie  auch 
wieder  mruk  kehren  und  wieder  geboren  werden  aus 
den  Todten4)." 

50.  Uebereinstimmend  mit  der  Herakleitischen  Lehre 
von  dem  ewigen  Fliessen^  glaubte Plato  in  den  mythi- 
schen Namen  Kronos  und  Rhea^  besonders  aber  in  der 
Vorstellung  von  dem  Okeanos^  als  weltumkreisendem 
Strome^  welche  bereits  von  vorhomeriscben  Diditem  ausge- 
gangen war  5)^  zu  finden  6).  Als  den  UrqueO  alles  Seins 
soll  der  Homerische  Vers  7}^  welchen  Uere  spricht: 

Dort  den  Okeanoa,  umre  Geburt,  und  TeÜ^a  die  Mutter, 
diesen    ewig    in    sich    selbst   zurfickfliessenden  Wettstrom 


i)     Clrm,    Alex.    Str.  5.  435  B.        S)     Diess   erkanotc   «ncli  Heroa. 

SyUi.      Tlieodort?t.   Gr.   «ff.   cur.  o  2,  !25. 

p.  18i.     Daher  leitet  Macrob.  p.  61         ^^     *^'***'  ^^^^'  ^   ^^^' 
ed.  Zeunc  Hi^iaf;  toh  Hi<Q  ab.  7)    U.  |',  ibOl.  503.    Diem  Vers 

2)     Nach  Klearehos  bei  Athen.  4.  ist  anch  80ii»t  Ton  den  Philosopkra 

lö7  C.     Clcarchi  fr.  ed.  Yerraert  K&iiSg    benutzt    worden,    PUto, 

p.  10.     Vgl.  VVyttenbach  de  an.  Tlicaet  p.  i5«2E.    Sext.Enpir.aav. 

iinmort  p.  XX.  *  Math.   10  pag.  454  E  ed.  Parard. 

5)    Umblich,  p.  ^90  Kiessl.   Ma-  Kiueb.Pr.  Er.  14,  4.    llerakl.  alleg. 

cruh.  in  Somii.  Sc.  i,  11   p.  61.  Ilom.  22.   p.  76  Schow.   VtU  Arati 

4)     PlatogPhädo  p.  70  C  und  p.  441  Buhle.     Job.  Txetz.  »e^.  in 

daftclbst   Wyttenbach    pag.  lot).  11.  p.  17  llermann.     Atfaenag.  18  p- 

Vgl.  Itermann**  Orph.  p.  510.  18  Gall.  od.  15  p.  64  Deck. 
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beseiduieo*       Hieizu    kommeo    noch    andere    Homerische 
SteUea^  wid): 

Jemer  Oketmos^  weUher  werUeh  uns  allen  das  Dasein, 
ood  das  im  Einseinen  mehr  ausgemalte  Bild  2) : 

Jenes  Okeanes  Sraft,  des  Hefhxnwogenden  Herrschers^ 
Wüehes^  die  Streme  gesammt,  und  des  Meers  unendliche 

Weifen^ 
Je^iehe  Quelle  der  Erd'  und  die  sprudelnden  Brunnen 

enl/Kessen, 
In  diesem  Zosammenhange  erinnert  nun  Plato  auch  an  den 
Hesiodos  and  meint  wahrscheinlidi  die  Verse  j) : 

Teihys  aber  gebar  dem-  Okeanos  wirbelnde  Ströme. 
TSehier  §ebar  sie  darauf j  hochheilige  etc. 
Besm  drei  Tausende  sind  leichtfüssiger  Qkeanmen, 
IVelehe  tersireut  in  Menge  das  Land  und  die  Grunde 

des  Meeres 

Rmgswnier  durchsehalien,  der  Göttinnen  herrliche  Kinder. 

Zuletzt  führt  er  Orpheus  an  ^  um  die  Uebereinstimmung  mit 

llerakleilos  bis  in  das  höchste  Alterthum  hinauf  zu  rücken  4}: 

Früher    begann    das  Erzeugen   Okeanos,    /liessend   in 

Klarheit, 
Weicher    mit  Tethgs   sich  mischte,    dersdbigen  Mutter 

entsprossen. 
Diese  Verse^  welche  eben  so  gut  in  einer  Theogonie  als  in 
einem  Hymnus  vorkommen  konnten^    stimmen  im  Wesent- 
Vichen   mit   dem  Inhalte  des  dreiundachtzigsten  Orphischen 
Hymnns  fiberein: 

Höre,  Okeanos,  mich,  du  unsterblicher,  ewiger  Vater, 
Du,  der  unsterblichen  Götter  Geburt,  und  der  sterblichen 

Menschen, 


I)    a  ^,  M6.  EcL  iihys.  i ,  Itt  pag.  70  Heerfn. 

«)    n.  <b\  198.     Soidas  p.  »72  Vgl,  Hermanns  Orph.  pag.  475. 

B.  Gatsf.  Endemoii,    ein    Zeitgcnoisc    und 

x\    ri«  «VPT  ««/»  vn«         L  Schüler  des  Aristoteles ,  behauptete, 

^   Theogo«. 337. 546.364,  nach  dieOrphischeTheologie  finge  mit 

Okeanos    nud  Tethys   an   (Da- 

4)    Anf  diese   Orphisehen  Verse  mask.    Qnaest  p.  389  Kopp.),  offen- 

beiieht  «ich  aneh  Aristoteles,  indem  bar   mit   Bexug   anf    obige    Verse, 

nr  die  xaptxa},aiov^  xa\  snhv  nq6  Nach    andern    Orphikem    fing   die 

r^^  vtv  yevfoBO^xeu  nfiOTOV^  ^BO'  Kosmogonie    mit    der   Nacht    an, 

^  oyi^aavT»^  nennt,  Mctaph.  1,  5  vras  mit  Aristot.  Met.  (15)  14, 6.  n. 

med.     Sie  stehen   auch  hei  Slohi.  Ilymn.    Orph.  5  übereinstimmt. 
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Der  du  die  Erde   umw9§ei  rmgsher    m  hegrmnendem 

KreUlaufj 
Welehem    die   Flüsee  geemnmi,   und  fernhin  je^iches 

Meer  auch, 
Jeder  geheiligte  Quell  in  des  Erdreiche  Tiefen  enhUmmeL 

Uebrigens  kannten  die  Alten  noch  andre  Orphische  Verse^ 
in  denen  das  Grundprincip  des  Herakleitos  nodi  deutlicher 
ausgesproehen  war^  und  auf  die  man  die  Behauptung  stützte^ 
Herakleitos  habe  das  Meiste^  selbst  die  Lehre  von  dem 
endlichen  Weltbrande ^  dem  Orpheus^  d.  h.  der  Orpbischen 
Schule^  entwandt  0*  Auf  Uebereinstimmung  mit  den  mythi- 
schen Ansichten  der  Vorwelt^  welche  die  Orphiker  den  Zeit- 
philosophemen  anzupassen  suchten^  beziehen  sich  auch  noch 
andre  Ausspruche  der  ältesten  Dichter.  So  soB  Thaies  den 
Grundstoff  alles  Seins ^  das  Wasser^  aus  dem  Homerischen 
Verse  entwickelt  haben  ^  wo  Menelaos  die  Achäer  ver- 
wünscht 2)  : 

Moget  ihr  aUe  %uglach  in  Wasser,  und  Erde  %ergeheny 
und  die  Ansicht^  dass  Alles  aus  Einem  entstanden  sei^  schob 
man  dem  Musäos  unter  in  folgendem  Spruche: 

Alles  entspringet  aus  Einetn^    m  Eins  hat  Alles  sein 

Ende. 
Ein  andrer  alter  Vers  sprach  das  Princip  des  Herakleitos 
so  aus: 

Feuer  erzeuget  das  Ganze;  so  sehwindetM  Feuer  euch 

Alles. 

Der  Stoiker  Zeno  erklarte  das  Hesiodisehe  Chaos  for 
Wasser^  und  identücierte  dasselbe  mit  dem  Urquell  alles 
Seins  nach  Thaletischen  Grundsätzen  3)  ^  welche  auch 
Xenophanes  noch  anerkannte  4}: 

Wir  sind  alle  zumal  aus  Erdt  und  Wasser  gesthafen, 
Denn  aus  Erde  ist  Alles,  und  Alles  zergehet  in  Erde. 


1)  dem.  Alex.  Str.  6,  624  5)  Schol.  in  ApoUor.  Rhei  I. 
C.  629  B.  Sylb.    Plat.  ile  def.  •nie.  49a 

t2    p.  4I£»  F.     &clile»erinBelier 

über  Herakleitos  p.  539.  A&k  490.  4)    Sel»L  rar  h.  p.  «ÖK  A.  l^ 

2)  U.  17 ,  99.  HeraUeidet  AHeg.  ed.  Bekk.  Sext  Empir.  ad?.  Bhtli. 
Homerieae  «2  p.  77  Sehow.  Vgl.  8  p.  567  C.  tO  p.  453  A.  Pacard. 
Xenopkaut  fragm.  48  ed.  Kanten.  Xeaopkanit  fr.  p.  45f.  Rtivtfii. 
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51.  Id  diesem  ZnminmenhaBge  erscheint  also  die  Orphi- 
selie  Mjrthik  der  Honerisehen  ganz  analog^  und  das  poetische 
Bild  von  dem  Thrakisehen  Barden^  wie  es  durch  die  älteste 
Sage  und  dureh  die  Lyriker  überliefert  worden  war^  schwebte 
dem  Plalo  «ach  sonst  neben  dem  hieratischen  Philosophen 
Orpheus  vor^  so  oft  er  nämlich  ihn  mit  Thamyris  i)^  oder 
Amphion  und  dem  Kunstler  Dädalos  u.  A.  zusammen- 
stellt 2^.  Im  damaligen  Zeitalter  musste  es  aber  audi  noch 
eifrige  Orphiker  geben;  denn  Sokrates  hebt  den  Unterschied 
hervor^  wie  eudge  Dichter  in  Orphiscber^  andre  in  Homeri- 
scher Weise  begeistert  wären  3)^  und  bedient  sich  am  Ende 
des  Philebos^  wo  die  Rede  bis  zum  sechsten  Grade  der 
Vollendung  fortgeschritten  ist  4)^  eines  Orphischen  Verses^ 
der  audi  sonst  ^ridiwörtlich  gebraucht  wird  5}^  und  dessen 
Sinn  sich  ursprünglich  auf  die  höhere  Stufe  der  Weihe  oder 
der  geistigen  Bildung  und  Reinheit  bezog: 

Aier  im  wehsien  Guchlechi  lassi  ruhen  den  Schmuck 

des  Oes4m§ee. 
Wenn  nun  hierin  schon  eine  Anspielung  auf  die  Pythago- 
rische  Hetempsychose  enthalten  sein  kaun^  so  tritt 
diese  in  einer  andern  Stelle  noch  bestimmter,  hervor^  wo 
über  das  Leben  der  Seelen  nadi  dem  Tode  die  Rede  ist  6). 
Orpheus^  heisst  es  hier^  habe  aus  Hass  gegen  das  weibliche 
Geschledit  ein  Schwanenleben  gewählt^  um  nidit  wieder 
vom  Weibe  geboren  zu  werden;  Thamyris  aber  sei  aus 
Liebe  zum  Gesänge  zur  Nachtigall  geworden,  und  mancher 
Sdiwan  habe  das  Menschenleben  vorgezogen.  Dort  sei 
femer  Ajas  als  Lowe  zu  schauen^  Agamemnon  als  Adler, 
Atalante  als  Athlet^  Epeios  als  kunstgeubte  Frau,  Thersites 
als  Affe  u.  s.  w.  An  einer  andern  Stelle  7)  wird  die  Unge- 
schicklichkeit unberufener  Diditer^  und  deren  gänzlicher 
Mangel  an  Kunstsinn  belächelt^    und  behauptet^    dass  sie 


I)    Im  p.  533  B.  de  Lms.  8  p.       3)    Plmt  de  Ei  «f».  Delpk.  13  Bm. 

8i9  B.  de  Rcp.  iO  p.  6M  A.     So  pag^  391  D»  welcher  stott  »ddiioy 

MC&  Str.  10  pag.  471  B  =  72S  B.  aoX»^  die   Venehiedenkeit  Ihijtiöy 

Pau.  10,  7,  ^  «.  A.  aoid^  dariiictet 

t)    PI.  de  Lege.  3  p.  677  D. 

5)    PI.  Im  p^  336  B.  6)    PI.  de  Rep.  10  p.  6M  A. 

4)    PI.   Pkü.  pag.  66  C.     Her-  1 

mana*»  Orph.  p.  473.  7)     PI.  de  Lcgpf.  2  p.  669  D. 
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Vieles  mtvernüiiflig  durch  einander  wirrten  imd  mischten, 
und  solche  Menschen  wohl  zum  Lachen  bringen  konnten, 
von  denen  Orpheus  sagt^  ^^^i^  hätten  die  Reife  der 
Freude  erlang t^\  VieUeicht  bezeichnete  dieser  Ausdruck 
bei  den  Orphikem  die  reine  Seligkeit  und  das  ungetrübte 
Urtheil^  was  die  Weihen  dem  Menschen  zusicherten.  Anf 
diese  Orpluschen  Weihen  besucht  ^ioh  nun  noch  Mandies 
im  Plato^  was  in  der  Feme  angedeutet  scheint^  indem  nur 
auf  das  Zeugniss  alter  Sagen  verwiesen  wird.  So  ist 
s.  B.  der  panthetstische  Satz:  ^^Die  Gottheit  umfasse 
zugleich  Anfang,  Mitte  und  Ende  i)"  darchans 
Orphisch  2)^  und  schon  von  Aristoteles  als  sohdier  bc- 
zeichnetS)^  und  von  Archytas^  Aristoxenos  und  den 
Stoikern  anerkannt  4).  Das  Orphische  Gedicht  begami  so 
nach  Aristoteles: 

Zeus  ward  erst,  Zeus  tei%t  euch  er%eugi  mit /lammendem 

BUbtstrahl, 
Zeus  ist  Haupt,  Zeifts  MittSj  aus  Zeus  ist  Alles  entspressm, 
Zeus  ist  Wurzel  der  Erde  zugleich  und  des  leuMenden 

Himmels  etc. 

Man  kann  diese  Ansicht  bis  zum  Zeitalter  des  Terpandros 
hinauf  verfolgen^  welcher  auch  sonst  mit  dem  Orphischeu 
Wesen  vielfach  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Denn  auch  er 
dichtete  einen  Hymnus^  dessen  Anfang  wir  noch  kennen; 
und  der  auch  wegen  seiner  metrischen  Form  meiiKwärdig  ist  5): 

Zeus,  des  Weltalls  Haupt ^  des  Alls  Uranfang! 

Zeus,  dir  bring'  ich  jetzt  diess  lAed  als  Erstling. 

52.  Der  Sophist  Hippias  aus  Blis  erklärte  ganz  offen- 
herzig, er  habe  bei  der  Ausarbeitung  seiner  Schriften  sid) 
fleissig  der  altem  Dichter,   namentlich   der   Orphischeu 


f )    PI.  de  Legg.  4  p.  716  A.  koplir.  p.  3K9  MiUl.    Vwj^r*  ^^ 

Kt6  ed.  Lip«.  bei  Bekker  jp.  4SI.  Arati  m  PeUvu  ürwol. p. «75, od. 

Prokl.  in  theol.  6,  8  p.  SCfil  med.  ''*!„®V'*1  P\*^  ^    .     .,  ißO 

Urph.   p.  4(17.  pj^^    ^^^    V^l^   ^^-%  ^^^^  g 

3)    Ar.  de  miindo  7  iv  Tor^'Og-        S)    Bei  Clem  Alex.  Str.  6  p-^ 

<^uor<5.     VkI.  Stobä.     Ed.  phyt.  i  B  Srib.  (784  PoUer)-    Art».  Viol. 

T.  I  p.  40  Heeren.    Plut  de    def.  p.  ißi  Wal«.     IJeber  das  Venm*MS 

orac.  48  p.  456  D.    Tiett.  ra  Ly-  i.  vnlni  B.  2,  1  p.  IK>  N«»«  ^' 
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Werke^  bedieut.  und  aus  der  Zusamraensetzuug  des  Gleich- 
arügen  sich  eiiieu  neuen  buntfarbigen  Stil  der  Rede  gosohaf- 
fea  i>  Daraus  lässt  sich  wiederum  auf  ein  hohes  Auseben  der 
Orphischen  Litteratur  schliessen^  deren  Bedeutung  auch  noch 
beiden  altem  Stoikern  hervortritt.  So  bewiess  Chrv- 
sippos^  welcher  eine  reiche  Sammlung  alter  Orakel  be- 
sass  23  ^  aus  unzahlichen  Oichterstellcn  ^  dass  die  von  ihm 
aufgestellte  Lehre  von  dem  Wesen  der  Götter  genau  mit 
Orpheus^  Husaos^  Honeros ^  Ilesiodos^  Euripides  u.  A., 
welche  schon  vor  ihm  Kleanthes  zu  demselben  Zwecke 
umgedeutet  hatte,  überdnstimme 3).  Die  Orphischen  Poe- 
sien fugten  sieh  wohl  den  theologischen  Ansichten  der  ver- 
schiedenen philosophischen  Schulen  am  leichtesten^  weil  von 
jeher  die  zeitgemässeGötteriehre  in  sie  hineingearbeitet  war^ 
und  fortwährend  hinemgearbeitet  wurde.  Dalier  heisst  Or- 
pheus auch  vorzugsweise  der  Theologe  4},  mit  welchem 
Namen  er  von  Aristoteles  oft  bezeichnet  wird  5}.  Die  alten 
Erklärer  haben  freilich  denselben  von  Hesiodos  oder  Home- 
ros  verstanden  6) ;  aber  mit  demselben  Rechte  gebührt  er 
audi  den  Orphikem;  denn  die  Dogmen^  welche  jenen  Theo- 


1)  Clem.  Alex.  Str.  6  p.  794  A.  p.  109.  S34.  6  p.  63.  85.  7  pag. 
S}lb.  Gb^rt,  diM.SlciU.  T.lp.8.  1^2.  166.  168.  193.  199  ed.  Cou- 

2)  Cic.  de  dW.  1,  19:  CoUegit  «io.  in  Timae.  1  p.  34.  37.  9  p. 
uuuierabUia  oracula  Chrysippus,  102.  4  p.  207.  in  A]cib.  |».  63.  88. 
nee  nUnm  aiiie  locuplete  auctore  at-  in  Gratyl.  c.  113.  173,  18J  cli\  f«l. 
^e  teste.  Boistonade.     Augasliu.  de  civ.  «fei 

3)  Da«  Fragment  itspa  ^bqv  in  18,  14.  Selbst  den  epischen  Ver» 
Draaitaond'i  nad  VValpole^s  nannte  man  in  sp&tercr  Zeit  nach 
Hcrculan.  Vo1.jp.  139,  16.  Cicero  den  Theologen  Orpheus  und  Mü- 
de ff.  D.  1,  lo.  Eine  strenge  Kri-  saos  desshalb  den  theologischen, 
tih  des  wiUkuhrUehen  Gebrauchs,  PloUns  de  uietr.  pag.  ^629,  ^. 
welchen  Chrysip p OS  TOB  den  Ver-  Schol.  •  Cmq.  zu  Horat  cpist.  ad 
sen  des  Orpheus  etc.  Empe-  Pison.  75  p.  624. 
aofcl.,,TyrUof,Ste»icl»«ro.  g^    Oben  p.iTO  N.4.  Vgl.  Met.  5 

m  der  StkrA  .d.^  H.ppokr.t«   ..  j^^      .^^  Wörl..    Auch  t%  4 

PUlo.  Dog»«,  5.  o-  «.  3^  «  ..  4|5j  B  Vau.  .tdit  er  di«  Tbco- 

^aI,^    -i  \  »  P-  ^  "•  fogcn  «cioer  Zeit  den  Utrrn  ccgc«. 

Sit    VgL  Meuchon  fr.  p.  34  ed.  ^^^    ^^,^^^  ^„  C^,„,  „jb,»,^„ 

aVo  1.      1.  .«     .                  r>t  Okcanos  an  die  Spitze  der  Welt- 

li;}  s^^      k^?T5Vk      iTi"  ichöpfu««  seUlcn.    !ider   Alles  .«, 

Alex.  Str.  8  p.  671  ^  Syll.      Veh  j„  »^„^g,  „.„,,^,„  ,j„,^,  ^,4    g 

t>aleaos  de  antid.  *  T.  *  p.  44ö  j^^  ^    VaU.). 

Bu.    Proklos  de  provid.  p.  lOu.  ^' 

41,  in  Plat.  Parmenid.  2  p.  87.  96.  6)     Alcxandr.   Aphrodis.    p.    183 

107.  ^14.  3  p.  33.  43.  47.  49.  4  A.   19^2  B.   ed'.  Sapniveda. 
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logen  beigelegt  werden^  Bind  Orphischl).  Nun 
ferner  Aristoteles  aus  den  sogenannten  Orphischen  CSedicfa- 
ten  die  Sage^  dass  die  Seele  aus  dem  Weitall  in  den  Körper 
gelange^  indem  sie  beim  Athmenvon  den  Winden  liinwig;etra- 
gen  würde ;  —  was  aber  durch  die  einfadie  l^emerkung  wi- 
derlegt wird^  dass  viele  Wesen  nicht  aihmen^  und  doch  eine 
Seele  haben 2).  Diese  Lehre  wurde  aber  in  dem  physi* 
sehen  Gedidite  des  Orpheus  entwickdt3)^  und  ging^  ohne 
Zweifel  von  der  Pythagorischen  Philosophie  ans.  An  den 
mythischen  Orpheus  hat  Aristoteles  bei  Anfuhrung  soldier 
Sätze  nie  gedacht^  und  er  erklärte  in  seinem  verloren  ge- 
gangenen Buche  über  die  Philosophie  auch  ausdrücklich, 
dass  die  Orphischen  Dichtungen  sdner  Zeit  nidit  von  dem 
Thrakischen  Sänger  abstammten  i)^  und  dass  das  Bild  eines 
Pliilosophen  oder  Theologen  Oqpheus^  wie  es  aus  den  vor- 
handenen Werken  in  die  Vorstellung  der  damaligen  Hellenen 
übergegangen  sei^  niemals  in  der  Wirklichkeit  vorhanden 
gewesen  wäre  5}.  Daher  ist  wiederum  an  die  Pythagorisdien 
Orphiker  zu  denken^  wenn  er  aus  den  sogenannten  Poesien 
des  Orpheus  den  Satz  hervorhebt^  dass  die  einzelnen  Theile 
des  Embryo  allmählig  entständen^  und  dass  dieses  aUmählige 
Werden  dem  Knüpfen  eines  Netzes  zu  vergleichen  sei 6). 
Durch  diese  beiden  Bemerkungen  können  wir  uns  eine  Idee 
von  dem  Inhalte  des  Orphischen  Diktyon  oder  Netzes^  und 
der  Physika  macheu  7}  ^  welche  die  physiologisdien  Kennt- 
nisse der  Zeit  in  mythischer  Form  vortrugen. 


i)    Vgl.  DAmask.  Qiiaeft  p.  382  3S9,  und  meine  Schrift  aber  Or> 

Kopp.  plicas  pag.  57.  54.    In  ftknlickem 

i)    Ariit.   de   animn  1,  5   |.  IS  Sinne    ist    die   Behauptung  Andro- 

Bekker.  tion*8  an  Tenteken  bei  Aelian.  V.  H. 

3)    lamLlkk.  bei  Stob.  Ecl.  pkyt.  8,  6.     Sckol.    zu  Ariatid.   p.  540 

l,'52p.  868 Heeren:  iv  toT^  ^Pvat^  Dind.    SiebeUa  fr.  p.  XVI  u.  ii7. 

gowcr  Br'^oTAnr^^^^  ^g»    ^SL^^  fT*  "^^^  ^  *' 

S.  oben    p.  168  Note  8.     Philo-  ^^  P*  *^  ^""^  *' 
ponos  sagt  zu  obiger  Stelle,  Ono-        7)    Die   Lekre  Ton  dcai  Enfate» 

makritos  sei  der  Urkeber  der  so-  ken  der  Seele,  wie  sie  die  Pkysika 

genannten  Orpkiscken  Gedickte.  anfitellten,  wurde  zna^cick  mytkisck 

4)  Pkilopon.  ad  Arist.  de  an.  1,  behandelt,  wie  aus  der  Ansicht  ron 
7  Fol.   43  A,    4   ed.  Vcnet.  Iö35.  den  Tritopatoren  als  Wfichtera  der 

5)  Cic.IV.  D.  1,38,  und  daselbst  Winde  herrorgeht;  oben  Note  13. 
Orelli;  Tgl.  Brouwer*s  Histoire  Auf  die  Physika  gekt  TieUeidit  auch 
de  la    ciTil.    des    Grecs  T.   1  pag.    die  Notiz  bei  PoUux  3,  39. 
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23.  Diese  Vorstelhing  von  einem  vorhomerisGhen  Phi« 
losophea  Orpheus^  dem  die  Nachwelt  ihre  tiefsinnigsten 
Ideen  über  göttliche  und  menschliche  Dinge  verdanken  sollte^ 
hat  mA  Bon  trotz  der  häufigen  Widersprüche  von  Seiten 
der  grfindKdisten  Forseher  bis  in  das  spate  Byzantinische 
Zeitaller  fortgepflanzt  Nächst  den  Pythagoreern  traten  die 
Alexandrinischen  Sjmkretisten  in  ein  näheres  Verhältniss  zu 
dem  Orphischen  Wesen;  und  hier  ist  besonders  der  Alexan- 
drinisGhe  Aristobulos.  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  l^hi- 
lometor^  zu  erwähnen^  aus  dessen  Orphischen  Dichtungen 
Vieles  ia  die  christlichen  .Schriftsteller  übergegangen  isti). 
In  diese  Periode  fallt  gewiss  auch  die  Thätigkeit  des  Hip- 
pobotos^  eines  philosophischen Geschichtschreibers^  welcher 
kein  Bedenken  trug^  den  Orpheus  an  die  Spitze  der  zwölf 
grossen  Phikwophen  von  Hellas  zu  stellen^  und  die  Reihe 
mit  Pythagoras  zu  beschliessen  2).  Bücher  über  Orpheus^ 
wie  das  des  NikomedesS)^  wahrscheinUch  jenes  Anhängers 
des  Herakleitischen  Systems  ^)^  aus  der  Tlurakischen  Stadt 
Akanthos^)^  scheinen  damals  auch  die  Sagen  der  Vorzeit 
von  Neuem  aufgefrischt  zu  haben.  Was  aber  der  Redner 
Lysias^  wofern  nicht  der  Grammatiker  Lysanias  gemeint 
ist^  mit  sdEnen  Orphischen  Sdiriften  bezweckt  habe  6}^  wissen 
wir  nidit.  Femer  schrieb  nodi  in  der  spätem  Zeit  der 
Obeipiester  ApoUonios  von  Aphrodisias  ein  Werk 
über  Orpheus  und  dessen  Mysterien  7)^  und  der  Alex- 
andrinisdie  Neuplatoniker  Hierokles^  der  um  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  lebte^  führte  in  semer  Schrift  über 
die  Vorsehung  und  das  Schicksal  die  Platonische  Philosophie 
auf  den  Urquell  der  Oq[>hischen  Vorzät  zurück  8).  Hieraus 
und  aus  vielen  andern  litterarischen  Erscheinungen  der  da- 
maligen Zeit  kann  man  auf  die  ganze  Richtung  der  Philo^ 
Sophie  sddiessen^  welche  ihren  Lehren  durch  die  Nachwei- 
sung einer  genauem  Uebereinstimmung  mit  den  Orphischen 


I)    S.dieStdleBiaiiiciiierSclinn  5)    Athen.  ^,  SI7  D. 

OrphcBf  p.S9.iOSff.  161.  6)    GIcb.  Alex.  Str.  6.  696  C 

5)    Athen.  14,  637  B.  gj    ptot.  bibl.   pag.  175  A,  i» 

4)    Diog.  L«.  9,  IIS.  Bekker. 
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Sdirirten^  welche  zu  diesem  Zwedie  gewiss  ÜieOweise  erst 
eben  Terfertigt  wordcii  waren  ^  ein  höheres  Aber  und  zu- 
gleieh  ein  höheres  Ansdien  yerschaffen  wollte.  Dasselbe 
Streben  war  schon  bd  den  frühem  Synkreüsten  zu  Alexau- 
drien  sichtbar^  und  spradi  sich  nodi  in  der  merkwürdigen 
Schrift  des  Aegyptisdien  Asklepiades  aus^  weldie  alle 
theologischen  Systeme  auf  gemeinschafUiche  Grundsatze 
und  Dogmen  zuriickzuführen  suchte  l).  Hieriier  gehören 
besonders  nodi  die  spätem  Werke  des  Syrianos^}  oder 
.Proklos  3)  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts^  über 
die  Theologie  des  Orpheus  und  über  die  Uebereinstinunnng 
desselben  mit  Pythagoras  und  Plato;  und  diese  entschiedene 
Vorliebe  für  das  Orphische  Wesen  pflanzte  sich  bis  zu  den 
letzten  GUedera  der  goldenen  Kette^  oder  der  Reihe  der 
neuplatoniscfaen  Philosophen  zu  Athen  fort^  vne  noch  aus  der 
Sdirift  des  Damaskios  hervorgeht;  und  Serapion^  ein 
enthusiastischer  Freund  des  Isidoros^  kannte  nichts  Höhe- 
res, als  Besch&ftigung  mit  der  Orphiscfaen  Poesie  ^). 

54.  Wie  sich  nun  die  Hellenisdien  Philosophen  seit 
Pythagoras  des  Namens  Orpheus  vielfach  zur  Vergrösseraog 
ihres  eigenen  Ansehens  bedient^  und  den  Ruhm  desselben 
allgemeiner  verbreitet  haben^  so  benutzte  schonT  vor  der 
Platonischen  Zeit^  als  das  Orplysche  Wesen  durch  die  neue 
Bildung  zurückgedrängt  ward  und  seine  Bedeutung  erschöpft 
zu  haben  schien^  mancher  Orphiker  seine  Kenntniss  der 
Weihen  und  die  Sagen  von  Orpheus  als  Verfasser  von  Be- 
schwörungsformeln für  Krankheit  und  Zauber  5)  sa  offen- 
baren Gaukelküusten,  welche  man  unter  dem  Namen  von 
Entsündigungen  ausübte.  Diess  ist  die  Periode  der 
Orpheotelesten^  deren  ThaUgkeit  den  niedem  Volks- 
klassen  gewidmet  war.  Von  der  Persönlichkeit  dieser 
Manner  sind  wir  nicht  unterrichtet;  sie  stellen  aber  äugen- 

1)    SiudafT.*Heai<neo^p.  16848.  Leliren  Syrianos,  den  Satz,  dass 

d)    Suidas  f,  5465  D.     Eadok.  Zeus  aUein   der  Wdtsclidpfer  sei 

p.  589,  7.  (in  Tim.  9  p.  96). 

5)    Suidas   p.  5096  E.     Endak.  4)    Snidas  p.  5258  A.  B.  Gaiff. 

p.  566,  6.    Marino0,  TiU  ProcU  5)    finrip.  AUi.987.    Kjk1.64a 

pag.  18.  M  n.  SS  ed.  Boinenade.  Tieti.  CkiL  1,  54.    Pavs.  6, 91),  8. 

Proklot   selbst    beiicktet    ans    den  Apulcj.  Apolog.  t    p.  5S6  (449). 

Orpkiscken  Zusanimcnkfiniten  Virl.    Markland    an     Max.     Tyr. 

(Tcaq  *0^iieali(  (WPOvaicai)  seines  sS,   6. 
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sdidiiEch  die  krankhafle  Seite  des  Orphischen  Wesens  zu 
eiDer  Zeit  dar^    wo  Krieg   und  moralische  Zerrüttung  die 
Ketme  des  Verderbens  zur  Reife  brachten^  welche  gewiss 
sdKNi  lange  unter  der  Hülle  einer  erheuchelten  Asketik  vor- 
handen  gewesen    waren  ^    die    sich    aber  nicht  entwickeln 
konnten^  so  lange  noch  Männer  von  ethischer  Würde  und 
festem  Charakter  die  Grundsätze  des  Bundes  aufrecht  er- 
bielten.    Doch  das  beständige  Nachsinnen  über  die  Geheim- 
nisse der  Natur  ^   in  deren  Besitze  die  Geweiheten  zu  sein 
glaubten^  und  das  Streben,  die  Eigenthümlichkeiten  der  ein- 
selnen    Gottheiten    in   eine  sinnliche  Symbolik   aufzulösen, 
wobei  man  mit  stolzem  Bewusstsein  und  ohne  alle  poetische 
S^diea  das  ewig  Geheime  der  Liebe  und  des  Zeugens  ganz 
unmmwuiiden  und  in  nackter  Enthüllung  darstellte,  musste  in 
einer  aufgeregten  und  reizbaren  Zeit  und  in  einer  zu  üppi- 
gen  Bildern  sich  hinneigenden  Phantasie  zur  Unsittlichkeit 
filhren.    Anne  Landstreicher,  welche  sidi  für  ächte  Orphiker 
ausgaben^   gingon  in  die  Häuser  der  Reichen   und  zeigten 
einen  Hanföl  von  Orphischen  Weihschriften  vor,  nach  deren 
Anweisung  sie  Opfer  verrichteten  und   den  Leuten  weiss 
maditen^    sie   könnten    durch  diese  Opfer  und  durch  kin- 
dische  Lustbarkeiten   Lösung   und   Reinigung  von  Sünden 
nidit  nur  für  dieses  Leben^  sondern  auch  nach  dem  Tode  ver- 
schaffen; und  die  Mittheilung  ihrer  Weihen  sichere  dem  Men- 
schen ewiges  Heil  zu^  während  die  Andern  nur  Schlimmes  zu 
erwarten  hätten«    Dazu  legten  sie  sich  noch  die  Macht  bei, 
durch  Bannformeln  die  Götter  sich  ihrem  Willen  geneigt  zu  ma- 
dien^  und  so  selbst  von  erblicher  Schuld  durch  Freudengenuss 
befreiet  zu  werden,  und,  wenn  man  wolle,  auch  dem  Feinde 
zn  schaden  i}.    Durch  solche  Verheissungen  und  Drohungen 
tauBchten  sie  nicht  nur  Einzelne,  sondern  ganze  Städte,  so 
dass  Plato   ihr  Treiben  mit  offenbarem  Unwillen  schildert^ 
aber  ssfigleich  die  Strafe  belächelt,  welche  den  Ungeweihe- 
ten  im  Schlamme  des  Hades  bevorstehen  soU  2).    Die  Reini- 
gung wurde  nicht  mehr,   wie  sonst ^   durch  Enthaltsamkeit 
vollbracht^  sondern  durch  Bakchisches  Umherschwärmen  und 


f )    Plafo  de  Rq».  %    pag.  964       3)    PL  de  Rep.  %  pag.  365.  D. 
B    E.  Phido  p.  69  C. 
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LuflCbai'keiteu  aller  Ait^  um  die  Sinnlidikeil  recht  ausrasea 
ZQ  lassen  i) ;  und  diess  war  offenbar  das  Pluygisohe  Element^ 
was  diese  Weihen   in   sich  anfgenommen   hatten  2).     Der 
Glaube  an  die  neue  Nator^  welche  die  OrpheoUdesten  ver- 
leben zn  können  vorgaben^  und  die  Anssicht  «uf  Betohnun- 
gen  nadi  dem  Tode  3)^  zog  viele  Weihlostige  an,  die  sich 
von    den   herumwandernden  Sähnpriesiem  geistig  reinigen 
liessen^    oder  auch  die   angesehenem  mit  Fran  und  Kind 
jeden  Monat  besuchten^  wie  der  Abergl&obische  bei  Theo- 
phrastos4)^  um  die  Reinigung  zu  erneuern.    Jetzt  erst  kam 
die  Sage  in  Umlauf^  Orpheus  sei  ursprünglich  selbst  ab 
Weihpriester  und  Zauberer  im  Lande  umher  gezogen^    und 
so  zu  grossem  Ansehen  gelangt^   nachher  aber  in  einon 
Volksaufstande  erschlagen  worden  5). 

ÖS.  Die  Orphisoben  Sntsündigungsschriften  wurden 
nun  fortwährend  von  den  Orfdieotelesten  bei  ihrmi  Reini- 
gungen vorgelesen^  und  der  Missbrauch  der  Weihen  griff 
80  sehr  um  sich^  dass  die  Athener^  denen  dieser  Unfiig  neben 
dem  hochheiligen  Eleusis  missfiel,  anfangs  die  Priesterin 
Ninus^  welche  eine  solche  Entsundigungsanstalt  angelegt 
hatte  ^  mit  dem  Tode  bestraften  6).  Aber  die  Reinigungs- 
sucht bemächtigte  sich  in  kurzer  Zeit  der  Ifistemen  Gemü- 
ther so  sehr^  dass  selbst  das  Delphisdie  Orakel  dem  Unfuge 
nicht  mehr  steuern  konnte^  und  desshalb  die  Sache  gewahren 


1)    Plato,  de  Lcffff.  7  p.  8iK  C.  keit  ■pnich,  4cr  teiM  GewdlieleB 

Phftdr.  p.  MA  D.    Max.  1^.  3,  39.  einst    iMch   den    Tode    tkeiUuftig 

.9)    Hierlier  gekdren  die  Meaa-  werdea  würdea,  geraUieB  liabe,  m 

gjrtett,  welcbe  lur  diese  Welken  schneU  als  m6gUdi  lu  sterben,  an 

moaatlick   sammelten     (Hesjch.    ▼.  selbst    dieses    Glüek    zn  gcnicssea. 

frtfPa'fVfiTiKi  Kaid.  p.M90A.  Tt».  Hier  wird    dieselbe  Anekdote  voa 

Lex.  Plat  p.  it.    Txetz.    CkU.   13,  Aatisthenes  bericbtel,  Toa  den  sie 


473.    Sckol.  Sopk.  Oed.  Tyr.  387.    Mrahrscbclnlick    aaf   dea    Spartaai- 
Vgl.  Meiaeke  aam  Menaadr.   pag.    sckea  Röaig  iy»erlrairea  worden  ist. 


ta),aBd  dieMctragyrtea,  oder  4)    Tkeopkr.  Gkar.  16,  3  (oder 

Priester  der  bkea  (Pbot.  t.  Soidas  18,  4). 

p.  M93  D.    Aposlol.  i%  77).  3)    Eastatk.  sa  D.  /T,  396  T.  I 

3)    Plut  ijs^k.  Lae.  p.  S24  E.  p.  iiÜ,  38  Lipo. 

Diogen.  La.  o,  4.    Arsea.  Viol.  p.  6)    Demostk.   de  falsa  leg.  pag. 

467  Wale.     Dort  wird  voa  Leoty-  43i  a.  daselbst  mpiaa.    a.    SchM. 

cbidas,  dem  Sokne  des  Aristoa,  er-  Aagast  T.  3  pag.  jl67.    Anck  die 

ziklt,   dass  er  dem  Orpheoteiestea  ZaaberkSckiaa  Tkeoris    katte   dai- 

PbUippos,    welcker  ganz  ana  war,  acibe  Sckicksalf  Dens.  ctr.  Aristog. 

aber  iaimcr  tob  der   koken  Sdag-  1.  793. 
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lie8&  DemosUienes^  wdcher  selbst  ab  junger  Haini  sich 
von  der  Mutter  1}  des  Aesehines  hatte  einweihen  lassen^ 
veraehtete  nadiher  dieses  Gaakelspiel^)^  wie  ans  seiner 
Charakteristik  des  Aesehines  hervorgeht^  welcher  einst  selbst 
in  IKenste  seiner  Mntter  die  Orphischen  Weihformeln  3} 
vorgeleeen  und  dann  getanzt,  und  die  Greweiheten  mit 
Schlamm  mid  Klete  abgerieben^  und  endlich  diese  das  6e- 
standniss  hatte  aussprechen  lassen:  ,^ch  entging  dem  Bösen 
und  fand  das  Bessere  4)''.  Solche  Gebräuche^  .welche  zum 
Theil  den  grossem  Mysterien  nachgebildet  waren  ^  treten 
auch  sonst  von  Zeit  zu  Zeit  im  Hellenischen  Privat-Leben 
bedentongsvoll  hervor^  so  oft  reichbegabte  Individuen  sie 
mit  Nachdruck  ausübten^  wie  Epimenides  aus  Kreta, 
dessen  Thatigkeit  mit  der  eines  Orphikers  viele  Aehnlichkeit 
hat.  Die  Qrphisdien  Weihlieder  gehören  daher  mit  denen 
des  S^imenides  in  eine  Klasse,  und  sind  wohl  auch  nicht 
älter  als  diese.  Sie  waren  gewiss^  wie  das  meiste  Orphi- 
sche^  nn  herkömmlichen  epischen  Dialekte  mit  zeitgemäs- 
sen  Abwandelungen  geschrieben.  Doch  gab  es  auch  Orphi- 
sdie  Gedichte  im  Dorischen  Dialekte^  die  aber^  wie  die 
wenigen  daraus  angeführten  Wortformen  und  Ausdrücke 
noch  beweisen  5)^  aus  der  Pythagorischen  Schule  stammten. 
Pythagoreer  waren  daher  geneigt^  die  Dorische  Sprach-Form 
für  die  älteste  und  beste  zu  erklären^  und  sie  geradezu  dem 
Orpheus  als  ^em  ältesten  Dichter  der  Hellenen  beizulegen. 
Diess  that  wenigstens  Metrodoros,  der  Sohn  des  Epi- 
cbaimos  und  Enkel  des  Thyrsos^  welcher  die  Lehre  seines 


I)    Diese  lücM  Leukothea  od.        tf)    Z.  B.  »kqiovxo^  itatt  xXy- 

Glattkotbea,  imd  war  eine  Tele-  dovxo^  Etjm.  Bf.  ▼.  bsKO^  p.  SSSs 

stna,    Soidas  p.  tlM  B.  iiSI  A.  HO.     Für  heilig  oder  mjititcli  er- 

Gaisf.  kl&rt  aoeb  EniUtli.  Opiue.  p.  iA% 

a\     A     I.    g^    1  .1,4  t  iO  dal  Wort  xhiSov,  Dorich  xXa- 

\»      *  3     m    ^   ^/  *w»  «j—  Sophie  hiess  aber  die  Dehas  x/.M- 

Sl^IS^^^Tbei^  t^bilZf K-»ie'  ^^Z«<  *•  ^'  ^^  Seblus.elhal. 

Dioiqrtucheii  a.  Oiphischen  Banste,  j  e ,  (Theologm.  Aritb.  p.  60  Ast), 

5)    Diese  Ko^o^fJO»  des  Orpheus  y^^  „«n  in  seiner  Dorisehea  Form 

Uandea  noch  bei  Pro  kl  os  (Marin,  »„ch  ftlseblicb  durch  »Xa^ov^  jycsv 

pag.  15  ed.Boissoaade)  in  giossem  erklfiH,     weU    nlnüicb    die    ikbri- 

Ansehen^  Tgl.  lavblieh.  Pytb.  pag.  .„   Zahlen  wie  Zweige  aus  der 

516  Riessl.     Enseb.  Pr.  £▼.  5,  5i  ßekas  entspringen  soliens    Lyd.  de 

P-  ^^  mens,  1,  IS  p.  16  f.    Roetb.  Kedren. 

4)    Demostk.  pro  Goron.  p.  315.  Com.  T.  1  p.  169  B. 
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Vaters  grSBSieniheils  auf  die  Heilkunde  anwandte^  in  einer 
Schrift  über  Epicharmoa'WiMrke^  indem  er  sich  auf  diesen 
und  auf  Pythagoras  selbst  berief  i).  Wenn  also  der  P  y  - 
thagoreer  Metrodoros  hier  nidit  mit  dem  gleichnaaiigen 
Epikureer  aus  Lampsakos  2)  verwechselt  worden  ist^  so 
haben  wir  ein  verhjiltnissmässig  sehr  altes  Zengniss  3)  für 
das  Dasein  Dorisch-Orphischer  Poesien  und  für  die  Vorstel- 
lung  eines  Uorisdi  singenden  Thrakers  der  mythischen  VorseiL 
Als  Erfinder  des  heroischen  Verses  wurde  endlidi  Orpheus 
von  Vielen  betrachtet^  wie  vonKritias^}^  Damagetos^)  a.A* 
Doch  theilt  er  diese  Ehre  mit  Musäos  6)  und  Ölen 7)^ 
oder  auch  mit  den  ersten  Priesterinnen  deS  Delphischen  B^ 
oder  Dodonüschen  Orakels  9). 


1)    ljimlil.P3rtli.54p.4e7RieML  plibclieii    Dicktcriu    B5o.      V^. 

«)    S.  oben  p.  11  Note  1.  ±  Clcm.  Alex.  Str.  i  p.  556.  ^^     ^ 

%\    AI«  ^^hn  A^  P«ScK-,«n.  8)    PI».  N.  H.  y,  87  (S6),  S. 

3)  Als  Soho  des  Epicharmos  g  ^     ^   ^^^  B=64«  A.    Prokl. 

T!i^'      r^'^rSriP*"^  bei  Phot  p.  519  A,  8  Bekk.     Pa«.. 

od.  460  Tor  Chr.  gelebt  haben.  ^^    ^    ^  P  ^^^  ^^    p    ^^  ^ 

4)  Critiae   Tyrann!    firagm.    ed.  Weiske,  oder  in  Gaisford's  He- 
Back.  p.  99.  pbist  pag.  141.    Plnt  de  Pftk.  or. 

tt)    Attthol.  Pal.  Vn,  9   p.  SOS  17  pi^  402  D.     Sckol.  n  Bnrip. 

jAeobi.     Back  mann*!  Anecd.  Gr.  Or.  1W4.     Eoseb.  Can.  ckr.  pag. 

2  p.  96  y  51.    Vgl.  oben  pag.  ISS  127  Seal.   Eiut.  prooem.  sur  IL  p. 

Note  4.  5,    45  ed.  Lips.     €lem.  Alex.  Str. 

0)    Demokrit.  bei  Mall.  Theo-  1   p.  525  C  Sjlb.    Plot  de  metr. 


dor.  de  metr.  p.  19 Ueiuinger.  Vffl.    p.  2629,   24.     Vfrl.  Hermann*« 
kidamat  in  Beiske's  Oratt.  Ur.    J>octr.  metr.  p.  551. 

7)    Paus.  10,  5,  4  nack  der  Dd-    ten  zn  Terent.  Maitr.  p.  140. 


Alkiüamat  in  Keuae's  uratt.  ur.    yJUoctr.  metr.  p.  ; 

T.  8  p.  75.  9)    Pans.  10,  12,  5.    VglrSan< 
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Geschichte 


des    Hellenischen   Epos« 


Zweiter    Abschnitt. 


Vrsprmttg    des    episclieiK  Gesangei    im    beroifclieii 

Zeitalter. 

1.    Was  die  Dichter  der  mythischen  Vorzeit  in  einPacher 
aber  kräftiger  Rede  von  Göttern  und  Menschen  gesungen 
haben^  ist  wohl  grösstentheils  durch  die  höheren  Bestrebun- 
gen der  nächsten  Jahrhunderte  wieder  untergegangen^  indem 
es  offenbar  an  Mitteln  fehlte^  dem  Gedachten  eine  »chere 
Fortdauor  zu  verschaffen;  denn  an  schriftliche  Aufzeichnung 
ist  nm  so  weniger  zu   denken^    da  noch  das  Homerische 
Zeitalter^  d.  h«  das  zehnte  Jahrhundert  vor  Chr.^  dieser  Be- 
quemlichkeit entbehrte^    und    seine  poetischen  Erzeugnisse 
nur   durch  die  Kraft  des  Gedächtnisses  zur  Kenntniss  der 
Xachwelt  gekracht  hat   In  den  mythischen  Vorübungen  der 
Poesie^   worin  sich  höchst  wahrscheiolich  das  lyrische  Ele- 
ment von  dem  epischen  noch  nicht  streng  geschieden  hatte^ 
herrschte  der  Ausdruck  des  unmittelbaren  Gefühls  und  die 
individuelle  Anschauungsweise  des  durch  den  Kultus  gege- 
benen Stoffes  vor;    und  diese  Richtung   der  dichterischen 
Thätigkeit  hat  gewiss  sehr  viel  zur  nächstfolgenden  an- 
thropomorphischen  Gestaltung  des  Hellenischen  Götter- 
s\^tems  beigetragen.    So  sinnlich  auch  diese  erste  Darstel- 
lung des  Göttlichen  gewesen  sein  mag^   so  liegt  doch  in 
derselben  ein  höchst  bedeutender  Fortschritt  zur  Wahrheit; 
indem   in    der  Hellenischen   Apotheose   der  Menschennatur 
Zugleich   der   historische  Uebergang    zu   der  Anerkennung 
eines  höhern  reingeistigen  Prindps^  das  sich  aber  auch  erst 
durch  sichtbare  Erscheinung  offenbaren  musste^  gege- 
ben ist    Daher  hat  sich  auch  das  Andenken  an  jene  ersten 
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BUdner  der  Hellenischen  Religion  nie  ans  der  Erinneniiig 
des  Vclks  verloren^  obgleich  nie  etwas  schrifUich  Aufge- 
seichnetes  von  ihnen  vorhanden  war. 

2.  Je  mehr  sich  nun  aber  die  einzehen  Hassen  des 
Lebens  im  heroischen  Zeitalter  zu  selbständigen  Formen 
ausbildeten^  desto  bestimmter  trat  auch  die  dem  Geiste  dieses 
Zeitalters  entsprechende  Diditung  hervor.  Religion  und 
Staat^  Priesterthum  uad  Heldenthum  hattoi  in  ihrer  Weiter- 
bildung bereits  angefangen  sich  entschieden  von  einander  zu 
trennen.  Dazu  trug  namentlich  der  Uebergang  des  Helleni- 
schen Naturdienstes  zur  Verehrung  menschlich -gestalteter 
Götter  sehr  viel  bei^  und  verhinderte  das  Entstehen  einer 
theokratischen  RegierungsForm ;  denn  überall^  wo  in  der 
Geschichte  der  Völker  der  Kultus  von  der  Apotheose  der 
Blenschennatur  ausgegangen  ist^  und  wo  das  öffentliche 
Leben  sich  nach  der  Verschiedenh^t  der  Stamme  in  rine 
Reihe  von  selbständigen  Kreisen  abgeschlossen  hat^  da 
konnte  sich  nie  eine  Theokratie  geltend  machen.  Staat  und 
Religion  bildeten  sich  daher  schon  während  des  heroisdien 
Zeitalters  ganz  unabhängig  von  einander  ans.  Die  damaligen 
Priestersänger  ^  welche  uns  als  Lehrer  des  Volks  und  In- 
haber der  koncentrierten  geistigen  Bildung  ihres  Jahrhunderts 
geschildert  werden^  widmeten  ihre  Thätigkeit  der  Ausbildung 
der  Tempelsagen  ^  die  sich  an  den  versdiiedenen  Orten  und 
unter  den  verschiedenen  Stämmen  verschieden  gestalten 
mussten^  eben  weil  sie  sich  auf  den  Anthropomorphismus 
gründeten  und  das  Göttliche  in  das  Leben  einzuführen  und 
mit  demselben  eng  zu  verknüpfen  strebten.  Hiermit  war 
dem  Dichter  der  reichste  Stoff  zu  ewig  neuen  Schöfrf'nngen 
geboten^  indem  die  Hymnenpoeste^  welche  bisher  die  Macht 
und  Herrlichkeit  der  Götter  im  allgemeinen  besungen  hatte^ 
jetzt  eine  mehr  epische  Farbe  bekam  ^  und  bald  das  lyri- 
sche Element  ganz  ausschloss.  Die  ersten  Keime  des  Epos 
rohen  also  ohne  Zweifel  in  den  Mythen  von  den  Göttern, 
deren  Geburt,  Leben  und  Thaten  man  schon  längst  in  Ge- 
sängen verherrlicht  hatte,  als  die  Poesie  sich  an  die  durch' 
körperliche  und  geistige  Kraft  hervorragenden  Lenker  und 
Ordner  der  Volksmasse  anzuschliessen  begann,  und  durch 
die  Verbindung  der  Heroensage  mit  den  Göttermythen  jenes 
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Geb&ode  der  epischen  Kunst  aufführte ,    welches' 
wir  noch   in  den  Homerischen  Gesängen  bewundern.    Hier 
waren  es  nun  besonders  die  Achäischen  Völkerschaften,  in 
deren  Hitte  diese  Blüthe  der  geistigen  Bildung  sich  zuerst 
entfaltet  hi^    Unsere  Kenntniss  dieses  Achäischen  Heroen- 
thoms  g^  zu*ar  nidit  über  die  Homerischen  Gesänge  hin- 
aus, und  mnss  desshalb  immer  sehr  beschränkt  erscheinen^ 
wenn  wir  bedenken ,   dass  sie  nur  einen  geringen ,  obgleich 
den  giinzendsten^  Theil  desselben  umfasst   Aber  die  objek- 
tive Treae^  mit  welcher  das  ganze  Gemälde  entworfen  ist^ 
und  die  innere  Harmonie,   die  uns  in  demselben  anspricht^ 
bargen   für   den   historischen  Werth  dieses    unschätzbaren 
Denkmals  des  Ionischen  Geistes.   Daher  trugen  die  Hellenen 
auch  kein  Bedenken,  dasselbe  als  glaubwürdige  DarsteUung 
des  wirUiehen  Bestandes    der  Heroenwelt    zu   betrachteuj^ 
ohne  gerade  zu  untersnchen,   inwiefern  ein  Zusammenhang 
zwischen    dem   heroischen   und    dem   Homerisch -Ionischen 
Zeitalter  anzunehmen  sei  l).    Bisweilen  sah   man  sich  ge- 
nothigt^   eine   absiditliche   Umänderung   von    Mythen    den 
loniem  beizidegen  2)  j   aber  diese  bezog  sich  wohl  meistens 
nur  auf  geographische  Einzelnheiten^  deren  Beriditigung  den 
Ghmben  an  die  historische  UeberUeferung   des  alten  Epos 
niemals  gestört  hat 

3.  Der  Sagenkreis  von  Achäern  und  Troern,  der  nur 
durdi  Tradition  in  die  Ionischen  Kolonien  verpflanzt  sein 
konnte^  ward  hier  mit  besonderer  Voriiebe  nach  seinen 
wesentlichen  Theilen  treu  aufgefasst,  aber  durch  das  Medium 
der  poetisdien  DarsteUung,  welche  stets  von  einer  Allge- 
meidlieit  ausgeht,  auf  eine  höhere  Stufe  sittlicher  Einfalt  ge- 
stellt^ und  den  Begriffen  einer  in  geselliger  und  religiöser 
Rücksicht  weit  ausgebildeteren  Zeit  angepasst^  so  dass  jeder 
Zog  von  Robheit  und  Unsitte,  der  etwa  noch  in  der  mythi- 
schen UeberUeferung  vorhanden  war,  dem  veredelnden  Stre- 
ben nadi  volksthümlicher  Einheit  weichen  musste.  Hiernach 
erscheint  nun  ^hs  Heroenthum  ip.  politischer  und  rechtlidier 
Beziehung  noch  innerhalb  der  unsichem  Gränzen  von  Natur- 


I)    Wacbftmntli*0  Hellea.  AI-        S)    Herodot  2,  16,  in  Bezug  auf 
tertk.  1,  i  p.  SOO  ff.  Argypten  u^d  den  NU. 
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Staaten^  aber  ohne  die  Besdir&nk^it  eifi«r  bloss  palriarcba- 
lischea  Regiemng^  deren  Dasein  weit  früher  zu  setsen  ist. 
Die  Könige^   als  rechtmassij^  Oberhäupter  ihrer  aUiangigen 
Völker^  vardanken  ihre  Macht ^  welche  sie  in  der  Führung 
der  Kriege  sowohl  ab  auch  in  der  Verwaltiing  des  Rechts 
wilirend  des  Friedens^  wo  ihre  Entscheidung  durdi  den  Rath 
der  Aeltesten  und  zuweilen  auch  durdi  Volksversammlungeo 
nur  wenig  besdbränkt  wird^   ziemlich  willkührlich  ausfibeo^ 
hauptsächlich  dem  Glauben  an  ihre  Abstammung  von  C3dCtem^ 
und  an  die  damit  verbundenen  körperlichen  und  geistigen 
Vorzüge  1).     Zugleich  stehen  sie  dem  öffentlichen  Opfer* 
dienste  yor^  haben  aber  sonst  über  den  Kultus^  dea  die 
Priester  und  das  Volk  für  sich  besorgen^  keine  weitere  Ver- 
fogung  zu  treffen.     Ihr  Besitzthum  besteht   in  Herden   und 
Grundstücken^  dann  aber  auch  in  der  Kriegsbeute^  und  in 
dem  Tribute  besiegter  Nachbarfürsten.    Je  mehr  von  diesen 
äussern  Mitteln  des  Lebens  sich  ein  Fürst  anzueignen  weiss^ 
desto  höher  ragt  er  über  4lie  minder  begüterten  Vasallen  an 
Ansehen  empor. 

4.  Das  häusliche  Leben  der  Heroenwelt  beruht  auf  der 
Heiligkeit  der  Ehe^  und  der  Achtung  der  Frauen^  welche 
den  Männern  mit  dem  Schmucke  aller  weiblichen  Tugend 
und  Sittenreinheit  zur  Seite  stehen.  Die  Helden  selbst  be-* 
trachten  das  eheliche  Band  freilich  nicht  in  demselben 
Maasse  für  unauflöslidi  als  die  Frauen,  uud  zeigen  sich 
freier  und  ungebundener  in  ihren  häuslichen  Verhältnissen  2); 
doch  ist  auch  bei  ihnen  ein  strenges  Beharren  in  einnudiger 
Ehe  fester  Grundsatz  3).  Die  Sklaverei  erscheint  in  milderer 
Form;  denn  obgleich  der  durch  Gefangenschaft  oder  durdi 


i)     Hierfiber   sind    besonders  C  ganze  Verbiltniss  der  Fra«ai  la  den 

Fr.  Her  man  n*8  Hl*]  I  mische  Staafs-  MSnnem  im  Leroischen  Zeitalter  k. 

««Iterthümer ,     und    G.   Platncr*8  Jacobs  Vermischte  Sehr.  S  p.  901 

Schrin:  Notiones  juris  et  justitiae  ff.  4  p.  I7£S  ff.   5ii  ff.     Heinrich 

€x  Homeri  et  Hesiodi  carminihus  Prolegg.  in  Hcsiodi  scatam  Herc.  p. 

expluitaty  hinter    s.  Beitrfigen  zur  LI  ff.     Böttiger  über  die  Aldobr. 

Kenntnis»  des  Attischen  Rechts  (1819)  Hochzeit  p.  131  ff.    Fr.  S  c  h  1  e  g  eFs 

nachzusehen.  Werke  4  p.  1)0  — ioO,  und  bcson- 

9\     A*:.*^*    K-*    Afti         j«  Jcrs  Lrnz  Geschichte  der  Weiber 

»J     An  Slot   bcA   Athen,  ia   p.  .     .       •    u.    r,»t.  i*       jtoa     v  i 

o^  D.  im  hrroi8chcn  Zeitalter,  liSIO.     vgl. 

Itrouwcr's  Histoire  de  la  ciT.  des 

5)    Paus.  S,  91,  8.     Ueber  das  Grccs  T.  1  p.  148  —  180. 
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Kmaf  erworbene  Sklav  ab  persönliches  Eigenthnm  gOt^  so 
wird  er  doch  nicht  ab  blosses  Werkzeug^  sondern  mebtens 
ab  Begleiter  und  Genosse  seines  Herrn  betrachtet  i).  Künste 
and  tedinische  Fertigkeiten  wurden  damals  sowohl  geschätzt 
ab  aodi  mit  Eirer  betrieben^  und  zwar  jede  Kunst  von  be- 
sondern  dazu  befähigten  Individuen  und  in  strenger  Trennung 
von  andern  Künsten.  Der  Arzt^  der  Wahrsager,  der  Dichter 
u.  s.  w.  wechseln  ihre  Beschäftigung  eben  so  wenig,  ab 
die  einzelnen  Götter  ihre  stehenden  Attribute  und  Krebe 
individaeller  Thätigkeit  bei  ihm  umtauschen,  und  fast  jede 
Kunst  wird  auf  eine  Gottheit  zurückgeführt  oder  unter  dem 
unmitlelbaren  Einflasse  derselben  betrieben  2),  aber  ohne  auf 
kastaunassige  Forterbung  angewiesen  zu  sein.  Die  Länder- 
kunde erstreckte  mch  nicht  sehr  weit  über  die  vaterländbchen 
Gränzen  nnd  die  Küsten  Kleinasiens  hinaus  3),  und  umfasste 
ausserdem  noch  einige  Inselp  des  Aegäbchen  Meeres,  auf 
dessen  Erforschung  sich  die  SchiSTahrt  grösstentheils  be- 
schrankte. DieKenntniss  des  gestirnten  Himmels  ging  nicht 
sehr  weit  über  die  ersten  Beobachtungen  der  Astrognosie 
hinaus^  welche  das  Bedürfnbs  des  Ackerbaues  und  der 
Seefahrt  nothwendig  machte.  Der  Handel  wurde  von  der 
durch  den  Ertrag  der  Jagd,  der  Viehzucht  und  des  Land- 
baoes  sich  nährenden  Nation  nur  in  sehr  massiger  Ausdeh- 
uang  betrieben;  und  die  erlaubte  Seeräuberei  wurde  eben  so 
wenig  ab  die  von  Phönikien  nach  Hellas  mit  ausländischen 


1)    Die  YorsteUiiBg  Ton  der  ewig  den  Gr.  II  Ausg.  1829);  tkei] weise 

unniöBdigcft  Kiadlieit  der  Sklafcn«  in  Millin's  Mineralogie  Homerique, 

>^orüber  die  Attisclica  Komiker  oft  Paris,  1816  ed.  II. 

scbeTzteB(z.B.Aristopli.Vefp.  1337),  3)    Die    Genauigkeit    der    topo* 

i^t   dem  Uomeros  fremd.      Im    ein-  graphischen    Angaben ,    namentUch 

24  Inen  wird  der  Zustand  der  Helle-  in  Bezug  auf  Ithaka  und  Troas,  ist 

ni^ehen  Sklaven  Ton  Beitemeier  besonders  durch  Gell,  Lecheta- 

geschildert:  Geschichte  der  SklaTe-  lier,    nnd  die  neuesten  Heisenden 

rr i     nnd  Leibeigenschaft    in    Grie-  best&tigt  worden.    Den  ganzen  Um- 

ehenlaad.  1789).    Vgl.  Loxynshi,  fang  der   Homerischen  Geographie 

U^rmippi  fr.  p.  59  n.  behandelten    zuerst    die    Göttinger 

'i)    Das  Einzelne  bei  Xerpstra  Preisschriften    Ton    Schonemana 

Antiquität  Homerica.    In  Bezus  auf  nnd  A.  W.  Schlegel;  dann  Voss 

die   heilige   Wissenschaft  s.  Halb«  (RriUsche  Blitter  B.  i) ,   Uhert  n. 

k AtVi  Psjchologia  Homerica  (1796).  Grotefend;  zuletzt V ö  1  c k  e r  über 

CcbpT  die  Runslfertigkoit   der    da-  Homerische  Geographie  und  Welt- 

»jnligen    Zeit    mit    Ausschluss    der  künde  (1830),   und    theil weise  der- 

11  a  1er ei  s.  brsond.  Fr.  Thiersch  selbe  über  die   Mythische  Geogra- 

I.(iocheB  der  bildenden  Kunst  nnler  phie  (1832). 
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Waareii  konnnenden  SchilTe^  eiM  Mittel  zur  Ausdehnung  der 
Ilandelsrerbindiuigen  eder  orgend  eines  lebhaftes  Verkehrs 
mit  fi^mden  Nationen^  nach  deren  Freundschaft  oder  nähern 
Bekanntschaft  der  vaterlandliebeode  Hellene  der  altern  Zeit 
im  Bewnsstsein  seiner  geistigen  Ueberlegenheit  überhaupt 
nie  ernstlieh  getrachtet  hat 

5.   Jlit  heUem  BUcke  und  scharfer  Begränzung  ist  aber 
das  Gebiet  der  nationalen  Sittlichkeit   und  der   göttlichen 
Macht  gezeichnet^  und  hierin  besteht  gerade  die   höchste 
VortreüUchkeit  der  Homerischen  Darstellung  des  Heroenthoms. 
JBin  treuherziger  Naturglaube  hangt  mit  Leib  und  Seele  ao 
der  Verehrung  einer  Reihe  von  geheimnissvoDeB  Gewalteo^ 
welche  die  Dichtkimst  in  ein  harmonisches  Verhaltaiss  zu 
einander  gesetzt  hatte^  und  deren  Vorstellung  und  EinfiäiruBg 
in  das  Leben  ein  ungemein  reichbegabtes  Gemüth  voraus* 
setzt   Die  heroische  Ansicht  von  der  Herrlichkeit  des  Lebens 
beruht  ganz  auf  der  innigen  Verschmelzung  von  menscbiicheii 
und  göttlichen  Angelegenheiten^  wo  Religion  und  Recht  sich 
gegenseitig  bedingen   und  gleichsam  aus  demselben  Begri/Tc 
hervorgegangen  sind.    Die  Ueberzeugung  von  dem  Dasei» 
eines  allgewaltigen  Schicksals^  dem  Crötter  und  Menschen 
unterworfen  sind^  erzeugte  eine  natürliche  Sittlichkeit^  welche 
keiner  politischen  Gesetzgebung^  wovon  nirgends  im  Homer 
die  Rede  ist^  bedurfte.    Den  einzelnen  überirdischen  Gewal- 
ten legte  man  die  Kenntniss   und  stete  Beobachtung  aller 
menschlichen  Pläne  und  Handlungen^  sowie  auch  die  theil- 
nehmende  Lenkung  derselben    bei^   welche  nur   durch  die 
eiserne   Gewalt    des    Schicksals    gehemmt    werden    kano. 
Dieser  Naturglaube  hatte  vermittelst    seines   dunklen  aber 
stets  gegenwartigen  Bewusstseins  der  unvermeidlichen  Ne- 
mesis eine  sehr  vortheilhafte  Wirkung  auf  die  Ausbildung 
der  moralischen  Gesinnung^  besonders  rücksichtlich  der  Gast- 
freundschaft  und    des  Mitgefühls.     Die    einzehien   Götter; 
welche  zwar  das  Denken^    Geniessen  und  Leiden  mit  den 
Menschen  theilen^  aber  zugleich  den  Vortheil  der  physischen 
Uebermacht  und  der  ewigen  Fortdauer  derselben  besitzen^ 
während  der  Mensch  nach  dem  Tode  in  der  frcudeiilosen 
Schattenwelt  sein  jetziges  Dasein  in  trüber  Erinnerung  fort- 
setzt^ stehen  in  einem  sehr  nahen  und  plastisch  geschiedenen 
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Verhältnisse  za  dem  Leben  aiid  Treiben  d'er  Sterblichen. 
Ihre  Aemter  ond  die  Kreise  ihrer  Thätigkeit  haben  bestimmte 
Grinzcn^  und  sie  selbst  erscheinen  in  klar  gedachter  Ge- 
stalt Biit  den  entsprechenden  Beinamen  und  Attributen  ihrer 
kidividoellen  Macht  Hier  sind  nun  offenbar  von  dem  Dichter 
einer  vorgerückteren  Zeit  die  mit  objektiver  Treue  aiifge- 
fassten  Vorstellungen  der  lonier  zum  Theil  auf  das  Heroen- 
thum  übertragen  worden^  wiewohl  man  annehmen  kann^  dass 
die  Chrondzüge  zu  obiger  Ansohauimgsweise  bereits  in  der 
ursprungliehen  Richtung  des  Hellenischen  Anthropomorpbis- 
mus  der  göttlieh^i  Mächte  vorhanden  warea  Aber  es  gab 
auch  eine  Zeit^  wo  die  Hellenen  namenlose  Götter^  d.  L  die 
Naturmäefale^  welche  sich  in  den  Elementen  kund  geben^ 
mit  «obestimmtem  Gefühle  aumassten  und  verehrten  1> 

6w  Die  Zeit  der  vollendet«a  epischen  Kunst  erst  war 
es^  weldie  aus  diesen  in  unbestimmter  Vorstellung  verehr- 
ten MächtMi  bestimmte  Bilder  schuf  2)^  und  mit  den  bedeutend- 
sten Erscheinungen  der  kriegslustigen  Heroenwelt^  in  welcher 
ebenfalls  jede  Gestalt  plastisdi  ausgeprägt  war^  in  die  engste 
Verbindung  setzte.  Diese  Vorstelkmgen  gingen  von  lonien 
aus,  und  wurden  keineswegs  unmittelbar  nach  ihrer  Ausbil- 
duug  in  das  eigentliche  Helhis  eingeführt^  wie  die  Geschichte 
der  Homerischen  Gesänge^  soweit  wir  dieselbe  kennen,  lehrt. 
Hier  fuhren  die  vielen  Lokalkulte  noch  lange  fort,  sich  in 
den  unbestimmten  Vorstellungen  von  den  göttlichen  Mächten 
za  gefallen:  und  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  Glänze 
des  Homerisdien  Olympus  konnte  es  nicht  fehlen^  dass  man 
sich  hier  und  da  der  vorwaltenden  Begränzung  und  Indivi- 
dualisierung der  einzelnen  Gottheiten  geradezu  widersetzte^ 
oder  sie  stillsdiwdgend  verwarf^  weil  das  Gebiet  manches 
Gottes  durch  die  Ionische  AnsdMiuungsweise  und  Stammes- 
eigenthiimlichkeit  enger  begränzt  worden  war^  als  diess  an 
den  Hauptsitzen  des  Kultus  in  Hellas  geschah^  und  als  der 
erweiterte  politische  Gesiditskreis  der  neuen  Staaten  billigen 
konnte.    Aber  die  Kraft  der  wahren  Poesie  wirkt  unter  einem 


I)    Hcrod.  S,  tfO  nad  82,  aaeh        9)    Herod.  %,  IH(.     Vgl.   Hee- 
DfNloii&isclirr    Sage.     Vgl.   Broa-    ren*!  Ideen  T.  3y  I  p.  82  ed.  I. 
wer 's  HisL  de  la  civil,  des  Grees 
T.  2  p.  43  fr. 
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für  diehterisdie  Formen  so  empfan^chen  Volke  ^  wie  die 
Hellenen  bereits  in  den  ersten  Jahrhunderten  heroisdier  Sa- 
genbildung gewesen  sein  mässen^  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit und  überwältigl  unmerklich  selbst  den  starren  Siun 
des  Priesters.  So  fing  die  Liebe  für  die  epische  Götterbil- 
duog  an  immer  allgemeiner  ani  werden^  und  die  Freude  an 
der  dichterischen  Gestaltung  der  Rdigion  nahm  immer  mehr 
Eü^  ohne  gerade  die  unbestimmtere  AuflSissungs weise  einsBel- 
selner  Gottheiten  aus  den  altern  Heiligthümern-  ganz  am  ver- 
drängen. Die  hierdurch  entstandene  Unregelmass^keit  des 
vielgestalteten  Hellenischen  Kultus ,  welcher  nie  in  eine 
streng-dogmatische  Form  gebracht^  oder  xu  einer  konsequeat 
durchgeführten  Einheit  verarbeitet  worden  ist^  suchte  man 
alsdann  durch  Erfindung  von  Göttersagen  «uszugleidien^ 
welche  oft  auf  eine  sehr  sinnreiche  Art  die  Motive  der 
epischen  Begranzong  für  die  einzelnen  Fälle  entwickelten. 

7.    Ein   allgemein  gültiger  Kultus  ist  dem  Heldeoalter 
unbekannt^  und  die  öffentliche  Religion  überhaupt  sehr  ann^ 
weil   (die  Hellenischen  Völkerschaften  sich  in  entschiedener 
Getrenntheit  von  einander  ausbildeten^  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  kriegerischen  Unternehmungen  zusammentraten, 
um  gemeinschaftliche  Zwecke  der  Ehre  und  des  Ruhmea  za 
fördern.     Am  weitesten  war  wohl  die  Verehrung  des  Göt- 
terkönigs   Zeus^    des  Apollo  und   der  Artemis  verbreitet; 
daneben  tritt  Here  als  Schutzgöttinn  von  Städten,  besonders 
im  Reiche  des  Agamemnon  hervor;  femer  Athene  in  Ithaka 
und  auch  in  Troas.    Der  Kultus  von  Hausgöttern,  welcher 
in  den  Herrscherfamilien  erblich  war  und  meistens  mit  deo 
Genealogien  der  Könige  in  Verbindung  stand,    ist  bei  den 
Einzelnen   eben  so  verschieden  als  die  Städte,    wo  er  ur- 
sprünglich   gestiftet  wurde.     Tempel  l)  und  Götterbilder  2) 
kommen  nur  in  Bezug  auf  Asien  vor;  den  Hellenischen  GoU" 
heiten  sind  nur  Haine,  Altäre  3)  und  Opfer  geheiligt,  welche 

I)    II.  C,  88.  969.  879  Tempel  spriciit  Heeren,  Ideen  T.  5,  i  p 

der  Athene  in    Uion;    II.  e',  446.  189  ff. 

ij\  83  Tempel  des  ApoUo  in  Ilion,  8)    D.  f ,  98.     Dnt  Wort  ttxoT 

und  II.  a',  59  in  Chrysa.    Die  Stelle  ist  jedoch  nnchhomerisch. 

in  Beeng  naf  den  AUischcn  Tempel  5)    'AKao^  (A^^ifm?«  Od.  f , 391. 

der  PallM,  II.  ß,  Ö49,  ist  «weifel-  581.    4>04j3atJ  Od.  4*,  800.  «,«^ 

halt      Von    den    übrigen   Knuten  lloQtÜ'iiov  U.  ß\  S06.     Nüfi^««»' 
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Priester!)  besorgen^  ohne  dorum  im  alleiuigeu  Besitze 
bi-^sooderer  religiöser  Kenntnisse  oder  geheimer  dogmatischer 
Lehren  zu  sein.  Verschieden  von  diesem  Amte  der  Opfer- 
priester  ist  die  freie  Kunst  der  Vogelschauer^  der  Traum- 
deaCer^  und  aller  derer^  die  aus  Zeichen  oder  durch  gOtt- 
liehe  Eingebung  das  ZnkiinrUge  voraus  sagen  können  2), 

8.  bi  diesem  beil^hränkten  Kreise  von  Vorsteliuiigen 
über  göttliche  und  menschliche  Dinge  konnte  es  der  geisti- 
gen Ueberiegenheit  einzelner  Sänger  nidit  fehlen^  sich  durch 
die  Ausübung  einer  seltenen  Kunst  ^  weldie  dazu  nodi  in 
ein  a»  enges  Verhaltniss  sstU  dem  Leben  und  Treiben  des 
ihAlenreicfaen  Zeitalters  trät^  die  BewunderuAg  und  Verehrung 
der  ceimgen  Helden  zu  gewinnen ;  und  die  GesangbUdung  ist 
tu  der  ThaC  die  höchste  Stufe  der  heroischen  Kultur.  Selbst 
einzelne  Helden^  wie  Achilleus^  ohne  Paris  hier  zu  erwäh- 
nen 3) ,  besingen  den  Ruhm  der  Männer 4}^  aber  nicht 
im  Kriege^  dem  das  Lautenspiel  und  das  Heldenlied  ganz 
fremd  sind^  sondern  in  friedlicher  Müsse  und  in  völliger 
Abgeschiedenheit  von  dem  Getöse  der  Schladiten.  Die 
II  i  «8  kennt  daher  gar  keine  Aöden'^  welche  mit  den  Hel- 
den nach  IKon  gezogen  wären  6}-  und  Adiilleos  selbst  spielt 
eine  Laote^  welche  er  nicht  aus  Thessalien  mit  sich  genom- 
men^ sondern  erst  in  Asien  gelegentlich  erbeutet  hat.    Von 


U.  V,  8,  Tgl.  Od.  ^\  308),  iSojLKK  wid  fiavTii  lal  (U.  a\  tHt  106), 

('A]KdA>.oyo^  U.  a,  440.448.  Od.  wiePolyidos  (der  Vielwisser), 

4!^   16^2.     Ai6(  Od.  y\  554.  579.  Tele'mos,    Polyphcides,   Ue- 

IL  d*,  48.    o',  69.    S',  48,  256.  lampns,  Theoklymenos  u.  be- 

1^',  148.     Nt^fi^aop    Od.  ^\  210)  sonders  Teiresias;  und  nater  den 

m  amemriißsvo^  d.  h.  in  einem  um-  Troern   Uelenos  und  Eui^omos. 

l^rinstcB     and    geweiketem     Stück  5)     IL  y\   54,    ^-o  die  Ritba- 

Lande,  IL d', 48. ^',148.  Od. 3', 505.  ris  ais  die  gröstt«  Zierde  des  an- 

f)    'Uam,  oder  nock  bestimmter  ^rljertBchea    Paris   kerYorgekSben 

^JaJü!/u.  o',  ^,    wo    beide  r^"\>    r.^€»*"»''*^\  we.1   dieser 

^^  ,              ,  -^-'^ damit    sick   die  liuiist  der  Frauen 

fOB  o-and^r  und  yo.  f*«^K,nnter-  ^^  ^^,^^  ^        g^^^,  ^  ^^ 

xl^lawt'lbrrSwe^^^  AeU^^V.  H.  9,  58.    Horat  Od.l, 

t.  I  p.  279  £  ^j    ^jj^   ^gj,    „;  ^.^    |g^ 

3)    Shom^KtH    (Bnttmana^s  VgL  unten  B.  2  p.  6  f.  u.  besonders 

LeTÜog.  I   p.  19  ff.)    II.  fi',  228.  Welcker^sepisckenCjd.  p.540ff. 

Od.  a,4l6.    Hicrker  gekört  Kai-  5)    Sckon  aus  diesem  Grunde  ist 

ckas,  welcker  aucb  oiorMm^^  oder  die  Sage  Ton  Orpkeus,  als  Beglei- 

oiavonoJ.o^  (U.  ß\  858.  ^,  76.  11.  ter  der  Argonauten,  bestimmt  nack- 

v\  70)  und  6vuQOJi6},0^  (U.  a\  62).  Itomerisrk. 
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einer  Kunst  dee  episdben  Gesanges  ist  in  der  lUas  keine 
Spor;  die  Gabe  des  Liedes  lifingt  hier  wesentSdi  vom  Ge- 
dächtnisse ab^  welches  die  Musen  leiten  und  kraftigen. 

9.  Den  Sagen  von  der  GesangbUdong  einzekier  vor- 
troischer  Helden  kann  nur  rin  bedingtes  Alter  sngesianden 
werden.  Hierher  gehört  besonders  C  h  e  i  r  o  n  ^  des  AchHleus' 
kiUiarodischer  Lehrer^  nm  dessai  ThÜigkeit  sioh  das  soge- 
nannte Hesiodisdie  Gedicht  ^^Ermahnungen  des  Chei- 
ron"  drehetei)^  weldies  wenigstens  in  der  Zeit  der  kyklt- 
sehen  Dichter  entstanden  sein  muss.  Die  Anwohner  des 
Helikon  betrachteten  es  noch  zu  Pausanias'  Zeit  als  Heäo- 
dischS).  Sicherlich  ist  die  Vorstellung  von  Cheiron^  ab 
gesangkundigem  Lehrer  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit^  sehr 
alt^  und  man  war  gewohnt,  auf  ihn  die  Binftthmog  der 
Grundsätze  der  Qereohtigkeit  im  Heldenalter  ^  femer  die 
Satzungen  der  Opfer  y  des  Eides  und  die  Gestalten  des  Oljm- 
pos  zurückzuführen  S).  Aehnlich  ist  die  Sage  von  P  i  1 1  h  e  n  s, 
dem  Grossvater  des  Theseus ,  welcher  die  kleine  Stadt  Trö- 
zene  beherrschte^  und  zugleich  ein  Vorgänger  des  Hesiodos 
im  epischen  Lehrgedidite  und  in  der  Verbreitung  ethischer 
Sprüche  gewesen  sem  solU).  Späterhin  leitete  man  von 
ihm  sogar  die  erste  Ausbildung  der  Rhetorik  ab^  welche 
unter  den  Homerischen  Helden  besonders  Nestor  und 
Odysseas    fortsetzend).      Aelter  als  diese  Ansicht  von 

t)    Xtiatavo^    ^jcol^aiy    Schol.  Cbeiron  ein  Rithanpielar  (PhHostr. 

.  Find.  PjtL  at\  19  p.  389  Udckli.  Iinag^.  ^  ^  p.  813.     Stat  ÄcbUl. 

Hesiodi  fr.  GXV.    pag.  SSO  GoetO.  2,  443  ff.) ,  imd  so  ist  er  oft  diireb 

In   den  Homcrisckea   Uedichten   ist  die  Knast  dargestellt  worden;  Bot- 

GheiroB  der  Lehrer  des  AeMUeus  tiger,  Vasengemftlde  i,  3  p.  i4ofl:. 

Mwie  des  Asklepios  in   der  Heil-  S)    Pans.  9,  31»  4.    Hier  fahrt 

knnst  (n.  X',  831.  i',  319),    nnd  es  den  Titel:   UapalveOH  X«^oi^ 

selbst   ein  tapferer  Rriegsheld  (II.  ixi  itHoxmaklc^  ry  'A/jKkiofy    AI» 

n:\  143.  t,  890).    Nachher  wurde  zweifelhaft  bezeichnet  esFriti  »che 

ihm    besonders    gnom« logische  de  Aristoph.  Daetal,  p.  101  IT.  md 

Weisheit    (Pind.   Pyth.  ar,  M.  das  gewiss  mit  ttecht     Bronwer 

fragm.  p.  647.  648.  Nr.  64  n.  68.  Histoire  T.  t  p.  293.  307. 

Vcnandr.  de  encora.  T.  9  pag.  219  3)    So  noch    der   Verfasser  der 

Walz)  nnd  die  Wahrsagef nnst  l^itanömachie    bei   Qem.  Alei- 

beigelegt)  ;s.Herodoros  bei  dem  Seh.  Str.  i  p.  36t. 

Apoll.  Rh.  a,  23),    oder  auch  der  4)    Aristoteles  bei  Plnt  Tbes. 

Unterricht  des  lason   (Pind.  Prth.  3  pag.  2  A.     Schol.  Enrip.  Htppol- 

S\  180)  in  der  Heilhunst  ubertra-  263. 

Sen  (Schol.  ApoU.  Rhod.  a,  ^34);  3)    Schol.  Hormogen.  beiVYsli* 

aber  die  Ableitaog  des  Namens  'la-  Rhet  Gr.  T. 4  p.  42  f.    Vgl.  S pea- 

tfOVTonderfacTK.  Nachher  erst  ward  gePs  'Swayoyi  tb/vov  p.6£ 
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Pittheus  isl  offenbar  die  Tradition  von  der  Rednergewalt 
des  Adraslosi)  und  von  der  Milderung  der  Sitten,  welche 
Rhadamanthys  durdi  seine  Spmchweisiieit  bewirkt  haben 
soO  i).  Aber  völlig  ungegründet  ist  der  Hellcniscbe  Glaube^ 
dass  sshon  Achilleus  dem  Patroklos,  oder  sogar  Hera- 
kles demPeli^seine  poetisdie  Leichenrede  gehalten  habe  3). 
Was  die  ältesten  Heroen  sor  Belehrung  ihrer  Völker  in 
rfaytbmisdier  Rede  vorgebradit  haben  sollen,  bestand  nur  in 
kursen  Sprüchen^  welche  zugleich  mit  den  ältesten  Orakeln 
die  Anfange  des  Hellenischen  Epos  beseichnen. 

10.  In  der  Odyssee  erscheinen  die  heroisdien  Sänger 
bereits  als  ein  besonderer  Stand,  welcher  im  Besitze  von 
einer  grossen  FüHe  episdier  Stoffe  ist,  und  sich  als  die 
grosste  Zierde  der  damaligen  friedlichen  Zeiten  einer  beson- 
dem  Auszeichnung  erfreut: 

Him^her  mmier  den  Menschen  des  Enh'unds  haben  die 

Smiger 

AnÜkeä    mn   der    Verehrung    und  Achtung,    weU   des 

Gesanges 

tbinsi  sie  die  Muse  gelehrt^  die  liebt  das  Geschlecht 

der  Aöden  4). 
Sie  gehören^  wie  die  Wahrsager  und  Aerzte,  zu  den  Die- 
nern des  Volks  y  welche  berufen  werden  5)^  um  die  Feste  zu 
erheitern  und  die  Ohren  der  Sdunausenden  in  den  Wohnun- 
gen der  Fürsten  zu  ergötzen.  Ihr  Gesang  gilt  den  Göttern 
und  Mensdien  zugleich  6)^  und  von  beiden  wissen  sie  viele 
Thaten  zum  Entzücken  ihrer  Zuhörer  zu  berichten?).  Der 
höchste  Genuss  in  diesem  heitern  Leben  besteht  gerade 
darin^  dass  der  Sänger  das  Fest  mit  seinen  Liedern  krönt  8) : 


f)    Tyrtiot  fr.  m,  a     Plato  K)    Od.  q\  382»  irn^mayoUlii^ 

(Pbädr.  p.  908  a)  Tergleiclit  sogar  roi  h^  dauloova  yaXav.    VVelcker 

den  ^JyijMj^  'ASpoloto^  mit   Pe-  im  BkeiQ.  Miul  1835  p.  9^, 

rikics.  6)    Od.  y',  346.    ygl.Ueeren'i 

2)  Aristo  telei  Eth.  3,  3.  Idceo,  3,  JTp.  136.  ed.  L 
Scliol.  Aristoph.  At.  321.  7)    Od.  d,  337  f..  F.  G.  Peter- 

3)  Dioayi.  Hai.  Aat.  Rom.  3, 17.  gen  de  statu  culturae,  qualii  aeta- 
AsaximeDes  der  Rhetor  btt  Plvt.  tibvs  heroieis  apud  Graecos  fnerit 
^U  Poplic.  9  p.  102  A.  (Hanuae ,  1826)  p.  18  ff. 

4)  Od.  ^\  471  fffvlop  äoiiäP.  8)  Od.  i\  3  —  11.  Dieses  war 
Vgl.  iber  die  Verehriing  der  fiberhanpt  eine  so  beliebte  Vorstel- 
Aödem  2^',  487 — 401.  ^\  383,  lung  unter  den  Hellenen,  dass  sie 
318  ff.  x^j  543.                     ^  dieselbe    auch  auf  die  Gefilde  der 
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Traun!  das^nenu' ich  doch  %ehon^  Jen  gepriesenen  Sänget 

%u  hören, 
So  wie  dieser  sich  %eigt,  den  CföUem  an  SUmme  ter'^ 

gleichbar  i}; 
Denn  ich  behaupte,  es  giebt  feein  Ziel,   das  erwünschter 

he^annahlf  , 

Als  wenn   wUer  dem  Volk  ringsher  sich  verbreilei  der 

Frohsirm, 
Und  dann  schmausende  Oäsie  im  Haue*  anhören  din 

Sänger^ 
Dicht  an  einander  gereiht,  und  voll  auch  JegKehe  Ttrfel 
Steht  mit  Brot  und  Fleisch^   aus  dem  Mischkrug  aber 

der  Mundschenk 
Wein  ausschöpfend  tertheiü^  in  die  kleineren  Becher  i/ui 

giessend: 
Dieses  erscheint  mar  im  Herzen  %u  sein  das  erfreuUchsie 

Leben, 
Daher  werden  Gesang  und  Tanz  vorzugsweise  die  Zierden 
des  Mahles  genannt«),  zu  dessen  Vciherrüchudg  die  Laute 
von  den  Göttern  selbst  bestimmt  ist  3).  Auf  Itbaka  und 
unter  den  Phäakcn  singt  der  Sänger  taglich  an  den  Färsten- 
tafehi^  und  in  Lakedamon  erscheint  er  ebenfalls  als  geach- 
teter Hausgenosse  des  Henelaos  am  Hochzeilfeste  ^3.  In 
Mykenä  lässt  Agamemnon  einen  Sanger  zurück,  um  der 
Klytanmestra  als  Gesellschafter  und  Rathgeber  zu  dienen  5); 
—  in  der  That  ein  ehrenvolles  Zutrauen,  welches  audi  durch 
die  übrigen,  in  der  Odyssee  mit  sichtbarer  VorUebe  hervor- 
gehobenen, Charakterzüge  des  ethisch-reinen  Lebens  dieser 
Manner  gerechtfertigt  wird;  denn  sie  fähren  überall  ^^ 
Ehrennamen  der  dienstfertigen,  göttlidiredenden,  oder  gött- 


Seeli|^  fibertmgen,  wo  der  Genius 
einer  behaglichen  Musie  in  der  ewi- 
gen blühenden  Natur  mit  spielenden 
LeibesubungeB  und  heitern  Gesän- 
gen wechselt ;  Pindar  bei  Plnt.  cons. 
ad  ApoUon.  5£{  p.  120  C.  fr.  95  p. 
620  Bö€kh.  Vgl.  unten  U.  2,  I 
p.  100. 

1)  Vgl.  Od.  a ,  570. 

2)  Od.  a\  152  ava^-qyiaxa  iw^ 


xoi.     So   auch  Od.  ^\  450  roin 
Gesänge  und  der  Phorminx. 

5)  Od.  ^',  «71  <p6^it^,  ^  H^ 
icLixi  ^E0\  noirjaav  irai^iiv- 

4)  Od.Ä',17.  Vgl.  Leu«  ül»er 
die  Dichtkunst  der  Gr.  im  heroischco 
Zeitalter,  Nachtrftge  zu  Sulz^r 
T\%  I  p.  25,  Brouwcriliiloire 
T.  1  p.  %12  f. 

ö)    Od.  y,  «67. 
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licbeQi).  Ihr  Ruhm  ist  eben  so  gross^  als  der  der  Helden^ 
deren  Thaten  sie  singen  2)^  und  sie  theilen  mit  diesen  zu- 
weiien  dieselbe  ehrenvolle  Benennung  3)^  ohne  jedoch  mit 
ihnen  dmselben  Rang  in  der  Gresellschaft  einzunehmen;  denn 
Phemios  z.B.  moss  sich  auf  Ithaka  dem  Willen  der  Freier 
gänzlich  ffigen^  und  als  Dienstmann  der  Edlen  ^  von  deren 
Gonst  die  Singer  überhaupt  abhangig  sind^  gezwungen 
singen  4).  Der  Name  dieses  Aöden  sowohl  als  auch  des 
Phäakisdien  Demodokos  deutet  aber  bestimmt  auf  Lie- 
derruhm und  Beliebtheit  beim  Volke  hin5)^  so  wie 
noch  späterhin  der  Name  eines  Terpandros  genau  mit  der 
Wirkung  fibereinstimmt  ^  welche  dieser  Dichter  durch  seine 
Kunst  hervorbrachte. 

11.  Obgleidi  nun Phemios  als  selbstunterrichteter 
Sänger  gesdiildert  wird^  dem  die  Gottheit  mandierlei 
Lieder  in  die  Seele  gepflanzt  6)^  so  liegt  dodi  in  diesem 
Ausdrucke  zugleich  eine  Andeutung  aufKanst^  die  man  sich 
bei  glücklicher  Nataranlage  durch  Selbstunterricht  er- 
werben kann.  Die  Gabe  des  Gesanges  wird  dabei  aber 
immer  von  der  Muse 7)^  oder  von  Apollo^  dem  Führer  der 
I^anteS),  oder  von  Zeus^  dem  Urheber  aller  geistigen  Kraft 
im  Menschen 0},  abgeleitet  In  gewählter^  durdi  die  Gott- 
heit geheiligter  Stunde  überlassen  sie  sich  dem  Drange  ihrer 
Begeisterung^  und  singen  meistens  ihre  kunstmässig  einge« 
übten. Lieder^  welche  man  eben  gern  hörte^  zuweilen  gebra 
sie  aber  auch  den  Bitten  der  Zuhörer  nacb^  und  heben  ein- 


i)    'Eqiv^  (Oa.  y,  72.  471.  S)    Schol  za  IL  y,  48. 

«,  54«),  »iaia^  (OdL^',  SSISanek  e)    Od.  x\   547.     Fr.  Jacobi 

ilie  Rnort  des  Getiuigefl  ist  »iam^  «ber  die  A6 den  in  der  HaUitehen 

Od.  a,  5«r,  oder  ^BiSKBalvj  J).  a,  EncyklopftdieT.  4  p.  571.  Nitzgch 

ßOO)  n.  5«ro<  (Od.  a,  556.  Ä*,  17.  Hi*tor.Hom.l  p.  IM,  rar  Odyii-Th. 

^\  45  f.).  i  p.  194.    Vgl.  oben  p.  «7. 

4)  Dalier  doiSöi;  TOpee>.vrd;  (Od.  7)  Od.  y,  M.  75. 481.  Schon 
a ,  525.  y^  85.  567.  521 ) ,  oder  der  Anfang  der  Ilias  und  Odyisee 
XaoTtf»  mtfävo^    ^Od.  v\   28.   3,  lehrt  diess  ganz  deutlich. 

472),    oder  iroXv^h^fio«  (Od.  x'.  g)    Od.  3',  488:   ^  dys  HfLova' 

5)  So  heiMt  uemodohoi  ein  He-  ^p. 

ros(Od.3',485),  wiealleAchier,  9)    (Ja.    «',    548.      In    diesem 

Aristarchoi    ni   II.   ß,  119.  A',  Sinne  riefen  noch  lu  Pindaros*  Zeit 

165.  250.  V,  629.  o\  250).  aic  Rhapsoden  den  Zeus  an,    IHem. 

4)    Od.  x'>  331.  555.  TgL a ,  154.  ß\  5  n.  daseU>tt  Dissen. 
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zeine  Theile  aus  ihrem  Liederkreise  hervor  i).    Diess   setzt 
nun  offenbar  eine  grosse  Kunstferl^keit  voraus^  welche  selbst 
das  ausgezeichnetste  Diditertalent  nicht  ausüben  kann^  ohne 
im  Besitze  von  eingelemter  Technik  zu  sein^    die   fretlicb 
der  bescheidene  Sinn  der  Hellenen  wiederum   als  göttHche 
Lehre  ^  die  nicht  Jedem  gewährt  werde^  betrachtet  2).    An 
diese  Ansicht  des  hohen  Atterthums^  welche  nachher  De- 
mokritos  und  Plato^  wahrsdieinlich  mit  besonderer  Räcksicht 
auf  ihre  Zeit 3)^    recht  geflissentlidi  hervorhoben,    schliesst 
sich  der  vielbesprochene  Satz^  dass  der  wahre  Dichter  nur 
durch  göttliche  Eingebung  oder  durch  einen  gewissen  Enlhu- 
siasmus^  weldier  den  inasm  Menschen  auf  eine  höhere  Stufe 
des  Daseins  emporhebt^  und  ihn  in  einen  umwUelbaren  Zu- 
sammenhang mit  Gott  bringt^  auch  zur  richtigen  Einsicht  iii 
die  Begebenheiten  der  Vergangenheit^  worin  das  eigentkche 
Element  des  Epos  besteht^  gelangen  könne.    Der  Ruf  der 
Heiligkeit^   worin  die    Aöden   bei   Fürsten   und    Gemeinen 
stehen^  gründet  sich  daher  ganz  besonders  auf  diesen  Glau- 
be» an  ein  engeres  Verhältniss  mit  dm  Unsterblidien^  welche 
allein  die  Gabe  des  Dichtens  verleihen  und  die  Kraft  des 
Gedächtnisses  steigern  können.  Das  eigene  Verdienst^  welches 
in  poetischer  Erfiodung  und  geschickter  Behandlung  des  ge- 
gebenen Stoffes  sich  zeigt^   und  nidit  ohne  lange  Vorübun- 
gen erworben  werden  kann^  verschwindet  bei  dieser  Ansicht 
gänzlich.    Wahrheit  der  Darstellung  giU  aber  als  das  erste 
Krfordemiss  der  epischen  Kunst  ^    und  tritt  äberall  als  Ge- 
gensatz der  blossen  Erdichtung  hervor  4).    Die  Weis- 
heit, welche  die  Homerischen  Musen  verleihen^  beschränkt 
sich  durchaus  auf  das  historische  Wissen  der  Vergan- 
genheit und  der  Gegenwart 5)^  und  umfasst  die  Zukunft 


1)    Od.  ^',492.  Vg].IIeereii*0  mmg   der  eriftlileiiden  DlcMart 

Ideen  5*  ft  p.  ifSS.    Auf  imprOYi-  gebraucht 

Batoren  ist  aber  kieraas  noch  kein  5)    Vgl.  oben  p.  SO.  55» 

ScUnss  zn  ziehen.  4)    Od.  X',  562  ff.  y,  489  ff 

3)     Od.  p*,  MS »  wo  es  Tom  S&n-  5)    U.  ß\  485.     Hier  wird  frei- 

fer  heustt  oatB  ^8^v  SP  dsi^Bt  Ucb    gesagt,     die    Musen   wusslco 

6  da  CO  (  BKS    UtBQOtVTa  ßonToTatP.  Alles,   nnd  der  Meascb  Ternabnie 

Vgl.  Od.  ^',  44.   x\  ^7.     Uebri-  nur  das  Gerücht  nnd  wüssCe  uichb. 

gcns   ist  hier,    wie  auch  sonst  (U.  Poch  lehrt  der  Zusammenbsog«  ^'^^ 

v\  904.  Od.  d',  9i)  der  Ausdruck  das    All  es  wissen     nur    auf   ^C' 

cTTsa  schon  vorzugsweise  nr  Bcieich-  schicktlickc    Kenntnisse  geht     ^o 
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mcbt;  diese  sdiliessen  nur  die  Wahrsager  in  den  Kreis 
ihrer  Kenntnisse  eini).  Als  Träger  der  Geschichte  suid 
daher  die  epischen  Sänger  ihrer  Nation  von  unschätzbarer 
Wichtigkeit  gewesen.  Durch  sie  allein  werden  die  Bege- 
benheiten and  Sagen  der  Vorzeit  in  treuer  Ueberiieferung 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  und  gelangen 
Knr  Kenntniss  der  Nachwelt.  Das  Lob  oder  der  Tadel 
menschlicher  Handlungen  hängt  hauptsächlich  von  der  Ge- 
rechtigkeit der  epischen  Darstellung  ab^  welche  gerade  in 
dieser  Beziehung  ausdrackUch  hervorgehoben  wird  2}» 

12.  Am  ausgebildetsten  erscheint  die  Kunst  der  epi- 
schen Erzählung  unter  den  mythischen  Phäaken^  wo  jedoch^ 
\vie  überall^  nur  ein  einzige^  Sänger  zur  Ergötzung  der 
Gaste  im  königlichen  Pallaste  auftritt 3).  Das  Bild  des  Do- 
rn od  okos^  weldier^  wieHomeros^  blind  gewesen  sein  soll^ 
erinnert  wohl  am  lebhaftesten  an  die  Epiker  der  Ionischen 
Städte^  und  scheint  weniger  in  das  Heroenthum  selbst  zu 
passen.  Demodokos  gehört  nicht  mehr^  wie  Phemios  auf 
Ithaka^  zu  dem  Haushalte  der  Edlen  ^  sondern  wohnt  in  der 
Stadt^  und  wird  von  dem  Herolde  jedesmal^  wenn  er  singen 
soU^  eingeladen  und  zum  Hause  des  Königs  gefuhrt  4).  Hier 
erhält  er  in  der  Mitte  der  Gäste  einen  Ehrensitz  an  der 
grossen  Säule  auf  einem  silberbeschlagenen  Sessel;  ein  Tisch 
steht  vor  ihm^  und  die  Phorminx  hängt  aber  seinem  Haupte. 
Sobald  er  gegessen  und  getrunken  hat^  nimmt  er  die  Laute 
herab  und  stimmt  den  Gesang  an  5).  Zuerst  singt  er  das 
Lob   der  Helden^  indem   er   aus  demjenigen  Liederkreise^ 


b»leht    auch    die  Ranst  der  Seire-  2)    Od.  / ,    304.    3^,    SSO.  o\ 

n«  dann,  dass  sie  AUeg  wissen,  196.  199.    D.  v\  204. 

was  Tar  Dion  die  Aekier  u.  Troer  m^    iv^i-vV-.   ;»    nk*:»    M..« 

getkan  haben,  «id  was  anf  Erden  .3^  J^^^^ff""'   *"*    "^^   ""*' 

geseliielit.  Od.  u',  189  t  *^^  P'  ^  ^• 

1)    IL  a\  70.    Nach  derHesia-  4)    Od.   3*,  45.  47.  471.    Das 

dischcn    Vorstdlung    (Tlieog.  58)  Dasein   dieses  Singers   sachte  man 

wissen  jedoch    die  Mosen,    gerade  späterhin   sogar  historisch  nachsn« 

wie    die   Homerischen   Wahrsager,  weisen,  Plnt  de  mos.  5  p.  1152  B, 

welche  TOn  den  Dichtem  bestimmt  aus  Herakleid.  Pont  (fr.  p.  95  Ron* 

ualirrschieden  werden  (Od.  o\  584  lex).    Vgl.  Demetrios  Phalereos  bei 

r.)  ra  r*  i^pra  ra  -^  iaa6\m<t  tM  Enst.  zu  Od.  7',  967  T.  1  p.  12£S, 

t'  iavxa  \  —  wodurch  offenbar  ein  SO  Ups. 
Fortschritt   der   Banst  ange- 

deutet  wird.  K)    Od.  ^\  75. 
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dessen  Ruhm  damals  den  Himmel  erreichte  (abodm&Troi- 
schen)^  das  Stuck  auswählt^  weldies  den  Streit  des 
Odysseus  und  Achillous  bei  der  Opfermahkeit  ent- 
hält 1).  Darauf  wird  er  auf  den  Mariit  geführt^  wo  die 
Phäaken  ihre  Kampfspiele  feiern^  wie  es  nadi  der 
Mahlzeit  gewöhnlich  geschah  2).  .  Nach  diesen  Agonen  folgt 
der  Chortanz  unter  der  Anleitung  von  neun  öffentlichen 
Ordnern^  welche  den  Tanzplatz  3)  bereiten*  Unterdessen 
holt  der  Herold  dem  Sänger  die  Phorminx  ans  der  könig- 
lichen Wohnung.  Dieser  tritt  nun  in  die  Mitte  ^  und  nach 
seinem  Spiele  und  Gesänge  wird  um  ihn  her  der  Reigen 
getanzt  4).  Das  epische  Tanzlied  hat  das  bekannte  Aben- 
teuer des  Ares  und  der  Aphrodite  sum  Gegenstände^  wo- 
durdi  die  Heiterkeit  des  Festes  eriiöht  werden  soll.  So  un- 
vollkommen nun  auch  die  Art  gewesen  sein  mag^  diese  drei 
Künste  zu  verbinden^  so  war  sie  doch  ziemlidi  aDgemein 
verbreitet^  und  enthielt  die  ältesten  Elemente  zum  mimischen 
Hyporcheme  der  spätem  Dorischen  Lyriker.  Am  Abende 
desselben  Tages  setzt  Demodokos  das  am  Morgen  begon- 
nene Epos  fort^  und  nachdem  er  das  Schicksal  der  Achäer  ^) 
genau  nach  der  Ordnung  erzählt^  und  alles  beriditet  hit; 
was  die  Achäer  bei  Ilion  gethan  und  geduldet  6;^^   singt  er 


t)    Diese   Rhapsodie    liiess    also        2)    H.  ^, 
Nslxo^  'Oivaavo^  «a«  'Ax»X-    485.  Vy  97. 

n    — J     1 a^     Al_l*.l.     J A_  _.  . 


,  886.   Od.  <p\  973. 3', 


wah«eVei^ici   bald  nach  H.k^^^^  !'•  i54.     Hc^Jidf^Sr^l^ 

lode    Torfid,    als    der   e.genthche  g'     ^              ^^    Phemios   «» 

TomO^akcl  verhemenc  Wendepunkt  i^Tlreier  (Od.  «,  441)  ist 

des  Troischen    Krieges    beieichnet  ^  ^^  ^^^^^^    ^  j;  h  J.  j. 

'^iv'^ri^          iJ'l"''"'i''^    "^  ApoU.  149.  aOi  ff.        * 

ein  Theil  herTorgehoben  wird,  lieisst  *^^    ,.           ^        t          ^>    mqq\ 

oCuv,    ein   Gang    Ton    Liedera  «)     A^«*««»  o*TO<  (»,  «»;, 

oder  Rhapsodien,    die  in  einem  wahrscheinüch  der  Titel  d«  xw« 

innem  Zusammenhange  mit  einander  »en  Gesanges,  aus  dem  jedoch  weht« 

stehen;  daher  wird  oCuy  von  HesT-  berichtet  wird.      Ausluhrlicher  i« 

chios  durch xikXo«,  Li ederkreis,  d«  I«"^««  ^*^^Hfof   'T^r^ 

erklärt.    Solcher  Gange  wussten  die  »«   den  Worten    (378).:     A^fuav, 

Sänger  mehrere   (Od.  »\  48i.    x,  ^^'^^^y  '^^     ^^«^  <>*^^^  , 

547)$   sie  trugen  sie  aber  gewfthn-  6)    *Oaa'  iq^ecp  r',  f«a5ar  t«, 

lieh    in   einzelnen  Partien  vor,   wie  xa»  oera'  ifioyijaav  'Axo^oi  (490). 

Homeros    und    die    Rhapsoden   die  wahrscheinlich  eine  nähere  Bezeicb 

Ilias  und  Odyssee.  nung  des  Inhalts  des  oiTO^  *Ax^^' 
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auf  die  Bitte  des  Odysseus^  der  die  strengste  Wahrheit  in 
der  episcfaeD  DarBtellung  bemerkt  l)^  die  Rhapsodie  von 
den  Baue  des  hölzernen  Rosses  2)^  und  zwar  nicht 
im  iiiiiiiittelbare&  Zusammenhange  mit  dem  ersten  Gesänge^ 
sondern  nach  ausdrücklicher  Uebergehung  von  Zwischen* 
:;psingen3};  indem  er  da  fortfahrt^  wie  der  verstellte  Rück* 
ziig  uol^ttoramen  ward.  Der  Schlussgesang  dieses  Epos 
uiusiste  nothwendig  die  Zerstörung  Bion's  selbst  zum  Ge- 
irenstande  haben  4^^  wovon  jedoch  keine  Andeutung  vorhan«* 
den  isL  Aber  höchst  wichtig  sind  diese  Spuren  von  dem 
ältesten  Vortrage  längerer  epischer  Gedichte^  die  sich  bei 
iler  Voraussetzung  einer  allgemeinen  Bekanntschaft  des 
llellenisdien  Volks  mit  dem  Inhalte  und  dem  Gange  eines 
(lanzen  leicht  in  Theile  zerlegen  und  in  einer  Reihe  von 
Tagen  nadi  einander  absingen  lassen.  Nach  der  kunstreichen 
Komposition  der  Ilias  und  Odyssee  zu  urtheilen^  musste  es 
auch  gar  nicht  schwer  sein^  einzelne  besonders  beliebte 
Hhapsodien  auf  Verlangen  der  Gäste  hervorzuheben  und 
('UcTS  SU  wiederholen^  da  jeder  Theil  für  sich  abgerundet 
erscheint^  und  eignen  Gehalt  und  Charakter  hat. 

13.  Von  Phemios^  dessen  Abstammung  von  Ter- 
pios  5}  in  der  That  schon  auf  das  vorhomerische  Dasein 
einer  Singerfamilie  auf  Ithaka  deutet^  heisst  es  in  der  Odyssee  6}^ 
CT  wisse  zwar  viele  entzückende  Lieder^  Thaten  der  Männer 
uud  Götter^  dergleichen  die  Sänger  preisen;   aber  ihm  wird 


I)    Etwas  wftlir  und  gnt  enäh-  aikixtsupitclviQ&vßcbfVi^dinix'ksiOPy 

ien  heisst  a«cli  sonst  in  der  Odyssee  lew  h  xhamjOf  ßcLkövreq, 

wie  ein  Singer  reden,   z.B.  W  S)    Od.  x»  ^:    Te^ittdiv^ 

.'ü7,    wo    die  (lO^iQ  ixiov  wohl  4>v|iiiO£,    wozu  die  Schol.  Tiqiuo^ 

m  beaebtai  ist  ^«Uy  V  6  ri^KOV.    Das  T^^ffaip  tritt 

i)    '*I]KSOVxdffuo(  (403), 'dirr  bei   den    herobeken  Sängern    ganz 

Name  eines  andern  Tneils  des  Ganzen«  besonders  hervor;    nnd    der  I^me 

5)    Diess  lic|^  in   der  Anfforde-  Ttffu^  oder  Tf^ffioc  bedeutet  eben 

ng:  dXK  ayt&iueta&ii^tf  nnd  in  so  viel  als    TiöitavOPO^     Eustath. 


ru 


l>rliif  p.  M9.  ftio^    aoi^6<  4>')7iLuo^.      Für  histo- 

^)    Der  IVane  desselben  konnte  risch  nahmen  schon  die  Hellenen 

nWi^  sein,  nnd  wurde  TOn  Demo-  diesen  Sängernamen,    z.  B.   Uerod. 

tUkos  in  der  Folse   <Od.   ^\  Si4)  Tita  Hom.  4  p.  SOS  Schweigh. 

«or^rtragen.      Uebrigens  wird    der  0)     Od.  a'y  540.     Dass  er  Gdt- 

' .'Vto.tAov^  Ton  DemodohoB  nur  kurz  tern  und  Menschen  singe,  sagt  Pbe- 

berührt  (3',  ISOO):    04  ol  fiiv  tva-  mios  von  sich  selbst.   Od.  x,  2^7. 
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daselbst  von  der  Penelope,  die  sich  von  dem  Ldudle  seines 
Lteblingsgesanges^  der  Rückkehr  der  Achäer  i^^  zu 
heftig  jergriffen  füldt,  der  Vorwurf  geoiadit^  dass  er  immer 
dasselbe  Lied  singe ^  welches  man  freilich  damals^  als  das 
neueste^  am  liebsten  hörte;  denn^  wie  dort  auch  bemerkt 
wird  2), 

Jenen  Oeeang  preist  wdhrUeh  der  SterbUehen  Lob   am 

tneisien. 
Welcher  den  Hörenden   immer    ertont  als  der   neueste 

ringstmL 

Hiernach  erscheint  daher  Phemios  als  der  älteste  No st en- 

* 

Sänger^  zu  denen  Homeros  selbst  gehört^  welcher  dem 
mit  epischer  Beredtsamkeit  reichlich  ausgestatteten  Nestor 
die  Erzählung  von  der  Rückkehr  der  Achäer  3}  in  den 
Mund  legt^  und  desshalb  auch  keinen  Sänger  in  Pylos,  wie 
auf  Scheria^  Ithaka  und  in  Sparta^  aufführt  Audi  lassen 
sich  die  Grundzüge  eines  Nostos  des  Menelaos  sehr 
deutlich  in  der  Odyssee  erkennen  4)^  und  *  berechtigen  zu 
dem  Schlüsse^  dass  diese  Art  von  epischen  Gedichten  in 
den  ersten  Jahrhunderten  nach  Trojans  Falle  sehr  beliebt 
sein  musste^  um  so  mehr^  da  die  Gründung  mancher  Helle- 
nischen Pflanzstadt  sich  daran  knüpfte.  Ferner  erscheint 
der  Nostos  des  Agamemnon^  an  den  sich  der  Mythus 
von  Aegisthos  bequem  anschloss^  dort  schon  vollständig 
ausgebildet;  und  was  die  Schicksale  des  Orestes  anlangt^ 
so  sind  auch  diese  nach  Homer-s  eignen  Andeutungen  sdioo 
früh  zu  einem  eignen  Epos  verarbeitet  worden.  Um  den  Te- 
lemachos  zu  muthiger  Thatkraft  anzufeuern^  wird  er  an  eine 
damals  bekannte  Oresteia  erinnert 5); 

Hörest  du  nicht ^  wie  der  Ruhm    hochpreist   den  edlen 

Orestes 


I)    Od.  a\  596  'Axaißv  voaroi,  S)    Od.  a\  ZU  f. 

als  eigentlicher  PTame   des  Ganzen,  S)    Od.  y\  150  —  198   (rcMiTO^ 

der  nachher  (5K0)    in  das    nnbe-  Aßydov  im  allgemeinen), 

fttimmtere  Auva&v  oIto^  (wie  ^\  4)    Od.  y\  «76—50«.  8*,  80- 

489  in  verschiedenem  Sinne  von  den  96.     551  —586.     Vgl.  1S6— 153. 

leUten    Kftmpfen    der    Achter    Tor  «27— «5«. 

lUon  'Ax<nUafP  olro^  HfCMgt  wird)  5)    Od.  a\  «96, 

umgewandelt  erscheint  7',  195—198. 


DtchVoss.  Vgl. 


DAS   BEAOlSCliB    ZEITALTER.  909 

Unter  den  SierUkhm   ringa^    seiidem  er  den   JUSrder 

Aegie^OB 

TSdieie,  der  Um  iüekUeh  den  ienüekcn  Vaier  gemordet? 
Telcniachos  selbst  weissagt  diesem  Epos  Unsterbiidikeit  i): 

Wahrlich  mit  Recht  übt  jener  die  Raeh\  und  weit  in 

Achaja 

Wird  ihm  erechntten  der  Ruhm,  den  epit  noch  hSret  die 

Nachwelt, 
Das  Einselne  dieser  Oresteia  kennt  Homeros  sehr  genau^ 
nnd  ber&brt  die  Hauptseenen  daraus  an  mehreren  SteUen2); 
zngleidi  seigt  er  auch  eine  Bekanntschaft  mit  den  altern 
Myth«!  des  Atreidengesehlechts  3).  Die  Art  und  Weise^ 
wie  Zeus  in  der  Götterversammlung  das  Schicksal  des 
A^^isthos  erwiUmt^  konnte  beinahe  su  der  Vermuthung  An- 
lass  geben  ^  als  habe  der  Dichter  auf  eine  der  bekanntesten 
Rhapsodien  seiner  oder  einer  früheren  Zeit  anspielen  wollen  4). 
Die  Sendung  des  Hermes^  um  den  sonst  tadellosen  Aegisthos 
vor  dem  Morde  dos  Agamemnon  und  vor  der  Vermahlung 
mit  Klytimnestra  zu  warnen;  femer  der  mit  verdienter 
Harte  bestrafte  Ungehorsam  des  Aegisthos^  welcher  durch 
seine  Handlungen  bewiesen  hat^  dass  die  Menschen  sich 
durch  ihre  Vermessenheit  selbstverschuldetes  Ungemach  zu- 
ziehen^ und  dess wegen  kerne  Ursache  haben  ^  die  Schuld 
auf  die  (Sötter  zu  walzen;  endlich  der  weit  verbreitete  Ruhm 
des  Orestes  deuten  auf  eine  durdi  die  epische  Kunst  gut 
motivierte^  in  sich  vollendete  und  allgemein  bekannte  Erzäh- 
lung hin.  Auch  ist  es  hier  von  dem  Dichter  klar  genug 
ausgesprodien^  dass  er  sich  das  Verhaltniss  zwischen  Te- 
lemachos  uid  den  ubermfitfaig  schwebenden  Freiern  demje- 
nigen ifanlich  gedadit  habe^  welches  zwischen  Orestes  und 
Aegisthos  Statt  fand  5).  Hieraus  ersieht  man  zugleich  am 
besten^  warum  Zeus  seme  Rede  über  die  Rettung  des 
Odjsseus  gerade  mit  Aegisthos'  Schicksale  beginnt. 


1)    Od.  y\  903  ff.  8)    Od.  Xy  43S  ff. 

i4S— 975.    S05— 819.    Vgl.   Od!  ^^    Od.  a,  SS— 4».      ^ 

^,  90  ff:  htMondm  SI9— SM.  S4S  8)    Od.  y,  803—907.  VgL  984. 

ff.  dvM  Vy  888—400.  v\  888  ffl  f.,    wp  ftuch  zwiichea  AgameauMMi 

o\  90  ff.     Vgl.  GöttiBg.  gel.  Abs.  md  Odyifens  eine  PftraUele  geto- 

1839  p.  068  ff.  gea  wird. 
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14.  Sehr  fruchtbar  modito  mch  wohl  in  andrer  Rück- 
sicht die  Untersuchong  aber  den  Umfang  sein^  in  welchem 
die  Homerischen  Gesinge  den  Troischen  Sagenkreis  be- 
rühren^ um  darnach  sowohl  rfickwärts  auf  vorhomerische 
Lieder  als  auch  vorwärts  auf  die  Quelle  der  kyklischen 
Dichter  zu  scbliessen^  von  denen  es  bekannt  ist^  dass  sie 
den  Anfang  ih^er  episdien  Erzähhuigen  an  Ilias  oder  Odyssee 
anknüpften.  Schon  die  allgemeinen  Andeutungen  über  die 
uns&hligen  Leiden  der  Achaer  können  uns  emeo 
Begriff  von  dem  grossen  Reicfathume  von  Gesangen  geben, 
welche  diesen  Stoff  behandelten.  Nestor  sagt  xu  Tele^Mc^os  i): 

Nvch  ffiet    andere  Leiden  bestanden   wir!     Wer  doch 

vermöehie 

Alle  eie  auszueprechen,  der  sterblichen  Erdehewokner? 

Nein,  wenn  fünf  auch  der  Jahr'  und  sechs  nach  ei»- 

ander  du  bleibend 

FarscUesl,    wh   tfid  dort  trugen   des    Wehs  die  edlen 

Achaerß 

Eher  mit  Veberdrues  in  dke  Heimath  kehrtest  du  wieder. 
Aus  dem  grossen  Entzücken^  womit  die  Hellenen  der  Ho- 
merischen und  der  frühem  Zeit  diese  Fülle  von  Troiscbeo 
liiedcrn  anzuhören  pflegten  2)^  bildete  sich  dann  auch  die 
Meinung^  dass  bloss  um  der  Dichter  willen  das  Unglück  der 
Argeier^  der  Danaer  und  Ilions  geschehen  sei : 

Das  ja  fügte  der  Götter  Beschlüsse   und  verhängte  den 

Menschen 

Untergang,  dass  es  war'  ein  Gesang  auch  späten  Ge- 

schlechtem  ^y 
Doch  ist  es  der  Troische  Sagenkreis  nidit  allein,  an  den 
sich  die  epische  Poesie  vor  Homeros  änschloss.    Die  altem 
Mythen  von  der  Argofahrt^   von  Herakles,  von  des 
Sieben    gegen  Theben  4)    sind    wahrscheinlich  schon 


1)    Od.  y\   115  ff.    Mch  Vos0.  Mt    Rrieges   bei  tpUefm  DicMen 

Vgl.  Od.  V,  368.  idt  Statinot  (SchoL  D.  a,  o> 

9)     Die   Wirkmig    des   cpifcbeii  a&mlich   um    die  Erde    Ton  ibrf 

Gesanges    auf   die    Zahdrer   macht  Uebenrölkerong  zu  befreieB.     >P« 

Homeros  bei  jeder  GelegeabeU  bc-  Earip.  HeL  :%.      Or.   1658.    »• 

merklich.  1288.  fragm.  iac   100  P.  58«Mat. 

5)    Od.  /,  1579  f.    nach  Vols.  thia. 

Ganz  anders  lautae  der  Gmad  die-  4)    IL  d',  576  ff.    406  ff.    I>«^ 
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durch  vortrolsche  Sänger  vorgetragen^  dann  aber  durch  die 
allesbeherrschende  Ilische  Sagengeschichte  zurückgedrängt' 
worden.  Mit  offenbarer  Rücksicht  auf  frühere  Epiker  nennt 
IJomeros  Argo  die  allbesangene^  da  wo  er  von  den 
S\7Dplegaden  redet  i): 

Einmai  nur  kam  glücklich  vorbei  ein  wandetndes  Meerechiff, 

ÄrgOj  die  allheaungnej  die  heimwärte  fuhr  von  Aetee. 

Und  bald  hait  auch  diese  die  Flulh  an  die  Klippen  gC" 

schmeiterL 

Doch  eie  geleitete  Hercj  die  Helferin  war  dem  lasen  2}. 
Auch  die  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Stammtafel  des 
Helden  von  lolkos^  der  sein  Geschlecht  vonTyro  ableitete^ 
knüpft  sich  an  die  Argonautensage 3} ;  und  was  den  He-* 
rakles-Mythus  anlangt^  so  erscheint  auch  dieser  nach 
den  vorhandenen  Spuren  schon  vor  Homeros  vollständig  aus- 
gebildet 4). 

15.  Es  lasst  sich  überhaupt  aus  den  Homerischen  Gesän- 
gen eine  weitverzweigte  Sagenfülle  des  ältesten  Hellas  ent- 
wickeln^ die  nur  durch  epische  Sänger  nach  lonien  gelan- 
gen und  dort  in  den  grossen  Ocean  von  Troischen  Helden- 
sagen zusammen  ffiessen  konnte.  Die  Thessalischen  Mythen 
von  den  Titanen^  von  Otos  undEphialtes^  von  Peleus'  und  The- 
lis*  Vermählung^  von  dem  Streite  der  Kentauren  und  Lapi- 
then  u.  8.  w.  5)  gehören  eben  so  wohl  als  die  Thebanischen 
Lokalsagen  von  Amphion^  Niobe  und  Oedipus^)^  oder 


iiescUclit«  des  Oedlpnt  wird  Od.  X',  747) ;  woraus  zngleicK  die  Entfer- 

^0 — ^279  XU  U.  ^^\  679  f.  berülirt.  nung  der  Kolckischeii  UntemehmiiDg 

i)     Od.  fi',  70:    'A^A  naa^U-'  Ton  dem  Troisclieii  Kriege  henror- 

hiXüa^  was  EnstaÜi.  T.  S  p.  1^  1  aeht      Richtig^  bemerkt  auch  der 

Lips.  reeilt  gat  durch  jioAiw^ijXAit-  Sckol.  zu  ü.  'q\  409  p.  218  Ay  26 

T'i;  crklirt,  ^la  TO  Kokv'ioTo^o^  Bckkert    oTi  xa»  ra  'A^OMtvnaa 

ivai  xoi  liioL  rö  ffoai  xoX^  6^  "EX-  olhev. 

/a^^CK  ^la  fi6>.^£0(  re;^ai,  x.r.A.  3)    Od.  V,  234-^258. 

Audre  sekrieben  kier  4>aaiitAoi;aa,  4)    II.  r',  98—123.    Od.  X',  263 

>MP  aack  der  Sckol.  bei  Buttmann  ff.  600—623.  <b\  23  ff.    11.8,592 


ütirr  Orpheus  p.  43.  113.  3)    U.   a\  279.    s',  383  Od.  X', 

2)    Honeros   lEeant  auck  lason's  304-4SI9.    II.  o\  39  ff.  a\  84  ff. 

Lantlimg  auf  Leuiuos  (IL.  -q,  468 f.  432  ff.     II.  a\ 266  ff.  fi',  128.  181. 

^'^h   II.  fp\  40  f.),    und  ein  Soku  Od.  (p\  293  ff. 

«Ir^seUies  uod  der  Hjpsipyle  ist  den  6)    Od.  X',  261  ff.    II.  o',  602  ff. 

ii<rlden  vor  Troja  befrcnadct  (U.  ^',  U.  \\.\  679  ff.     Od.  X',  270  ff. 
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die  Pyliflch-ArgiviBchen  von  HelampaB  und  Neleusi). 
oder  die  Krelisch-AttiBcheiiyon  Ariadne  ondThesens^) 
u.  8.  w.^  Btt  den  allbekannten  und  allbesungenen  der  vorho- 
merisdien  Zeit  Sie  bezeiichnen  aber  zugleich  die  äiissente 
Grinse  des  heroischen  Zeitalters  y  wo  sich  die  Geburt  de( 
einzelnen  Stammhelden^  deren  Söhne  und  Enkel,  oder  höch- 
stens Urenkel^  zusammen  nach  Ilion  zogen,  unmittelbar  an 
die  Taterländischen  Nationalgötter  knüpft  Diese  Abstam- 
mung der  Helden,  die  der  Mythus  zum  Theil  apotheosiert 
hatte  ^  wurde  von  der  Epik  gleidisam  erst  beglaubigt  und 
im  Bewusstsein  der  Völker  befestigt,  weldie  sich  selbst 
dadurdi  verherrlicht  fühlten.  Mit  der  Macht  der  eiiizeloeo 
Herrscher  musste  nothwendig  auch  das  Ansehen  der  Sänger 
nnd  Priester  wachsen,  so  dass  sich  nach  und  nach  ein  poe- 
tischer Nimbus  aber  die  Ahnen  der  besungenen  Helden  uud 
über  sie  selbst  verbreitete.  Die  Verschmelzung  der  Götter- 
mythen  mit  den  Geschlechts-  und  Stammsagen  der  Könige 
und  Völker  eröflEhete  alsdann  dem  Dichter  ein  weites  Feld 
für  sinnreiche  Kombinationen ,  wie  diese  schon  in  den  Utesteu 
Theogonien  und  Heroogonien  dargelegt  sein  mochten;  und  in 
diesem  Zusammenhange  mussten  die  Gesänge  von  den  Be- 
gebenheiten^ Thaten  und  Sdiicksalen  der  Helden  gleich  An- 
fangs einen  hohem  Rang  im  Leben  einnehmen,  und  überall 
Anklang  finden^  wo  der  Glaube  an  die  göttliche  Abkunft 
der  Herrscherfamilien  Wurzel  gefasst  hatte.  Je  mehr  Be- 
weglichkeit und  Mannigfaltigkeit  sich  aber  mit  der  zuneh- 
menden Bildung  in  Hellas  entwickelte,  desto  reicher  strömte 
die  Fülle  des  Epos,  dessen  eine  Hälfte  sich  an  die  Götter- 
mythen anschloss,  und  die  andre  die  Sagen  von  den  Schick- 
salen der  Stammfursten  und  ihrer  Völker  darstellte.  Dadurch 
bildeten  sich  fast  in  jedem  selbständigen  Stadtgebiete  beson- 
dere Mythenkreise,  die  dann  wieder  einzeln  mit  dem  grossen 
über  das  gesammte  Hellas  verbreiteten  Sagengewebe  in  yi^l- 
fadier  Berührung  standen  j  und  wie  die  Länder  des  eigent- 
lichen Hellas  untereinander^  so  verband  diese  wiederum  mit 


I)    Od.  o',  22{(-2SS.   vgl.  X',       2)    Od.  V,  521  ff.  n.  «30.  Tgl. 
886 --396.  «4— 2S8.  «SO  ff.  y\    0.  a',  S92.  A',  96S. 
4.   409      Vgl.  IL  X',  68i— 7{». 
^',  a05  ff. 


DAS    HEROISCnS    ZElTALTEa.  213 

<icQ  sie  umgebenden  Inselnkranze  and  den  Küsten  von  Vor- 
derasien eine  eben  so  bunte  und  vielvensweigte  Sagenkette. 
Auf  einem  so  fruditbaren  Boden  konnte  es  der  epischen 
Diebekunst  nicht  fehlen^  die  durch  den  poetischen  Geist  der 
Henenischen  Völker  äberall  mit  Sorgfalt  gepflegte  Helden- 
sage in  ihrer  bedeutungsvollen  Vereinigung  mit  den  Götter- 
mythen  aufzufassen,  und  zu  einer  Reihe  von  zusammen- 
hängenden Gesängen  zu  verarbeiten^  besonders  seitdem  sie 
in  dem  TnMschen  Sagenkreise  einen  grossartigen  Mittelpunkt 
l^efunden  hatte  ^  worin  sich  die  altem  Mythen  der  einzelnen 
Stämme  wie  eben  so  viele  Radien  vereinigten. 

18.    Was  nun  die  Troisdie  Heldenzeit  durch  ihren  Sa- 
genrmchthum  für  die  völlige  Entfaltung  der  episxhenPoe- 
sie  geworden  ist^  das  ward  sie  auch  in  ihren  unmittelbaren 
Folgen  für  das  ganze  öffentliche  Leben   der  Hellenen.     Sie 
bildet  zugleich  den  Wendepunkt  der  bloss  mythischen  Tra- 
dition und  enthält  die  erste  Anregung  zu  einer  mehr  historischen 
Enlwickelung  der  einzelnen  Staaten  und  Stamme.    Wävend 
des  Aufenthalts  der  Edlen  von  Hellas  und    ihrer  Völker  an 
der  fmcfatbaren  Käste  von  Vorderasien  hatte  sich  nothwen- 
dig  der  Gesichtskreis  derselben  durdi  den  Einfluss  Asiati- 
scher Bildung  bedeutend  erweitem  müssen  l).      Schon  das 
freiwillige  Zusanunentreten  fast  aller  mächtigem  Königshäu- 
ser «1  der  weltberühmten  Untemehmnng  bekundet  ein  Stre- 
ben nadi  Erweiterung  und  Ausdehnung  der  Macht  und  des 
Ruhmes^  und  zeigt  uns  das  Heldenthum  auf  seiner  höchsten 
Spitze.  Die  Vereinigung  zu  einem  gemeinschaftlidien  Zwecke 
ood  das  rege  Kriegsleben  in  einem  fremden  Lande  weckten 
die  geistige  Kraft  ^  brachten  eine  grössere  Bildung  und  Be- 
weglichkeit unter  das  Volk  und  eihöheten  die  Lebendigkeit 
der  Phantasie.     Als   nun  nach  der  glücklichen  Beendigung 
dieses  Krieges  die  Völker  zum  Theil  ohne  ihre  ersten  Fairer^ 
\ne  die  Myrmidonen  y  Lokrer^  u.  A.  beimsegelten^  und  selbst 
wif  ihrer  Rückfahrt  nodi  mehrfache  Gelegenheit  hatten^  ihre 
Ktimtiiisse  zu  erweitern^   indem  sie  auch  da  noch  einige 
iber  Könige  verioren^  und  bei  ihrer  Ankunft  fai  ihrem  Va- 
^Unde  Unruhen  und  veränderte  Gesinnungen  antrafen^   da 


1)   Heeren*«  Ideen  5,  i  p.  14S  ff.  cd.  L 
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miisste  es  ihnen  zu  eng  in  ihrer  beschränkten  Heimath  wer- 
den ^  und  die  Wanderungen  begannen  zuerst  von  Thessa- 
lien aus  y  wo  Phthiotis  ^  das  älteste  Hellas  i)^  nadi  Peleus 
Tode^  und  nach  der  Auswanderung  des  Neoptolemos  nach 
Epiros  in  sich  selbst  zeriid  und  der  Willkühr  der  uDruhi- 
gen  Bewohner  von  Thessalien  freien  Spielraum  liess.  Von| 
jetzt  an  tritt  erst  der  Name  der  Heileren  bedeutsam  in 
der  Geschichte  hervor,  besonders  seit  den  politisdien  Um- 
wälzungen ,  welche  vorgeblich  80  Jahre  nach  Trojans  Falle 
durch  die  Herakleiden  erfolgten^  und  wodurch  fast  alle  Hel- 
lenischen Stämme  aus  ihren  Wohnsitzen  geworfen  wurden. 
Das  allgemeine  Völkergedränge,  welches  wohl  mehrere  De- 
oennien  fortdauern  mochte,  zersetzte  sich  endlich  in  be- 
stimmte Formen,  mit  denen  die  Grundlage  zu  neueo  Ord- 
nungen gegeben  war,  die  sich  dann  der  Reihe  nach  unter 
der  Mitwirkung  günstiger  Umstände  entfalteten.  Das  mäch- 
tige Reich  der  Atreiden  im  Peloponnesos  hatte  sich  gänzlich 
aufgelösst,  und  die  neuen  Machthaber  drängten  mit  ihren 
Doriem  die  Achäer  immer  mehr  nach  Norden,  bis  diese  sich 
mit  andern  heimathlosen  Vertriebenen  Aeolischier  Abkunft  ver- 
banden  und  nachLesbos  und  Troas  hinüberschifften,  dessen  An- 
denken durch  den  Bericht  ihrer  Väter,  die  dort  gekämpft  und 
gesiegt  hatten,  noch  frisch  in  ihnen  war,  und  äire  Wünsche 
und  HoffhD^ngen  von  Neuem  belebte.  Dazu  kam  noch^  dass 
die  Besitznahme*  von  Troas  ihnen  nicht  erschwert  wurde; 
denn  wir  hOren  nicht,  dass  irgend  eine  Asiatische  Macht 
sich  ihren  Ansiedelungen  widersetzt  hätte;  und  diesa  war 
auch  auf  Lesbos  der  Fall« 

17.  Die  gleichariige  Masse  der  alten  Heroenwelt  war 
also  jetzt  in  HeUas. selbst  zersplittert,  und  die  einjceb^i^  ^ 
stimmt  getrennten  Körperschaften  fingen  bald  an  dnrefa  'ibre 
streitende  Smnesart  neue  geistige  Kräfte  zu  entwickeln,  die 
sich  dann  in  eigenthfimliehen  Kreisen  koncentrieren  uoc!  zu 
selbständiger  Produktivität  vollenden  konnten.  Das  neue,  durch 
die  Herakleiden  in  den  Peloponnesos  eingeführte  politisobe  Sy- 
stem ist  als  die  eigentliche  Grundlage  der  nachherigen  Grösse 

1)    Fr.  Tkiersch  ikber  Hesiod.    von  ISIS.    Vgl.  Arseaiot  Violcl. 
p.  IS.  in  den  Denkschriften  der  Aka-    p.  259  Wall, 
demie  der  WiMeasckaften  zu  Muncken 
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voQ  BelUuB  Sil  betradkteiL  Der  dadurdi  verairiasste  Trieb  zu 
Aostedelangen  io  femen  Ländern  gab  dem  Hellenischen  Le- 
b&i  eine  vielseitige  Riditong^  indem  Mutterland  und  Kolo- 
nien durch  ihre  versdiiedenen  Bildungsweisen  einen  sehr 
Hirksamen  Einfluss  auf  einander  ausübten^  und  sich  gegen- 
seitig dordi  ihre  geistige  Kultur  zu  überbieten  suchten; 
Modite  aber  der  Hellene  auch  noch  so  weit  von  seinem 
Suumnlande  entfernt  sem^  so  verlor  er  doch  nie  die  Anhäng- 
lichkeit ao  dasselbe;  ja  man  kann  behaupten^  dass  das  Be- 
WBSstsein  einer  grossen  zusammenhängenden  Nation  sich 
erst  in  dw  Zeit  der  Kolonien -Stiftung  geltend  machte^  und 
sich  in  dem  ehrenvollen  Gesammtnamen  der  Hellenen  aus- 
sprach^ 80  verschieden  und  abgesondert  auch  die  einzelnen 
Theile  sein  moditen^  aus  denen  dieser  grosse  Organismus 
bestand.  Das  bestimmte  Hervortreteti-  der  Ionischen^ 
Aeolisehen  und  Dorischen  Stammeseigenthümlichkeit^ 
von  der  das  heroisdie  Zeitalter  noch  keine  sichere  Spur 
enthält^  bezeichnet  die  Entwickelung  jenes  neuen  Lebens^ 
welches  sich  von  dem  hellenisierteu  Kleinasien  und  den  be- 
iiadibaiten  Inseln  heilsam  und  fruchtbringend  über  das  Hut- 
lerland  verbreitete.  Jeder  dieser  drei  Hauptstämme  hat  mit 
der  ihm  eigenthämlichen  Kraft  seine  besondere  Bahn  ver- 
folgt^ auf  welcher  er  ungehindert  die  grossartigen  Typen 
seiner  Thatigkeit  in  Religion^  in  öffentlichen  und  bürgerli- 
chen Einrichtungen^  sowie  in  Litteratur  und  Kunst  ausbilden 
konnte.  Dazn  kam  noch,  dass  die  Nationalität  jedes  Stam- 
mes um  so  fröhlicher  gedieh^  je  weiter  sich  dieser  ausge- 
breitet^ und  je  mannigfaltiger  er  sich  gruppiert  hatte  ^  und 
so  durch  den  Einfluss  von  Land  und  Klima  und  durdi  wich- 
tige politische  Ereignisse  unmer  zu  neuer  Kraftanstrengung 
aufgeregt  wurde.  Dieser  selbstthätige  Trieb  der  gütigen 
Ausbildung  schuf  sich  überall  einen  eigenthündichen  Wir- 
kungskreis^ innerhalb  welches  er  den  Kern  seiner  Indivi- 
dualität am  Kultus 9  in  der  Sprache^  in  der  Ethik  und  be- 
sonders m  der  Poesie  ausprägte. 

!&  Dass  diese  neue  Bildung  der  Stämme  nicht  auf 
einmal  in  das  Leben  trat^  sondern  sich  in  naturgcmässem 
Wachsthume^  wie  Alles  bei  den  Hellenen^  allmählich 
envfaltete^  bedarf  kaum  unsrer  Eiinnerung.    Erst  mnsstc  das 
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äussere  Leben   Bestand  und  feste  Fonn   erlangt  babeD^ 
ehe  sich  der  Geist  durch  glueklidie  Benutssung  der  vorhan- 
denen Elemente  in  poetisdien  Kunstwerken  offenbaren  konnte. 
In  den  ersten  Decennien  nach  Gründung  der  Asiatisdien  Ko- 
lonien war  daher  wohl  schwerlich  an  dichterisehe  Beschäfti- 
gung ssn  denken  y   so  sehr  auch  die  örtlichen  Umgebungen 
die  mitgebrachte  Erinnerung  beleben  und  die  Phantasie  be- 
flügeln mochten«    Der  lange  Kampf  der  neuen  Ansiedler  un- 
ter sich  zwischen  Oligarchie^    TTrannengewalt  und  Aristo- 
kratie  (denn  das  Königthum'  ist  im  heroisdien  Sinne  des 
Worts  w<riil  mdit  in  die  Kolonien  eingeführt  worden)  machte 
vielleicht  erst  nach  Verlauf  von  mehr  als  einem  Jahriioii- 
derte  der  geseüdichen  Ordnung  in  selbständigen  anabbaogi- 
gen  Staaten  Platz^  in  denen  der  Wohlstand  durch  Schiffahrt 
und  lebhaften  Veikehr  mit  fremden  Völkern  scfuiell  zunahm^ 
und  wo  durch  eine   glückliche  Verarbeitung    der   geistigen 
mid  physischon  Anlagen  auch  die  Kunstfertigkrit  bald  einen 
günstigen  Wirkungskreis  fand.    Hier  war  es^  wo  zuerst  die 
Sdirift  den  spröden  Stoff  besiegte^  und  zu  der  siofaem  Er- 
haltung der  wichtigsten  politischen  und  heiligen  Aktenstucke 
benutzt  wurde^  indem  man  diese  in  Ermangelung  eines  hand- 
lichem Materials  mühsam  auf  Stein  oder  Metall  eingrub  0* 
Die   lebendige   Sagenbildung    hörte  als   Stellvertreterin  der 
Geschichte  seit  dem  Herakleidenzoge  inuner  mehr  auf;  ihre 
Kraft  auszuüben;  und  die  wenigen  historischen  oder  ^awo^ 
logisdien  Aufzeichnungen  der  öffentlichen  Behörden  «nd  im 
Drange  der  Zeit  untergegangen^  so  dass  wir  von  jener  gan- 
zen Periode  bis  zum  Anfange    der  Olympiaden    und   noch 
weiter  herunter  nur  sehr  dürftige  imd  unsichere  Nachridi' 
ten  besitzen ;    und  im  Ganzen  die  Blüthe  des  Heroenthnms 
weit  besser  kennen^  als  den  Beginn  des  histoiisehen  Lebens 
der  Hellenen  zu  der  Zeit  der  Stiftung  ihrer  Kolonien.     Di& 
poetischen  Denkmiler^   welche  nur  *  sehr  sparsam  und  ver- 
enizelt  hervortreten^  knüpfen  sich  an  wenige  glanzende  Na- 
men^   die  kollektivisch  die  Bestrebungen  vieler  verwandter 


I)    Die  weitere  UBtefmekang  über    des    Homeriacken    Epoi    aiigestfUt 
diese  hdcbst  wichtige  Frage  kann    werde«, 
erst  unten  bei  der  iossem  Geschichte 
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KunsCgenossen  bezeiohneo^  und  voraags weise  dem  Koitus 
jugehoreo.  Das  entschiedene  Streben  nach  fester  Begran- 
zoog  aof  eiiMfn  bestimmten  Raume^  welches  sich  jetzt  in  allen 
Verfaaltiiisseii  des  Hellenisdien  Lebens  geltend  machte,  er- 
zeugte auiA  in  Bezug  auf  die  Religion  mehr  als  jemals  ge- 
wisse naidi  der  Eigenthumlichkeit  des  Lokals  und  der  indi- 
viduellen Anmcht  des  Stammes  Tcrschiedene  Stile  oder  Ty- 
pen der  Poesie^  deren  Gehalt  und  Ausdruck  von  jetzt  an 
immer  mehr  die  Farbe  der  dreifachen  nationalen  Abtheilung 
zu  tragen  «ifing.  Indem  also  die  einzelnen  Dichter  auf  dem 
Grunde  der  Göttermythen  ihre  kiinstlerischen  Formen  ent- 
fahren^ gewannen  sie  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit^  die 
keinesw^^B  an  die  strenge  Regel  eines  beschränkten  Prie- 
sterglanbens  gebunden  war^  sondern  sich  überall  an  die  all- 
gemein verbreftete  Sagengeschidite  •  von  Hellas  anknüpfen 
durfte. 

19.  Den  alleinigen  Mittelpunkt  solcher  Kultus-Dichtun- 
gen bildeten  ursprunglich  die  Heiligthümer  selbst^  deren 
Wichtigkeit  schon  früh  durch  die  Politik  gehoben  wurde^ 
indem  umwohnende  Völke-rschaften^  welche  das 
enge  Band  der  Blutsverwandtschaft  vereinigte^  dieselben  zu 
Sammelplätzen  der  gemeinsamen  Berathung  machten^,  und 
zu  festgesetzten  Zeiten  sich  dort  einfanden  i).  An  die  mei- 
sten dieser  Panegyren  knüpften  sich  im  Laufe  der  Zeit  m  u- 
sische  Wettkämpfer  wodurch  die  Feste  erst  ihren  wah- 
ren Glana  erhielten.  Unter  ihnen  erlangten  nachher  die  be- 
kannten vier  grossen  Nationalspiele  der  Hellenen  einen  Aus- 


1)    Du  Alter  dieser  navqyv^tt^  bcfondeit  Heeren's  Ideen  5,  1  p. 

verliert  ticli  in  die  enten  AnAnge  196.  und  BSckli  NoUe  critic«e  cu 

der  Hellctttehen  Givilis«ti«n.     Der  Find.  Nem.  ar^  40  p.  ti^  f.    Wl. 

firäkerte    Sunnidplatz    dieser   Art  Rnbnken  su  Timne.  Lex.  p.  &. 


dplatz    dieser   Art  Rnbnken  sn  Timne.  Lex.  p. 

Bockte  wokl  sckon  Delpkoi  nn-  Am     nnsHüiflioksten     knt     znleUt 

tcr  Ackiiacker  HerrMsknft  sein,  ob-  Wnebsmntb  Alterdi.  1,  1  §.  tt^ 

glficb  Andre  dessen  Alter  nls  nllge-  24  die  gescbicbtlicken  Spnren  die- 

■eincB  relisoAsen  n.  politiscben  Bon-  ser  geseiiigen  Vereine  Tenteicbnet. 

dcstag  des  nellenisebcn  Stantenver-  Dnmns  gebt  mit  Bestimmtbeit  ber- 

eing  Bit  Reebt   besweifeln    (Vgl.  Tor,   dnss  der  Ursprung  der  sram;- 

f  reret,    Mem.  de  TAcnd.  des  in-  YVPSK  oder  Ampbyluonien  Tor  dem 

Knpt.  T.  XL VII  p.  71  ff.    Brou-  Hmkleidensrnre    liegt.      Vgl.    W. 

^ e r*s Histoire  de  U  civil.  des^Grecs  Leignes  BanboTcn  de   conciiio 

T.  1  p.  M4  ff.    Tittmann,  Aber  Ampbictyonum  p^  16. 
^ea  Bond  der  Ampbiktjonen,  1813, 
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dehnoBg  und  eioe  Wichtigkeit^  die  einzig  in  ihrer  Art  ge- 
blieben ist  Es  bestauden  aber  iieben  diesen  noch  eine  An- 
sshl  von  kleineren  Agonen^  die  sum  Theil  auf  ein  weit 
höheres  Alter  Anspruch  niaohten.  Aristoteles  stellte  die 
zehn  &ltesten  zusammen^  indem  er  zugleidi  ihre  orq^rung- 
liehe  Veranlassung  zn  bestinunen  suchte  i).  Manche  Stif- 
tung dieser  Art  hatte  ihre  Bedeutung  bereits  erschöpft^  als 
man  die  Merkwürdigkeiten  von  Hellas  za  besehieiben  anfing. 
Diess  gilt  besonders  von  den  Ionischen  PoseidonienZj, 
die  gewiss  mit  der  Gründung  der  Asiatischen  Kolonien  gleich- 
zeitig angeordnet  worden^  und  so  für  ein  früheres  Daseia 
auf  dem  Festlande  von  Hellas  selbst  bestimmt  zeugen.  Sehr 
alt  ist  ferner  auch  der  Dienst  der  Amarynthischen  Ar- 
temis auf  Euboa3)^  und  des  Apollo  auf  Delos.4)>  welcher 
jedodi  von^  der  Py thischen  Amphiküonie  ^  seitdem  diese  sich 
vollständig  ausgebildet  hatte  ^  woU  in  manchem  Punkte  ab- 
weichen mochte^  und  auch  bald  von  derselben  in  den  Schat- 
ten gestellt  wurde«    Ueberhaupt  musste  die  Delphische  Ge- 


i)    SchoL  Ariitid.  paff.  325  ed.  35.  7',  37),    oder    xa  Helike  lo 

DindiMr^  (Greiiser'tMeietem.1, 5)  Aehaja,     tob   wo    die  Pottidonim 

wahnclieii&licK   ans    der   Aristoteli-  nack  dem  Panioiiioa  in  Asiea  Tfr 

sehen  Sclirill  „Ol  jupioniken^j  pflanzt  wurden  (Str.  8  p.  584  £-= 

TgL  oben  p.  9  Note  3.     Hier  ha-  3S9C;  vgl.  14  p.  658  B=947  A. 

ben  wir   auch  an  der   Schrift  des  Herodot.  f ,  i45  n.  148  a.  dueÜnl 


4U  1. 100;  senr  tici  yerioren.     Ygi.  p.  10.    Apostoi.  ftv,  10. 

unten  B.  d,  I    p.  26  ff.    fiber  den  4,  II.  Snidas  p.  3£S87  C 

Wettstreit  desThamjris  in  Do-  g.    g^   ^       448  A=687ß. 

vion.  '                  * 

St)    Z.  B.  die  grossen Poseidonien  4)    Vgl.  unten  B.  %  I  p.  31  ff. 

auf  der  Insel   lenos,    welche  lu  lieber  die  Doli  a,  welche  sich,  ^i<^ 

Strabo*s  Zeit  l&ngst  eingegangen  wa-  die  Pythische  Anphiktionie  snf  ü^ 

reu  (iO   p.  487  D=747  A).    Be-  Zwölfkahl  gründeten,    s.  Döckh's 

rühmt    war   auch    das   Ueiligthom  Corpus  Inseriptt  T.  1  Nr.  158.  D» 

des  Poseidon  auf  Kalauria   mit  Einzelne  giebt  der  Schol.  so  Hioavs- 

einer   Amphiktionie  TOn  sieben  Perieg.  5l5.  859  an;  s.  Bio  Chn' 

SUdten  (Strabo  8  p.  374  A=374  T.  1  p.  556  R.    Pltft  de  cxU.  10 

A.     Philostephanos    bei    dem  p.  603  B.     Vgl.  Böekh,  SUatsk. 

Sch.xu  ApoU.  Rh.  3^  1^43),  fthnUeh  der  Ath.  3  pag.  217  G.    Fr.  Hft 

wie  zu  Onchestos  in  Böotien  (Str.  mann,  Staatsalt  p.  9ß  §.  it*    ^^ 

9  p.  412 C =652  B), dessen  heUigen  her    die   glänzenden    VoUufeite  to 

Ilain  Poseidon*s  schon  Homeros  er-  Ephcsos  s.  Locella  zu  Xcnopk. 

wfthnt  (U.  ß\  506.    Vgl.  Hym.  Hom.  Ephes.  pag.  132.    Dionys.  Hai.  Ar. 

in  AnoU.  250.      Schol.  ApoU.  Rh.  Rom.  4,  25.    Str.  14  p.  640  A- 

3,  1242.    Eustath.  11.  T.  1  p.  218,  948  A.     Plut.  viU  Anton.  24  pag 

44  Ups.    Bissen  zu  Pind.bth.a»  926  A. 
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nosseDSchaTt  ^  da  sie  das  früh  berühmte  Orakel  zum  Mittel- 
punkte gewählt  hatte  ^  bald  ein  bedeutendes  Ueberge wicht 
vor  allen  ahnlichen  Anstalten  erlangen.  Dazu  kam  noch  der 
wichtige  Umstand^  dass  die  Dorier  von  Anfang  an  die  mu- 
sischen Kampfspiele  zu  dem  Hauptgegenstande  der 
Delphischen  Panegyris  machten  i)^  und  dadurch  einen  nn- 
begranasten  Wetteifer  unter  den  Dichtern  erregten.  Darin 
moditen  auch  wohl  die  Olympischen  Agonen  ihren  Ursprung 
habeo^  wenn  gleich  in  der  mythischen  Erzählung  von  der 
StiftODg  derselben  durch  Herakles  davon  nicht  ausdrucklich 
die  Rede  ist  9).  Im  übrigen  kann  eine  besonnene  Erfor- 
schung des  Ursprungs  der  verschiedenen  Hellenischen  Göt- 
terdienste ^  worin  die  Hauptstutzen  des  Stammcharakters  zu 
suchen  siud^  noch  wichtige  Aufschlüsse  über  die  drei  Stile 
der  Hellenischen  Gesangbildung  geben ,  welche  erat  mit  der 
Stiftung  der  Kolonien  in  selbständiger  Entwidielung  nach 
einander  hervortreten^  so  dass  sich  die  gesammte  poetische 
Ldtleraior  der  Hellenen  einige  Jahrhunderte  lang  auf  drei 
abgesiMiderten  Räumen  bewegt 

SQ.  Indem  also  der  gemeinsame  Stammkultus  und  der 
Drang  nadi  musischer  Erheiterung^  die  seit  den  ältesten 
Zeiten  unzertrennlich  von  den  Götterfesten  gewesen  war^ 
die  erste  Veranlassung  za  den  grossen  Panegyren  der  Hel- 
lenen bildeten^  fand  die  jugendliche  Poesie  schon  früh  einen 
reiciien  Stoff  in  den  Göttersagen  vor^  und  trug  durch  ge- 
schickte Behandlung  derselben  sehr  viel  zur  Erweckung  und 
Erhaltung  des  nationalen  Bewusstseins  bei.  Wie  die  Bun- 
desversammlung der  zwölf  Ionischen  Städte  zuPanionion^ 
und  die  Dorischen  ApoUo- Feste  zu  Triopion3)  gleichzei- 
tig mit  den  Pythien  und  Karneen  anf  die  musische  Bil- 
dung der  Hellenen  gewirkt  haben  ^  lässt  sich  freilich  nicht 
mehr  im  Einzelnen  nachweisen;   aber  dass   die  Dichtkunst 


i)    StnBo  9  p.42IB=G4SA.  i^*,  69  p.  969  RietsL).    Andre  ncn- 

Paosa«.  iO^  7y  2.  nen  Torzugswcis«  den  Apollo,  Hero- 

S)    StraBo  8  p.  51^8  B=M9A.  dot.  1,  144.  174.    Thulijd.  8,  55. 

Z)    DcnTiiopisckeii  Agoa  feierte  Vgl.  Salmaf.  za  d.  Inscriptt  He- 

die     Dorttclie   PentapoÜB    (Lindos,  rodis  Attici  pag.  35  ed.  Cren.,  und 

laljaot,   Raaieiros,  Kot  u.  Rntdos)  Spanbeim   m   RalUm.   in  Cerer. 

den  I^ymplien,  dem  Apollo  und  Po-  31,    besonders  B5cbb  ^zn    Schol. 

scidon  zn  Ebren  (Schol.  znTbcokrit.  Pind.  Pjtb.  ß\  27  p.  514.  515. 
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sich  diesen  religiösen  Vereinen  von  Anfang  an  ansdiloss^ 
dürfen  wir  wohl  als  ausgemacht  annehmen^    da  me  nodi 
späterhin  ganz   den  Charakter  dieses  Ursprungs  bewahrte. 
Der  festliche  Reihentanx  um  den  AlUr^  und  die  begleitenden 
Tone  des  Sängers  und  seines  Kitharspiels  durften  wohl  «n 
keinem  Hellenischen  Feste  fehlen^   und  sie   bilden  offenbar 
den  fruchtbaren  Boden  ^  aus  dem  die  Poesie  nothwendig  her- 
vorwachsen  musste.     Die   tabtmässigen   Bewegungen  der 
Tänzer  fahrten  von  seihst  zu  der  rhythmischen  Gestaltung 
der  Red9^    und  zu  der  Ausbildung  bestimmter  Versmaasse. 
Der  Frohsinn^  welcher  alle  Familien -Mitglieder  regelmässig 
in  der  Saat  -  und  Ernte  -  Zeit  zur  gemeinsohafUidien  Ver- 
herrlichung   des  Nationalgottes  vereinigte^    lockte  die  Ele- 
mente der  Dichtung  gleichsam  von  selbst  hervor  y  besonders 
an   den  Apollinisehen  Festen^  wo  man  sich  den  Gott  des 
Kitharspiels  gegenwärtig  und  mit  Wohlgefallen  die  Kampf- 
spiele  betraditend  dachte.     So  namentlich  unter  den  loniern 
auf  Dolos  ^   wo  sich  der  älteste  Stil  der  Hellenisdien  Dicht- 
kunst zuerst  entfaltet  zu  haben  adieint^  und  wo  sehendem 
Homerischen  Hynmus  zufolge  der  Mittelpunkt  der  Ionischen 
Kampf  spiele  istl}: 

Dach  du  ergetiiesij  o  PhSbos,  dein  Ben  am  meüien  an 

DeioSj 

Wo  die  lorUer  fröhlich  in  langen  Gewändern  erecMeinen, 

Jeder  mii  ßmdem   zugleich    und  der   achiungsw^t^ 

GemuUn. 

Dort  lobpreieen  sie  dich  durch  Fiauefitampf,    Ten»  w^ 

Geemgcj 

Deiner  eich  immer  erhmemd,   eo  oft  eie  beginnen  it» 

WeUetreit. 
Bedeutungsvoll  erscheinen  daher  die  Ansichten  der  HeUenei); 
dass  die  Bildung  der  Vorzeit  einzig  und  allein  von  der  Mu- 
sik ausgegangen  sei^  die  man  ein  Werk  der  Götter  nannte  ^j; 


1)    Hjv.  Harn.  ApoU.  146.  U>iq.  dMT]iese«s  znr&ek.    DasDeliscKe 

H  ermann.     Thukyd.  5,  104  ibiq.  VoUufeat  erwibnt  noch  Hcnoa.  fr. 

GoeUer.     Aristid.  or.  IM)  T.9  P.  lUA  S4. 

Dind.     Vgl.  Welcker's  epuchen  %    Strako  10  p.  408  A -7i7A: 

Cyclw  p.  88t  f.      Rallimaciiot  noiv  tö  fiovaixop  li^o^  jdfov  ^eT^^ 

in  DeL  812)  liikrC  die  kjklisciien  i3ffoXaiii3avovr8( ,     mit    betoadcrfr 

Cknrttnie  der  DeUer  auf  die  Zeiten  Ruckfidit  aof  Pinto  (de  Legg-  ^ 
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und  für  das  einzige  Mittel  hielt,  eich  diesen  zu  n&heim  und 
ihnen  ahnliGh  zu  werden^  indem  man  sich  die  durch  Gesang 
and  festliche  Freude  erregte  Heiterkeit  der  Seele  als  den 
ewigen  Gemfithsznstand  der  göttlichen  Wesen  dachte  i). 

21»  Daher  führte  man  die  Stiftung  der  Feste  selbst 
auf  göttlichen  Ursprung  zurück  und  behauptete^  die  an  den- 
selben zuerst  entstandene  Vereinigung  der  Tonkunst  und 
Orcheslik  habe  die  Hellenen  frfih  an  Rhythmus  und  Harmo- 
nie gewohnt2).  Aus  dem  Eindrucke  der  FesteS)^  die 
nadi  ärer  verschiedenen  Bestimmung  entweder  zur  Freude^ 
oder  zur  Begeisterung^  oder  zur  Traner  stimmen^  leiteten  An«- 
dre  auf  philosophisdiem  Wege  den  Ursprung  der  Musik  ab  4). 
Doch  blieb  die  obige  mythische  Ansicht^  welche  durch  die 
Ueberlieferung  der  Dichter  gleichsam  geheiligt  war^  bei 
weitem  die  vorherrschende^  und  man  fand  es  sehr  gemuth- 
lidk^  wenn  namentlich  die  ältere  epische  Poesie  den  GOtter- 
könig  selbst  als  festlichen  Tänzer  aufluhrted}: 

Muten  im  Sreie  auch  Umzte  der  Vaier  iler  Götter  und 

Menschen. 
Das  Alter  des  Chorreigens  lässt  sich  schon  aus  den  Home- 
risdien  Gedichten  erweisen^  in  denen  viele  Städte  und  Län- 
der nach  der  Geräumigkeit  oder  Schönheir  ihrer  Tanzplätze 
bezeidmet  werden^  so  dass  wir  daraus  den  Schluss  ziehen 
können^  dass  jede  Gemeinde  ihren  geebneten  Platz  zur  Auf- 


pag.  6«SS  F)  mtd  die  Pytliai^oreer,  menliuig  mit  der  P«etie  der  eiaiel- 

Vgl.  LongiB.  fr.  9. 5  p.  leO  Weiike.  nenStiaune  iit  jedock  uiTerkeiiiibar 

Beraliardj'fEBCjluop.  derPkiloL  (Bernliardy's  Gnuadiiis  derBAm« 

p.  mO.  Litt  p.  68). 

I)    Str.  •.  a.  O.   «  T«  fiownnj  4.    Theopkrattos   bei    Pint 

rn«^i^  »^u^  iu«.^M«^^P»^uw«w-  ^SovnVy  4p^(mnaau&p.    Vgl.  oben 

l^P^  uZ  ^P^t^JS^  ^~    ür.pnoige    der  Miuik  3.  bei 

^  3)    Plato  de  Legg.  «  p.  6»  D.  S^T5?/V?"  Wa»'^^ 

j^^67«a    viT^eera'deLegg.  ^^^S i:>S&'X^''^''' ''''''''' 

'S)    üebcr   das  WeMo  der  Hei-  8)    EnmeUs,    der   Ronnthier, 

IcBiseben   Volksfeite  ist   man  oder  Arktino«,    bei  Atken.  I  p. 

Bock  aekr  im  Dunkeln.    Ikr  Zntam-  22  C. 
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fühning  festlicher  Züge  in  oder  vor  der  Stadt  hatte  i).  Das 
Wesen  dieser  Chorreigen  ^  welche  in  der  Folge  künstlerisch 
ausgebildet  wurden^  bestand  ursprünglich  wohl  in  eiuem 
durch  den  Takt  der  Musik  und  des  Gesanges  geregelten 
Tanze  2u  Ehren  irgend  einer  Gottheit^  indem  man  sich  auch 
unter  gewissen  Verhältnissen^  um  irgend  eine  symbolische 
Handlung  darzustellen^  im  Kreise  um  den  Altar  bewegen 
mochten^  und  aus  dessen  Elementen  sich  nachher  die  kykli-* 
sehen  Chöre  der  Dionysischen  Feste  und  folglich  audi  des 
Dramas  entwickelt  haben  2).  Die  Bedeutung  der  Singer  war 
bei  solchen  Gelegenheiten  um  so  grösser^  da  sie ^  als  noth- 
wendige  Lenker  der  festlichen  Reigen^  durch  poetische  Dar- 
stellung örtlicher  und  nationaler  Mythen  sowohl  ergötzten 
als  auch  grossartige  Erinnerungen  im  Volke  stets  lebendig 
erhielten. 

98«  Diese  nationalen  Erinnerungen^  welche  selbst  wieder 
in  mythischer  Form  sich  fortpflanzten^  bilden  das  eigentliche 
Element  der  Hellenischen  Poesie^  ids  objektiver  Entfaltung 
von  Geschichten  und  Verhältnissen  3)  ^  wobei  der  Bezug  der 
Form  zum  Gehalte  ihren  wesentlichen  Unterschied  Von  der 


I)   Xo^o<  all  Tanzplatz  in  Rno-    Orchomenos,  Pjtk«  ijS',  4&    Vgl. 
SOS avf Kreta» ton Didalosanffeordnet    Taylor  zu  Demosth.  BUd.  p.  ^Ul. 


f.    o',  Ö08.     Od.  ^,  öö.    1S7.  ;y\  ;:'   „n;M^7«Iir"  ~ 

MsIr'^iM).    Di.</««lüciaiehk«t  Sf "  HytiSX'ol?.  »16. 

im  Tanze  gehSrt  zn  den  Aoneicn-  '               * 

niingen  der  4uagfrauen  (U.  n\  180.  5)     Den  Umfang  des  Begriffe  ^00 

ISi).    Daher  dürfen  wir  mit  Reckt  iroti^crK  (d.b.  Machen  od.  Sehif- 

annehmen,  daas  die  nach  dem  Lauten-  f  e  n),  —  ein  Wort,  welches  zuerst  bei 

spielen.  Gesänge  geübte  Tanzkunst  zu  Herodotos    (St,  82)    TorköiDBit -^ 

der  Erziehung  der  Homerischen  Hei-  zeigt  Tor   Allen    am   besten  Pitts'« 

leucu    gehörte.     Sparta   heiBst  eij-  schöne   Entwickclung   (Symp.  pag- 

flvyoöo^   (Od.  v\  414.    o',   I.   vgl.  aOK  C  Tgl.  über  KOiircvii  de  Le^- 

Pind.  IVem.  »',  97.^2Böckk);  dann  9   p.  SöS.     Wolfs  Prolrgnm.  p. 

Tkeben  I0d.l,\  26K).Elis,  (Od.  XLll.  zn  Dem.  Lept  p.S^.  Frau- 

H',  630),   Sikyon   (11.  }p\   209),  cke's  CaUin.  p.  171).     Die  flelle- 

lolkos  (Od.  V,  2^),  Mykales-  nen  nannten  jede  sckrilUtellerische 

SOS  (11.  jS',  498),  Itkaka  (Od.  o',  (Heindorf   zu  Plat   Pfaaedr.  25 

467),    und  Hellas    (U.  »,  478).  p.  234  E.    Rketor.  Gr.  T.  1  V-^^ 

In  demselben  Sinne  nennt  die  Odjs-  Walz.)  und  kunstlcrisck  schaffeade 

see  (l\  IS81)  die  Pkokiscke  Stadt  TkftÜgkeit  (z.  B.  des  TonkijBstlm, 

Panopens  xaXA^^o^o^,  wiePindar  Plat.  8ymp.  24,  7)  eine  lioiv^t^» 
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Pron  smmachtO^  tndein  der  Mythus  als  poetisches  Mo- 
meaity  das  Wesen  der  DichtuDg^  der  Logos  aber  als 
prosaische  Wahrheit  die  geschichtliche  Darstellung  be- 
zefclmei3).  Damit  hingen  die  Ansiditen  der  Hellenen  über 
den  Zvreck  der  Dichtung  überhaupt  zusammen^  welche  nicht^ 
wie  die  Geschichte^  belehren^  sondern  den  gleichgestimmten 
and  nutfuhlendeo  Gemüthern  Genuss  gewähren  sollte  4).  Die 
daza  erforderlichen  äossem  Mittel  des  Versmaasses  und  der 
HariBonie^  ohne  welche  man  sich  den  poetischen  Vortrag  der 
Mythen  nicht  denken  konnte  5}^  übten  von  jeher  einen  gros- 
sen Zauber  aitf  das  Hellenische  Volk  aus^)^  besonders  auf 
die  sinnlich  reizbaren  lonier^  die  sich  vorzugsweise  in  den 
plastischen  Grebilden  einer  kindlichen  Weltaiistcht  gefielen^ 
ohne  ihrem  Götter-  und  Heroenthum^  um  welches  sich  ihre 
^isdie  Poesie  drehete^  irgend  eine  positive  Grundlage  un- 
tcHTzoIegeB.  Der  Trieb  zur  ergötzlichen  Unterhaltung^  dem 
die  vielgestaltige  Mythenschöpfung  ihren  Ursprung  verdankt^ 
war  wohl  unter  keinem  Hellenischen  Stamme  so  stark  als 
gerade  unter  den  loniem^  wo  das  freie  Dichten  über  die 
Sinnenwelt  einen  Theil  des  religiösen  Glaubens  bildete»  Die 
Ionischen  Dichter^  welche  dem  Mythus  feste  metrische  Ge- 
stalt verliehen^  haben  dadurch  die  Gesetze  bestimmt^  nach 
denen  namentlich  das  Epos  seine  Laufbahn  vollendete* 

S3.  Der  Mythus^  in  welchem  das  frühe^  politische  und 
religiöse  Bewusstsein  des  Volkes  fortlebte^  wollte^  als  ste- 
tiger Gegenstand  der  Dichtkunst^  nicht  Alles^  was  er  über- 
lieferte^ mit  Streuger  historischer  Treue  darstellen;  er  wollte^ 
aber  auch  nicht  mit  freier  Willkühr  nur  glänzende  Bilder 
erdichten^  ohne  diese  auf  dem  Grunde  der  Wirklichkeit 
aufzuführen;  sein  Wesen  besteht  vielmehr  darin ^  dass  er^ 
als    wirkliches    Ergebniss    der  jugendlichen   Denkkraft  der 


1)  Ariitot.  de  poet  p.  I  $.  10  4)  So  «rtheilten  die  Alexandri- 
Herm.  Tel.  0,  SL  niichenKaiutrichter,  besonders  Er  a- 

2)  Anstot  de  poet  6,  S:  l<rrt  tosthenes  (Stra.  1  p.  15  D=28 
i's  T^  fihr  Koci^BO^  6  /LTÜ^O^  fitfi'V*  B).  Vgl.Frar.  Eratosth.  ed.Bera- 
OK.    Vri.  8,  4.  9,  9.  iO.     Her-  hardy  p.  27. 

aann  p.  80.  5)    Heindorf   sa    Plat   PHftd. 

S)    Aristot  de  poet.  S,  6.    Plato  p.  60  D.    Wjttenbach  zu  Piut. 

im  Pbido  p.  61  B.   WyUenbacli  S.  IV.  V.  p.  85. 
ni  Plnt  S.  Pf.  V.  p.  85.  0)    Aristot.  Übet  5,  i  sab  fin. 
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HeDenen^    die  Abstommnngsgeschichte    der    veradiiedeiien 
Zweige  des  Volks  durch  feste  persönliche  Bilder  vergegen- 
*wirtigt^   und  die  sammtlichen  Verhältnisse  der  Hdlenischeo 
Vorseit  nach  ihrem  wahren  Bestände  amfasst  O-    Ligen  den 
Mythen  nicht  wirkliche  Erfahrongen  und  wirkliche  Breig* 
nisse  znm  Grunde^  wie  hatte  der  Glanbe  der  Hellenen  seihst 
noch  in  der  eigentlich  historischen  Periode  in  ihnen  so  fest 
wurzeln  können^  dass  man  sie  weder  bei  den  Kultosgebrän* 
dien^  noch  in  den  Darstellungen  der  Völker-  und  Lander- 
geschichte entbehren  mochte?    Von  besonderer  Glaobwür- 
digkeit  sind  namentlich  die  ethnographischen  Mythen^ 
welche  dem  Bewnsstsein  der  einselnen  Stamme  undVölker- 
sdiaften  immer  am  nächsten  lagen  ^   wie  nicht  nur  die  Ho- 
merische Periode^  sondern  auch  die  klassische  Zeit  beweist. 
Dann  folgt  Eunächst  das  reiche  Gewebe  von  sahllosen  to- 
pischen Mythen^  durch  welche  die  schöpferisdie  Phanta- 
sie das  Andenken  an  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Nach- 
welt überliefert  hat;    an   diese  schliessen  sidi  in  kleinem 
Kreisen  die  Sagen  der   einzelnen  Städte  und  Stadtgebiete^ 
welche  als  sicher  beglaubigte  TraditioDcn  der  beginnenden 
Historiographie  den  Stoff  darboten.     Ihnen  zur  Seite   und 
vielfach  mit  ihnen  verwebt  erscheinen  endlich  die  Kultus- 
mythen^    welche  mit  der  Stiftung  eines  jeden  Heiligthunis 
geboren  wurden  y  und  meistens  den  Ursprung  desselben  auf 
eine  höchst  kindliche  Weise  zu  erklären  suchten.    Die  Dich- 
ter sind  daher  nicht  die  Schöpfer  der  Mythen^    sondern  sie 
fanden   fiberall  in   der   Nähe  der  Tempel  und  geweiheten 
Plätze,  in   Ländern  und  Städten  den  volksthümlichen 
Stoff   fertig  vor^    dem  sie  nur  künstlerische  Fonn  und  Be- 
gränzung  zu  verleihen  brauchten«     Der  ganzen  Hellenischen 
Nation  gdiört  der  ursprungliche  Mythenreidithum  als  selbst- 
geschaffenes Eigenthum  an^  nicht  einzelnen  Genossenschaften^ 
deren  Wirksamkeit  erst  später  anzusetzen  ist;  und  was  die 
Chor re igen  anlangt^    welche   von  jeher  die  Götterfeste 


1)    Die Glavbwftrdigkeit  der  mj-  hu  per  mythos  traditu  (Goi 

tkUckenUeberliefeniBg,  aoider  uck  Soc.  Gottiag.  VeL  i4  p.  107  ff.  u 

die  proMische  DantdUvng  der  Ge-  p.  145  ff.)  mit  «berwiegenden  Gran 

•ehielite  entwickelt  hat,  ward  znent  den  dargetkan.    Vgl.  WolTs  Mus. 

dorck   Heyne:     d$  fide  historica  der  Altatkamsw.  p.  59. 
a€tatU  mythieas  und  ds  apinioni- 
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verherrlichten^  und  die  Kultus -Mythen  durch  Gesang  qnd 
mimischen  Tanz  plastisch  darzustellen  suchten^  so  haben  sich 
audi  diese  aus  dem  poetischen  Kerne  des  Volkes  wie  von 
selbst  entwickelt^  und  blieben  zu  allen  Zeiten  die  schönste 
Zierde  von  Hellenischen  Ländern  und  Städten^  wo  die  Dich- 
ter nur  als  geistige  Ordner  des  in  Fülle  vorhandenen  poe- 
tischen Stoffes  erscheinen. 

'  S4.  Die  Gesetze  des  Rhythmus  gingen  in  unbewuss- 
ter  Entwickelong  aus  der  taktmässigen  Bewegung  der  fest- 
lichen Chöre  hervor^  und  fanden  daher  auf  die  Rede^  Mu- 
sik nnd  Orchestik  eine  gleichmässige  Anwendung.  Insofern 
der  Rhythmus  den  uralten  Kultusgebräuchen  ^  welche  tanz- 
kundige  Chöre  in  den  Hainen  und  um  die  Altäre  der  Götter 
erforderten^  seine  Entstehung  verdankte^  galt  er  für  gött- 
liche^ und  das  Alter  der  einfachen  Vers m aas se^  welche 
den  Rhjrthmus  in  der  Rede  verkörperten,  war  folglich  selbst 
den  Hellenen  völlig  unbestimmbar«  Aber  tief  musste  das 
Wesen  des  Rhythmus  in  dem  ältesten  Sprachgebiete  der 
Hellenen  begründet  sein^  um  eine  so  durchgreifende  Herr- 
schaft in  aller  litterarischen  Form  und  gewiss  auch  in  dem 
Ausdrucke  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  erlangen.  Die  pro- 
sodische  Sicherheit^  mit  welcher  die  metrische  Kunstfertig- 
keit der  Hellenen  ihre  poetischen  Erzeugnisse  schon  im 
Homerischen  Zeitalter  vor  uns  hinstellt^  setzt  lange  Vor- 
übungen voraus^  durch  welche  die  materielle  Wägung  der 
Wortfüsse^  als  einer  im  Räume  aufgeführten  Symmetrie 
syQabischer  Abschnitte^  bereits  ihren  Höhepunkt  in  dem 
rhythmischen  Gebilde  des  daktylischen  Hexameters  erreicht 
hatte  ^  dessen  Erfindung  ohne  Zweifel  im  Kultus  zu  suchen 
ist^  imd  von  Vielen  der  symbolischen  Phemonoe  beige- 
legt wird  2}.  Versuche  in  dem  Baue  iambischer  Verse  setzt 
die  Sage  gleichzeitig  mit  der  ersten  Ausbildung  des  Hexa- 
meters^ und  behauptet  sogar  ^  dass  der  dreimal  wiederholte 
Ausruf  iff  UaidYy  bald  trochäisch  gesenkt  und,  bald  iam- 
biscii  gehoben  3}^  die  erste  Anregung  zur  rhythmischen  Ge- 


i)    8.  dteolicnp.290I^oteS  an-  3)    Unten  B.  3,  i  pag.  10.  11. 

gcfttlirtcB  stellen.     .  Hon  lex  fr.  Heracl.  Pont  p.  IM. 

1)    Oben  p.  187;  naten  B.  2,  1  Ansl.zuAthcn.T.8  p.370Schweiffh. 

p.  VL  13.  Ter.  Maar.  1580 ff.  Santen  p.l39. 
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staltong  des  epischen  Verses  sowohl .  als  des  iaabischeu 
Trimeters  gegeben  habe.  Dbeh  liegen  diese  elementaren 
Anfange  der  einfachen  Versmaasse  jenseit  all»  chronologi- 
schen Berechnung^  und  ihre  EIrfindung  wird  meistens  mit 
der  Periode  ihrer  technischen  Vollendung  und  Einführung 
in  die  Werke  der  Dichter  verwechselt^  und  in  diesem  Falle 
auch  wohl  auf  historische  Namen  zurückgeführt^  da  doch 
das  Verfahren^  dieselben  aus  dem  Kultus^  dem  sie  gewid* 
met  waren ^  abzuleiten^  im  ganzen  mehr  Glaubwürdigkeit 
für  sich  hat.  ^ 

S5.    Dürfen  wir  einfach  nach  den  Eindrucken  des  Ge- 
hörs uriheilen^   so  ist  wohl  der  Takt  der  iambisch- tro- 
chäischen Reihen  am  frühesten  beobachtet  und  geregelt 
worden^  und  die  Attische  Sage  vmi  der  mythischen  lamb  e  i) 
ist  keineswegs  als  spätere  Dichtung  zu  verwerfen^  sondern 
sie  bezeichnet  nach  alterthfimlicher  Weise  die  improvisierten 
Neckereien  2)  der  festlichen  Chöre  ^   die  man  sinnreich  per* 
sonificiert  hat.     Bereits  im  Trojanisdien  Kriege  liess  man 
den  Achilleus  nach  späterer  Sage  in  laraben  anreden  3)^  oder 
man  suchte  auf  andern  Wegen  mehr  scherzend  als  im  Ernste 
vorhomerische  lamben  aufzuweisen  4}.    Zur  epischen  Er- 
zählung hielten  die  Hellenen  den  iambischen  Trimeter^  wel- 
cher in  der  Geschichte  der  iambischen  Metra  zuerst  künst- 
lerisch ausgebildet  hervortritt^    für  unpassend;    wohl  aber 
behielt  ihn  das  Drama  im  Dialog  bei^    eben  weil  er  im  lu- 
stigen Wechselgespräch  der  Chöre  ganz  naturgemäss  ent- 
standen war.  Ursprunglich  mochte  wohl  der  iambische  Rhyth- 
mus häufig  in  den  trochäischen  übergehen^  oder  mit  diesem 
abwechseln;    ja,  wir  haben  noch  das  Zeugniss  des  Aristo- 


1)    Rahnken  nnd  II gen  inm  4)    Scliol.  zd  Oepliaett  p.  137  f. 

Hym.   Hom.    in  Ger.   195  f.    205.  Gaiif.     Drako  Strat    p.  128.    Die 

Schott  zu  Prokl.  Chrett  In  Gait-  Pythischen  Orakel  waren  wohl  seit 

fordf  Hcphist  p.  423f.     Santen  den  Altcbten   Zeiten    in    Hezamc- 

zu  Terent.  Maur.  p.  6Kf.    Blehreret  tern  abgcfawt;    doch  bestand  der 

unten  in  der  Geschichte   der  lam-  bekannte  Spmch»  welcher  den  So- 

benpoetie.  krates  für  den  weisesten  aller  Sierb- 

3)    Als  solche  schon  bezeichnet  liehen  erklärte,  ans  iambischen  Tri- 

im  Hym.  Ilom.  in  Ger.  1^  ff.    VgL  metem  (Lukian.  Am.  48.  lustin.  Mar- 

die  Schol.  zu  Arist.  Ran.  400.  tyr  Gohort  ad  Gr.  p.  52  Mar.  Diog. 

3)    Enstath.  zu  II.  i,  21   T.  2  La.  2,  37  n.  daselbst  Menage),  an 

p.    83,  32  ff.     Santen  zu  Terent  deren  Aechheit  man  mit  Recht  zwei - 

Maar.  p.  131  ff.  fdte  (Schol.  zu  Aristoph.  Nub.  144). 
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leles  j  dass  das  Drama  mit  trochäischeu  Tetrametern  begann^ 
die  noch  aaf  den  vorherrschenden  Chortanz  hmdeuten^  und 
dann  aDmählich  za  den  lamben  übergingen^  je  mehr  nämlich 
das  orchestische  Element  sich  in  bestimmten  Gruppen  von 
dem  eigentlichen  Dialoge  trennte  l).  Einem  einzelnen  Stamme 
können  wir  daher  die  Erfindung  dieser  einfachen  Versmaasse 
nidil  beilegen;  aber  man  darf  mit  Recht  behaupten^  dass 
die  künstlerische  Vollendung  des  epischen  und  iambisch- 
trodiaisehen  Metrums  das  ausschliessliche  Eigenthum  der 
lonier  ist.  Die  übrigen  rhythmischen  Versreihen  sind 
groBstentheils  im  Apollinischen  Kultus  entstanden^  und  tre- 
tea  erst  in  nachhomerischen  Zeiten  selbständig  hervor^  wie 
die  päonischen^  kretischen  und  anapästischen  2)^  deren  Ur- 
sprang  man  auf  bestimmte  Gegenden  und  Stämme  zurück- 
fuhren kann.  Die  jüngsten  Erzeugnisse  der  Hellenischen 
Muse  sind  wohl  die  bakchischen  und  ionischen  Verse  3)^ 
wekhe  offenbar  aus  dem  orgiastischen  Kultus  des  Dionysos 
stanunen^  und  eine  eigenthümliche  orchestische  Bewegung 
nachzuahmen  scheinen^  die  wir  uns  nach  dem  Takte  dieser 
weichlidien  Rhythmen  kaum  noch  vergegenwärtigen  kön- 
nen ^^ 

S6u  Die  Elemente^  aus  denen  sich  die  Hellenische  Poesie 
in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  grossen  Völkerwande- 
rung^ d.  b.  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderte  nach  Ilion^s 
Zerstörung^  entwickebd  und  nach  der  Verschiedenheit  der 
Stamme  zu  charakteristisch  getrennten  Stilen  ausbilden  konnte^ 
sind  also  keineswegs  unbedeutend.  An  die  Stelle  des  He- 
roenthums  und  seiner  physischen  Ueberlegenheit   war  all- 


f)    Aristot.  Rket.  5,  1,  9.    Poet.  Bockh's  Corpus  Inscriptt  INr.  16 

4,  18,    wo  der  nnprfingtiehe  Ge-  p.)885  f.    Ausleg.  zaLiüsian.  Demon. 

brauch  der  trocIi&iBchco  Vene   im  6ä.    Reimar.   zu  Kass.  Dio  66,  8. 

Draxu  erklirt  wird:    Sia   t6  6^  3)    Die  Zeugnisse  der  Alten  hier- 

/TjaTtxaTtpav  tlvcuriivitoiifjatv»  über    findet    man    Tollständig    bei 

Von    der  uralten  Sitte   der    Chöre,  Santen  zu  Terent  Blanr.  1411  p. 

sieb    geeenseiüg    in    Trocbfien    zu  87  ff.  360.  119  ff. 

necken,  hicss  der  Vers  auch  yo^sTb^,  4)     Die  Chorgesfinge  in   Enripi- 

wornber    die  Stellen  bei   Santen  des'  Bakchen  stellen  wohl  die  ur- 

zn  Terent.  Maar.  p.  70.  73.  sprungliche  Bestimmong  der  loni- 

9^    Der  anapSstische  Vers  wurde  ker    noch   am    besten   dar.      Auch 

abgesehen   yon  den  Dorischen  Em-  geben  die' ladi'co»  vdfioi bei  Aeschyl. 

baterien  schon  sehr    früh    zur  Ein-  Suppl.  69    (v^h  Drako  Strat.  png. 

kleidang  Ton  Sprachen  gebrancht;  128.  130)  einigen  Aufschluss. 
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mählich  die  QDgleich  reichere  Fülle  eines  krifilgen  Volks- 
lebens getreten^   welches  sidi  selbständig  in  individcieUeo 
Formen   bewegte  and  in  den  mannigfaltigsten  Kfeisen  ab- 
schloss.     Mit  der  politischen  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Stämme   war  anch  ein  grosserer  Reidithnm  von  sittlichen 
Ideen  in  Umlauf  gekommen^   und  beides  bildete  durdi  seine 
Ausdehnung  über   die  Hutterstaaten  und  derra  zahlreiche 
Kolonien  die  kräftigste  iTriebfeder  zur  Ekitfaltung  der  Helle- 
nischen Welt^  wo  die  Dichtungsweisen  zunächst  einen  ob- 
jektiven Grund  in  der  mythischen  Verherrlichung  des  Stamm- 
kultus  fanden  j  und  aus  diesem  sich  allmählich  zur  Selbstän- 
digkeit ausbildeten^  ohne  je  in  dessen  DienstbaAeit  za  tre- 
ten.   Die  Gottheit^  unter  deren  Leitung  und  unmittelbaren 
Einfluss  sich  der  Hellenische  Sänger  seit  den  ältesten  Zei- 
ten stellte j    ist  die  Musei)^    wie  sie  Homeros  anruft^  als 
Tochter  des  Z  eus2}^  von  dem  überhaupt  alle  geistige  Kraft 
ausgeht.    Ohne  sichtbaren  Unterschied  wird  audi  von  Musen 
in  der  Mehrzahl  gesprochen  3)^   welche^    wie  alle  Homeri- 
schen Götter^  den  Olympos  bewohnen^  um  dort  die  Unsterb- 
lichen auf  ähnlicl^e  Weise  zu  ergötzen  4}^   wie  die  Sänger 
auf  Erden  die  Menschen.     Sie  sind  namentlich  die  Vorste- 
herinnen des  H eld enges anges^  welchen  sie  dem  Dichter 
verleihen  5)^  und  auch  nehmen  können  6).     Ihr  Begriff  be- 
zeichnet besonders   die  Kraft  und  die  Sicherheit  des  Ge- 
dächtnisses^ denn  sie  wissen  alles^  was  ist  und  was  war^ 


i)    Aus  der  Etymologie  des  WttrCs  ni  bettinmeii,  oder  die  Yerseliiede- 

liovaa^   nolaa^  fioaa,    fjtoa  Ifttst  nen  Zweige  litterariscker  TiiAtiglccit 

sich   auf   den  Begriff  dieser  Gott-  imter  sie  za  ▼erthcilen.     I^oeh   die 

heit  nichts  ichliessen;  Buttmsnn*s  Homerischen  Hymnen  bleiben  dieser 

Mythol.  I  p.  289;  TgLWesseling  ältesten  Ansicht  tre«,   «nd  nnr  nn 

zu  Oiodor.  4«  7.  einer  SfeUe   (51,  3)   kömrat  Rnl- 

9)    Od.  a  ,  10.   ^\  488  o.  da-  liope  ab  Beiname  der  Binse  tot; 

selbst  die  Schol.  Eustath.  n.  s.  w.  woraus  berrorgeht,   dass  auch   die 

II.  ß',  761.     Vgl.    Hesiod.    Theog.  Namen  der  übrigen  JIEascn  als  nr- 

2i>.  f>2.  016.  sprüngUche  Beinamen  der  einen  Mu»e 

3)    O.   ß\   488.  491.  1(98.    V,  zu  betrachten  sind,  bis  sieh  die  Ter 

218.  1^',  KOS.  w\  112.     Die  Neun-  schiedenen  Zweige   der  JHusenimiist 

zahl,  welche  Od.  o',  60  Torkömmt,  als  Blusen  gestalteten,  und  dann  spi- 

ist  beb Aunl lieh    ein  Zusatz  späterer  ter  die   keilige  Zahl  nenn  gebildet 

Zeit,   und  eben  so  in  tiesiod.  The.  ward. 
77.   erst  hin4*iagetragen;    denn   die         «v     »i      *    miA 
älteste    Poesie    nennt    MoCffa   und         */    ^\^li^'m^    mob    «oo 
Movaeu  ohne  Unterschied,  und  un-        ")    "^*  ^»  63.  73.  481.  488. 
temimmt  an  keiner  Stelle,  ihre  Zahl        6)    II.  jS',  600. 
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und  die  genaue  Kenotniss  der  Heldensage  in  allen  ihren 
Eiozelnbeiten  verdankt  der  Sänger  nur  dem  treuen  Ge- 
dächtnisse^ vermittelst  welches  die  stille  Betrachtung 
€»der  das  dichterische  Sinnen  die  Kunst  des  epischen  Ge- 
sanges zur  Reife  bringt*  Daher  ist  das  Gedächtniss  oder 
die  Srinnerung  sowohl  die  Mutter  der  Musen l)^  als  auch 
eine  der  dm  ältesten  Gesanggöttinnen  seU>st2)  Das  tiefe 
Sinnen^  womit  der  Dichter  den  mythischen  Stoff  in  a.einem 
Innern  verarbeitet  und  ordnet  ^  entfremdet  ihn  den  unmit- 
telbaren Interessen  der  Gegenwart  In  stiller  Thätigkeit 
sitzt  er  unter  den  schmausenden  Gästen  da^  ohne  an  den 
Gesprädien  derselben  Theii  zu  nehmen^  indem  er  seinen 
Mund  nur  zum  Gesänge  öffnet  3).  Aus  dieser  Zurückgezo- 
genheit von  dem*  gewöhnlichen  Treiben  der  Mensehen  und 
aas  dem  äussern  Verschlossensein  gegen  die  Erscheinungen 
der  Welt  mag  sich  dann  auch  die  Sage  von  der  Blindheit 
so  vieler  alter  Dichter  gebildet  haben  4).  Uebrigens  weichen 
die  Benennungen  der  einzelnen  Musen  nadi  den  verschie- 
denen Orten  ihrer  Verehrung  bedeutend  ab;  nur  der  Satz 
steht  fest^  dass  sie  ihrem  Ursprünge  nach  zu  den  Quell- 
nympheq  gehörten  5^}. 


I)    ]Mhn9fLt0(nfn{,    ment  bei  He-  fertige  Lied  ihrer    anderm  Sehwe- 

•iod.  Tkeog.  913;  Tgl.  Piod.  IVem.  ster,  der  'Aoi6'i7,  zim  Vortrage 

C,  32.    bth.  a\  (<rT'),  liO.    Voss  übergiebt 

"ay"lfc*f  ^'  ^:  l^nx.^..i.^  Q.««  ^)    Vgl.  die  SteUeo  bei  Jaeobs 

bolwM9,«,welcberbeneb.  4       573.    Fr.  Siblegei»  Werke 

SL'   A^t  t«1>Veii^:on"^dr':i  ^  g  «V;^  V^-  ^T^S 

ccaaant  batten.  Durch  diese  Sjm-  &)  Die  gruodlichste  Forschung 
DoUk  soU  offenbar  die  Stufenfolge  hierüber  liefert  Hermann' s  Ab-. 
der  geistigen  Th&tigkeit  eines  epi-  handlung  de  mosis  fluYialibus  Epi- 
schen S&Mrers  bexeichnet  werden.  charmi  et  EnmeU,  Opusc.  T.  2  p. 
3)  Daher  ist  die  MsXenz,  d.  h.  288—305.  Vgl.  Voss  m  Virg. 
die  immer 'tiiitige  Schöpferkraft,  Ed.  3,  84.  6,  13.  Bnttmann 
die  Cffile  Göttin  des  Dichters;  und  in  Friedemann*s  und  Secbode*8  Mi- 
insoffeni  dieser  das,  was  er  in  wohl-  scell.  Crit  Vol.  2.  P.  3  p.  487  ff 
geordneter  Fora  ausgebildet  hat.  Oben  p.  üi.  112,  und  die  frühere 
im  Gedächtnisse  anfliewahrty  ist  Litteratur  in  der  Schrift  über  Or- 
Mpiqfni  die  swcite  Bluse,    die  das  pheus  p.  178. 
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Dritter    Abschnitt, 


Volksthiiiiiliclikeit    der   lonier    im   allgemeineii. 

1.    Die 'Geschichte  des  HeUenisehen  Epos  iniisste  notb- 
wendig  mit  Vermuthungen  über  Entstehung  and  «Fortbildung 
der  Götter-  und  Helden -Sage  beginnen^    und  sugleiGh  auf 
die  Elemente  des  religiösen  Lebens  hinweisen^    ans  dem 
jene  volksthümliche  Mythenbildung  hervorging;    denn  me  ist 
es^  welche  von  Anfang  an  den  Mittelpunkt  der  epischen 
Dichtung  ausmachte.  Es  ist  aber  em  vergeblidies  Bemühen; 
den  Ursprung  dieser  Heldenlieder  auf  einen  bestimmten  Ge- 
burtsort zurück  führen  zu  wollen.      Ganz  Hellas  war  die 
Wiege  derselben.    Ueberall  wo  die  Erinnerung  an  den  Glanz 
des  Heroenthums  sich  unter  den  Völkerschaften   durdi  die 
Sage  befestigt  hatte  ^   da  können  wir  auch  annehmen  ^  dass 
epische  Sänger  einst  den  vorhandenen  Stoff  künstlerisch  he- 
gränzten^   und  so  der  Nachwelt  überlieferten.     Die  ältesten 
Sitze  der  Achäischen  Macht;  der  Peloponnesos  und  Thessa- 
lien sind  daher  die  Pflanzschulen  des  Epos;    und  als  aus 
beiden  Ländern  die  Nachkommen  der  Helden  vor  Troja  zaiil- 
reiche  Schaaren  von  Auswanderern  hinüber  nach  Vorderasien 
und  den  benachbarten  Inseln  führten ;  musste  der  Troische 
Sagenkreis  in  dem  Lande ;    von  welchem  er  ausgegangen 
war^    neue  Nahrung  geininnen;    und  den   epischen  Sänger^ 
welcher  ganz  in   der  Erinnerung   der  Achäischen  Vorwelt 
lebte;  mächtig  anregen;  und  zu  neuen  Gesängen  begeistern; 
die  ihm  das  BewusstseiU;    in  demselben  Lande  zu  leben^ 
wo  einst  die  vereinte  Macht  der  Hellenen  ruhmvoll  gekämpft 
und  gesiegt  hatte;   emgab.     Standen  doch  gewiss  die  mei- 
sten der  neuen  Ansiedler  durch  Erinnerung  in  einer  nähern 
Beziehung  zu  diesem  reichen  Sagenkreise.     Hier  mochten 
also  die  aus  dem  Mutterlande  herübergebrachten  Traditionen 
an  künstlerischer  Form   und    auch  an   poetischem  Gehalte 
gleichmässig  wacliseu;    besonders  wenn  man  die  lebendige 
Reizbarkeit  der  Phantasie  in   Erwägung   zieht;   welche  ii^ 
keinem  Lebensverhältnisse  so  stark  hervortritt;   als  gerade 
in  dem   regsameu  Treiben  von  begünstigten  Pflanzern;  die 
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eine  nette  Heimath  gesucht  uod  gefunden  haben  ^  und  wie 
die  Kitfeniung  der  Zeiten^  so  mochte  auch  die  Entfemimg 
des  Raumes^  Alles  in  pinen  poetischen  Nimbus  einhüllend^ 
sehr  viel  dazu  beitragen^  dass  die  epische  Poesie  in  der 
wiederholten  Darstellung  der  Ilischen  Sagen  den  höchsten 
Gipfel  der  Reife  und  Vollendung  erreichte.  Die*  altern  Sa- 
gen des  Mutterlandes^  welche  mit  den  Helden  des  Troischen 
Kampfes  in  keiner  Verbindung  standen  ^  traten  in  den  neuen  < 
Lebcosfonnen  der  Asiatischen  Kolonien  immer  mehr  zurück, 
und  die  iltera  durch  Tradition  etwa  überlieferten  Versuche 
der  epischen  Muse  wurden  durch  die  Sänger  der  Troi- 
schen Sagen  gänzlich  verdunkelt^  und  mussten  bald  in 
Vergessenheit  gerathen. 

&  Dieses  ungemein  fröhliche  Gedeihen  der  epischen 
Diditkonst  entfaltete  sich  höchst  wahrscheinlich  zuerst  in 
TToas^  dem  einst  glorreich  überwundenen  Reiche  des  Pria- 
mos^  welches  die  Enkel  und  Urenkel  der  Sieger  zu  ihcpr 
neaen  Heimath  gewählt  hatten.  Von  hier  drang  der  Strom 
der  Troischen  Sagen  in  die  benachbarten  Ionischen  Staaten^ 
sobald  sich  diese  zu  einem  selbständigen  bürgerlichen  und 
politisdien  Dasein  empor  gearbeitet  hatten^  was  wohl  schwer- 
lich vor  180  nach  dem  Trojanischen  Kriege  geschehen  sein 
kann  t).  Jedoch  entbehrt  dieser  ganze  Zeitraum  bis  zu  den 
Perserkriegen  herab  (500  vor  Chr.)  gar  sehr  des  historischen 
Zusammenhanges  und  der  chronologischen  Sicherheit.  Nach 
einer  Reihe  von  ungewissen  Vorübungen  trat  jetzt  die  Hel- 
lenische Poesie  ihr  Jugendalter  an^  worin  sie  in  stiller  un- 
verkümmerter  Thätigkeit  etwa  fünf  Jahrhunderte  verweilte. 
Die  äussern  Bedingungen,  welche  zuerst  das  Epos^  und 
dann  den  dreifachen  Stil  der  Lyrik  nach  einander  zur  Blfi- 


1)    Den  UntergMur  Ifion*»  setzt  bos  ood  der  Westküste  von  Klein« 

m  am  sichersten  mit  Eratosthenes  asien    ( etwa   seit  1064  Tor  Chr. ) 

I  fJ84  vor  Chr.  G.     Die  Resnl-  fallt    aueh   die   Stiftung  der  loni- 

tate  der  frühem  Forschungen  über  sehen   Kolonien;    so    dass  man 

diesen    Punkt   sind  in  der   Schrift  die   Blüthe  der  epischen  Poesie  in 

über  Orpheus  p.  £i8  ff.  zusammen  ionien   fugUeh  schon  gegen   iOOO 

{;estellt    fforden.      Die   chronologi-  vor  Chr.  G.  ansetzen  kann,  zn  einer 

sehen   Angaben    rneksichtiich     der  Zeit,  wo  auch  die  Dorier  anfingen, 

Acoliachen  Kolonien  wurden  schon  sich    durch    Gründung   Ton  Pflanz- 

oben  p.  148  f.  berührt.  Bald  nach  der  stadten   über  Unteritalien,    Rhodos 

Acolischen    Niederlassung  auf  i^es*  und  Karien  zu  verbreiten. 
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the  brachten^  mnd  aas  eben  so  unbekaimt^  als  überhaypt  die 
Ereignisse^  welche  die  gesammte  Bildung  und  geistige  Phy- 
siognomie dieses  Volks  begründeten.  Die  Erzeugnisse  der  dich- 
terischen Tbätigkeit  treten  vollendet  aus  dem  Dunkel  her- 
vor^ so  dass  weder  ihr  Ursprung  und  allmählidier  Wachs- 
thum   nachgewiesen^    noch  die   Uebergänge    genügend  be- 
SKeichnet  werden  können.      Eine  zusammenhängende  Ueber- 
sieht  und  Stufenfolge  der  poetischen  Bestrebungen  lässt  sich 
also  in  den   ersten  Jahrhunderten    dieser  Periode  nickt 
erwarten;   und  wir   sind  hier  noch  immer  in  derselben  Uii- 
gewissheit^  welche  den  vorhomerischen  Zeitraum  charakte* 
risiert  y    aus  dem  wir  die  ersten  Versuche  der  Diditung  nur 
muthmaasslich  euträthseln  konnten  y  ohne  im  Stande  zu  sein^ 
mit  Hülfe  biographischer  und  chronologischer  Bestimmaogen 
die  Anschaulichkeit  von  individuellen  Gestalten  zu  gewinoeo. 
3.    Die  Wirksamkeit  des  Einzelnen  verliert  sich  hier  io 
der   AUgemeinheit   von   Kollektivbegriffen  j    in  denen  ganze 
Gattungen   und  Epochen  dargestellt  werden  y    ohne  irgend 
etwas  von  der  Persönlichkeit  hervorragender  Geister  durch- 
schimmern zu  lassen.     In  einer  Welt^   wo   die  mythische 
Auffassungsweise  das  innere  Schaffen  des  Dichters  eben  so 
sehr  beherrscht  als  die  äussern  Bedingungen  des  politischen 
Daseins^  da  muss  der  historische  Zusammenhang  des  poeti- 
schen Wirkens    und   der   äusserlichen   Begebenheiten  sehr 
lückenhaft   erscheinen^    und   uns  hier  und  da  nur  einzelne 
Trümmer  erblic^ken  lassen^  an  welche  jetzt  der  Verstand  den 
Faden  der  Untersuchung  kaum  anknüpfet  kaun^   eben  weü 
er  keine  durch  den  Verstand  verarbeiteten  Thatsachen  vor- 
findet '  Was  die  Hellenischen  Stamme  in  den  beschränkten 
Räumen  ihrer  Staaten^  deren  natürlicher  Bildungsgang  einige 
Jahrhunderte  lang  durch  keine  gewaltsamen  Erschütteningen 
gehemmt  wurde^  in  frischer  und  jugendlicher  Thatlost  voll- 
bracht haben  ^   ist  uns  nicht  nach  seiner  nüchternen  histori- 
schen Wirklichkeit  y    sondern  mit  objektiver  tJnbefangenheit 
in   lebendigen   Bildern  der  Poesie   überliefert  worden.   Di^ 
Erzeugnisse  der  Dichtkunst  selbst  mussten  bei  der  vorherr- 
schenden Richtung  der  Völkerschaften  zur  mythischen  Denk- 
art em  nationales  Gepräge  erhalten^  und  den  Stammc'harak'- 
ter  treu  darstellen^    zugleich  aber  auch  in  beharrlicher  Ein* 
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seiügkeii  sidi  langsam  fortbüden^  bis  sie  durch  die  Kraft 
ciosBelaer   hodibegabter  Individuen  zur  völligen  Reife  gelan- 
gen^   irad   unter  den  Xamen  dieser  Heister  durch  geistes- 
verwandte Singer  verbreitet  und  so  der  Nachwelt  äberlie- 
ferC   werden«     In  solchen  hervorragenden  Häuptern^   deren 
Sabjekiivitat  in  der  volksthmnlichen  Allgemeinheit  des 
Denkens  and  Anschauens^    welche  sich  in  ihren  Schöpfun- 
gen abspiegelt^  völlig  aufgeht^  müssen  wir  aber  zugleich  die 
Stellvertreter  einer  langen  lleihe  von  gleichzeitigen  Kunstge- 
nossen m*kennen^  und  durch  diese  Einsicht  das  Lückenhafte 
der  Berichte  über  die  Fortschritte  der  Epik  begreiflich  findea . 
4.    Da  nun  das  Wesen  der  Hellenischen  Poesie  von  der 
volkstbomlidien  Individualität  der  einzelnen  Stämme  bedingt 
wird^  so  kann  nur  ein  Blick  in  das  gesammte  Leben  ^  d.  h. 
io   die  Verfassung^    Sittlichkeit   und    Glaubensweise   eines 
jeden  Stammes  uns  das  Räthsel  ihrer  eben  so  überraschen- 
den als  nothwendigen  Erscheinung  lösen.     Das  Epos  also^ 
welches   zuerst  unter  den  loniern  in  fester  kfinstlerisclier 
Gestalt  in   das  Leben  trat,    muss   die  Bedingungen  seines 
Daseins  aus  der  Nationalität  dieses  Volkszweiges  entwickelt 
haben.    Sein  Gehalt  und  Geist  bilden  den  klarsten  Abdruck 
der  Ionischen  Weltanschauung  und  Schöpfungskraft.    In 
ihm  erkennen  wir  die  wesentlichen  Grundzüge  eines  höchst 
einfachen  und  naturgemässen  Lebens^  welches  mit  objekti- 
ver Unbefangenheit  und  jugendliclier  Unschuld  ^    mehr  spie- 
lend  als  in  der  strengen  Form    politischer    oder  religiöser 
Satzungen^  die  Reichthümer  seines  klaren  Gemüths' entfalten 
durfte.    Der  Trieb  nach  äusserer  Ausdehnung^  welcher  durch 
eine   unersättliche  Wissbegierde  angeregt  und  belebt  ward^ 
machte   die    lonier   früh  zu  den  feinsten  Beobachtern  der 
umgebenden  Welt  in  ihren  physischen  und  moralischen  Be- 
ziehnngen.    BGt  stiller  Andacht  richteten  sie  ihren  Sinn  auf 
das  ewige  Wirken  der  Natur  ^  und  erkannten  in  ihr  und  in 
dem  Treiben  der  Menschen  den  würdigsten  Gegenstand  ihrer 
Forschung.    Der  Standpunkt^  den  sie  in  ihrer  gesellschaft- 
lichen Ordnung  begründeten^    ist  kein  positiver    oder  von 
anssen  ihnen  aufgedrungener;  sondern  er  hält  die  natürliche 
Mitte  zwisdien  wandelbarer  Freiheit  und  sittlich -politischer 
Norm,   ohne   einer  blossen  Verstandesbildung  zu  huldigen. 
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Die  äussern  Bedtngaogen  eines  solchen  Daseins  nossien  aber 
gleich  Anfangs  in  ihrer  ganzen  wirksamen  Kraft  voibaaden 
sein^  um  die  lonier  für  immer  in  dieser  unverkunstolten 
Stimmung  zu  erhalten  Die  unbegreiflich  sdinelle  Bluthe  der 
zwölf  Ionischen  Pflanzstädte^  welche  sich  gleich  nach  ihrer 
Gründung  durch  die  Attischen  Kodrideni)  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Bunde  vereinigten  2},  setzt  einen  grossen 
Reichthum  von  physisdien  Mitteln  voraus^  die  sich  wohl 
nur  an  der  vielfach  begünstigten  Käste  von  Kleinasien  3)  in 
dem  Grade  zusammenfinden  konnten. 


i)  Andrttklos  cfellUticknaeli  keide»  Athenern  Apokot  imdl^a- 
Pherekydes  (bei  Sbrabo  14  p.  632  masos,  und  zuletzt  ^on  dem  Böo- 
B  =  938  A.  YgL  Harpokr.  o.  Said,  tier  Geres;  Erytbri  von  dem 
w.  'lovia,  Anthol.  4,  20  Steph.)  an  Kodriden  Knopos;  Pbokäa  too 
die  Spitze  der  ersten  loniscb-AUi-  der  Altiscben  Kolonie  des  Plii lo- 
seben (Stra.  8  p.  355A  =  £|i5B)  genes;  Klazoniene  Yon  Pars  los; 
Kolonie  nnd  gründete  Epbesos,  Cbios  berölkerte  Egertiot,  and 
(Tgl.  nnten  B*  2,  i  p.  158  Note  £S),  Samos  Tembrion,  und  nacbher 
wo  seine  Nacbkommen nock  zu  Stra-  Prokies;  Slrab.  a.  a.  O.  Paus.  % 
bo*s  Zeiten  königlicber  Auszeicbnung  3«  4.  Snid.  T.  'lavia  p.  1796  B. 
genossen.  Diese  Answandcrang  kann  Harpokr.  ▼.  Aelian.  V.  H.  S,  S  ibiq. 
erst  nacb  10^  vor  dir.  gescbehen  sein  Perizon.  Die  loniscbe  Dodekapo- 
(Herod.  i,  147;  vgl.  d,  63  n.  76),  iis  wurde  also  hauptsftcblieb  von 
also  auf  alle  F&Ue  später  als  die  den  recbtmfissigen  und  unrecbtsiiii- 
Aeoliscbe,  wiewolü  oicbt  erst  sigen  Nachkommen  des  Kodros  f^t- 
vier  Generationen  nacb  dieser,  wie  gründet,  und  feierte  nocb  spiterkto 
Strabd  sagt  (13  p.38%  B='872G),  die  Apaturien  eben  so  wie  die 
welcber  freilieb  die  Aeoliscbe  schon  Athener  (Ucrod.  I,  147.  vgl.  7, 9S), 
mit  Orestes  beginnen  l&sst  Vgl.  deren  Blutsverwandtscbalt  die  lonicr 
Völcker  in  Zimmermann*s  Scbu-  in  keiner  Zeit  vergassen  (Lebnert 
zeit.  1831  pag.  317  ff.  J.  Mar-  de  foedere  lonico  p.  98  f.).  Docb 
quardt,  Cyzicns  p.  46  f.  ist  nicht  das  ganze  Geschlecht  des 

3)    Herod.  1,  143.  148.  Stra.  8  Kodros  .  aosgewandert;    Rodri- 

p.  383  G  ==  388  B.     Nelens,    ein  den    kommen    noch    spftterhia   in 

Sohn  des  Kodros,  gründete  Mile-  Athen   vor  (Aelian.    V.  H.  3,  13) 

tos  (llerod.  9,  97.    Kallim.  hym.  in  z.  B.    der   Arcbon    Hippoma nfs 

Dian.  226.  Stra.  14  p.  633  A=938  (Suid.  Y.xaqimcov  xdi  xd^^  p.2883 

B,  wahrscheinlich  nacbPanyasis  A.  Gaisf.  vgl.  v.  'LnrofieVv^  p.l8li 

'lorixa,  Suid.  v.  Ucwvaatq  p.  2839  D,  besonders  Herakleid.  Pont.Polit. 

A.  Gaisf. ;    auch  M  i  m  n  c  r  m  o s   bei  fr.  1.    Valesii  Gxcerpta  p.  230.  440. 

Stra.  14  p.  634  6=940  G.  spricht  479.    Diodor.  Sic.  T.  2  pag.  SoO 

von  der  Gründung  der  Ionischen  Kolo-  Wessel.    Kallim.  pag.  379  Ernesti. 

nien) ;  der  Kodride Kydrelos  aber  Scaliger   zu  Enseb.  Ghr.  p.  76. 

stiftete  Myos;  Lebe  dos  wurde  von  Menrs.  de  Archont.  Athen.'  1,  0). 

Andropompos  erbaut;  Kolophon  Solon   nnd  P-lato   stammten  von 

von  demPylier  Andrfimon,  Prienc  den  Kodriden  ab  (Soid.  v.  iP.a- 

von  Aepytos,  dem  Sohne  des  Nc-  ror  p.  3000  A  Gaisf. 
Icus,  und  nachher  von  dem  Thcba*        3)    Herod.  1,4^     Paus   7,  ö,  4 

ncr  Pbilotas;  Tcos  von  dem  Ko-  u.  10,  ohne  die  spätem  Schrülstrl- 

dridcn  Nauklos,    dann   von    den  1er  zu  erwähnen. 
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&  Die  Wahl  der  Hafonplät^e^  wo  sie  ihre  Handels- 
sUdie  anlegen  ^  2seugt  von  einem  riehtigen  Blick  und  einer 
grossen  praktischen  Umsicht^  die  rückwärts  auf  eine  hohe 
Stofe  der  Bildnng  vor  ihrer  Answandemng  schliessen  lässt. 
Ans  der  Folie  von  Vortheilen^  die  Ihnen  die  Lage  nnd  der 
ergiebige  Boden  von  Lydien  qnd  Karien^  von  Samos  und 
Chios  darbot^  haben  sie  grossem  Gewiim  gessogen  als  die 
Asiatisdieo  Nationen  vor  oder  nach  ihnen.  £ine  rasch  zu- 
nduneode  Bevölkerung^  welche  die  fruchtbaren  Umgebungen 
in  fröhlidier  Thatigkeit  beherrschte^  hob  das  Gedeihen  des 
Bundesstaates  noch  mehr^  indem  der  Drang  nodi  weiterer 
Ausdehnung  und  der  immer  rege  Forschungsgeist  die  nächste 
Veranlassung  zu  Unternehmungen  in  die  Feme  ward^  und 
bald  ihre  Schiffahrt  und  Seemacht  bedeutend  erweiterte. 
Samier  und  Phokäcr  und  demnächst  auch  Milesieri) 
drangen  damals  zuerst  in  die  entlegensten  Winkel  des  Pon- 
tes nnd  des  Hadriatischen  Meeres^  nach  mehrern  Gegenden 
des  westlichen  Europa  und  nach  Aegypten;  und  ihr  Handes- 
verkehr  brachte  zugleich  mit  einer  Menge  ausländischer 
Produkte  und  Waaren  auch  eine  Menge  neuer  Kenntnisse 
unter  den  loniem  in  Umlauft).  Vor  dieser  grossen  Aus- 
dehnung ihres  Wirkungskreises^  in  welchem  Wohlstand^ 
Bequemlichkeit  nnd  sogar  üppige  Genusssucht  bald  ihren 
Uöhepunkt  erreichten^  verharrten  aber  die  lönier  in  stren- 
ger Sitte  und  regsamer  Thatigkeit  3}^   und   zeigten  keine 


I )    U  k  er t*t  Geogr.  der  GriecKeB  geklärt ;   vgl.   dosen  M  y  t  k  o  1.  Br. 

n.  R.  T.  I,  1  p.  40  £    P.  TuLim-  T.  S  p.  13  ff. 

borg  Brouwer,    Histoire    de  la  5)    Hcrakleides     Pont,    (bei 

ci«iL  des  Grrcs  T.  3  p.  14  f.  (1857).  Atken.  14  p.  62^  B.  frapi.  p.  94 

^     Der  EinBuM  dietes  Verkehrs  Ronlex)  untcrsckeidet    mit  grossen] 

mit  ficmden,  xnm  Thetl  sehr  gebU-  Nachdruck   den  strengen  Charakter 

detes,  Nationen  mnss  bedeutend  ge-  der   altera  lonier,    namentlich  der 

weaen  sein  besonders  anf  den  Knl-  Milesiery  Ton  den  spitern  Sitten 

tos   nnd  die  Mjthcnschdpfuig   der  dieses  Volkes:    t6  top   Müitjalenf 

lonicr.  Sporen  bierTon  mochten  wohl  'q3o(,  cI  buKfMlvovaiv  ol'l&ve^int 

die   iltem   Ionischen   Ljriker   nnd  roli;     täv    aaiidrov  siöe^iai^ 

togogmphen   in   Mense   enthalten,  Bqev^vo^upoij   xai   ^Ofiov  nki^Mi^, 

nad  lassen  sich  anch  jetzt  noch  in  otJOxaraXXaxroi,  ^XdreixOi,  ovSiv 

dn  Bmchstnckcn  erkennen,  welche  <pikav^Q(anov  oi}8ä  J^agov  ivbtBoV' 

bisher  Ton  dieser  Seite  noch  nicht  t8<,    dijroqyU(V  Ttai  axtr^^dzTiTa  iv 

gehoric  beachtet  worden  sind.    Et-  toX^  iq^Miv   ifJipaviiovTB^,     Dieses 

niges  hat  Voss  in  seinen  BIjtho-  harte ,    nnbiegsame,    stolze  Wesen 

logischen    Forschungen     auf-  sprach  sich  sogar  iu  der  altern  lo 
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Spar  von  der  splterhin  tsmn  Spridiwort  gewordenen  Uepptgkeit 
und  Weichheit  Wäre  diess  von  Anfang  an  ihr  Charak- 
ter gewissen  ^  80  hätten  sie  niemals  za  jenem  blühenden 
Wohlstande  gelangen  können^  weldier  eine  frikhere  Aus- 
daner  und  Massigkeit  voraussetzt  Die  Kolophonier  liessen^ 
wie  es  scheint/  znerst  ab  von  der  urspringUchen  Strenge 
ihrer  Sitten  l)^  und  gaben  sich  den  entnervenden  EinflässeD 
der  Lydisohen  Lebensart  hin3);  ihnen  folgten  die  Mi« 
lesier  nachSi)^  welche  früher  zu  den  tapfersten  und  nn- 
ternehmendsten  Völkerschaften  gehmten^).  Von  dep  Sa- 
miem  berichtete  schon  der  einheimische  Asias^  dass  sie 
in  Asiatischer  Kleidung  sich  brasteten  und  der  Here  glän- 
zende Feste  feierten  5);  womit  auch  die  Schilderung  der 
lonier  im  Homerischen  Hymnus  auf  Apollo  äbereinstinunt^ 
aus  dem  schon  das  Bild  eines  behaglidieii  und  in  üppiger 
Fülle  schwelgenden  Daseins  hervorgeht  Der  erfinderisobe 
Geist  der  lonier  hat  die  Bequemlichkeiten  des  häusslichen 
Lebens  bis  zu  einem  Grade  vervollkommnet  ^  nach  dem  man 
sich  bei  den  andern  gleichzeitigen  Hellenischen  Völkerschaf- 
ten vergebens  umsieht  Die  meisten  kostbaren  Geräthe 
und  Arbeiten  aus  Holz  oder  Metall^  die  Web^eien  u»8.w.; 
welche  die  Homerischen  Gesänge  der  Heroenzeit  beilegen; 
sind  wohl  neuere  Erfindungen  des  lonisdien  Kunstfleisses 


miclieii  Hniik  avs,    der  ein  07x04  8)    Epkorot,  Aristoteles  il 

ovx   aytw^   beigelegt   wird,    und  Rlearchot  (fr.   p.  20  Verraert) 

die  der  aerflieueiiden  Weichheit  der  bei  Athen.   iS  p.  ISSS  E.    ^U  B. 

spätem  lonier  gar  nicht  mehr  su-  Vgl.  die  Charakteristik  bei  Hert- 

sagte.    Den  Grund  dieser  Verande*  kl  ei  des  Pont.  fr.  p.  72  Bonlez. 

mng  giebt  Herakleides  so  an:  'Id-  4.     j,^    ^      ^^        ^^ 

Ä«   TO  avina^uln^^m  ror«    an  ^"«^  »•  *•  "• 

i^vpaarmovaiv  avtoTqrov  ßaqßd"  IS)    Dnris  ans  Saasoa  (bei  Athen, 

^ov,  nnd  nahher:    ta  Bs  TOP  PVP  13  p«  ^Sftö  E).    Bezeichnend  ist  bicr 

'lopcEip  ^^  r^v^e^oiTe^a.  der    Vers    des    Asiosx     XicmoK» 

i)    Phylarchosbei  Athen,  ü  x*^d(n  ice^op  X^^**^  svpeo^  «yor. 

p.  IS26  A:    KoXo0Qpio«  T^  oi^yyt»  welcher  an  das'epischc  Taope^eAx«* 

OPTS^  CKkiiqoX  h  TaT(  o^o^a^.  x^^ops^  (II.  p,  685.    Hym.  in  ApoU. 

2)    Xenophanes  bei  Athen.  13  147)  und  Tp&sc  «o»  ToM^e;  sX- 

p.  S26  A.  fragm.  p.  65  f.  Rarsten.  acsaucssAot  (Q.  ^,  443.  V«  397.  x . 


bezieht.    Attsl(*g.  zu   Aelian.   V.  H.    schndlsegclnde    Schifle    nnd    Fiele 
1,  19.  Reichthiüner  zn. 
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«ir  Zeit  des  Dichters^  der  vielleieht  in  dem  Gemälde,  wel- 
dies  er  von  den  Phäaken  entwirft^  das  Leben  irgend  einer 
Ionischen  Stadt  darstellen  wollte.  Die  nnerschöpfliche  Nei- 
g^Bkg  zum  GeniBse  der  erworbenen  Gäter  bellte  und  re« 
gelte  die  Thatigkeit  des  ganzen  Ionischen  Stammes;  und  so 
bmge  die  blühende  Dodekapolis  in  dem  kräftigen  Gefühle 
ihrer  phy»schen  Uebermacht  und  ihrer  Besitzthümer  fort- 
lebte ohne  den  Hang  nach  äusserer  Ausdehnung  in  der  üp- 
pigen Gremächliehkeit  eines  wollüstigen^  schwdgerischen  Pri- 
vatleb^is  einzubussen  i)  ^  blieb  sie  auch  gesichert  gegen 
fremde  Unterjochung  oder  innere  Zerrüttung. 

6u  Der  Gegensatz  der  lonier  und  Dorier,  welcher 
bfoss  eine  politische^  und  keine  ethische  Bedeutung 
hat^  tritt  äbrigens  erst  in  spätem- Zeiten  hervor  2)^  und  er- 
streckt sidi  auch  auf  die  lonier  im  eigentlichen  Hellas^ 
wo  dieser  Name  einst  eben  so  unbestimmt  und  vielumfas- 
send gewesen  sein  muss3)^  als  nachher  in  dem  Sprachge- 
brandie  der  Perser  4).  Wenn  aber  sonst  von  dem  Reich- 
thume  und  der  Schwelgerei  der  lonier^  oder  von  der  ho- 
hen edlen  Gestalt  und  dem  zart  geformten  Organismus  des 
looisdien  Körpers  die  Rede  ist  5)^  so  kann  man  dieses  nur 
voo  den  Asiatischen  Kolonien   verstehen 6) ^  '  in  denen 


1)    Der  Reim    des   Terderbenfl  '    5)    Das  Pythiscbe  Oralsei  nannte 

der   aBeisten   loniselieo    Städte    lag  noch  Tor  dem  Solonischen  Zeitalter 

■ach    der   allgemeinen  Ansicht  des  Salamis      auch    laonia;     Plut. 

Alterthums    in     der     üppigen    Ge-  Sol.  iO  p.  85  E. 

■ir*"'i,/!r  »  "J'L- Tf*"  *)    Aewliyl.  Pew.  18«.  »08,  «. 

es  Herakleid.  Pont   bei  Athen.  ,^„;  i>i«».#:«ij»-  n««... 

14  p.  SaßA.  fr.  p.74noule2.  Das  ^*~  Blomfields  Glossar. 

ilteste  Beispiel  bietet   wohl   Majr-  |{)    Dio  Chrys.  T.  «p.  77Reishc: 

nesia  dar^  s.  unten  B. «,  4  p.  147  naw  xako^nai  usya^Jtolv  Sy^ov 

>ote  %  p.  iSS  f.     Sonstige  Anden-  'lovtxovroiiäSov^,    Vgl.  Lukian. 

tnngen  der  iltem  Lyriker  «nd  Dra-  Imagg.  15,    besonders  die  ausfuhr- 

matiker  in  Besng  auf  die  1  o  n  i  s  c  h  e  Uche  Schilderung  der  Schönheit  lo- 

Lebensweise  sind:    Bakchyli-  nischcr  Formen  bei  Adamantios, 

des  (fr.  pag.  61  Nene,    in  Schol.  Physioffo.  %  *4. 

Hermog.  T.  S  p.  495,  2  Wals,  vgl.  '      * 

T.  6  p.  Ml,  17.   T.  7,  2  p.  9S2,  6)    Hierher  gehört  anch  der'Io- 

6),  AnCiphanes  (bei  Athen.  13  p.  visfo^  jcXovto^  der  Attischen  Komö- 

a^6  C):  t£^  Idvcsp  T^fV^e^a^i^ov»  die,  seit  Enpolis  (Athen,  p.  356 F. 

TOP  dßgo^  if^hjKo^ii^  ^X^o^  ä^fiU'  vgl.  Pollux  5,  109)   ein  stehender 

roj.      Vgl.    Theophrastds     und  Charakter,    besonders  bei  Menan- 

Kallias  daseUMt  p.  SME.  dros,    Athen.  13  p.  M7  A.  Tgl.  4 

3)    Poppo.  Prolegg.  inThacyd.  pag.  153  F.    Meineke's  Menandr. 

T.  4 ,.  An           ^*  {i«|.  161. 
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sich  offenbar  der  lonisdie  Stamm  physisdi  and  geistig  ver- 
edelt hat     Dennoch  haben  sie  in  der  Politik  nie  eine  bc- 
deutende  Rolle  gespielt  i)^  sondern  sich  bis  zu  den  Perser- 
kriegen  herab  mit  besonderer  Vorliebe  und  reger  Empfäng- 
lichkeit der  stillen  Betrachtang  nnd  Erforsdiang  der  Nalar 
und  des  Menschen^   wie  die  Hythenwelt  und  die  Gegen* 
wart  ihn  zeigte^  ergeben«    Bure  geräosehlose  That^keit  des 
Privatlebens^    besonders   ihre  stete  Beschiftignng  mit  der 
Dichtkunst  hielt  sich  lange  Zeit  im  Verborgenen^   and  kam 
wohl  in  dem  ersten  Jahrhunderte  ihres  bürgerlidien  Daseins 
kaum  aus  dem  Kreise  der  vaterlandischen  Volksfeste^  wo 
sie  die  schönste  Ordnung  ihres  sinnlichen  and  geistigen  Da* 
seins   mit   einem  Glänze   entwickelten^    wie    kein  anderer 
Hellenischer  Stamm.     Der  Hang  nach  unabhängiger  Selb* 
standigkeit  und  individueller  Ausbildung^  wichen  die  Cmge* 
buugen  und  die  FiUle  der  Glücksguter  begiinstigten;  liess 
das  Königthum,  dem  sie  Anfangs  huldigten^  noch  eine  Zeit- 
lang unter  grossen  Beschrankungen  fortbestehen^   bis  man 
die  erblichen  Adelsgeschlechter   auf  Priesterthumi«  herab- 
setzte 2}^  ihnen  aber  an  einigen  Orten^  wie  zuEpheSOS^  wo 
die  Androkliden  einst  ihre  Herrschaft  begriindet  hatten^ 
den  KönigstRel  nebst   dem    Pnrpurmantel  als   Zeichen  der 
königlichen  Abkunft^  ferner  den  Vorsitz  in  den  Rampfispi^ 
len  und  die  Ehre  des  Königsstabes  staitt  des  Setters  frei- 
wUUg  zugestand  3).      Vielleicht    fäHt  die  Bläthe  der  epi- 


i)    Was  Ton  ilirer  Staatskunst,  aufgenommen  ab  bis  es  RSiiig^*^ 

welche   nichts    Züsammcnhfingcades  dem  Geschlechte  der  Kodridcn  wählte 

darbietet,  zu  halten  ist,   hat  schon  (Pans.   7,  5,  10);    worauf  akelltj 

Herodot.  6,  il  angedeutet     Die  be-  dass   der   Ionische   Bondesstast  nr- 

ständigen  innem  Reibungen  schildert  sprüngUch  ein  Werk  der  Rodri- 

Aristot.  Pol.  5,  2  fin.  den  war. 


ra 

(Stra.' 14.  p, ,, -^ 

ihnen  lagen  viohi  dieselben  Pflich-  p.  341  Wiüz)  spricht  noch  ton  lo- 

len  ob,    wie  dem  Archon  ßaaiKev^  nischen  Königen:    aß^mtti  i^"'^^' 

zu  Athen.     (Ueber   den  Begriff  von  atP  "lovB^    jSaaiX^,     womit  aber 

ßaoiXev^  s.  Grotefcnd  in  der  AU-  wahrscheinlich   die   loniicheB  Re*; 

gemeinen  Encyklop&dic  T.  8  p.  29).  chen     gemeint    sind,    welche  »a 

Die   Gründung   des    ßaaChiOV  TOP  Tausenden  in  königlicher  Rlei^»*^ 

'IdrQV  zu   Ephesos  führte  man  auf  (navakovq'}fia<paggfyovn^^^^^ 

Androklos    zurück.      P  h  o  k  &  a  phanes  bei  Athen.  IS  J».  ^^^  ^' 

wurde  nicht  eher  in  das  Panionion  oÜKovQffX^^o^ovwe^ino'kait  Thto- 
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sehen  Poesie  noch  in  diese  Uebergailgsperiode  vom  erblichen 
Köuigthunie  sbq  der  Einrichtung  von  demokratischen  Staa- 
ten!)^ ^'oria  das  Volk  seine  Angelegenheiten  durch  einen 
far  bestimmte  Jahre  gewählten  Senat  besorgen  liess^  und 
Neben  Willen  dnrdi  eignes  Stimmrecht  ku  erkennen  gab^ 
und  die  Gesandten  wälilte^  welche  als  Stellvertreter  ihrer 
Städte  zur  allgemeinen  Versammlung^  dem  Panionipn^  abge- 
Bchickt  worden  2). 

7.     Ohne  sich  den  Fesdeln  einer  öffentlichen  Erziehung^ 
welche   bloss  die  Bildung  des  Staatsbürgers  oder  des  Krie- 
gers bezweckt^  hinzugeben^  erfüllten  sie  die  Pflichten  ihres 
bürgeriidien  und  politischen  Verems^  indem  jeder  nach  Ge- 
fallen €>der  nach  Maaasgabe  seiner  Fähigkeiten  Theil  an  der 
Verwaltung  nahm^    oder  diese  auch  gern  einzelnen  durch 
klage  Hinsicht  und  praktische  Gewandtheit  hervorragenden 
Geschäftsmännern  uberliess^    welche   noch   kurz   vor  den 
Perserkriegen  unter  dem  zweideutigen  Namen  von  Tyrannen 
sich  eine  gewisse  Oberherrschaft  angeeignet  hatten^    ohne 
jedodk  im  Stande  zu  sein^    dieselbe  erblich  zu  machen  3). 
Die  fortwährende  Unsicherheit  der  Ionischen  Regierungsfor- 
men  beweist  nur  zu  deutlich^    dass  die  Staatskunst    dort 
einer   soliden  Grundlage  entbehrte^    und  nie  mit  historischer 
L'msicht  in  ein  System  gebracht  worden  ist^  wie  unter  den 
>'ölkem  Dorischer  Abkunft ,    welche   durch  das  wirksame 
Mittel  einer  öffentlichen  Erziehung  tiefangelegte  po- 
litische Pläne  auf  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  zu  begrün- 
den wussten*     Dessungeachtet  ist  sich  der  Ionische  Volks- 
charakter ^  so  weit  er  uns  historisch  bekannt  ist^  im  ganzen 


pompof   iumI  Diogenes   am  Ba-  S)    Diese    sind    die     JC^djSovAo«, 

hylon  bei  Ath.  ttSBOo)  in  der  Stadt  worüber   nach  Valckenaer  (zum 

(Kolophon)  nnihersebwftnnten  oder  Herod.  6,  7.)  n.  Wesseling  (zum 

den  Marirt  besachten,  and  den  Kö-  Diodor  15,  49)  besonders  Wachs- 

nlgen  den  Porpor  thener  machten,  muth  (IleU.  Altertli.  1,1  p.  113  f.) 

obgleich  dieser » mit  Silber  aufge-  gehandelt  hat. 
wogen  wnrde. 

1)    In  den  Homerischen  GesSngen  .    Z)   Mardonios  Terdringte diese 

findet  sich  keine  bestimmte  Anden-  Ionischen  HSnptlinge  siramtlich,  and 

tttag   einer   demokratischen   Staats-  führte  die  VoiksherrschafI  ein;  He- 

verfassong;  woraus  man  indess  nicht  rod.  6 ,  45.     Geber  ihren  Einflnss 

»fhliessen   darf,  dass    damals    eine  auf  die  geistige  Bildung  s.   C.  Fr. 

Mlche  noch  nirgends  Torhandcn  ge-  Hermann,    htaatsalterth,   p.  118. 

wcsca  tcL  Wachsmath  1,  1  p.  376 f. 
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ziemlich  gleich  geblieben;  überall  treten  die  wesentliden 
Zage  mit  gleicher  Klarheit  und  Einfachheit  hervor^  ohnti 
die  Idee  von  grosser  Mannigfaltigkeit  oder  tiefer  Innigkeit 
des  geistigen  Wirkens  zu  erwecken.  Daher  scheint  aadi 
eine  Gesammtforschung  über  die  lonier  selbst  der  neueni 
forschlostigen  Zeit  ein  bedenkliches  Unternehmen  zu  sein. 
Ihr  fehlt  offenbar  ein  gemeinsamer  geistiger  Mittelpunkt, 
aus  dem  sich  alle  Erscheinungen  des  öffentUdien  und  Pri- 
vatlebens erklären  liessen. 

8.    Das  Gefühl  der  allgememen  Wohlhabenheit  konote 
sich  nur  selten  zu  Gesammtuntemehmungen  politischer  Art 
bequemen;  aber  um  seinen  natärlichen  Schönheitssinn  zo  be- 
friedigen^ hat  das  Ionische  Volk  auch  zum  Ghmze  des  Staa- 
tes durch  Erbauung  von  prachtigen  Tempeln  l)^  SanlenhaJIea 
o.  s.  w.  in  vereinter  Thätigkeit  gewirkt.      Die  Kunst  ^  oder 
die  nie  erschlaffende  Lust  am  Darstellen  und  Bilden^  welebo 
jeder  Erscheinung    plastische   Gestalt  zu   verlrihen  sudit; 
äusserte  sich  hier  mehr  in  der  Ausbildung  und  Aosschmo- 
ckung  des  individuellen  Lebens^  oder  in  der  Verwirklidmag 
des  sinnlich  Schönen  in  allen  snnen  Richtungen  und  Beaue- 
hungen^   ohne  vom  Staate  bewacht  und  geleitet  zu  werden 
Daher  hat  das  künstlerische  Princip  fast   alle  Kreise  des 
,  Ionischen  Privatlebens  durchdrungen^  und  sidi  allseitig  Ter* 
breitet^    und  mit  völliger  Freiheit  sich  überall  neue  Bahnen 
geschaffen^    um  den  Genuas  des  fessellosen  Lebens  zu  er- 
höhen«    Die  Idee^    dass  der  Staat  mehr  ein  blosses  Mittd 
alles  Daseins  sei^   und  der  Selbständigkeit  und  freien  Eüt' 
Wickelung  des  Einzelnen  keine  Schranken  setzen  durfe^  trieb 
den  rastlos  thätigen  Geist  des  loniers  beständig  in  die  Feme; 
und  um  sich  den  Genuss  der  Gegenwart  zu  sichern^  haaste 


i)    Hit  Bewnndernngtpriclit  liier-  647  B=:9{(8  B.  p.  654C^941.t 

Ton  noch  Paiuiuiias  (2,  51,  6.  7,  H,  p.  690  G==92i  C.  p.  637  A=944 

4.  vgl.  Wachsiuuth  HeU.  Alter-  B.  p*  64i;  B=:9^  B),  welche  mxi 

thiunsh.  2,  2  p.  565),  der  doch  so  einer   Menge   holoasalcr  BiUsin- 

▼iel  Grosses  und  Herrliches  in  Hei-  len  (z«  B.  in  EplKesosii«^*''^^ 

las  seUist  gesehen  hatte.    Die  Pracht  (Herod.  3,  148.     Stra.  14  p-  ^ 

und  Schönheit  der  Ionischen  Archi-  A=944  B.   641  As:949B)\  ^ 

*  tektor   zeigte   sich    gans   besonders  trefflichen  Gemfil den  geziert  ^*' 

in  der    grossartigen    Anlage    ihrer  ren  (Stra.  637  A:=  944  A.  6481^ 

Tempel  mitschlaidcerSialenordnung  959  B.    Vgl.  unten  B.  %  i  P<  ^^ 

(Herodot  3,  60.    Strabo  14  pag.  Note  3). 


▼OLRSTIIUEMLICnREIT    DGB    lONtER.  241 

er  nach  dem  Neuen  l)^  und  zeigte  sich  empraoglich  für 
Cremde  Sitten  und  Gebräuche  selbst  in  Sachen  des  Kultus^ 
den  der  Bünfloss  der  Asiatischen  Naturreligionen  in  seinem 
innersten  Kerne  umgestaltet  hat.  Ohne  den  Glauben  an  die 
ouverletzbare  Heiligkeit  und  ethische  {Erhabenheit  der  Religion 
in  semem  Gemüthe  zu  befestigen^  betrachtete  der  lonier  seine 
eben  so  zahlreichen  als  glanzenden  Gotterfeste  nur  als  Spiel 
der  sittolichen  |jU8t  und  der  künstlerisch  bildenden  Phanta- 
sie^ welche  äberhaupt  in  allen  seinen  Lebensverhältnissen 
vorherrschte. 

9.  Der  Verein  von  Orchestik^  Husik  und  Gesang  er- 
öffnete bei  den  panegyrischen  Festlichkeiten^  besonders  in 
Ephesos^  Dolos  und  Samos^  dem  Dichter  als  Verfasser 
epischer  Hymnen  und  als  geistigem  Ordner  der  öffentlichen 
Aufzöge^  ein  würdiges  Feld  der  Thätigkeit;  aber  die  Poesie 
konnte  hier  nidit  zum  ausschliesslichen  Organe  der  Priester 
werden^  sondern  stellte  vorzugsweise  die  vorhandenen  My- 
then dar^  die  im  thätigen  Bewusstsein  des  Volkes  lebten^ 
und  eben  so  wenig  begränzt  waren  als  das  Götterthum  selbst^ 
in  welchem  sich  Hellenisches  mit  Asiatischem  vermischt 
hatte  ^  und  dem  desshalb- aller  positive  Gehalt  fehlte.  Diese 
Vemuschung  ward  zugldch  eine  reiche  Quelle  der  Hythen- 
büdung^  worin  sk^h  der  Ionische  Geist  seit  der  ältesten  Zeit 
un  meisten  gefiel^  um  seinen  Hang  zu  plastischer  Darstel- 
Inng  zn  befriedigen^  und  für  seine  kindliche  Weltansicht 
eine  Stulee  zu  gewinnea 

lOl  Die  Bedingungen  dieses  eigenthümlichen  Gemüths- 
ZQStandes  waren  schon  dem  Alterthume  nicht  recht  klar^  da  die 
älteste  Gestalt  der  Ionischen  Pflanzstädte  und  deren  politische 
Schicksale^  Seefahrten  .und  Handelsverkehr^  denen  Religio- 
nen und  Künste  nachfolgten,  endlich  die  Entwickelnng  der 
lonisdien  Sprachform  dem  Gesichtskreise  der  erwachenden 
Forsdumg  zn  fem  lagen  und  in  schwankender  Tradition 
überliefert  waren.  In  den  Homerischen  Gesängen  smd  nur 
schwache  Spuren  der  beginnenden  Ionischen  Kultur  und  der 
durch  ausgebrüteten  Seehandel  gewonnenen  Kenntnisse  sicht- 
bar.   Die  Herrschaft  zur  See  behaupten  hier  noch  die  Phö-' 

1)    Der  Salz:    xeai^    ya^    &^a    D)  spricht  diese  Gelstctriclitimg  der 
^lusfto  («.  a.  bei  Athen.  S  p.  1^    lonier  dentlich  ans. 

16 
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nikier  ^    durch  die  eine  Menge  Sduffermahrdiai  in  Umlauf 
kommen    mochten.     Die  Kunde  von  Aegypten  und  seineo 
Schätvsen  ist  höchst  unsicher^  und  in  sinnreiche  Faheb  gc« 
hüllt.      Auch  die  nächstfolgende  Periode  bis  auf  die  Olym- 
piadenrechnung^  worin  die  völlige  Ekitfaltnng  und  Blüthe  des 
Ionischen  Lebens  zu  suchen  ist^    entbehrt  der  Klarheit  und 
des  historischen  Zusammenhanges.     Dieser  lässt  sich  erst 
zur  Zeit  der  Auflösung  der  lonisdien  Volkstbumlichkeit  un- 
ter dem  Eiuilusse  des  Lydischea  Reichs  einigermaassen  her- 
stellen^   namentlich  seitdem  Hiletosl)^    PhokäaS)   und 
Sara 08  3)  Handelsverbindungen  mit  fast  allen  Landern  der 
damals  bekannten  Welt  angeknäpft  hatten^  und  als  die  Schätze 
des  fernsten  Auslandes  in  den  reichen  Seestädten  zusammen- 
flössen.     Dadurch  wurde  die  Eroberungslust  der  Lydischen 
Könige  angeregt^    nachdem  bereits  die  lockende  Ueppigkeit 
der  barbarischen  Lebensweise  die  Sinne  der  genusssüchtigen 
lolHer  mit   sanften  Banden  umsdilungen  hatte«     Von  jeher 
dem  reinen  Genüsse  des  Schönen  hingegeben^    aditete  der 
Ionische  Sinn  wenig  auf  die  Erhaltung  seiner  künstleriscbeo 
Erzeugnisse^   und  liess  namentlich  die  frühesten  Versuche 
der  einheimischen  Dichtkunst,    weldie  zum   geschichtlichen 
Verständniss  der  bald  erfolgenden  Blüthe  derselben  durchaus 
unentbehrlich  sind^  gänzlich  untergehen.  In  dieser  Nachlässig- 
keit des  Aufbewahrens  liegt  aber  zugleich  die  Andeutung  c'ties 
beständigen  Fortschreitens   der  Kunst  ^    die  nicht  gern  auf 
ihre  Wiege  zurückblickt^  sondern  immer  vorwärts  strebt;  bis 
sie  das  Höchste  in  ihrer  Art  erreicht  hat.      Ueberhaupt  bat 
sich  Verschollenes  und  Verlebtes  unter  keinem  Helienischen 
Stamme  wiederholt;    und  was   sich   selbst    überlebt  hatte; 
pflegte  man  ruhig  seinem  Schicksale  zu  überlassen. 

11.  Der  unüberwindliche  Hang  Neues  zu  erforschen. 
zu  hören  ^  oder  mitzutheilen  machte  die  lonier  empfanglich 
für  jedes  geistige  Gut  ihrer  Lydischen  Nachbarn^  denen  sie 
namentUch  die  geläufigere  Kunst  des  Saiten-  und  Flöten- 


1)  Ukert's  Geogrnpb.  der  Gr.  5)  Herodot.  4,  152.  Athen.  14 
u.  R.  i,  i  paff.  44  ff.  Ausleg.  su  p.  655.  IViebalir*«  BhciB.Mitf.  f- 
Hcrod.  2,  35.  Philol.  T.  I    p.  287  ff.     VfL  P» 

2)  Hfuptotelle  bei  Herodot.  1,  nofba^  Re«  Sam.  p.  15.  76.  E.F. 
1 65.     Rhein.  Mus.  4  p.  99  ff.  Hermann,  HeUen.  Staatsaltli.  p.  ^^^ 
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spicis  verdankteu^  worin  Bich  späterhin  besonders  die  Frauen 
aaszeidincten  und  damit  das  geselischafiliche  Leben  und  die 
Ranzenden  Gastmähler  erheiterten  l).  In  der  Gemächlichkeit 
des  Privatlebens  fanden  diese  Musenkuuste  reichliche  Nah- 
Tuugy  und  wurden  überall  gesucht  und  mit  Auszeichnung 
hervorgehoben.  Die  sich  daran'  schliessende  Poesie  hielt  sich 
lange  auf  der  Stufe  der  Natürhchkeit  und  bildete  den  klar- 
sten Abdruck  eines  heitern  unbefangenen  Daseins.  Selbst 
die  Spracbform^  die^/rwohl  nicht  in  allen  Ionischen  Städten 
dieselbe  Farbe  trug^  sondern  nach  Verhältniss  der  ursprungli- 
chen Misdiung  stammverschiedener  Ansiedler  und  wegen  son- 
stiger lokaler  Ursachen  mehr  oder  weniger  Differenzen  dar- 
bot 2)^  stellt  in  ihrer  geschmeidigen  Biegsamkeit  und  wohl- 
klingenden Fülle  ^  besonders  aber  in  der  materiellen  Dehn- 
baikeit  der  Wortbildung  und  des  Periodenbaues  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Ionischen  Charakters  mit  vieler  Treue  dar^ 
ood  trägt  ganz  die  Farbe  des  objektiven  Denkens  und  der 
piastisdien  Entfaltung^  welches  die  noth wendigen  Merkmale 
der  lomsdien  Darstellung  sind  Kein  andrer  Hellenischer 
Stamm  hat  mit  gleicher  Gewandtheit  den  Reichthum  seines 
Sprachschatzes  zur  Ausbildung  des  erzählenden  Stiles^ 
zuerst  im  Bpo83)^  und  dann  in  derLogographie4)  und 
Historiographie  verarbeitet. 

12.    Der  feine  Beobacbtungsgeist  der  lonier^    welcher 
darch  die  auf  weiten  Reisen  gesammelten  Erfahrungen  belebt 


t)  Aftiatiseh   d.  k.  Lydiick  vüPOiilxaaiPf  oKka  r^cSsov^  r^a- 

(Schol.  ApoU.  Rhod.  %  777)  nannte  aaiac  waqayayiav. 

man  die  ▼oUkonmnere  Lante,    wie  3j     £n;o<   ist    nnprunglich    der 

M  sacnt  die  Leibier  Toa  den  Ly-  Ansdmck     iur  jedes    metrische 

difrn  empfineen}  Mut.    de  nus.  6  Wort    (itäv  (livpov  Irco^  xaXouai, 

p-  H33C.    Stra.  10  p.  471  A.  B=:  SeboL  Aristoph.  Eq.  59.  Thesm.  413. 

7!2d  A.  B.     Ansleg.  zu  Aristaplianes  Etjm.  Magn.  p.  537  f.)  nachher  Tor- 

TbetB,  120.     Ion   nud  1'  e  1  e  s  t  e  s  zngswcise  des  Hexanieters.    S  a  n  t  e  n 

bei  Athen,  p.  617  B.  654  B«  Selbst  zn  Terent  Hanr.  pag.  S25  ff*.    Der 

<üe  Benomonf^  ßoigßiTO^f   fia^a^K,  Stoff   des    Iffo^   ist   eigentlich    der 

rcijtrt^  (IIero£  i,  17)  n.  a.  eirhl&rlen  (ßv^o^  d.  h.  das  Temünfligc  Dich- 

liic  Altca  für  barbarisch,  d^  h.  Ly-  ten  von  göttUchen  und  menschlichen 

<liich;  Strabo  a.  a.  O.     Athen,  p.  Dingeri. 

655  D.  656  A.    Vgl.  unten  B.  ^  I  4)    A6ya^   bezeichnet  die    pro- 

die  Abschnitte  iiber  Terpandros  saisehe  Darstelltfng  ton  erlebten 

oad  AnakreOB.  oder     überlieferten     Begebenheiten 

nach  den  Grundsätzen  des  Verstan- 

9)    Hcrodot    i,    142:    yX&aüaV  des,  und  steht  insofern  dem  dich- 

hi  0^  rijp  cfvrip  ovro«  (ol  'lave^)  terischcn  iao^  gegenüber. 

16* 
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und  geflchftrit  wurde^  spiegelt  sich  besoaders  in  dem  psycho- 
logischen Gehalte  ihrer  Epik  sb^  welche  eine  genaue  Cba- 
rakterkenntniss  und  einen  im  DarsieHen  vielfach  geübten 
Sinn  bewährt  Für  die  Ausbildung  dieses  Talents  eignete 
sich  auch  besonders  das  gesellige  Leben  in  den  Ionischen 
Städten^  in  denen  es  unaihliche  Offnitliche  Versammlungs- 
häuser  gab^  wo  man  hören  und  mittheil^i  konnte^  und  wo 
seit  den  frühesten  Zeiten!)  nicht  nur  der  naive  Ton  des 
Gesprächs  und  der  Erzählung  vorwaltete^  sondern  aadi  der 
epische  Gesang  erschallte  2).  Hier  musste  die  Ionische  Ja- 
gend früh  die  geistige  Richtung  erhalten^  wodurch  ihr 
Stammcharakter  bedingt  ward^  da  im  übrigen  weder  die 
Gymnastik  dort  eifrige  Pflege^  noch  die  Pädagogik  je 
im  öCfentlidien  Wesen  eme  StütiBe  fand^  sondern,  frei  vom 
Gesetze  der  Politik^  sidi  selbst  überlassen  blieb  und^  wie 
die  Staaten  selbst,  nie  zu  einem  tcBtea  Organismus  ^lain 
gen  konnte  3).  Femer  war  die  musikalische  Bildong  als 
Erzeugniss  des  gesellschaftUchen  Verkehres  ganz  von  Festen 
und  festlichen  Gelagen  abhängig,  und  durchaus  an  keine 
gesetzlichen  NomvNi  des  Kultus  oder  irgend  eines  Staatsin- 
stituts gebunden.  Freier  Spielraum  war  also  auch  hier  der 
Kunstentwickelung  gelassen.  Endlich  hat  sich  in  dieser  all- 
gemeinen bürgerlichen  Verfeinerung  und  bei  den  grossem 
Hange  der  lonier  zur  Mittheilung  ohne  Zweifel  andi  das 
Bedarf niss  der  Schrift  zuerst  geltend  gemacht;  wenigstens 
gebührt  den  loniern  das  unbesMttene  Verdienst^  das  Alpha- 
bet vervollkommnet  und  zuerst  bequemeres  Schreibmateria) 

1)    Eine    liayyj     nennt    bereite  sieh  in  den  f ptriichen  Beriehtts  a» 

Uam.  Od.   a.   3^.      VgL  Hemod.  Alten  nieht     In   Ckio«  (Herodo 

*Eer«t-49I{.ra3ibiq.iiiterpp.  Zell'«  e,«r.VitaHoni.«8p.544Sc!iw«igh.). 

Ferienschrilten  1  p.  II  ff.  Valcke-  Phokfia  (Tita  Hom.  IS  P-^*?)  "; 

n&r  znAmmoB.3,i5p.SlL  Thorla-  Smyrna  (Vita  Hom.  4  pag.  o^) 

eins,  Proliuiones  et  Opiifie.  (1806)  bluheten  einst  AnsUlten  für  Knab«. 

pag.  73  ff.     ÜebrigenB  ist  X^^xv  ein  wo  die  yod^iaTa  aea*  «XXir  l^f»»^ 

louiscbes  Wort.  gelehrt  worden;   aber  sie  gebow«, 

o%    T    Dv    1. .  An  wie  aUes  Dichten  und  Utte«n«cl»e 

J!^    ^w^*Vv.rÄ^^?if  ""•;  Treiben,  durchaus  de»  PriTtflek« 

M  nach  Herod.  Vita  Hob.  15  und  ^     Dm  Ionische  Wort  ßr  Uhr- 

rot  seine  Gesänge  vorgetragen  ha-    g^     ^,  ^A^oöoTS«  pa«.  ^ J. 

»»«'«^"-  Gaisf.    Schol-X.  s.  <Ä»^»f, 

5)    Ein  sicherer  Anfannpnnkt  für    A',  249.    Enst  su  Od.  0»  t^  '- ' 
die  Ionischen    Schulen    findrt    p.  Wf^  44Lips. 
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zubereiiei  zu  haben,  wodurch  die  geläufigere  Handhabuog 
der  Sduützeidien  und  die  umfassendere  Schrirt8t6ilerei  aus- 
schfiessüidi  bedingt  wirdO- 


Vierter    Abschnitt 


Das  Homerische   Zeitalter. 

1.  Im  Mythus^  dem  ausschliesslichen  Eigenihume  des 
Hellenischen  Geistes,  ruhen  die  Keime  des  Epos^  welches 
sich  onter  günstigen  Verhältnissen  durch  die  Bemfihungen 
des  lonisdien  Stammes  aUmähMg  sn  künstlerischen  Formen 
eutfaltete^  and  dann  in  bleibenden  Denkmälern  für  Zeitge- 
nossen and  Nachkommen  festgestellt  wurde.  Hier  erscheint 
der  Realismus^  welcher  so  tief  in  der  Ionischen  Weltan- 
sohaoung  wunselte^  völlig  durchgebildet  und  in  einem  glän- 
zenden Gemälde  der  sinnlichen  Erscheinung  vergegenwärtigt. 
Ein  so  entschieden  nach  aussen  gerichtetes  Leben  ^  wie  die 
looier  ostwickeli  haben  ^  musste  nothwendig  unter  der  Lei-« 
luog  emes  naturlichen  Enthusiasmus  zur  Objektivität  und 
plastisdien  Darstellung  der  dichterischen  Thätigkeit  fuhren. 
Am  Faden  der  epischen  Erzählung  hat  daher  das  kind- 
liche Dichten  zuerst  die  Gesetze  der  Form  und  des  Haasses 
zam  Bewusstsein  gebracht  und  künstlerisch  vollendet  lie- 
ber das  Verhältniss  dieses  poetischen  Gebiets  zum  Helleni- 
schen Leben  sind  bereits  oben  die  nöthigen  Andeutungen 
gegeben  worden^  Eine  Reihe  von  Jahrhunderten  hindurch 
ist  poetische  Darstellung  das  einzige  Ziel  der  Helleni- 
schen Kunst  gewesen^  und  erst  kurz  vor  den  Perserkriegen 
wurde  die  allgemein  anerkannte  Poesie  ihrer  metrischen  Fes- 


1)    Die 'lovBea  YPomiara  (oder  aafpefiUirt   wird;    Dindorf,   An- 

iu   Alpkahct  ans  S4  BachstabcB)  stoph.  fr.  p.  SO.    Eid  gewisser  Ral- 

l^ehörea  vspnuMclicIi  nach  Sanios  listratos    soU    sie    inerst  ange- 

(wo  bereits  Palykmtes  eine  anschn-  wandt,  oder,  was  wahrscheinlieber 

Hdie  Bibliothek    anlegte).      Phot  ist  (SchoL  Yen.  11.  V»  185)  saerst 

Ux.  Hesycb.  nad  Suidas  (p  S249A  in    Athen  Terbreitet   haben.     Vgl. 

Gaijf.)  T.2a(uuov  6  ^^fUK,  wo  An-  Wolf,  Prolegg.  in  Hom.  p.  LXIIl. 

droa  h  T^iJKO^iab  Gewährsmann  Nitzseh,  Histor.  Hom.  p.  iOOf. 


iiti 


9eb  entbmdoiy  and  aar  Plrotm  geonldcrt^  um  der  versfan- 
detMaisBigea  ErEähhag  der  Gcschicfate  Platz  zu  madieDi). 
Als  arsprünglidi  and  weflcntfidi  in  der  PoeÄe  ersdiien  aber 
den  DeUeoen  das  Metronid  am  der  Rede  zDgleich  sor  an- 
geoefameo  Worse  so  dienen^),  ond  am  als  noüiwaidiges 
llütfiNBitlel  des  Gedicfatnisscs  die  ainnlidie  Form  des  Schö- 
nen so  befestigea  oad  za  erliakeiL  Anfongs  modilen  sich 
iroU  die  spröden  Elemente  der  Sprache  dem  rfaythmisdieD 
Takte  der  festlidien  Ordiestik^  aus  der  die  Idee  geregelter 
Versmaasse  zuerst  herrorging^  nar  sehr  langsam  fugen^  und 
der  eine  Versneh  den  andern  sonie  der  eine  EpÜLer  deo 
andern  verdringen. 

&  Es  gehören  lange  Vornbangen  dasn^  um  den  Spradi« 
körper  so  zn  bdierrscben  ond  das  Gesetz  der  metiischeo 
Komposition  mit  solcher  Lriditigkmt  za  handhaben^  wie  es 
in  der  Dias  ond  Odyssee  geschehen  ist  Eine  bisher  noch 
nicht  angestellte  Untersuchnng  über  die  älteste  Spracbbil" 
düng  der  lonier^  welche  erst  in  Kleinasien  zu  einem  eigcD" 
thömlichen  Dialekte  gelangten^  könnte  hier  noch  wichtige 
Anfschlösse  geben.  Vor  allen  Dingen  mössten  die  isolicrteo; 
reraltetcn  oder  sonst  mntbmaassiidien  oder  seltenen  Wörter 
aus  den  Homerischen  Gesingen  ansgesondert  ond  nach  den 
Gnindsitzen  der  vergleichenden  Granunatik  auf  ihre  nackten 
Wurzeln  zurfickgeführt  werdend)^  um  daran  BeobachtoDgen 
*  über  die  ursprunglicheh  Abwandelongen  der  Wörter  zo  kou- 
preo.  Die  Hellenen  selbst  haben  nie  auf  historischem  Wego 
den  Gang  ihrer  Sprache  über  Homeros  hinaus  verfolgt;  aQ<' 
erklären  die  Hoio^isch^  Rede  ziemlidi  einatinunig  für  ^u 


1)    Ganz  im  Gaste  teiner  NaÜa«  wcsoitllck  bctniclitct  (Ariitot  Poet. 

ftcUldcrt   difse  spite  Entwickelug  9,  2)   nad  ür  eiaca  hUm  iassf» 

der  Prosa  aas  der  Poesie    Strabo  ScKmiick    aosgegdkCB,    woalt  A^f 

(1  p.  18  4=54  A.)    lud  Aristo-  Dlehler   vm    die  Volksgaiut  bnbJe 

teles  (Rhet.  5,  1  8.  8  «.  9);  Tgl.  (kokmt  Easgor.  3    Plat  de  B^p- 

Plat.  de  Pytia.  or.  34  p.  406  B.G.  10  p.  691  £.    Obeo  p.  57). 

9)    Diese  ijSvauaTa    der   Poesie  5)    Sehr  beaclitenswertlie  Wiolrr 

(Stra.   17  p.  818F=:1174  A*  Die-  hierfiber  nebt  Uermaoa,  Dpa« 

nys.  de  comp.  Tcrb.  35  p.  SSSScbif.  T.  4.  p.  §9NI.    Mebrerc  Eitfrlahei 

Plot.  de  glor.  Athen.  4  p.  347  F.  ten  bat  G.  F.  Ingersler»  de  ««r 

Brot.  33  p.  769  G.  oder  p.  63  ed.  miniiBi  Ilomerieorum  origiae  et  l>i- 

Winckebaaini.   Vgl.  Arist.  Poet  6,  3  ttoria  (UaToiae,  1833)  alphabetisrh 

u.  37  üermann.     Jacobs,  Soerat.  ansaniBeogestcllt  pag.  118  IT    V^ 

p.  439)  worden    spftterbin  ab  na-  die  Schrill  ober  Orphcatp.  i^^^ 
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Gemisch  aller  Diakktei}.  Wie  viel  übrigens  die  früliern 
epischen  Sänger^  von  denen  keiner  namhaft  gemacht  wird 
Cdenn  die  Sagen  von  Syagros^)^  Korinnos3)  und  au- 
deni  sind  Erfindungen  einer  spätem  -Zeit)  ^  in  der  Sprach- 
büdong  dem  Uomeros  vorgearbeitet  haben  mögen^  wird  wohl 
ewig  ein  nnauflösliehes  Geheimniss  bleiben.  Es  lasst  sich 
kaum  noch  muthmaassiich  untersuchen^  ob  der  epische  Dia- 
lekt nrspriuiglich  eine  SdiöpFung  der  Dichter^  oder  die  all- 
gemeine Sprache  der  Homerischen  Zeit  gewesen  ist«  Alles 
erscheint  hier  rathselhaft^  selbst  der  Name  Homeros^  dem 
durchaus  alle  Persönlichkeit  mangelt^  indem  er  sich  in 
der  klarsten  Objektivität  der  Darstellung  mit  seinem  Stoffe 
verschmolzen  hat. 

3L  Der  Stoff  selbst  aber  war  wohl  ursprünglich  kein 
Eigenlhom  der  lonier^  welche  zu  dem  Troischen  Sagen- 
kreise weder  durch  sich  selbst  noch  durch  ihre  äiteston 
Könige^  die  Kodriden  in  irgend  einem  historischeu  Ver- 
hältnisse standen.    Vielmehr  mussten  die  Achäer^   welche 


1)  AvMcr  den  Granunrntikern  s.  .(Dionjsios  bei  Diod.  Sic.  3,  66), 
bfMadcrs  Dio  Chrys.  It  p.  315,  oder  Phemios  (llered.  Tita  Honi. 
wkd  Maxim.  Tyr.  32,  4.  4).   lieber  Helena,  Dares,  Phan- 

2)  AflliaB.  V.  iL  14,  31.-  ort  tasia  s.  Antipatros  Akanth.  *  bei 
^vaxfo^  T4$  irjfivtro  JSOivrii^  M^f  Ptolem.  Hepbaest.  p.  14.  ^.  5i. 
'Op^«  zai  ViovaatoVf  o<  Xe^erai  64.  98.  121  Roulcz.  Das«  Homeros 
töv  Tpotxop  Jcd>^fJOV  nq&ro^  qacu,  Vorgünger  gehabt  habe,  daran  zwei- 
DaaseU»e  berichtet  (aus  Aelian)  En-  feiten  <Ge  Allen  nie.  üerod.  2,  23 
stjkth.  prooen.  in  U.  T.  1  p.  4,  20  fuhrt  an  ''Ofirj^ov  17  rwa  räv  ir^d- 
Lipa.  Vgl.  die  Schrift  über  Or-  rs^ov  7evo(üt^PG>v.  AriBtot.  de  Poet. 
phens  B.  36. 112;.  Es  ist  hier  nur  4,  9:  rcSvftsv  oiv  n^a  *0fii7^ov 
Ton  solchen  Epikern  die  Rede,'  wel-  ov^svo^  s/pM^v  äjiiXv  TOiovrov  noi- 
che  vor  Homeroa  denselben  Stoff  ijfxa,  bIxo^  bi  elvat  iroXXoii«;. 
behandelt  haben  soUen.  Als  IVeben-  Vgl.  Sext.  Empir.  adr.  Math.  1. 202, 
hahler des  Homeroi  nannte  Aristoteles  nnd  die  Urtheile  der  RAmer,  z.  B. 
(bei  Diog.  La.  %  46)  einen  gewis^  des  Cicero  im  Brutus  18:  „rHihil 
scn  Sjgaris,  womit,  ohne  Zweifel  est  simnl  et  InTentum  et  perfeetnn. 
der  obige  S  ja  gros  gemeint  ist.  Nee    dubitari   dcbet,    quin    fuerint 

3)  Schol.  ztt  Nikandr.  Ther.  13  ante  Homemm  poetae ,  quod  ex  iis 
p.  3.  Snidas  p.  ^139  A.  B:  Ko-  carminibus  sntclligi  potest,  quae 
^(V90<,  'D.iev^,  kxoxoio^  %6v  ir^  apad  illnm  et  in  Phaeacum  et  in 
'ÜjutJ^ov,  C9<  rtaw  idoPs,  WJti  sr^d-  procomm  epnlis  canuntnr  Vgl.  PI i- 
To^  yqcairti^  ripf  'lluiöa  £t»  top  nins  N.  iL  7,  37  (36),  3.  Neben 
TpoSix&v  (warapLivcyp.  Unberührt  diesen  nnd  Ähnlichen  Behanptuu- 
blcibcn  hier  auch  die  Torgeblichen  gen  bleibt  doch  immer  der  schpn 
Lehrer  des  Homeros,  e.  B.  Rreo-  oben  (p.  88  Note  1)  dargelegte  Satz 
phylos  aus Samos,  oder  Aristeas  wahr,  dass  Homeros  der  älteste  er- 
ans  Prokounesos  (Str.  14  p.  639  ha Itene  Dichter  sei.  Vgl.  Philostr. 
1=946  B),    oder  Pronapides  Heroic.  p.  667. 
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unter  der  Leitong  der  Nadikonimeii  dcB  Agamemnoa 
Lesbos  und  Troas  bevölkerten^  ond  mit  Böotiem  verbündet 
die  Aeolischen  Städte  gründeten^  diese  Sagen ^  woriu 
ihre  Vorfahren  so  sehr  glänzten^  mit  besonderer  Vorliebe 
in  ihrer  Mitte  aufbewahren.  Sie  sind  es  ohne  Zweifel,  wel-* 
che  in  kleinem^  einzeln  stehenden  Liedern  die  Hauptbege-» 
benheitcn  des  Trojanisdien  Krieges  zuerst  darstellten^  und 
der  epischen  Kunst  auf  ihrer  ersten  Stufe  gewiss  schon  ein 
bedeutsames  Gepräge  verliehen.  Ehe  die  Poesie  so  umfas- 
sende Pläne  durdiföhreu  konnte^  wie  in  dem  grossariigeu 
Organismus  der  liias  oder  Odyssee  sich  uns  darstellen^ 
musste  sie  sich  vidfach  an  der  Entfaltung  und  innem  Durch- 
bildung kürzerer  Heldenlieder  geübt  haben«  Die  Annahme 
dieses  allmähligen  Fortschreitens  erfordern  sdion  die  allge- 
meinen Naturgesetze^  welche  in  der  Kulturgeschichte  keines 
Volkes  mit  grosserer  Bestimmtheit  hervortreten ,  als  gerade 
bei  den  Hellenen.  Auch  Schemen  die  Erinnerungen  an  das 
ältere  Aeolisch-Achäische  Epos  schon  früh  mit  dea 
schwankenden  Sagen  über  den  Ionischen  Uomeros  zu- 
sammengeschmolzen zu  sein. 

4.  Eine  sinnreiche  Sage^  weldie  historisch  gedeutet 
werden  kann  1)  ^  lässt  das  Orpheus^Haupt  nebst  der  Laute 
als  Symbole  der  Dichtkunst  zu  den  ältesten. Aeolischen 
Ansiedelungen^  und  namentlich  auch  zum  Helesflusse 
gelangen.  Nun  heisst  aber  der  Sänger  der  Uias  nadi  den 
Spuren  der  frühesten  Ueberlieferung  ein  Sohn  des  Meles 
und  selbst  Melesigenes^  oder  der  Mäonides}^  welcher 


1)  S.  oben  p.  Vi%  $.  62  IL  p,  189  pag.  6MB«eeUi)  oamite  Ho- 
140.  merofbesliiiiiiit  eiacnSmym&er, 

2)  So  gfihoii  die  Locographen  nad  seine  Abgtuaniaiir  Ton  Mfton 
Piicrekydes,  Hellanikos  und  oder  Metes  sowohl  au  an^  seine 
Damastes  (bei  Prolü.  Vita  Hom.  Gebort  ani  Bf  elesflnsse,  oder  in 
p.  468  I.  Gaisf.).  Das  fiiteste  Zeag-  Mionien»  welche  ziemlieh  allge- 
niss  fiir  den  Namen  ^Ou^po^  liefert  mein  geglaubt  wurde,  und  detshalb 
ein  unfichtes  Bruchstuck  des  Uesio-  von  den  Biographen  vorzugsweise 
dos  (fragm.  GLXUI  p.  258  Goettl.  suerst  genannt  wird  ( der  Ionische 
aus  Schol.  Pind.  iVem.  ß\  1  p.  456  Biograph  unter  Herodofs  Namca, 
Böckhy  wahrscheinlich  aus  Philo-  cap.  5.  Ephoros  bei  PloL  Vit 
c  hör  OS  fragm.  p.  1(K>).  Pindaros  II  §.  3  p.  474  Tanchn.  Gharai 
(in  der  ViU  Homeri  II  p.  2  Was-  bei  Suidas  p.  2667  A.  Gaisf.  Ari- 
senberghy  und  in  Gale*8  Opusc.  stoteles  bei  PiuL  Vit.  I  §.  5  p. 
mythol.  p.285.    Vgl.  Pindari  fragm.  470;    ArisUd.  or.  14  p.  578.  580 
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als  soldier  sogleich  mit  Hesiodos  in  die  Nachkommenschart 
des  Orpheus  gebracht  wurde l)  und  in  Smyrna  lebte  und 
dichtete^  dann  nach  dem  Aeolischen  Kyme  Phrikonis«  ssog^ 
und  TOD  da  erst  viele  der  Ionischen  Städte  besuchte^  wo 
sein  Dichtermhm  sidi  unter  dem  Namen  Homeros  immer 
mehr  und  mehr  verbreRete^  und  durch  die  Vollendung  der 
Dias  und  Odyssee  den  höchsten  Gipfel  erreidite.  Hiermit 
ist  offenbar  der  Gang  angedeutet^  welchen  die  epische 
Diditoiig  seit  der  Stiftung,  der  Kolonien  in  Kleinasien  ge- 
nommen hat  Der  vollendete  Homeros  gehört  allerdings 
nach  looien;  aber  die  erste  Aidage  zu  dieser  grossartigen 
Erscheinung  ist  in  den  früh  versdiollepen  Heldenliedern  der 
Aeolier  zu  suchen,  Dass  der  Singer  der  Dias  alle  seine 
Vorgänger  vordunkelt  babe^  war  auch  die  Ansicht  des  Al- 
terthoms^  welche  noch  Leonidas  von  Tarent  ausspricht 2): 
SHame  verschwinden  sogleich  und  die  heilige  Scheibe  des 

Mondes^ 

Wenn  mä  dem  Feuergespann  HeUes  steiget  empor, 

Also.erNassten  vor  dir,  Mdesigenes,  Schmoren  der  Dichter y 

Als  du  das  strahlende  Licht  hmm&seher  Musen  erhobst 

Auch  die  in  einigen  Theilen  der  Homerischen  Gesänge  nicht 

sehen  vorkommenden  Spuren  des  Aeolis<dien  Dialekts  deuten 

auf  einen  frühem  Zusammenhang  des  Epos  mit  den  AeoU- 


Diod.;  die  Vita  I.  bd  Wajtenliergli  0a]nmeiiIiaiig  za  bringeiir  Indem  man 

bat  Monoms  atatt  Mcuoik)^,    und  die  Sänger  der  Thrakiselicn  Vorzeit 

der  9701^  det  Hctiodoi  p.  MiGoettL  als  StammYiler  an  die  Spitze  etellte, 

acaat  nack  Hcllanikos  nnd  Rle-  ackaltete    man    naeh    einer    muth- 

«ntlies  den  Vater  fitovo,  offoüiar  maasslieken   Berediavng    der   Zeit, 

sUtt  Mo/oMiy    wie   icbon   Sturz  welche  zwiscken  ihnen  nnd  Home« 

Hellan.  fir.  p.  171   rerhessert  hat)»  raff  TcrftoMen   sein  konnte »   0  oder 

bringt  ihn  ohne  aUen  Widerspruch  mehrere  poetische  Ahnen  ein,  die 

nach  einer  Aeolisdien  Stadt»  sei  es  dem  Homeros  ge^d>en  wurden,  um 

Bun  Smyrna,  oder  Kyme.     Vgl.  ihm  die  wahre  dichterische  Weihe 

Liikian«  Dcmosth.  EfUcom.  9.  zu  verleihen,  und  um  den  Glauben 

t)    B.  T  hier  seh  über   Homers  an  sein  angestammtes  Talent  zu  be- 

Zcilaltcr  p.  84.    Welcfcer's  Epi-  gründen.    Die  Namen  dieser  rein  er-    ' 

•eher  Gyelns  jp.  147  f.    Solche  ge-  dichteten  Vorfahren  sind  nichts  als 

aealagische   Erdichtungen,    welche  Gesangeseigenschaften  (wie  *A^fio- 

▼on  Phciehydei  nnd  Hellanikos  zu-  viHri^  4>iXoT^^ffi^  ßli^iJ04n.s.w.) 

ost  aasgingen,  und  zum  Theü  von  oder  Vöikerstanune   (z.  B.  Ao^iov 

den  Historäem,  wicTon  Ephoros  u.  A.), 
a>  A.   beibehalten   wurden,    hatten 

dm  Zweck,  die  Vater  der  HeHeni-        3)    Anthol.  Pal.  IX,  M  cd.  Ja- 
chen Poesie   in   einen  Familienzu-  cobs. 
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aber  ist  hier  Jas   gewiss 
PMiode  rrtimnifndn  Gedielt  aa  die 
Wicteigkcic^  anf  weiches  sicfa  wthrschemlich 

BekftttptiiDg  der  Hellenen 

Meles   geboren  i),  d.  k   ein 

.    Der  jogendlioiie  Verfasser  die- 

for  eines  Zogimg    der  SeesUdt 

Aeolischo  Völker  des  PhrikonS), 

laffem  Renter^  an  dem  Uaien  Ge- 

gfündeCen  3).    Vonda^  (Ihrt 

gewandert^  habe  aber  daselbst 

gefimden^   mid  wolle  mm  ob- 

jng  sich  m  dae  Ausland  Jiegeben.    Offenbar 

jungen  AeoUsdi«!  Epiker  her, 
Gral  gegen  Kyme  gefasst  hatCe^   nod  sich 

Snmnier  so  erkenneo  gebea 
Smyma  noch  Aeo- 


&  Die  Geschichte  von  Smyma  Kegt  freilich  nodi  sehr 
■n  HPmktUk  nnd  bedbrf  gar  sehr  einer  kritischen  DarsicUong; 
aber  wir  können  dach  annrhmim,  dass  Smyma  bereits  vor 
Gjgca  Ionische  Bewohner  ansKohiiihon  erhalten  hattet); 


I)    BuMF.  «r.  U,  t.    Bd^.  IS»  bei  AOcs.  7  p.  518  B.    HeroiL  I, 

Sl.    J«k.  TkIl  Eic|;.  m  U.  p.  8.  14a  Mtm  Hob.  I  «.  38.  4  ira>.<" 

PkUwtB.  faBan-  ^  £  AioXi«Mri^Rvuir,Toadereeta{;twir^ 

:i)     Bind.  \ite  14  f.  512  Sc&w.  da«  sie  168'  imkre  wuA  äem  Ti«^ 


Imok  4V«ravo<  —  Au>>i^  ^y-  JMiKkc«  Kriege  (abolOierwClir) 
Tfp  •i>J7<iTor«  -  cn:^o<»aF.  Die  crmadct  sei.  VjfI.  YcUcj.  Pat.  1, 
T«Ikcrn»iiM*s  sad  »acaUr  die-    4  £•.  Umi.  Rekakc^ 


die-  4  £•.  ibiq.  Bekakle 

CB  Bcnre  5)    Diese  La«  too  SmyfM  giehi 

Fftnkiea  (Sin.  15  p.  Gil  A=9&  aeck  StniU  am  (15  pair.  8^  ^- 

A.TgL  p^  58ÜC=875A.    Sicpk.  851 C  14  p.  046  A:^S6 B,  ffl 

n^B. «.£.!»«  «.^»e««')  MckTraas  Paas.  7,  &  1  «.  li,  ArisÜd.  or.N 


and  dart  die  Sladt  Kyne  p.577.580Dtad.    Hia^r.  bei  PM 

P  k r i  kamt  s  (Hcrad.  1, 148)  gräs-  kikl.  p.  571 A,  10.  Salia.  XU  1$)«  ""' 

detcm.      Aealisek    mmI    Rjme  letackeideC  aber  die  v&^.aM ]^t'^'^ 

Mck  Hcaad.  "E^y«  654.   rekrigrM  Taa  der  aeaea  SUdt,  wekkeM^*'' 

wird    SSM»    Mdit    bcricklH,    dass  dica  Toa  der  altca  entferat  Isg;  ^g** 

Pkrikaaiacke  VttkeraasKyne  Toa    Prokesck    ia  desi  AsieiV 

(Uctad.  Vita  ffoii.  58   pag.  559)  Matte  der  Wieaer  Jakrbäckerl8^4 


Smyraa  m;vaBdetkättc%wicwakl    T.  4  jk  55  ff.     ArisUd.  er.  14  p 
kaaai  sa  kcovcilcla  ha ,    dass  die    571,  41  p.  762  Diadorf. 

-iriawlidi  Aealisck  war        4)    Dakcr    sairt    Heiod.  t,  i<^ 


ket  Str.  14  p.  634  B=    ^uwrxP  Ts    rv»'  oäo  Koko^ofO^ 
illiaM^  Epigr,  &',  li.    xritf;:re<aa»\    Paasaa.  7,  o,  1:  ^n-tr 
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denn  dieser  Xiydische  König  fiel  zuerst  (etwa  nm  700  vor 
Chr.)  mit  seinem  Heere  in  die  Ionische  Stadt  ein^  und  spä-*: 
terhin  wurde  dieselbe  von  seinem  Urenkel  Alyattes  (gegen 
000  vor  Chr.)  unterjocht  1).    Gyges  muss  aber  bereits  das. 
alte  Smyma    zerstört   haben;   denn  nach  Strabo  stellte  es 
Antigonos    Cgegen  900  vor  Chr.)    erst    nach  etwa  400 
Jahren  (während  welches  Zeitraums  es    nur  dorfmässig 
bewohnt  gewesen  war)  als  Stadt  wieder  herZy^  nicht  auf 
der  alten  Grundlage^   wie  es  scheint^   sondern  SO  Stadiea 
davon  ^tfemt.    Jetzt  erst  ward  Smyma  zur  schönsten  Stadt 
in  lonicn,  während  die  alte  Kolonie^  so  lange  sie  zu  dem 
Bunde  der  Aeolischen  Dodekapolis  gehörte^  sich  zu  kei~. 
Dem  bedeutenden  Ansehen  erhoben  hatte.    Uebrigens  haben 
Ionische  (vielleicht  Ephesische)  Sohriftsteller ^  aus  denen 
Strabo  schöpfteS)^  die  Gröndung  Smyrna's  ihrer  eigenen 
Xaüon  beigelegt^  und  hauptsächlich  von  EpheAOS  ausge« 
lien  lassen^  welches  noch  zu  Kallinos'  Zeit  selbst  Smyma 
hiess^),    Nadiher  sollen  die  Ionischen  Smyroäer  aus  ihrer 
Stadt  von  den  AeoHem  vertrieben  worden  und  nach  Kolophon 
gefluchtet  seiii^  von  wo  sie  mit  Hülfe  ihrer  Stammgenossen 
Smyma  wieder  eroberten.    Fast  umgekehrt  schildert  die  Sa* 
che  HerodotosS):    ^^Smyma   aber   verloren   die  A  coli  er 
auf  folgende  Weise.    Sie  hatten  Leute  aus  Kolophon  ^  wel- 
che in  einem  Aufruhr  besiegt  und  verbandt  worden^  aufge- 
nommen. Nachher  aber  ersahen  sich  diese  Fliichtlinge  der  Ko- 
iophomer  eine  Zeit^  wo  die  Smyrnäer  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer dein  Dionysos  ein  Fest  begingen^  verriegelten  die 
Thore  und  nahmen  Besitz  von  der  Stadt«    Die  ausgeschlos- 
senen Aeolier  erhalten  darauf  durdi  die  Vermittelung  aller 
ihrer  Bundesgenossen  ihr  bewegliches  Vermögen  zurück^  und 
Werden  unter  die   elf  Aeolischen  Bundesstädte   ve^theilt.'' 


Wh  jtoq  i6iixa  xdhatp  fniaav  S)    Stnu  14  p.  646 As=986  A. 

^d&p-^lova;  ist  KolfXp&vo^  6^  Naek    PawanUf  (7,  H^  S)*  lecte 

l^acvre^    el0a>.dfjaH>«  rot&$  AioAs^  Alexandros  der  Grofse  se&t 

^oyop.  ^^  Grund  in  der  aeuen  Stadt 

„f)   Herodot  i,  14  u.  16.     Die  .,    ^        ..       ^„^   «..^^«r^ 

StUicktder  Smyraacr  gegen  Gyge«  5)    Stra.  14  p.  655.  654:=;::959, 

ind  die  Lydier  begaag  Mi  inner-  MO. 

«o«heiaerbesondemElegie.  Paus.  4)    s,  imten  B.  %  I  p.  1Ö8. 

^>«,4.  4,«i,  8.    Bach  fr.  p.  ^                                 *^ 

^^  vU  44.  5)    Herod.  1,  iSO. 
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Smyrna  geholte  also   voa  jetst  an  zu  der  lopiaehea  Do- 
dekapolia. 

ft.  In  welche  Zeit  wir  aber  dieses  Ereigniss  sa  setzen 
haben  y  ist  jedoch  sehr  aswetfelhaft.  In  der  SSsten  Olym- 
piade (689  vor  Chr.)  war  die  Stadt  bereits  lani  s  ch  «)  und 
hatte  gewiss  sdion  bmge  vor  Gyges  ihre  Bewohner  umge- 
tauscht >  so  dass  die  Kolophonisdie  Besilxnahme  dersdb^, 
welche  Herodotos  für  eine  neue  Griindung  genommen  m 
haben  scheint^  wenigstens  bis  in  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  zumck  geht  Folglich  kann  der  gommite 
Epiker,  welcher  die  AeoUsehe  Smyrna  seine  Mutter 
nennt^  in  keine  spätere  Zeit  gesetzt  werden.  Dass  man  die 
Verse  demHomeros  in  den  Mund  legte,  war  bei  demipem- 
lidi  aUgemeinen  Glauben  an  die  Smymäische  Abkunft  des 
Dichters  2)  sehr  leicht  möglidi^  und  man  liess  es  gesdieheo; 
da  das  bunte  Sagengewebe  über  Hom^ros  sidi  grosstentheils 


ft)  Paus.  tS,  8»  9»  wahnclieinlicli  bei  Plut  ViU  Hon.  HU^Y:  ^^H 
nach  den  Olympischea  Siegcrliiten,  »o  grimdetea  sie  ihre  ABsprscke  auf 
wo  Onomastog  aus  Smyma  in  den  Umstand,  dass  Sjnyrna  eine 
der  genannten  Olympiade  als  lonier  Kolonie  ihrer  Vaterstadt  sei  (AathoL 
an&elahrt  war.  Pal.  XI,   443.   Tsets.  in  IL  p.  »I 

Von  Smyrna  kommt  Homeros  ab 


^  (Prokl.    ^„ 

935)  nnd  Skylax.  Vgl.  Cicero  Snidas  p.  ^&S3  C.  Gaisf.) »  ^l^ 
pro  Archia  8  §.  38.  Dio  Chrjs.  die  Ansicht  Homeros  sei  ein  K^ 
II  p.  86.  Lnhian.  pro  Imagg.  %  lophonicr  (Antimachos  fr*  p*  "^ 
M.  Plnt  Sertor.  1  p.  568  B).  Nach  ScheUenherg.  Epiffr.  in  Plot  >>^a 
Ephoros,  Hippias  u.  A.  war  die  Hom.  I,  4  p.47i  'uinchn.  ^^'J. 
Mntter  Homer*s  Rrithels  ans  Ryme,  p.643  B=^33  B),  oder  Ghier  (St- 
und kam  schwanger  nach  Smyma,  monides  in  Branck*s  Anal.  T.I  p* 
wo  sie  den  Mel'csigenes  gchar;  145.  Stra.  pag.  643  C=95^  ^)' 
daher  die  Sage,  Homeros  sei  ein  Auf  Smyrna  kehrt  also  die  Sa|[e 
K  7  m4  e  r  (Stra.  jp.  623  A  ==  924  B.  üher  Homer*s  Vateistadt  in  den  mei- 
der  Biogr.  bei  Wassenbergh  p.  2  sten  Fftllen  xnruck.  Die  Ehre,  wd- 
n.  ft.  w.  Leo  AUat  de  patria- Ho-  che  dieSmyrnäer  dem  k^^^^ 
meri  p.  134  I.  199.  Heyne*s  Hom.  des  grossen  Singers  noch  io  sp^^^ 
T.  8  pag.  833).  Auch  Aristoteles  Zeiten  bewiesen,  beruht  daher  auf 
(Plnt«  Vita  Hom.  1,  3.)  lässt  die  allen  Erinnerungen  (Stra.  p.  61o 
schwangere  Krithels  Ton  los  nach  B=936B.  Paus.  7,  3,Hn.8.^)' 
Smyma  gelangen  und  daselbst  gc-  Ueber  die  Smym&iid^en  Bluatcn  aut 
bahren.  Daher  die  Behauptung,  Homeros  Bildaits  s.  Eckhel  T<  ^ 
Homeros  sei  ein  Burger  von  los^  p.  341.  348.  Mionnet  T.  3  P- 
Wenn  die  Athener  behaupteten.  Ho*  «H  ff.  Supplem.  X.  6  p.  305  H- 
meros  sei  ihr  Mitbürger  (nach  Ari->  B.  Thicrsch  über  Homer*!  Zeitai- 
Btarehos  und  DionysiosThraz  tcr  p.  240  fl. 
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auf  nnsichere  örtliche  Erinnenmgeti  gründete^    an  ilenen  ein 
Jeder  nach   Belieben  zweifeln  konnte.    Völlig  abgelöst  von 
aller  wahren  Tradition  eraeheint  indess  das^  was  die  altem  Logo-* 
graphen  ober  diesen  Punkt  durch  genealogische  Tabellen  2u 
ermittehi  sachten.    Aber  auch  in  diesen  ersten  Bestrebungen^ 
Zosammenbang  in  die  Sage  zu  bringen.^   tntt  die  Ansicht 
von  einem   Aeol lachen  Homeros  bedeutsam  hervor^   und 
wird  selbst   noch  durdi  Hesiodos'i)  und  Terpandros' 
Verwandtschaf 1 2}  unterstützt;  denn  auch  diese  beiden  San« 
ger  ^d  Aeolior,  und  stehen  unter  einander  in  einem  ge- 
nealogischen  Verhältnisse^    welches  auf  Kyme3)  zurück« 
geht^  wo  Chariphemos  als  Stammvater  des  Homeros  er« 
scheint  4)^    and  durch  diese  in  die  Genealogie  des  Orpheus 
gelangt  ö},    dessen  Name  fär  die  AeoUschen  Lesbier' höchst 
wichtig  ist.    Sobald  man  ihn  nun  auf  diesem  Wege  in  Ver« 
bindung  mit  einem  Thrakischen  Barden  gebracht  hatte  ^  war 
es  nicht  sdiwer^    ihn  auch  mit  andern  Dichtem  desselben 
Stammes^  wie  mit  Thamyris^   Musäos^  u.  s.  w.  verwandt 
zu  machen  6}.     Von  Persönlichkeit  und  wirklichen  Lebens- 
umstinden  des  Homeros  kann  also  hier  gar  nicht  mehr  die  Rede 
sein,  wie  denn  überhaupt  die  äussern  Verhältnisse  aller  altem 
Hellenischen  Dichter  bis^  auf  das  Attische  Zeitalter  heranter 
dem  Alterthume   ziemlich   gleichgültig  erschienen*     Grosse 
Thaten  wie  grosse  diditerische  Leistungen  werden  nur  sel- 
ten unter  dem  Familiennamen  des  Helden  oder  des  Dichters 
verewigt    Die  geistige  Richtung^   das  eigenthümliche  Han- 
deln oder  Dichten  und  die  dadurch  erlangte  Auszeidmung 
geben  dem  Hanne  seinen  charakteristischen  oder  künstleri- 
schen Namen^  der  auf  die  Nachwelt  kömmt^  und  der  Nieman- 


1)    ProU.  p.  466Gauf.  Rlei^n«    nikos  bei  ProU.  p.  466  Gaisford. 
SCettcliori  tt,  p.  13.  Ephori  fragm.  p.  968  Marx. 

Ä.G«isf.    B.  Tbier.ch^äb«  Ho-    "^^  "•    Vgl.  «nten  B.  3,  1  p.  140. 
nns  Zeitalter  p.  89.  6)    Gorgias  Leon!  bei  ProU. 

p.  466 Gaisf.    Weleker*«  episcbet 

3)  Sudasa.  ••  O.  und  y.  *Ha^0-    CycL  p.  150.    Foss  de  Gorgia  p. 
00(  p.  1704  A.  48.     Diese  Ansicbt   ging   ron  Da- 

mästet  aas,  weleber  denHomeroa 

4)  Epborosbeilriarte  Codd.    im  lebuten  Glirde  tob  Musftos  ab- 
•M.  bibt.  Matrit.  p.  953.    Hella-    stammen  liess^   Iriarte  p.  93 
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den  gleich  nach  der  Gebort  veriiehen  worden  ist  ^  um  die 
blosse  Abstammung  zu  beEcidmen. 

7.    So    erscheinen  fast  alle  ältesten  Sängemamen  als 
gcnerisohe  Begriffe  y  nicht  als  zuflUlige  Eigennamen.    Daran 
erkennt   man   wieder    den   plastischen    Sinn   der  HeHeDco, 
welche   mit  Hintansetzung  des  Persönlidien  besonders  die 
grossen  Erscheinungen  im  geistigen  Leben  mit  entsprechen- 
den Beinamen  zu  belegen  pflegten^  um  sie  für  ihre  Umge- 
bung lind  Zeit  allgemein  kenntlidi  zu  machen^  und  ihnen  für 
immer  einen   hohem  mythischen  Charakter  zu  verleihen. 
Sinnvolle  Beiwörter  sind  es  in  der  Regel  ^  womit  die  Volks- 
sage die  Dichter  der  Gegenwart  bezeidmet^  und  darüber  die 
wahren  Namen  derselben  vernachlässigt^  so  dass  nach  Ver- 
lauf von  kaum  zwei  Menschenaltern  die  Familienveihaltaisse 
des  gefeierten  Dichters  sich  aus  der  Erinnerung  der  Leute 
verloren  haben  ^  und  nachher  durch  das  erwadiende  Bedürf- 
niss   der   Geschichte    nicht  mehr  ermittelt    werden  kOnnea. 
Jetzt  erst  tritt  die  Willkühr   der  Vermuthung  ein^  welche 
in  der  unsichem  Sage  •  eine  Stütze  sucht/  und  diese  an  allen 
den  Orten  zu  finden  glaubt ,  welche  des  Sängers  Wander- 
leben einst  berührte^    und  wo  sich  Gedichte  von  ihm  seit 
langer  Zeit  erhalten  hatten.     So   lange  die  Kunst  in  steter 
Entwickelung  praktisch  ausgeäbt  wurde^  ist  unter  den  Helle- 
nen von  einer  Geschiebe  derselben  nie  die  Rede  gewesen. 
Wer  sich  in  irgend  einer  Gatttmg  der  Poesie  zuerst  ans- 
zeichnete  j  galt  für  den  Erfinder  derselben^   und  sein  Name 
bezeichnete  von  jetzt  an  die  ganze  Gattung.     Wo  die  poe- 
tischen Bestrebungen  einen  allgemeinem  Charakter  hatten^ 
und  auf  keine  bestimmte  Dichtart  gerichtet  waren  ^   da  sind 
auch  die  Dichternamen  unbestimmter^  wieEumoIpos^  Ha- 
sses^ Terp andres  u.  A.^  womit  jeder  Sänger  bezeichnet 
werden  kann.     Höchst  wichtig  ist  es  aber  bei  der  Betrach- 
tung des  Namens  Homeros^  dass  derselbe  nach  dem  ein- 
stimmigen Berichte  des  Alterthums  kein  ursprünglicher  Fa- 
milienname gewesen  sein  soll^  sondern  dem  Dichter  erst  im 
männlichen   Alter  ^     nachdem   er  sich  schon    ausgezeichnet 
hatte  ^  beigelegt  ward.    Sein  früherer  Name  ist  völlig  unbe- 
kannt; denn  Melesigenes^  wie  man  ihn  in  semer  Jagend 
naimte^  ist  ebenfalls  eine  rein  mythische  Bezeichnung^  durch 
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die  man  einen  Floss  zu  seinem  Vater  machte^  um  ilim  die 
poetische  Weihe  gleidi  bei  seiner  Geburt  zu  verleihen.  Das 
Fliessen  nnd  Quellen,  ist  aber  ein  Symbol  der  Dichtkunst^ 
und  die  Muscd  sind  daher  selbst  Quellnymphen.  Dazu  erin- 
nert auch  der  Name  Meles  offenbar  durch  seine  etymolo- 
gische  Bedeutung  an  jiiXt  und  ßiXri  und  deren  unzäldiche 
Beziehungen  auf  das  l^üsse  und  Melodische  der  Poesie. 

8.  Erwägen  wir  nun  die  Bedeutung  des  Namens  "Oßt]* 
po^y  80  hat  dieser  nach  den  verschiedenen  Auslegungen  der 
Aken  gar  keine  Beziehung  auf  das  Eigegthümliche  der  gros«* 
seil  Epopöen^  die  wir  noch  besitzen^  sondern  wird  auf  eine 
ganz  zufalligo  Art  erklärt!)^  die  auf  jeden  Blinden2)  oder 
auf  Jeden^  den  man  als  Geissei  öffentlich  ausgeliefert  hat^ 


I)    Der  lonisclieBloffrapliUtst  unter  denen  aicli  jedock  keine  Spar 

dm  Singer  «nter  dem  Namon  Mc-  davon    findet.     Proklos  bescbrfiukt 

icugenef  bedeutende  Beisen  machen,  daher  das  Wort  in   dieser  Beden- 

ood  nntcr   andern   auch  Ithaka  be-  tung  wiede^  auf  die  A  coli  er  (p. 

Kuchen,  nnd  ihn  dann  in  Kolophon  46«  Gaisf.     Vgl.  Tita  Hom.  1   bei 

erhlinden  (eap.  8  nag.  306).    Von  Wassenberffh,    und  den  aycav  *Hai- 

hier  be|^cbl^  er   sich    wieder  nach  6S(yv  p.  2«  Goettl.    Jacobs  Ex- 

Smyma,     nud    dann    wieder    nach  ercitatt.  2  p.  185.     II gen  zu  den 

Ryme,  wo  ihm  der  Name "Ofri^^o^  Hymnen  p.  o96.    Heyne  zur  liias 

anhaltet,    ol  ydq  KvfxtKfoi   Tov^  T.8p.  798.    Chr.  Heinecke  fiber 

tv^>x>v^  dfii7^ov^    TJyovatP  (cap.  Hörnern.  Lykurg  p.ldO),  scheint  aber 

io  p.  311),  was  jedoch  durch  keine  dem  gebrftuchlichen  Sinne  desselben 

einzige  Stelle  (ausser Lykophr.  422,  för  Geissei,   Unterpfand    (Ue- 

^fthncheinlich  mit  Bezug  auf  obige  rod.  6,  09.  Thnkyd.  3, 114.  8,  31.) 

Kotiz;    so   auch  Hesych.   t.    Etjm.  mehr    Glauben    beizumessen;    Vgt 

M.  T.  nnd  Enstath.  prooem.  11.  p.  4)  ay&v  'UatoBov  pag.  242»  wo  auch 

in  Wtcrthume   bezengt  wird,   nnd  ofiT^^O^   blind,  für  ein  Smyrnäi- 

ofleabar  erdichtet  worden  ist,   um  seh  es  Idiom  ausgegeben  wird.  Wie 

die  Torgebliche  Blindheit  des  hell-  alt  die  Ableitung  Ton  Ofii^^o^,  Geis 

•chendcn  Singers  auch  in  dessen  Na-  sei ,  sei,  lisst  sich  nicht  bestimmen; 

airB  zu  finden.    Die  Sage  von  dieser  Suidas  fuhrt  sie  allein  an  (n.  2668  A) 

Blindheit,  welche  schon  Plato(Phädr.  n.  berichtet  dabei,  dass  Homeros  in 

|^245A)  kennt,  hat  einen  ganz  an-  einem  Kriege   der  Smyrn&er   ge- 

den  Gntnd  (s.  oben  p.  229.    Tgl.  gen  die  Rolophonier  als  Geissei  aus- 

Rleine,  Stesich.   fr.   p.  24,   und  geliefert  sei,    li  Ofi  ßov}MX>fiiv(OV 

die  daselbst  angefahrte    Stelle  des  Sfiv^aiW  Ä'aifiov»<|  TiV»  6r£^- 

Proklos  znm  Tim&os).    Ephoros  ans  ye(a  (p^iy^aa^ai,  xa\  avf.ißov7.Bi3- 

Bjiae  war  Termuthlich   der    erste,  aai  lxx}.ijaidio%HH  iu^\  rou  xo},fuov. 

welcher  die  obige  Etymologie  auf-  Der  Wettstreit  mit  Hesiodos  (p.242) 

Miit  (PlutTiUHom.  1,2  p.  470):  sagt,  Homeros*   Vater   sei    Ton  den 

OVTQ  $fi  ixa>.ow   (sc.  djut^^ov^  oZ  Rypriern  den  Persern  als  Geis- 

Ti  KtJ^aTot  xal   oi  'loi^e^  rovf  sei  gegeben,    und  dayon  habe  der 

^a^  6^,u^  fceati^oiiipov^  ica^d  ro  Sohn  den  Namen  erhalten. 

oitol^ai  rav  dfirjqtVOVT&v^  o        2)    Um  bei    den   filtern  Sfingem 

iffTi  TOP  'iyov^ivov.     Hier  ist  stehen  zu  bleiben,    wären  hiernach 

*ekon  der    Gebrauch    Ton    o/lii^po^,  auch  Thamyris,    Demodokos, 

»Und,  anf  die  lonier  ausgedehnt,  Stesichoros  o.  s.  w.  Ofii^^oi. 
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Anwendang  findet     Was  die  Sage  von  der  Blindheit  ver- 
anlasst bat^  ist  oben  mathmaassliGh  angedeutet  worden.    Nach 
der' Schilderung^    welche  Homeros  selbst    von   Thamyris 
und  Demodokos  giebt^  war  die  Uebertragnng  sehr  leicht^ 
and  scheint  schon  unter  den  Homeriden  Beifall  gefunden  za 
haben,  welche  auf  Chios^  dem  Hauptsitze  dieser  Sängerschule^ 
das  Bekenntniss  der  Blindheit  dem  Ahnherrn  der  epischea 
Kunst  selbst  in  den   Mund  legten.     So  der  VeiTasser  des 
Hymnus  auf  den  Delischen  Apollo^  welchen  Thnkydides  f ür 
Homeros  selbst  halt  und  als  Zeugniss  für  das  hohe  Alter 
der  musischen  Kampfspiele  auf  Dolos  benutzt.     Die  StellQ  ist 
schon  desshalb  sehr  wichtig^  weil  sie  uns  auf  die  Veranlas- 
sung aufmerksam  macht^   bei  welcher  die  lonier  des  Home- 
rischen Zeitalters  epische  Vorträge  zu  boren  pflegten.  ^^Scboo 
in  alten  Zeiten^  sagt  erl)^  fand  grosse  l^usanunenkunft  der 
lonier   und    benachbarten    Inselbewohner    auf   Dolos   Statt 
Denn  sie  unternahmen  mit  Weibern  und  Kindern  den  Fest- 
zug dorthin^  wie  die  lonier  jetzt  zu  den  Ephesien^    ood  es 
war^  daselbst  Wettkampf  in  Gymnastik  und  Musenkunst^  und 
die  Städte  fährten  Chöre  auf.    Dass  aber  diess  so  war^  be- 
zeugt vorzüglich  Homeros  in  diesen  Versen^  weldie  aus  dem 
Proömion  auf  Apollo  8ind2): 

Doch  du  ergöizesij  o  Phobos^  dein  Her%  am  meMen  an 

Dehs  u.  s.  w. 
^^Dass  auch  Wettkampf  in  Musenkunst  Statt  fand^  und  dass 
Wettkämpfende  hinkamen^  zeigt  er  in  diesen  Versen^  welche 
aus  demselben  Proömion  sind.  Denn  nachdem  er  den  De- 
lischen Chor  der  Frauen  besungen^  schliesst  er  das  Loblied 
mit  diesen  Worten^  worin  er  seiner  selbst  erwähnt3}: 
Aber  wohlan  sei  mir  aammi  Ariemis  gnädig  Apollo, 
Und  euch  Jungfraun  allen  sei  Heii}   doch  auch  in  der 

Zukmtfl 
Denki  mein,  wann  euch  einer  der  ^dehewohnendenMenseke» 
Kommend  hieher  ausfraget,    ei»  leidengeprufeter  Fremde 

ling: 


I)    Thidiya.  5»  104.  Schwende  p.  15  v.  99&    Ari- 

9)    Ilyinii.  in  ApoU.  146—150.  8toph4ine8   föhrt  (At.  575)  einen 

S.  oben  p.  9M  Note  1.  AoBdrack  ans  diesen  Hynuini  (M) 

5)    Hymn.    in   Apoll.  Del.    165.  nnCer  Homer*«  Namen  an. 
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^Jm^frami  9agt,    wer  isfs,    der   euch  als   liehlichsfer 

Sanger  i^ 
j^  Weitet  dahierj  find  an  dem  ihr  zumeist  euch  freuet  rot 

aUenr' 
Dann  antwortet  ihm  alle  geeammt  im/  den  glimpflichen 

Worten  : 
^j  Blind  tat  der  Mann,    und  wohnt  in  dem  Felseilande 

von  Chios, 
^ßjßessen    Gesänge  zumal  bei  der  Nachwelt  bleiben  die 

ersten  2y* 

Eueren  Ruhm  hinwieder   verbreiten  wir,    wo  wir  nur 

irgend 

Hin  auf  Erden  gelangen  in  menschenbewohnete  Städte, 
^^Solche  Beweise  liefert  Homeros  davon^  dass  schon  ehemals 
grosse  Zusajnmenkunft  und  Fest  auf  Delos  Statt  fand.  In 
der  Folge  sandten  die  Inselbewohner  und  die  Athener  Chöre 
mit  Opfern  hin  3}.  Die  Kampfspiele  aber  und  die  meisten 
übrigen  Dinge  waren  wahrscheinlich  durch  Zufalle  eingegan- 
gen^ bis  die  Athener  damals  (d.  h.  426  vor  Chr.)  den  Wett- 
kampf und  das  Pferderennen^  was  vorher  nicht  Statt  fand^ 
anordneten.'' 

ftp  Glaubten  also  schon  dieHomeriden  an  die  Blind- 
heit des  Homeros^  so  konnte  die  Veranlassung  zu  diesem 
Glauben  allerdings  in  einer  Missdeutung  des  Namens  liegen^ 
welcher  freilich  nur  einmal  im  Alterthume  vorkömmt     Aber 


1)    Von   liier  an   bat  die  Stelle  laiMB,    sondern  bereits  als  '/PQ^^^ 

aarli  Arittid.  T.  2  p.  £>^  Dindorf  ^dcrxaAo^  bezeicbnen^    welcher  die 

anfgcnoinnien.       Die    Meisten     der  JungfrannchdrezuinmosisclienWett- 

»uem,    besonders  Leo  Allazzi,  kämpfe  einübt,  irovon  die  Dias  und 

Jacobs,  und  Andre,  gründen  darauf  Odyssee  keine  Spur  zeigt.     Uebri> 

dieBtbanptnng,   Cbios  sei  Home-  gens  widerstrebt    eine  solche    snb« 

ros*  Gcburtsinsel.  jektive  AeusseruDg,  womit  der  Dich« 

3)    Die   drei  letzten  Verse  fuhrt  ter  fieine  Persönlichkeit  bezeichnet, 

Thakjdideo  nicht  mehr  an;  sie  sind  der  reinen  Objektivität  des  iltestrn 

hier  angchAngt  worden,  weil  sie  uns  Epos ,    und  konnte  auf  keinen  Fall 

den  Homcriden  Ton  Chios  zwar  noch  Ton  dem  Sänger  der  Uias  kommen, 
als  wandernden  Sftnger  (als  ^i^fiios^-        3)    Es    sind    hier    die    heiligen 

'/o;.     Pinto    spricht    tou    Homeros  Theorien  gemeint,  deren  Anord- 

»clbst   als    Ton    einem   wandernden  nung  man  bis  auf  Theseus  zurück- 

Rhapsoden,  de  Rep.  10  p.  600 D.)  führte;     Böckh    StaaUhansh.    der 

voHubren,  aber  ihn  nicht  mehr  den  Alben.  2  p.  217.     G.  F.  Schuma- 

Köttigea  und  Grossen  bei  Gastmfihlem  eher  de  vcterum  legationibns  theo- 

und  andern  Festlichkeiten  Torsingea  ricis.    Schlesw.  18*27. 
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wie  ein  ganzes  Sfingergesdilecht  sich  arsprunglich  nach  der 
pcrsonificiertcn  Blindheit  be&ennen  konnte^  bleibt  wenigstens 
so  lange  unerklärlich^  lüs  tnan  kein  andres  Beispiel  einer  ahn- 
liehen  Erscheinung  aufgefunden  hat.      Der  BegrilT  des  Ge- 
sanges^ oder  der  VoUisergötzong ,   oder  des  Dicliterralunes. 
welcher  in  den  Nameu  so  vieler  älterer  Sänger  und  selbst 
der  Musen  tiervortritt^   kann  ferAcr  a^  keine  Weise  w  den 
'Namen   hineingetragen   werden^    und  würde  audi  für  den 
Vollender  einer  bestimmten  Qattung  der  Poesie  gar  oichls 
Charakteristisches    enthalten.      Das    Charakteristische 
der  Homerischen   Komposition  liegt   aber   offenbar  in  der 
Vereinigung  einer  grossen  Sageumasse  zvl  einer 
dichterischen  Einheit^  während  die  iVuIiem  Epiker  ihre 
Gedichte  nur  in  einem  gcrmgeril  Umfange '  ausführten ;  und 
nur  einzelne  Sagen   einfach  ausschmückten.      Diese  grosse 
Idee^    zu  deren  Ausfährung  der  nahe   liegende  Troiscfae 
Mythenkreis  den  reichsten  Stoff  dal'bet^  konnte  nar  von 
Einem  grossen  Dichter  ausgehen^  welcher  durch  seine  gei- 
stige Ueberlegcnheit  die  Sagenmassem  vollkonuBen  übersah 
und  beherrschte^   der  durch  die  VoUeodung  einer  lUas  den 
Höhepunkt  der  Kunst  erreichte^  und  so  einen,  entschiedeneu 
Einfluss  auf  alle  andern  Hauptgattungen  der  Poesie /^vclchc 
später  erfolgten ,  ausübte.      Eine  so  grosse  Erscheinung:  im 
Gebiete  den*  Dichtkunst  konnte  unmöglich  unter  dem  schlich- 
ten^ vielleicht  nichtssagenden^  Eigennamen  des  liervorrageudcn 
Individuums^   von  w^elchem  sie  ausging^   auf  die  Nachwell 
kommen.    Sie  musste  im  Sinne  des  Alterthums  durch  einen 
bezeichnenden  Beinamen^    wemi  auch  nicht  gleich  nach 
ihrem   Entstehen   (denn  wahrscheinlich  ragte  sie  hoch  über 
ihr  Zeitalter  empor  und  wurde  erst  alhnählig  anerkannt  nnd 
bewundert^   als   die  mrklichen  Lebensverhältnisse  und  Ab- 
stammung des   Sängers  schon  unbekannt  geworden  waren). 
doch   bald  nachher   verewigt  w^erden^   um  so  zugleich  den 
Urheber  zur  Kollektivperson   oder  zum  Genius  des  Heiden- 
gesanges zu  erheben.     Und  dieser  bezeichnende  Bei- 
name ist  wiiklich  '^Oßjtrfpoff,  der  harmonische  Zttsam- 
menfüger,     nicht   der   Worte    zur    poetischen  Rede. 
(womit   wiederum   jeder   Dichter    gemeint    sein   könnte) 
sondern    einer    Reihe   von    Sagen   zu    einer    dichterischen 


DAS   HOMEMSCnE    ZEITALTER.  2^ 

Binbek  1).  Nur  aaf  diese  Weise  wird  Ho m eres  erst  ein 
Kaastname^  dessen  Erklaratig  sich  ganz  ungezwungen 
ond  wie  von  selbst  ergiebt^)«  Nur  so  konnte  ein  Geschlecht 
vooHonieriden  entstehen^  welche  als  die  ältesten  .Rhaps- 
oden die  erlernte  Kunst  des  epischen  Vortrags  fortführten, 
und  daher  für  Söhne  des  Homeros  gehalten  wurden^  gerade 
wie  man  im  ähnlichen  Sinne  auch  EumoIpidenS)^  Didaliden 
ond  Asklepiaden  kannte. 

10.    Die  Verdnigung  einer  Menge  vorhandener  Mythen^ 
welche  frühere  Dichter  in  ihren  einzelnen  Liedern  über  die 


i)  bt  dj«M  Ableitmig  Ton  6(i6^  nodo^  Olens KP&vo^daxatßiv  ixiov 
(oderdfiou)  ii»d  o^o  richtig»  to  rexri^vai^  dot8dv,  uad  Demo- 
liegt dar  Begriff  der  eigenUichen  kritos  tob  HomeroB:  Mav  xocfiOP 
Kpopöe,  wie  ihn  Aristoteles  zoerst  irBxfivaro  navroiov(DioCUrjB. 
pkiiofophiech  ^twichell»  und  wie  er  or.  05.  Tgl.  oben  p.  96  Note  6)*  Die 
da  HeUenctt  von  jeher  vorschwebte,  E  an  i  d  c  d  ,  eine  Attische  Kitharode»- 
«ckon  in  dem  Namen  selbst;  folg-  Familie  (Dossier  de  gentibos  At- 
lieh  kam  nach  dieser  Einsicht  Ton  ticnc,  sacerdot.  1855»  p.  HO),  wnr- 
der  Wolfschen  Hypothese  den  Ton  Kratinos  (fr.  p.  35  Ann- 
gar  Bicht  mehr  die  Rede  seid.  kel  oder  ^.  68  Lucas)  T&TOve^  ti^ 

i)    Die  Odyssco   (k\  4ßS)   hat  ffoAofiov  Vfipov  genannt;  Tgl.  Pind. 

das  Zeitwort  öfii^^tfv  in  der  nentra-  Pyth.  ^^  155.     Ganz  richtig  erhl&rt 

IcB  Bedeutung:  gegenseitig  zu-  daher   Hesjch.   und  Photios*    Lex. 

ftammentreffen;  so  das«  die  Ab-  d^qÜv  durch  dpiffli  'iqnoa^atj 

Iritong  Yon  öfiov  md  o^o    schon  da    o^o  nnd  dq^Moit»  zu  derselben 

hiernach  feststeht.     Dann  sagt  He-  Wörterfamilie  gehört,  folglich  auch     ' 

siodos  (Theog.  59)   Ton  den  Ge-  "A^ixop    nnd  Titerov  gleichbedeu- 

längen  der  Hosen,  welche  die  Ge-  tend  sind.    Harmonides,  o^  X^' 

geawart,  die  Zoknnft  nnd  die  Ver«  aiv  hUaraxo  hai^aika  ndvxa  teS- 

^angcnheit  zugleich  umfassen  (also  w»  (U.  a',  60)«  ist  dem  Sinne  nach 

ciRc  grase  Audc^ung  haben)   im  äen  so  Tiel  als  "Ofiv^o^,    und  er- 

akUTea    Sinne     0oir«^     d^iiq^evaaL^  scheint  desshalb  unter  den  Vorfahren 

dttrcU  die  Stimme  zusammen-  desselben.     Wer   also  Ton  der  Be- 

föffea,  worauf  sich  das  Etym.  M.  deutsamheit  der  Hellenischen  Namen- 

p^.  uiS,  21    in  der  Erhlftrung  Ton  bildung  überzeugt  ist,  der  bann  eine 

^M^V^O^  bereits  bezogen  hat,    und  so  passende   Ableitung   nicht  ab- 

mit  hesliKBiten  Worten  die  Wurzel  weisen,    auf  welche    sdion  Ilgen 


lg  ^— -— -- .^-^ 

k  tt  a  f  t  gefielen  wird)  in  oqQ  findet  IRT) ,  W  i  e  d  a  s  c  h  (  Odyssee  p?  11  )| 

(▼gl«Rleitarchos  bei  Harpohrat.  Fr.  Lindemann  (Notationum  Ho- 

^-  ^int^ewPTWi.    Etym«  M.  p.  555,  meric.  P.  I.    ZittaTiae  1854  p.  8) 

iO.  p.  8^,  1.    Etym.  Gud.  p.  45Kr,  grosses  Gewicht  legten,  und  die  nen- 

•)0).    Vom  Bauen  oder  Zusammen-  fich  Ton  Welcher  (episch.  Cydus 

fügen  des  Baumaterials  ('Qpa^s  rix-  pag.  125)   in  ihrem  wehren  Liebte 

'fQv  n.  8',/59)   wurde  die  Anord-  dargelegt  worden  ist.    Vgl.  Grotc- 

Buag  der  rhythmischen  Reihen  und  fend  iäer  Homeros  p.  226. 
d«  gaai^  Gedichts  schon  Irühbe-        5)    G«  L.  Bossler    de   gentibus 

Aftwit.     So    sagte    die    Delphische  et  familiis    Atticae  sacerdotalibns, 

l>icJiterin  Böo  Ton  dem  alten  Hym-  1855  p.  19  ff. 
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Ereignisse  und  mioiittelbaren  Folgen  des  Troisdien  Rrieges 
bearbeitet  hatten^  zn  dem  umfassenden  Ganzen  einer  liias 
oder  Odyssee  y  worauf  sich  das  eigentlidie  Verdienst  und 
der  Ruhm  des  grossen  Rom  eres  gründet  (denn  waren  von 
ihm  auch  nur  vereinzelte  Gesänge  ausgegangen^  vs\^  wir 
von  so  vielen  seiner  Zeitgenossen  und  Vorganger  annehmen 
müssen^  so  konnte  seinName^  selbst  bei  der  höchsten  Vor- 
trefflichkeit dieser  Einzellieder  ^  sich  doch  nie  so  sehr  über 
alle  andern  Sänger  erheben^  dass  er  die  ganze  epische  Gat- 
tung des  Zeitalters  in  sich  vereinigte)^  muss  auf  die  em- 
pfänglichen Gemfither  der  Hellenen  einen  mächtigen  Eindrurk 
gemacht  und  bewirkt  haben  ^  dass  man  den  Urheber  dieser 
bedeutenden  Neuerung  mit  Vernachlässigung  seines  wirkli- 
chen Namens  vorzugsweise  den  Vereiniger  oder  Za- 
sammenffiger  nannte.  Ueberallwo  Homerosselbstoder 
die  Nachahmer  und  Fortpflanzer  seiner  Kunst  auftraten  ood 
die  Theilnahme  der  hörlustigen  Zeitgenossen  erregten^  bilde- 
ten sich  Sagen  von  der  Anwesenheit  dieser  Sänger^  welche 
n&chher  dem  Vater  der  Epopöe  zu  Gute  kamen  ^  and  den 
Streit  der  vielen  Städte  um  seine  Geburt  verankssten.  Diese 
Ungewisshcit  der  Abstanunung  ist  auch  nur  in  Bezog  auf 
einen  Dichter  begreiflich^  dessen  Persönlichkeit  schon  fni.'i 
in  dem  Kunstnamen  aufgegangen  war.  Daher  haben  die 
Hellenen^  welche  sich  seit  dem  Zeitalter  des  Polykrates mit 
der  Aufklärung  dieser  Frage  beschäftigten  i>^  die  wirklichen 


i)    Drr  i]t«*ste  Forscher  über  IIo-  men  besitzen,  vnd  welche  der  Har- 

mcros  soll  Theagenes  von   Rhe-  quis  de  Fortia  d^Urban  (liomi-rf 

cion  im  ZcUBlterdrsKaiiibj8e8(etwa  et  ses  ecrits.    Paria,  I85!3)  Dcsiirli 

o24  Tor  Chr.)  gewesen  sein;   wenn  alsJÜchtTcrtheidigthat  (p. 35  f.),  i»l- 

anders  die  Angabe  lichtig  ist;  fer-  obgleich  spätem   Ursprungs,   <io<'l> 

ner  Stesimbrotos  von  Thasos  n.  zugleich  voll  von  Aeolischea  uoil  lo- 

A.,  welche  Tatian.  ad  Gr.  48.  und  nischen    Lokalsagen,    welche    sicli 

Enseb.  Pr.  Ev.  iO,  il  nennen.  Vgl.  auf  ältere  epische  Bmchstnckc  gruo 

die  Stellen  bei  lonsins  descriptt.  den,  nnd  an  Ort  nnd  Stelle  gcsam- 

hist.  phil.    p.  19  f.  nnd   Clinton  mclt  zu  sein  scheinen.     Die   iinlrr 

Fasti  liellen.  Vol.  1  p.569.     Wahr-  Plntarchs  I^amen  erhaltene  doppritr 

scheinlich  beschrankte  sich  die  CJn-  Biographie  ist  zwar  nicht  voq  <Ü<>- 

tersuchnng  dieser  Männer  anf  gde-  ten  Schriftsteller,   hat   aber  ilorh 

gentlichc  IVotizen,  welche  die  JUex-  gleich    der    des    nllcm    Proklo% 

andrinischen  Gelehrten  benutzen,  in*  ^iele  frühere  Quollen   benntxt   uml 

dem  diese  zuerst  die  Sache  ernst-  genannt;    Tielleicht  sind  beide  mir 

lieh  untersuchten.     Die  Biographie,  verschiedene  Auszüge  an«  der  nc\i\on 

welche  wir  noch  unter  Herodots  Na-  Schrift  des  Plutarch  übcrUoinr- 


DAS   aOHEftlSCUlfi    ZCITALTEH.  261 

LebensverhalUusse  des  Homeros  fär  verschollen  erklart  und 
sich  grosstenthefls  mit  den  Widersprüchen  der  Sage  begnü- 
icen  miissea,  in  denen  man  die  Verbreitung  der  epischen 
Kunst  über  Aeolis  und  loni^  verfolgen  kann. 

11.  Sehr  beaditenswerth  ist  hier  aber  die  Legende  von 
Homeros'  Grabe  auf  der  kleinen  sporadischen  Insel  los^ 
welche  Aristoteles  wahrscheiidich  aus  den  altern  Schriften 
über  Homeros  schöpfte  und  im  dritten  Buche  über  die  Dicht- 
kunst besonders  hervorhob i).  Zur  Zeit  als  Neleus^  der 
Sohn  des  K-odros^  die  Ionische  Kolonie  stiftete^  soll  ein 
Mädchen  von  los  durch  einen  Dämon^  welcher  mit  den  Mu- 
aen  im  Chore  tanzte^  geschwängert  worden  sein  und  sich 
uachher  aus  Scham  an  einen  Ort^  Aegina  genannt^  bege- 
ben haben.  Von  hier  wurde  sie  durch  Rauher  als  Sklavin 
Dach  Smyma^  welches  damals  noch  Lydisch  war^  gebracht 
und  dem  Lydischen  Könige  Mäon^  einem  Freunde  ,der 
Räuber^  geschenkt.  Dieser  gewann  das  Mädchen  lieb^  weil 
sie  sdiön  war^  und  heirathete  sie.  Als  sie  darauf  am  Mc- 
ics  verweilte^  wurde  sie  von  den  Wehen  ergriffen^  und 
gcUar  zufällig  den  Homeros  an  dem  Flusse.  Mäon  nahm  den 
Sohn  an  und  erzog  ihn  als  seinen  eignen ;  K  r  i  t  h  ei  s  aber  starb 
gleich  nach  der  Geburt^  uud  bald  darauf  auch  Mäon.  Als 
uun  die  Lydier  von  den  Aeolieni  bedrängt  wurden  uud 
Smynia  zu  verlassen  beschlossen^  und  die  Führer  bekaunt 
tnacbten^  dass,  wer  nachfolgen  woUe^  aus  der  Stadt 
gehen  müsse ^  erklärte  der  noch  junge  Homeros^  auch  er 
wolle  sich  an schli essen  (^SßitjpBiv}.  Desshalb  ward  er 
anstatt  Melesigenes^  Homeros  gciuuintS).    Als  er  nun  her- 


r<w,  wdelie  au  nelurera  Bachern  in  Asien  ansieddtCB;  Prold.  p.  467 

hcsUad  (GeU.  4y  11.    Schot,  zn  11.  f.  Gaisforfl. 

o\  6üS).  Die  kurzen  biographischen        2)     Dicüe  Neignng  der  Hellctten, 

•Nachrichten     sfnninicn     in     beiden  die  Beglaubigung  irgend  einer  That^ 

»US  den   Li^ographcn    und   iltcrn  zache  in  der  etymologizchen  Bedeu- 

(listorikcm;   der  grSizle  Theil  der  tung  der  IHamen  selbst   zu   suchen) 

letztern  analysiert   die   Homerische  findet    sich  bereits    in    den    altern 

^cde  nach  rhetorischen  Gmnds&tzcn,  Dichtem.       Jle    nachdem    nun    die 

imd  gieht  über  die  Geschichte  der  Thatsachc    anders    gesteUt    wurde, 

(j»äuge  gar  keinen  Aulschluss.  sah   man  sich  auch  nach  einer  an- 

^)    Pitt!.  Vita  Hom.  1,  5.    Wel-  dem  Ableitung  um;  und  so  sind  oft 

(kfr  p.  lo8  f.     Anch  die  Aristar-  die  verschiedensten  Devtungen  des- 

*:^i^ht  Schule    setzte  Homeros   in  selben    Namens    entstanden.      Nach 

^^cZeil,  wo  sich  die  lonicr  lucrst  Thcuponipos    (bei    llarpolir.    v. 
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angewaohsen  war^  und  sich  als  Diditer  scbon  Rohm  erworben 
hatte  y  befragte  er  das  Orakel  ^  von  welchen  Eltern  und  ans 
welcher  Stadt  er  stamme.  Dieses  antwortete^  los^  die  Ge- 
bnrtsinsel  seiner  Mutter^  würde  ihn^  sobald  er  gestorben  sei^ 
in  ihren  Schooss  aufnehmen;  er  müsse  sich  aber  vor  dem 
Rathsel  junger  Männer  hüten.  Ein  andres  Orakel  bezeidi- 
nete  denselben  Ort  seines  Todes  ohne  ihn  mit  Namoi  m 
nennen  ^  und  als  Ursache  den  Verdruss^  dass  er  ein  Rath- 
sel ni(Ät  würde  lösen  können;  denn  er  habe  ein  doppeW 
tes  Lebensloos  gezogen^  das  eine  ve^dankle  ihm 
das  Auge  der  Sonne^  das  andre  aber  mache  ihn  des 
Göttern  gleich  im  Leben  wie  im  Tode;  dodi  im  Tode  sei 
es  noch  weit  unvergänglicher.  Diese  Schlussworte  des  Ora- 
kels^ welche  eine  Verkündigung  des  ewigen  DichtefruhDies 
enthalten^  steheif  geradezu  im  Gegensatze  mit  dem  Ver- 
dunkehi  der  Sonnenaugen  1)^  d.  h.  Vnit  seinem  Tode^  oder 
auch  mit  der  Unfähigkeit  das  Räthsel  zu  lösen  ^  die  man  eine 
geistige  Blindheit  nennen  kann.  Ist  das  Orakel  alt  und  noch 
im  Zeitalter  der  Homeriden  gedichtet^  so  kann  es  wegeu 
seines  räthselhafteo  Schlusses  als  die  erste  Veranlassung  za 
dem  Glauben  an  die  Blindheit  des  Sängers  betradilet  wer- 
den S).  In  los  aber^  wo  Homeros  auf  einer  Reise  nach  The- 
ben landete^  geschah  es^  dass  er  aus  dem  durch  das  Orakel 
angedeuteten  Grunde  starb  3)  und  glänzend  bestattet  wurde. 
Die  kurze  Grabschrift  ^  welche  in  los  wirklich  vorhandeo 
gewesen  sein  muss^  weil  sie  fast  alle  Biographen  erwäh- 
nen 4)^   nennt   ihn   ein  beiliges  Haupt   und  den;  göttlicbeu 


dfun^^auovra^  fr.  3i8  Wichen)  wv  2)    So  kindiscli  aiieh  dieser  Gm»! 

6tn7^vgleiclibcdeateiidiiiit  oxoXov-  des  Todes  sclieiiien  mag  (dafür  n- 

^«v\,  was  offenbar  avs  oblffer  Le-  kUrt  ika  sckon  Herad.  ViU  ^  P 

gende    entnommen    ist,    und    sonst  556),    so  liegt  dock  in  der  sUg^' 

keine  UnterstAtsmig  findet  mein  geglaubten  Sage,  dass  Hqmc- 

1)  Antkol.  Pal.  XIV,  66.  ^MoC-  rojB  in  los  gestorben  sei,  die  be 
oav  —  dfiavqetp  ijaliiSov  ^aav.  stimmte  Andeutniig,  dass  die  Bo- 
llebrigens  soU  anok  Ralckas  ans  meriscke  Poesie  dort  einit  dur^i^ 
Verdnus   über  ^a  Wakrsaffeknnst  Bkapsodeii  gepOegt  wnrde, 

des  Mopsos  gestoroen  sein,  lletiod« 

|r.  p.  SiS  GoettL  4)    Herod.  36  p,  337  o.  die^iU 

2)  HiCTTon  sagt  sckon  Proklos  I.  n.  II.  bei  Wassenbogk»  '^*^ 
p.  467  Gaisf«  j:Vgl.  Said.  p.  9660  Eieg.  p.  iM,  (Suidas  p.  SI6B9^} 
A.)  TV^Xop  ^i  oao»  tovtov  axBpjj-  *Hat6Sm)  ay0V  p.  ^S4  GoettL  nas 
vavtQy  aÖTOi  fio»  ÄOttOVOl  rvt»OM^  Grab  Homer'sanf  los  erwikiitao<^ 
votav  JtBtmqmdcu,  Strabo  (10  p.  4^  D  =? 7dl  A/t 
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V*erheirlicbftr  der  Heroen  i).  Dass  sidi  Homeros  eine  ZeiU 
bjag  in  los  bei  Kreophylos  aufgehalten  und  dort  Oe«- 
chalia's  Einnahme  gedichtet  habe  ^welche  nachher  un- 
ter Kreophylos'  Namen  in  Umlauf  kam^  ist  auch  sonst  be- 
kannt 2}^  und  verdient  als  Bestätigung  des  Ghiubens  an  eine 
vormalige  Bläthe  der  Homerischen  Poesie  auf  dieser  Insel 
angeführt  zu  werden«  Der  Tod  aus  Vcrdruss  über  die  eigne 
Unfähigkeit^  das  Rathsel  jüngerer  Männer  in  los  zu  lö- 
sen^ deutet  auf  das  dortige  Verschwinden  der  Homerischen 
Rhapsodik  hin^  die  einer  neuern  Geistesrichtung  Platz  ma- 
chen mosste^  oder  bezjeid^net  wenigstens  eine  Periode^  wo 
musisdie  Kampfspiele  auf  los  gefeiert  und  die  Homerischen 
Hhapaodea  besiegt  wurden,  wie  die  $age  von  der  Besiegung 
desHomeros  durch  Hesiodos  in  eiuem  Wettkampfe  auf  £uboa  3). 
lt.  Spuren  von  Wettkämpfen  der  Dichter  finden  sich 
in  den  ältesten  Sagen  über  Thamyris  upd  die  Musen  ^)i  Sie 
sehlossen  sich  an  die  Versammlungen^  welche  die  einzelnen 

Skjlwx  (59),  ^ansa&ifts  (10,  34,  2)  ^  Proklos  p.  46aG»Uf.  Auch 

i,  welcner  die  obigfn  beideo  Ora-  der  äyav  *Hai68ov   p.  ^5  GoetÜ. 

kd ,  io.  dM  Tcrtehmolsen ,    alt  in-  Uksst  den  Bomerot  bei  Kreophylos 

•chrift  eiacr  Homerischen  Bilds&itle  auf  los  Ter^ eilen  und  daselbst  anf 

zu  Delnhoi  erwfthnt),  Uio  Ghrys.  die  bekannte  Art  sterben.    Als  Be- 

(or.  47  p.  9M)  PlntArch    (Vita  wohner     von     los    erw&hnte   auch 

Sertor.  I.)  y  n  r  r  o  (bei  Gellins  5,  ü)  B.a  k  c  h  y  1  i  d  e  s  den  Homer.    Hom. 

u.  Plinins  (N.  H.  4,  35).  Vita  II.  bei  Wassenbergh. 

1>   Aathol.  Pal.  Vil,  &     üeber-  5)    Seinen  Sieg  anf  Euboa  dcu- 

kaspt  lassen  sieh   alle  noch   erhal-  tet  Hesiodos  'ßqya  QSI  ff.  selbst 

trocn Grabschrilten  des  Homeros  (es  an,  ohne  den  Homeros  zu  nctnieo, 

«<ad  derc»8)  auflas  beliehen;  mit  welcher  erst  nach  späterer  Sagr  (bei 

Avsaahnie  der  letiten«    welche  die  Plut.  VII.    Sapientnm  coutit.  10  p. 

üebnit  nach  dem  Aegyptischen  The-  lö5  F.    und  im   ayov  *H(7«d6'oi;  p. 

l*«n  verlegt.    Die  TonAlk&os  dem  SoO)   in  Chalkis   besiegt   sein  soll. 

Messeaier    und    Ton    Antipatros  Vgl«  HeinricVs  Epimenides  pag. 

(Aalho).  Pal.  VII,  in. 2)  nennen  los  148.  Twesten  de  Ilesiodi  carmiiic 


\  Paulus.  Silentiar  meint  qnod  inscribitor  op.  et  dies  p.  o8. 
dieselbe  Insel  mit  der  öAi^e  in^Q^  4)  &  oben  p.  218.  Vgl.  unten 
aad  eine  zweite  Ton  Antipatros  B.  2, 1  p.  39f.  Auch  der  Ausdruck 
••wie  5  anonyme  konnpi  anch  keinie  ?on  den  Mnsen,  aS  deiSöv  diiBißo- 
sadre  Besiehnng  haben.  AUe  setzen  iiavai  6x1  xaX^  (U.  a\  G04 ,  vgl. 
^  Grabmal  an  die  Rüste,  und  Ho-  Od.  o',  60.  Hesiod.  Theog.  ^8), 
rodotos  sagt,  dasa  die  Insohrifl  in  bestätigt  das  Alter  des  Wechsel- 
twei  ll^^ametem,  wekehe  er  AsYStov  gesanges.  Agonen  zu  Smyrna 
acBBt  (s.  unten  B.  1,  i  p.  IM  Kote  erwähnt  Paus.  ^,  14,  5.  0ie  iyo- 
^9  ▼•■  dca  Bewohnern  der  Insel  vs^  ^jrira^MM,  welche  Aesobylos  (Ag. 
«Vit  lange  nachher,  als. der  Unhm  |ö48)  in  das  heroische  Zeitailter 
^  Homerisehca  Poesie  sieh  schon  scUit,  gehören  zu  den  ältesten,  s. 
iheraU  Tcrbreitet  hatte,  anf  den  oben  p.  *2i7  tL  Tgl.  nuten  B.  %  1 
^^  gegraben  sei.  p.  171. 
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Vötkenchaf ten  zu  bestimmten  Zeiteo  venmatalteten,  mid  hat- 
ten immer  eine  religiöse  Veranlassung.  Hier  war  es,  wo  die 
epischen  Dichter  zuerst  ein  würdiges  Feld  der  Thitigkeit 
fanden^  und  von  da  ihre  Kunst  bald  in  die  Kreise  der  Ge- 
sellschaft und  Volkslustbarkeiten  äbertrogen.  An  den  reli- 
giösen Festen  erschallten  die  einlotenden  Vorspiele  zum 
Lobe  des  Gottes  i)^  worin  besonders  die  örüidien  Kidtos- 
Sagen  dargestellt  wurden.  Mit  ihnen  eröffneten  die  Kitha- 
roden  die  Feierlichkeit^  und  liessen  darauf  epische  Vortrige 
über  Heldenthaten  folgen^  welche  die  Volkssage  aufbewahrt 
hatte.  Die  kurzen  Proomien  bildeten  sich  mit  der  Zeit  unter 
den  H&nden  musikalischer  Dichter  zu  selbständigen  Ganzen 
aus^  und  fanden  als  epische  Hymnen  in  den  musischen 
Kampfspielen  schon  früli  Eingang^  wie  die  Sage  ironHesio- 
dos  beweist^  welcher  in  Chalkis  und  Delos^  mit  seinen 
Hymnen  gesiegt  haben  soll  2).  Ihrer  ersten  Anlage  nach 
sind  daher  die  sehr  ungleichen  Homertsdien  Hymnen  wohl 
ziemlich  alt^  uad  gewähren  uns  noch  eine  Einsicht  in  das 
Wesen  dieser  Gedichte^  welche  das  versammelte  Volk  zur 
Andacht  aufmuntern  sollten^  indem  sie  «die  Macht  und  At- 
tribute des  Gottes  kurz  berührten^  oder  auch  die  Stiftung 
seines  Kultus  und  seine  Abenteuer  erzählten  3}.  Verschieden 
davon  sind  die  kurzen  Einleitungen  der  episdien  Gesänge 
selbst^  welche  in  einem  Anrufe  begeisternder  Gottheiten  be- 
standen^ und  auch  Proomien  im  ältesten  Sinne  desWort^ 
genannt  wurden  4).     Da  sie  einpn  Theil  des  Ganzen  aus- 


i)    |>ie     sogcnaimteB    %QOoipua .  ein  noooifuov  im  gpfiteni  Siane  dn 

wor&ber  unten  die  Rede  Ut  B.  2,  i  WorU.    Wolf,  Prolegg.  fXYlff 

p.  192  Note  4.  Vgl.Schacfcr  Me-  u.  Nit^ich^  Uist.  Hom«  I  p.  i^^ 

letem.  p.  29.  4)    Von  Oifii?,    welches  b«  U»- 

2)   "E^aO^.  Scbol.  Pi»d.  Nem.  meros  einen  gang)iaren  epischen 

ß'j  I.  fr.  4$.    Alberti  za  Hesych.  ▼.  Vortrag  im  Znaammenbange  mafaial 

in' EvQvyvtj  ayov.  ho  tu  ^er^liiih,  (oben  p,  206  Note  I).     Jedes  epi- 

S.  29.     Ucbrigena  wird  lufivo^  and  sehe  Gedicbt  bebt   mit  eioeoi  sof* 

Hvetv  vom  Ueldengesange  (Od.  eben  sr^ooifuov   an    ( r6v  ixov  f« 

y,  429,  llraiod.  Tb.  101)  eben  so  jtqooi^  Aristot  Bbct  5,  14,  % 

Sat  gebraucht,   wie  ¥on  dem  Lobe  wie   liias    und    Odyssee,    nad  das 

er  Götter  (IIesiod."£^7a  662.  Tb.  Lied     des    De  modo  kos  Od.  I^'i 

55.    57.  48.   51.  70).     Vffl.  Ter-  499  ^80v  vq/Jbto.     Die  llomerl' 

Sandr.  bei  Stra.  15  pag.  6i8  G  ^  den  begannen  ihre   ephu^kea  Vor- 

19  B.  trSge  sebr  oR    Aioq  k  nMOt^uw. 

5)     So  ist  der  lange  Hymnus  auf  nacb   dem  Aiudracise  desTindaros 

ApoUo  nacb  TbuLydides   (,5,  104)  (Ncm.  ß\    2),    welcher  auch  ^ 
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nmehen^  so  konnteii  siö  wohl  nicht  leidit  mit  der  erstem 
Gattmig  venvecbselt  werden^  weldie  die  Feier  des  Tages 
crölliiete^  und  jedesmal  diejenige  Gottheit  pries  ^  der  das 
Fest  gewidmet  war.  Darnach  dürfen  wir  also  auf  die  Feste 
schliessen^  an  denen  die  einzelnen  Homerischen  Hymnen 
oder  ProMiien  gesungen  worden  sind*  Dass  aber  i^if  diese 
hymniseben  Vorspiele^  von  denen  die  kleinem  zum  Theil  älter 
sind  als  die  fünf  oder  sechs  grossem^  weldie  man  gewöhn- 
lich an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  stellt^  und  die  ge- 
wiss durch  spatere  Ueberarbeitungen  bedeutende  Zusätze 
(^halten  haben  ^  noch  längere  epische  Vorträge  folgten^  wel- 
che die  Begebenheiten  der  Vorzeit  und  die  lokalen  Helden- 
thaten  zum  Gegenstande  hatten^  beweisen  die  Ausgänge 
derselben^  wo  der  Dichter  von  der  besungenen  Gottheit  Ab- 
schied nimmt^  und  zugleich  auf  noch  kommende  Lieder  auf- 
merksam macht: 

Un4  anhebend  mit   dir   dann  schreit  ich  %u  anderem 

liObUedi^ß 
oder: 

Aach  dein  wUl  ich  hinwieder  und   anderer  Lieder  ge^ 

denken. 


SiMdicd  eüi  v^ooftfuov  aeniit  (Pytli.  AriBtot  Bhcl.  3,  14,  1).  Daher 
a',  6  V.  iy  9)  und  überhaupt  der  kennt  Pindaroa  jr^oo«fi/ov  diißo- 
erste  ist,   der  sicli  das  Worta  be-    Xd<  i.e.  dt^aßoXa^.    Suidos  erklArt 


dient.    Die  Alala  oder  daaRriegf.  freiUch  Q>.  274  A.  Gaisf.)  dvaßoXoui 

fteschrci   beim  Angriffe   nannte    er  durch  ra  noooi^ua  mit  Verweisung 

Tyx.i*^'^   vgOOifiioi^    (Plnt.   de  glor.  aofAriatoph.  At.  1385;  er  lugt  aber 

At£.  7  p.  549  C  fr.  S25  p.  068  B.).  hinzu;  v  ^<x<  ^^x^<  ^^^  e^afiarov, 

Der  Aiuang  irgend  eines  Epos  hiess  und  citiert  dafür  llom.  Od.  a\  15«$, 


»päterhin  nach  seaTajSoX^,    KalUn.  und  Aristoph.  Paz  830.      Vgl.  die 

fr.  106,  ans  Schol.   Pind.    Nem.  ß\  Analoger   zu    Heaych.    t.    e^^iiSniV, 

1    p.  436  med.  Anal,  zu  Eur.  Ilel.  Böckh  und  Di  säen  zuPind.  Pyth. 

I6o.a.z«  Piad.  Nem.  /S*,  3.    SeU>st  a,  4.    Dasa  dvaßok'i  nicht  den  An- 

ifli  Fortgange   dea  Bpoa  kann  an  long  dca  Gesanges,  sondern  das  Vor- 

passenden  Stellen  ein  neues  ooDoi-  spiel  der  Laute  bedeutet ,  geht  deut- 

fuov  kommen,  wie  TOr  dem  Home-  lieh  aus  Od.  p\  262   hervor,    wo 


rtschen  Schia[skatnloge  U.  J3',  4S4 —  die  ioi?  <Po0fJiiyyoc  vXa^v^'^^ 
493.  Verschieden  hierron  sind  wie-  ausdrücklich  bei  dvopaXXfiadai  cr- 
demm  die  dvaßokai,  welche  aus  wähnt  wird, 
blossen 'mnaikalischen  Vorspie- 
len bestehen  (unten  B.  8,  i  p.  178),  1)  Die  Worte  fiStaßiaoixM  al- 
«nd  beim  Fldtenspide  itQOav}.ia  "kov  i^  Vfivov  darf  man  nicht  als 
hicsaca  (oi  otuAiTTa»,  o,  r«  Av  Ankündigung  anderer  Gott  er  hym« 
»/O0«P  avA^ai,  tovto  jcPOavXi-  nen  betrachten;  denn  Vfiii'O^  heisst 
oavTB^y    avfv^av  r^    o'^Otfificp,  auch  das  Heldenlied  (264  Note  2). 
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DeutKdier  beEeidmen  den  zunäclist  foig^aideii  AeUeogesaDg 
die  Hymnen  auf  de»  SonaengoU  nod  di^Mondgöttioi)^  vou 
denen  jener  so  sohlies8t^ 

MeU  Ar,  Hen9cker!  verleih  mir  inHftUekifem&ihHcku 

Leketh 

Aber   hegimiend  mil  dir,   mll  jet»i  ich  heroischer 

Männer- 

Siamm  Mpreieen  m  Lied,   die  den  SUerilkhen  mmdtm 

die  GeUer*. 
Vm  Selene  aber  scheidet  der  Dichter  auf  ihiriidie  Weise: 

Gnäd^e,  eehönundoehte!  tuä  dir  anhebend,  beginn'  ich 

Freie  dee  Heroengeeehlechie,  deee  rühmdtcheThßkn 

die  Sänger 

feiern,    die  Diener  der  Mueen,    nM   anmuAeedigem 

Munde. 
Obgleich   diese  Proömien  erst  aus  der  nachboneriscbco 
Periede   stammen  ^   so  konnten .  doch  die  Homenschen  uod 
vorhomerischen  Lieder  dieser  Art  auch  nicht  anders  sein. 

13.  So  lange  die  zahllosen  Feste  der  Hellenen  nidit 
besser  aofgeklirt  sind^  als  bisher  gesdiehen  ist^  Ksst  sicli 
über  die  Veranlassung  oder  Bestimmung  der  kleinem  Ge- 
dichte 9  die  unter  Homer's  Namen  von  Rhapsoden  und  Ki- 
tharoden  gesungen  und  aufbewahrt  worden  ßind^  nichts  Ge- 
nügendes sagen.  Es  gab  namentlich  unter  den  loniem  keine 
Gottheit  und  keinen  Heros,  dem  nicht  besondere  Opfer  und 
Feste  geheiligt  worden  wären;  und  die  Hellenen  begiogeo 
wohl  nie  ein  Fest  ohne  den  Schmuck  des  Gesanges.  Vit 
Feste  sind  daher  als  die  Pflanzschulen  txi  betrachten^  in 
denen  das  Hpos  zuerst  gepflegt^  und  unter  den  Hinden  be- 
rufsfUiiger  Sänger  zur  gewerblichen  Kunst  herangebildet 
wurde  <»  welche  die  spätem  Rhapsod»  fortsetzten  und  al'- 
mählig  über  die  fernsten  Gegenden  verbreiteten,  wo  »cli 
nur  Hellenen  angesiedelt  hatten.    .Der  Drang  nach  ittiM^ 


I)    Htb.  Hom.  XXXI  n.  XXXII.  Die  Hanntolelle  itt  liier  M  PJ«f- 

Hyumische  Pro5inieD  dieser  Art  ver-  de  mut.  6  p.  1135  G :  TO  7«^  H^ 

rertigte    auch    Terpaadras    und  rot)^  ^eoi);,  cd<  jSoid.ovToi,  a^o^(<?' 

sang  dieselben  nach  kerkommlichcii  crajuispocy  Ü^if^wow  9^i)^  ixi  T£  ^ 

Setetiliclien  Mdodien  (Nomea)  Tor  *OurtqQV  *ai   xov  oKKop  ffQ«V' 

em  Vortrage  der  episcbcn  Lieder  ^Aop  ^k  Tovt'  i<fri  iia  fov  Tcf 

des  HoBicros  «id  anderer  Diditer.  Kibfi^  n^ootfiiav. 
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Beueii  DaisteDungeii  der  GOUer-  und  Heldensagen  eraeugto 
eiae  Fälle  von  Gesängen^  welche  als  würdige  Vorarbeiten 
grösserer  UnternebmoDgen  auf   dem  Gebiete  der  Epik  an- 
zosehen  sind^  und  die  Erscheinung  eines  "Ojutjpo^  mdglich 
maditen.     Die  epischen  Vorarbeiten  können  wir  nadi  der 
bereits  oben  dargelegten  Ansicht  keinem  einselaen  Stamme 
oder  Theile  von  Hellas  ssusehreiben.    Nur  von  der  Form  und 
der  poetisohen   Anschauung^   in  welcher  im  Ganz«i  eine 
konsequente  Gleiehformigkeit  herrscht^   sowie  auch  von  der 
BearbeituQg  des  Sprachschatses  -dürfen .  wir  indess  annehmen^ 
dass  sie  vonsugsweise  den  loniern  angehören^  von  denen 
uberhaupi  die   Gesetse  der  metrischen  und  grammalischen 
Komposition  asu^rst  begrändet  worden  sind^   und  die  durch 
diese  bedeutende  Leistung  einen  entschiedenen  Einfluss  auf 
die  Folgezeit  erlangt  haben.     Bis  zu  ihrem  geschiditlichen 
Eotstebea  lassen  sich  freilich  diese  Elemente  des  Homeri- 
sclien  Epos    nicht  verfolgen;    doasu  fehlt    es    durchaus  an 
Thatsachen^  die  durch  keine  philosophische  Kombination  er- 
setzt werden  können.    Wir  erkennen  aber  in  den  Sagen  von 
Uomcros^  Leben  und  Wanderungen  geschichtliche  Andeutun- 
gen ober  die  Verbreitung    der  epischen   Poesie^    und   die 
Ansprüche^  welche  die  verschiedenen  Städte  in  Aeolis^  lo- 
iiien  und  selbst  im  eigentlichen  Hellas  an  Homeros  als  ilirem 
Hitbörger  machten^  grqniku  sii^  auf  das  Vorhandensein  von 
Volksfesten  und  Kampfspielen  ^   an  denen  die  Homorisebeu 
Gedichte  von  jeher  vorgetragen  worden    sind     Die    Sügen 
sind  sämmtlich  nachhomerisdi  und  besonders  durch  einhei- 
niisdie  Rhapsoden  in  Umlauf  gekommen^  die  wir  als  Träger 
der  Homerischen  Poesie  zu  betrachten  haben  ^  und  die  sich 
an  einigen  Orten  ^  um  ihrem  Stande  ein  höheres  Ansehpn  zu 
verschaffen^   unter  den  Namen  der  Homer iden  für  Ab- 
kömmlii^e  des  grossen  Homeros  ausgaben^   gerade  wie  die 
Asklepiadeq  iß  Rhodos^  Knidos  und  Kos  ihre  Goschick- 
lichkeit  in  der  Heilkunde  sammt  ihrem  Geschledite  von  dem 
berühmten  Asklepios  ableiteten.    Man  weiss  ^  dass  die  Hel- 
lenen es  mit  diesen  und  ähnlidien  Stammbäumen  nie  ernst- 
lich genommen  haben. 

14    Wie  nun  Smyrna  vor  allen  andern  Städten  auf 
Uomeros' Geburt  am  benachbarten  Melesflusse  stolz  war; 
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veimulhUdi  weU  sich  die  Sporen  der  epischen  DichtOBg  nur 
bis  dahin  verfolgen  liesscn^  und  wie  los  allein  Uomeros 
Gebeine  zu  besiteen  behanptele^  weil  ausgesBeidiaetc  Rhap- 
soden^ wie  Kreophylos^  dort  ihren  Wohnsiüs  hatten^  so  be- 
wiesen die  Chier^  welohe  sidi  weder  die  Gebort  nodi  das 
Grab  des  Hemeros  aneigneten  i)^  die  Anwesenheit  des  grossen 
Dichters  auf  ihrer  Insel  dnrdi  das  genannte  Geschlecht  der 
Homeriden^  weidie  imler  allen  epischen  Bhapsoden  die 
berühmtesten  waren  ^  und  die  Ansicht  eines  schlechtbin  lo- 
ui sehen  üomeros  vorzugsweise  veranlasst  haben.  Scheu 
der  Uynmus  auf  den  Delisshen  Apollo^  welcher  gegen  Ol^rmp. 
8  (7S0  vor  Chr.)  von  Kynäthos  dem  Chier  gediditei 
wurde2}^  liest  den  Homeros  anf  Chios  wohnen.  Diese 
Sage^  wehdier  ouch  Simonides  und  PindarosB)  foigtea, 
und  die  noch  späterhin  vorherrschend  blieb  4}  ^  so  dass  mau 
bdiauplete^  die  Homerisdien  Gedidite  seien  entweder  ia 
C1Ü0S&)  oder  m  Smyma  entstanden  S)^  verdient  unsre  ganze 
Aufmerksamkeit,  da  sie  sich  anf  das  Vorhaudensein  einer 
epischen  Sangerfamilie  gründet,  deren  historisches  Antreten 
wir  bis  su  den  Anfangen  der  Olympiaden  hinauf  verrolgeu 
können.    Die  Chier  bdiaupteten  sogar,  Uomeros  habe  sich  in 


1)    Solinnt    sagt    swar:      C&i«x  tob  Plut  II«  %    Pindarof,  wel 

Homtri    tumulo  aUris   anteeedit;  eher  dea  Siager  soatt  iaBeiiig><^ 

aber  daaa  luer  los  aut  Chios  Ter-  seiae  Gebort  als  ciaai  Saiyra«''^ 

wechselt  ist,  hat  schoB  Salm asius  anlEuhrte,    nannte   denselbea   Mcn 

|>.  I9G  erwiesea.     Die  Geburt  Uo-  eiueaChier,  Termnthiich  mit  Rsck- 

mer's  setzt  au^  Eathymenes  naeh  siebt  auf  die  üomeridea;  ■•  <U^ 

Chios,   Cleai.  Alex.  Str.  i  p.  I4i.  ViU  bei  Iriarte,  and  PioL  U,  i 

d)    Hippostratos  beim  Schol.  Pind.  fr.  p.  654. 

Piad.  Nem.  Ä',  1.     Nitzsch,  Uist  4j    jl  B.  Aaazimeaef  hei  In 

Uom.   p.  150  ff.     VVelcher's  epi-  ^^e,  Theohritos   i\  47  a.  xp\ 

scher  Cyd.  p.  «45  f.   welcher  statt  ^18.    Xr<K  tkoiJUi;,  WT*,  87-  'l«^- 

xora  -mv  BpynUHmiP  ipparyp  OAm-  j^  ^^  ^f^^L  SolcheZfopö« 

maöa   Ycrbessert  xara  x-qp    sxnn»  stutzen  sich  wohl  aar  aafdeaHj«- 

V  rip  hvarqv  Oh    Durch  die  ge-  nusauf  Apollo;  Nitzsch  Bist  Uom- 

wohnliche  Leseart    wird   Rynathos  |  p    153   IL  «  p   35 

^JZJ^*'^''*^  *-  ^'^'^^^  «)    Tke-irt.  .r.  »■  p.  403  fa 

i;cmacat.  *v*    1     «     «/v                      i^.  ^  \ia 

Kpigr.    Nr.  83    hi>teV  4e, '£rthol.  ^f*  ^^XT'l  '^'^«M 


neu  Xro<  aviffi ,  indem  er  den  Vers 
11.  i\  147   anfahrt.     Beachtet  ist        6)    Paus.  7,  tS,  15  sagt  voa  der 

ilii-se  Notiz  Toa  den   kleinem  Bio-  Smymiischcn  Grotte :  IpI^a  "Ofi^^o^ 

rraphen  II.  bei  Wassenbcrgh»  aad  xoi^su  ra  £kv  Aiyotxm^. 
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ihrer  Sladt  eine  Fraa  genommen  und  zwei  Töchter  gezeugt^ 
von  denen  die  eine  nnverheirathet  starb^  die  andre  aber  einen 
Chier  zum  Manne  erhielt  1};  —  offenbar  eine  genealogische 
Erfindung,  nm  dieHomeriden  in  Chios  als  wirkliche  Nach- 
kommen 2>  des  Verfassers  der  Ilias  und  Odyssee^  und  als 
Erben  der  epischen  Kunst  darzustellend).  Schon  die  altern 
Logographen^  Akusilaos  und  Ilellanikos^)  klärten 
den  Namen  auf  diese  Art^  indem  sie  vermuthlich  die  Stamm- 
tafel des  Homeros^  welche  bei  ihnen  bis  zu  Orpheus  hin- 
auf reichte^  in  dem  Namen  der  Homeriden  noch  fortbe- 
stehen Hessen. 

15.  Es  mnsste  aber  in  der  That  ein  bürgerliches  Ge- 
schlecht in  Chios  ö)  ansässig  sein^  welches  den  Homeros  als 
ihren  Stamm -Heros  dnrch  Familien- Sacra  verehrte  6)^  luid 
im  Besitze  der  Homerischen  Dichtungen  war.  Als  Heros 
dieser  Gens  wurde  Homeros  zum  Sohne  des  Apollo  und  der 
Kalliope^  oder  eines  Dämon  und  einer  Jungfrau  von  los  ge- 
macht^ und  die  Argeier  luden  ihn  desshalb  zugleich  mit 
Apollo  zu  ihren  Opfern  ein.    Wie  femer  die  Bedeutung  des 


I)    Uerod.  Vita  Hom.  35  p.  SiM.  drficitlicli»  Aman.  Disi.  Epictet  III, 

AiMlrc  gaben  die  Ilias  und  Odys-  ^,  78. 

•  c  e  für  die  beiden  geistigen  Töch-  5)     Schol.  Pind.  Ptem.  j3',  1  pag. 

ter  des  Homeros  ans.     Zwei  Söbnc  45«^:  *0f  117^1^0^  eXa^^op  to  iiev.  uq- 

md   eine   Toehter,    welche  Stasi-  yaXov    roi3^    airo  TOi;   'Ofti^^ov 

aox  beiratkete,  legt  ibm Said as bei  yivovq^   oS  Ttat  T^v  xoitiaiv  av- 

P.  i068  B.     Vgl.  Txetz.   Gbü  13.  tov  ix  dia^ox^«  ^^op.    Scbac> 

496.  O08  ir.  f  er  (Meletem.  n.  17)  erkl&rt  oe  8ul- 

Ifoyp^q  dnrcb  abwechselnd»  was 

3)    Sebol.  Pind.  Ncm.  ß'^  1  pag.  wohl  hanm  der  Sinn  sein  kann. 

456,  11:    'OinjpiBM  kq6tb^v  (uiv  4)    Stnrs  fr.  S5  p.  63.  und  217 

<H  *0|iii}oov  %a%öB^j  vareqov  bi  oZ  cd.  II.  ans  Uarpolnr.  t.  *0fjt7iqüiaty 

»f»  Kvpai3ov  potjS^o^».    Krates  76^)^  (gens)  ^  Xicp.    Vgl.  *if <7fddot) 

drüekte  sich  unbestiinnitcr  ans,  und  ayop  p.  241,  13  Goettl.     Xioi  Ifi 

itannte  die  Homeriden  i^cht  fcaP-  icocXiP  rexui/^ia  (pi^ovatv^  iSiov  äv<u 

^^,  sondern  dxoy6pov^  rov  noiri^  nokixitjv  hifomi^  vm\  Ks^urdiea^ai 

Toü,  jntA  «war  nur   h  raX^  ie^o-  xivaq  Äc  rov    yivov^   aihov   jcuq 

^oitai^  (Harpokrat   T.  *0(jniqi^ai);  ainroi^,  *0jLii7^iaa^  xaXovfj^iHn;^. 

»1*0  führten  sie  den  Namen  von  ih-  3)     Ein  *Oinjqtböv  7^P0(.erwihnt 

rrm  GesehSfte  als  R  h  a p  s o  d en,  die  auch  Lukian.  Demosthen.  Enoom.  17. 

dfm  nuter    den  Xhiem    als  Heros  6)     Auch  die  Argeier  gedach- 

^erebrten      Homeros       besonders  ten   des    Homeros  und  des  Apollo 

<>pf<prten,     dessen     epische    Lieder  bei  der  Verrichtung  gewisser  feier- 

vorzogsweise  aufbewahrten,  und  an  lieber  Handlungen  (Aelian.  V.  H.9, 

^<^n  besten  zu  siogen  pflegten.  Dass  13),    und  sandten  aUe  fünf  Jahre 

übrigens     Homeros     keine    Rinder  Opfergaben  nack  Chios  $ 'Haid^ov 

gehabt  hake,  sagen  die  Alten  ans-  ay€9V  p.  333  Goettl. 
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« 

Namens  Homeros  als  Geis  sei  dordi  eine  Legende  erklärt 
%mrde^  so  Hess  man  auch  die  Familie  oder  das  Gescliledit 
der  Home rt den  auf  ihnfiche  Art  enfsteheo^  indem  maa 
fabelte^  die  Weiber  von  Chios  häUen  einst  im  Dionysischen 
Taomel  die  Mftoner  bekriegt^  und  dann  durch  den  gegen- 
seitigen Tausch  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  al^  Geis- 
sein (Spujpci)  Frieden  gemacht.  Die  Nadikommrii  dieser 
Geissein  wären  aber  Homeriden  g^umnt  wordeni). 
Eine  solche  gelehrte  Luge^  wodurch  das  Gesddedit  der 
Homeriden  von  aller  Verwandtsdiaft  mit  Homeros  ent- 
bunden wird  y  verschafFl  der  Sache  selbst  gar  Imne  Auflüi- 
rong^  und  die  Besiehung  des  Namens  auf  die  episdie  Ronst 
oder  das  Zusammenfugen  von  Heldenliedern  fSBt  dadurdi 
ganz  weg.  Und  doch  liegt  diese  Besiehmig  nidit  nur  in 
dem  Namen  selbst^  sondern  wird  auch  durdi  das  ilteste 
Zeugniss  des  Pindaros  bestimmt  angedeutet  8).  Daau  kömmt 
noch,  dass  das  ganze  Alterthum  die  Homeriden  ab  Be- 
sitzer und  Aufbewahrer  des  Homerischen  Nachlasses  dar- 
stellt^ der  ausser  Bias  und  Odyssee  und  den  Hymnen  nod 
viele  andern  Epen  umfasste  3).  Von  diesen  Mäimern^ 
welche  sich  vermnthlich  von  Chios  aus  über  die  HelleoisdieQ 
Inseln  und  Länder  verbreiteten^  rühren  wohl  die  meisten 
Sagen  4)  von  Homeros'  Leben  und  zahlreichen  Werken  htf^ 
deren  Verfasser  sie  zum  Theil  selbst  waren.  Wie  lange  sie 
sich  als  geschlossene  Genossenschaft  gehalten  haben;  ist 
übrigens  nicht  bekannt;   Einige  zweifeln  sogar ^  ob  sie  je 


1)    Sele«k«s  cp   itVT^^td  r&P  dickte,    die  nmr  telten  Toigetnges, 

ßiav    bei    Jiu|Mkr.    t.    *Ofiiiqi^€U,  unddetslialb  saräek gelegt  tnir- 

k^hot  Lex«  T.   «nd  Saidu  p.  4666  des«    Sie  gekditen  !■  TeMndeo  'Idi- 

B.  Gaitf.  aller  za  den  litterariaeheB  RariU- 

sanier    .«s.«mepger«gtcr   ep-ber  «^  ^^  L^^^  J^^bd  Is- 

Lieder  gerne«!  smd,  die  «jwt  aocb  k,/tet  (Helen-B««..  «8),  wo  J^ie 

'^r*J'^i-1.«^"T*''i'^'^K'''""  Vartreinicl.ke.t     dSTeomeriKli« 

'^•«*-  Off  I  •         "  "•  «»  P«»^«"-  rid«  4tm  EinSiüMder  Heleoa  bei- 

p,  «,  X»  npi.  ^^^  ^j^    p^^  aabe  Verhiltaiö, 

5)    Ploto  !■  Pbidr.    p.  9SA  B.  ia  wcicbem  die  Honcridea  m  <i» 

Atbea.  t    j(.  tt^  B.    IS  p.  666  B,  HoHtcritebea  Ceberliefcnag  ftindcn, 

Yrm  selbst  sffv  «irot^cra  der  Hoae-  deutet  ancb   Plato  (de  Rep.  iO  p- 

ridcs  TorfcoBMiea,  d.  b.  aal^e  Ge-  599  E^  ao« 
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einen  soldieo  Verein  oder  eise  burgerliohe  Oens  gebildet 
haben  1).  Aus  junget  er  Zeit  wird  freiKch  «vr  ein  eina&iger 
ilaneride  namhaft  aafgefnhrl^  Partiieniosans  Cfaios^  mit 
/unamen' Chaos ^  ein  Sohn  des  Thestor  und  selbst  ein 
cpisdier  Dichter^  wie  die  meisten  Homeriden 2).  Ein  The*- 
storides  oder  Sohn  des  Tfcestor  kommt  auch  ia  der  lont« 
sehen  Biographie  des  Homeros  vor^  und  ist  wahrsdieinüdi 
der  Verfasser  der  Phokais  und  andrer  Gedichte^  weiche 
er  dem  Homeros  in  Phokäa  entwnadt  und  in  Chios  für  sein 
Eigenthum  assgegeben  haben  soll  3).  Wenigstens  lässt  der 
Zusammenhang  y  in  welchem  v  erwähnt  wird ,  ebenfalls  auf 
cuen  Honenden  sehliessen  ^  der  freilieh  nicht^  wie  die  mei- 
sten seiner  Kunsigenossen^  welche  neben  den  äditen  Ho- 
merisehen  Poesien  auch  manches  selbstverfertigte  Epos  un- 
ter dem  weltberühmten  Namen  des  grossen  Dichters  viHrtru- 
geo^  die  fihre  des  eignen  Schaffens  auf  Homeros  übertragen 
wollte^  smidem  sich  als  unehrlicher  Mann 4}  fremdes  Gut^ 
<L  h.  die  Gesänge  andrer  Homcriden ,  aneignete  y  und  dess- 
halb  in-  einem  gehässigen  Lichte  dargestellt  wurde. 


I)    AU  etB    in   Chioa  nns&sstget  lieferten*  Ftr  ein  priest  er  Hell  es 

CicscUleclit,  welches  seinen  Ursprung  Gescblccht    hält   sie  JVitzsch  (Hi- 

auf  llonetos  zorüek fährte,  ervrähnt  stor.  Hom.  I  p.  liS.  1S5.  II,  S  p. 

itie  MureiMiiatcn  Homer i den  auch  17%  44).      Das  Rechte  sah  schoa 

Sirabo  nach   der  Aussage  der  Chier  IN'ickuhr  (in  der  Jen.  Litter.  Zeit. 

>i*lM  (14  p.64ISC^0ö5I}).  Die  IS15.  Ergänxbl.  p.  69.     Römische 

»r<'hrnQg,  deren  Homer  als  Heros  Geschichte  T.  i  p.  347  der  dritten 

unter  den  Chicm  gcnoss,^  gründete  Ausgab e,  und  im  Rhein.  Mus.  T.  t 

»ich  allein  auf  dieses  Geschlecht  der  p.  ^S7)  wid  ist  besonders  t.  Rdckh 

nomeriden;  dem  Homeros  selbst  (im  Berliner  Index  Icction.  per  se- 

war  nach  Alk i dam as'Behanptnngy  metre  aest.  1834  p«g.  ii  ff.)  und 

(M  Ariitoleles  in  der  Rhetorik  %  Welcher  (episch.  CycU  p.iaOff. 

^^1  II)  kein  Mitbürger  der  Chier  347)  aotfuhrlich  dargelegt  worden» 
gewesen,    d.  h.  er  war  nicht  unter        S)    Snidas  p.  SSM  A.     Endok. 

ifasrng^reii^  obgleich  sie  ihn  sich  p.  3^.  Schol.  Vat  su  Enrip.  Troad. 

ftnei^etea   {Homerum    Ckii   luwn  8Si.    Heybe,  U.  T.  8  p.  823. 
[civem)  vindicarU  sagt   Cicero   pro        3)    Herod.  Vita  Hom.  13.  16  u. 

Arch.  8).    Ali  blossen  Runstnamen,  94.     Von  der  epischen  Phokais, 

obacSedeutungeincsstfidtischcnGe-  welche  Tcrrnnthlich  in  Phokaa  ent- 

•chleehb,    betrachtet  Ror als   den  stand,  und  Phok&ischc  Ujthcn  (Tid- 

Aosdrack  Homcriden   (Ataetn  T.  leicht  die  Gründnngsgeschichle  too 

^  P*  39.  MS),  womit  in  der  wei-  Phokia) behandelte,  wissen  wir  sonst 

trrn  Bfdeutaag  Rhapsoden  gemeint  nichts.      Sie  gehörte  ohne  Zweifel 

s^in  sollen,    welche  die  serstreuten  sn  den   dbrol^cTOK   der   Homeriden. 

lloaerischen  Gedichte  gleich  nach  Anders  urtheilt  Welch  er,  epischer 

Hoiaer'f  Tode  sammelten,  auswendig  C  jdus  p.  253  ff. 
IcrsCcn,    Tortmgen    und   sorgfiltig        4)    'Kvii^   oij  ac^iT^VO^  sagt  der 

TOS  Geichleckt  xn  Geschlecht  tkber-  Biograph  cap.  13. 


Zi2  cjsscmcmtM  mbs  iros. 


tIL  tBtsamm  criKÜt  na^  daas  ludit  jeder  Rhapsode 
Si^cr  tnmin  Lieder^  seibat  wem  er  mr  Homeri- 
sche E^cb  Twli«^^  cinlloaieride  genaimt  werden  konnte. 
Der  PlüMiedK  loa  s.  B.^  wdcfaer  als  Homerischer  Rhap- 

Ifsamfnpifilfn    sti  Epidauros  den 
kaUe^  und  Ton  aeiiier  Kunst  so 


,  ..■B*  er  die 
Metrodoros  vim  Lfjopea- 
k«s,  Stesiabrotoa  ts«  Thaaoo^  Glaukon^  n.  A.  zu 
ül^Kttr^^u  f^MMÜiijey  aenst  aidi  dodi  beiaen  HomerideD^ 
'— *  ^*^  mtk  aHr  der  Ehre  würdig^  von  dea  HomeridcD 

goMeeee    Kraaae    geachaiuckt   sa    werden  i). 

^cripatctiker  AriatokleaS)  naimte  mut  indes« 
tL<  UcoKfischce  Rhapaaden  andi  Homeriaten^  offenbar 
mm  Ke  rae  der  grossen  Meage  tod  Kunaüem^  weldie  die 
Geüzxe  saititi  nicht  bkas  epischer  sondern  andi  iimbi- 
sdMT  Dichter  rhapsodisch  vortmgea  3}^  asa  unterscfaeidefl. 
Deaieirioa  Phalereaa  erhob  aber  diese  sogeoannten 
lloaaeristen  anerst  za  einer  besondem  Klaaae von  dnuna- 
t£<chea  Rhapsoden^  vdche  in  den  Theatern  ihre  Kunst 
att:!4:b(en  4).  Die  draiaaatiachs  Darstellnng  der  Ilias  ond 
Odyssee^  wobei  thieae  Rhapsoden  sidi  in  die  RoU»  der 
rcticndcn  Personen  theiken^  ist  also  nicht  alter  als  etwa  3ft< 
vor  Chr.,  da  Deaetrioa  venaothlich  diese  Neuerang  im 
Vortrai«:«  der  Uofacfisdien  Gesinge  während  seiner  Stadl- 
h^Uens^^uafi  in  Athon^  welcfae  309  begann^  machte.  Ari- 
sto! eles  kennt  sie  noch  mclit^  indem  er  überall  swiscbeo 


|>    Flattt.  Um  p.  SSO  D.  Utk  tm  dieser  lUoti^nei  drrllo- 

^    *Ex  T9  ss^  Z^VÖv  ^ci  AtkcB.  Bieriscliai     Rkapsodcu     gfcpmclii-n 

14  pw  6iÜ  R.                               .      .  .fvinL  Darauf  brxirht  «ich  die  G/ovm 

r»)     $^»«M4rsTMiZakpakMsaB|^  im  Pk«L  Lex.  Tina.  Lcs.  Plat.  uml 

t.a.  ab  Rkaf«a4c  die  Gcdidite.dcs  Saidas  T/OfJtv^^a^  Oi  ta  Vjit.;^'  r 

Archilackaa.  fciiiiaiii  Uahf  ikox^vaftfPOi ,    womit  offenbar  «I"* 

de»   Simoaidrs,     RIcohwms   die  UoaaeriateB  gnoeiat  uad.    l>i» 

Weiklirdrr  (M^A^ccois)  ^c*    £>■-  mysioi  lie»  seiae  Gedichte  aorcb  di'- 

prdokles   (Clearehi  fr^gm.    p^  cv^oPOTorov^   top  ^ox^räv   ra 

Uif,     Verraert;   LTsaaias  «sd  Olyaipia    deklamieren;    Iliod.  Sic. 

Ilikiarekos  k«t  Atkcm.  14  p.  GÜO  IS,  7.     Aadcrt  uriheilt  Nitisch, 

E.  C)  a.  a.  w.  ladagaa.  per  Uom.  Odyss.  ialerpol. 

4>    Alkrtk  a.  a.  O.    Eastath.  n  praeparalio   t   pag.  15  ff.     Vffl-  ß- 

IK  o\  4K6  T.  4   p.  o4m,  !i  Ups.  Thiersch  über  da«  Hom.  Zcital 

p.  6»  er.  wo  a■tfahl^  Icr  p.  96  ff. 
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der  «igentliohda  Schauspielerkanfit  ((inonpttifaf^  die  sich  nur 
auf  das  Drama  bezieht)^  dem  rhapsodischen  Vortrage^  nnd 
dem  agonistiscben  Gesänge  des  Epos  unterscheidet  i)^  und  die 
Tragik  sowohl  als  Rhapsodik  eine  späte  Erfindung  nennt  2). 
Das  Dramatische  der  Homerischen  Poesie  wird  zwar  auch 
von  Aristoteles  anerkannt^  aber  nirgends  auf  die  scenische 
DarsteUung  mehrerer  Rhapsoden  bezogen^  welche  die 
Dialoge  der  verschieden«!  Helden  übernommen  und  wie 
Schanspider  auf  der  Bühne  gesprochen  hätten  3).  Rhapso« 
i&k  nnd  Schauspieler  sind  überhaupt  "^tiie  mit  einander  ver- 
wechselt worden.  Plato  giebt  als  Diener  der  Dichter  die 
Rhapsodeii^  die  Hypokriten  und  die  Choreuten  an  4)^  und 
bezieht  ftfenbar  die  ersten  auf  das  Epos  ^  ^die  zweiten  auf 
das  Drama  and  die  dritten  auf  die  Dorische  Lyrik  ^  wie  er 
«udi  sonst  Ewisdien  Rhapsodik^  Tragik  nnd  Kitharodik 
genau  unterscheidet^  und  die  Thätigkeit  der  Rhapsoden  vor- 
zugsweise auf  den  Vortrag  Homerischer  und  Hesiodi- 
scher  Gedichte  beschränkt  5).  Nur  im  uneigentlichen  Sinne 
hat  Aristoteles  den  Kentauren  des  Chäremon^  ein  dramati- 
sches Gedicht^ «wie  es  scheint^  welches  aus  den  verschie- 
densten Versmaassen  zusammen  gesetzt  war^  eine  Rhapso- 
die genannt  0)^  mit  augenscheinlicher  Absicht  ^  dadurch  etwas 
Zusammengeflicktes  zu  bes^eichnen^  wie  denn  auch 
Einige  die  Rhapsoden  für  Flicksänger  ausgegeben  haben. 
17.  Die  Homeriden  gehören  also  zwar  auch  zu  den 
Rhapsoden  im  engern  Sinne  des  Worts  ^  d.  h.  zu  den  Sän- 


i)    Poet  37,  6,  wo  Sosistra-  S)    Arist  Rhel.  3,  1,  2:  el^  t^p 

U«  all  ein    mimifchcr  Rhapsode,  TQCPKunpf  7ta\  pa^ui^iav  6\ps  «§1^%" 

welcher, dareli  Geherdea  (tt>7^  <n^  ^ev  se.  4  inoxqiai^.    Vcl.  Behkcr's 

M»o^)  den  Inhalt  det  rhapMdiertea  Anecd.  Gr.   p.  766.  769.     Dionys. 

<1.  b.  delüamiffftcn  Epos  avsnidrik-  Thrax.  §.  6. 

ekfB  lochte,  heseichnel  ud  daneben  ^     ,                   ...       , 

Maatitheos  als  ein  im  Gesänge  5)    In   diesem  Lichte  betnchtet 

w«rttci€enider  {^tqiov)  RfinsUer  ge-  f-  Thiersch  die  Rhapsoden  pag. 

unnt  wird.    Diese  IcUte  Ranst  ging  ^OS  ff. 

':^'^:^j:J[:t:J:z'^z  *'  "•  -  ««p- « ••• «« »• 

^  nhapsodih,    wie   Singen  von  5)    pi.  ae  Lcgg..2  p.  658  D.D. 

H^  im  Mittelalter    worüber    R.  Eryxias  p.  405  D. 

i^Achaiann  sn  TCTgleichen  ist  in 

denAhhand].  der  Berliner  Aka4.  der  6)    Aristot.    Poet.   1,13    (üus^titp 

Witt.  1855  p.  105  ff.    W.Grimm's  (iml^iav  i^  dxdvriov  xovuirQOv. 

I^nUche  HeldcMage  p.  575  ff.  Vgl.  dasu  Hermanu  p.  97  f. 
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gern  der  Homerischen  Lieder  ohne  mosikalische  Be^eitung^ 
wie  Pindaros  sie  bezeidmet;  aber  sie  waren  audi  zugleich 
Dichter  und  erweiterten  nantentfich  den  Kreis  der  epLschen 
Gesänge  unter  Homeros'  Namen.  Die  Sage  setzt  sie  in  ein 
näheres  Verhältniss  zu  dem  wandernden  Homeros^  und  führt 
sie  theils  als  Freunde^  theils  als  Schäler  oder  Lehier  dessel- 
ben auf.  Die  grossen  Muster  einer  liias  und  Odyssee^  weldte 
sie  im  Gedächtnisse  aufbewahrfen  und  bei  feierlichen  Geiegen- 
heiten  dteklamatorisch  vprtrngen  ^  mussten  die  begabtem  unter 
ihnen  zu  Nachahmungen  anreitzen;  daher  sehen  wir  seit  dem 
Anfange  der  Olympiaden  mehrere  Epiker  auftreten^  welche 
andere  Partien  der  Troischen  Sage  zum  Eindruck  eines 
Ganzen  zu  verknüpfen  suchten«  Von  diesem  kunstlerischcD 
Zusammenfugen  und  Verknüpfen  der  Mythen^  welches 
Homdros  zuerst  gelehrt  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
ausgeübt  hatte^  erhielten  sie  ohne  Zweifel  ihren  Namen^  der 
späterhin  in  den  der  Rhapsoden  überging^  und  flrit  diesem 
gleichbedeutend  ist  l).  Als  Freund  oder  als  Schwiegersohn 
des  Homeros  wird  z.B.  Kreophylos  angeführt  2)^  der  seine 
Einnahme  Oechalia's  3>^   oder  die  Htfraklee^)^  von 

i)    Von  fiOKTtiv  <jp^^,  Mch  dem  3)^  Plato  Ae  Bep.  10  p.  600B. 

ftUesten  Zeugnisse  des  Pindauros  Nem.  Rped^Xo^  6  ro€  *0|liiJpov  hai^- 

ß\  i.  pamov  iniav  doidoi.  ^  Also  RallimacK.  Epigr.  6.    Strabo  14  p. 

ist  pdarsiv  9^1/v  eben  soviel  als  658E=946A.    Sext.Empir.aflr. 

dfiov  aqav  {componerCy    contexere  mathem.  f,  ^p.  22^.    Aathol.  Pai. 

Carmen)   oder  wie  Philoe Koros  Append.  46.    Snidas  p.  SI98Cn. 

(fragm.  p.  105)  erklärt,  awTi^ivai^  Scbol.  Fiat  p.  I9£S  Rnhnkeo,  odrr 

was    ein  nnäcfatcs    Bruclistücfc    des  p.  421  Bckker.    Ettstath.  xu  U*  .^^ 

Hesiodos  (CLXIII  p.  ^8  Gorttl.)  730  T.  i  p.  968.  iK  Lips.   - 

dorck  pdxpavte^  doiSriv  zu  bestfiti«  3)    OiyaKia^   oKoatq^  Strsbo  0 

gen   scbeint.     Das  Wort  poti^/o^o^,  pag.  438  B=660  B  (wo  derVrr 

welebes,    wie  "O/lh^^o^,    dre  Rimst-  fksser    unbestimmt   bleibt).    Clem. 

Übung  bezeichnet,    erscheint  zuerst  Alexv  Str.  6  p.  698  n.  7^1  Pottcr, 

bei  Herodotos  (I^,  67)  in  Bezug  auf  od.   p.   433  Sjib.    wo  Klsofpivlov. 

Rlcisthenes,    den   Beherrscher  Ton  steht  statt  Kpso^Xtyv.    Vgl.  l^^^^'- 

Sikyon.      Der  gleichzeitige   Sopho-  Lex.  T.  p.  iSf.  Tzetz.  CUI.  13,^^ 

kl  CS  nennt  die  Sphinx  als  die  R&th*  Cramer's  Anecd.  Gr.  T.  9  p.  S^t 

selsHngerin  einen  rhapsodischen  II.     Bentley  zu  Halelas  p.  0'^* 

Hund  (paipcöSo^  xt;ov,  Oed.  Tyr.  Onnsc.  Philol.  p.  304jLips.  Snidas 

591),  was  wohl  ironisch  zu  nehmen  l&inrt    unter   Homer's  Werken  eine 

ist,  und  an  die  Attischen  Rhapsoden  Sisc^Ata^  aA6>a^  auf  (p.  9669 GaiV)^ 

erinnert,wc]ch«iKichPlato.1onu.  nach  wofür    schon    Pearson    Oi/a^'^'^ 

Xenophon(Mcnior.4,9,  10)  als  sehr  €ik<o<nq    TorscMug.       Das    Gedieht 

einfölUgc    Menschen   (^Xil^iOi)    ge-  heisst  auch  Oi/alia^  nach  Bekker's 

schiMcrt  werden.    Vgl.  Isokr.  Pan-  Anecd.  Gr.  n.  798.  n.  Tzetz.  E^eg. 

ath.  8.    Bornemann   zu  Xenoph.  Il*  p.  134  Hermann. 

Con?iv.  p.  91  f.  4)    Pansan.  4,  9,  3.  WÄllner 
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jenem  zum  Oeschetike  oder  zur  Aussteuer  erhalten  haben 
soll  0*  Er  ist  als  Trftger  der  Persönlichkeit  des  Homeros 
und  als  Ueberlicferer  seiner  Gedichte  an  Lykurgos  2)  offen- 
bar ein  Homeride  von  CUos^  der^  weil  er  die  Homeri-' 
<^chen  Gedichte  im  Gcdächtnsse  aufbewahrte  und  vortrug^  den 
grossen  Epiker  (wieHerodotos  die  Musen)  bei  sich  aufgenom- 
men haben  solL  Diess  ist  also  dichterisch  oder  metaphorisch 
genommen  eben  so  zu  verstehen^  als  die  Nachricht^  die  ihn 
zu  Homeros^  Lehrer  macht  3)^  weil  er  an  der  Spi(ze  der 
Homerisdien  Sängcrschule  auf  Chios  stand  und  den  Home- 
ros lehrte  4).  In  dieselbe  Zeit  fallt  auch  die  Thätigkeit  des 
Hörnenden  Stasinos  aus  Kypros^  welcher  bei  seiner  Ver- 
heirathung  mit  der  Tochter  des  Homeros  das  sogenannte 
Kyprische  Gedichte  zur  Aussteuer  erhalten  haben 
80115).  Der  Name  dieses  Epos  und  die  Heimath  seines  Ver- 
fassers deuten  auf  Verpflanzung  und  Blüthe  der  Homerischen 
Poesie  auf  Kypros^   namentlich  in  Salamis^   welches  dess- 


dc  Cyda   «pico  pag.  53  ff.  K.  W.  l^oikOMJ^.  Auf  los  lAsstilm  Proklot 

Müller  de  Cyclo  Gr.  epico  p.  63  wohnen,  nndTzetzes  (Ckil.  18,  6IS8) 

fl*.    Notizen    nns    diesem  Gedichte  behauptet,    Homeros  habe   ihn    in 

hatte  DidTflios  gesamvclt«  Sehol.  Arkadien  getroffen.     Hiermit  soUen 

ni  Enr».  Med.  »6  p.  3^  Matth.  die  Wanderangen   der    Horaeridcn 

SchaL  Sopb.  Tr.  SGO.    RaÜimaekos  bezeichnet  werden.  Rreophylos*  Va- 

Irgt  dieses  Gedidt  dem  Kreophy-  ler  war  (nach  Soidas)  Astyklees, 

lof  bciy    acnnl   es  aber  ein  *Ofii^  der    Stadtkundige   oder   Stadt- 

}>f(OV  Y^ofifia,    weil  Honierot  einst  berühmte.    Die  Biographen  des  Py- 

ifi  Kreephyl OS  wohnte.    Vgl.  Wo  1-  thagoras   (wie  Porphyr,  t  und  lo. 

cker's  Episeb.  Cycl.  p.  229  ü-  lamblicb.  ^,   9  n.  II.  ibiq.  Kiessl. 

I)    Prokl.  bei  Gaisford  Hepbaest.  p.  31.    Diogen.  La.  8,  3.     Suidas 

p.466.  Snidasu. Sehol. Plat a.a.O.  p.  3167  G.  Gaisf.)  erzfthlen  ans  äl- 

i)    Plnt  ViU  Lyc  4    n.  41  £.  tem  QueUen  (z.B.  ans  Kleanthes 

Henkl.  Pont.  Polit  fragm.  11.    Nach  h  T9  nifjan^rav  uv^ut&v),    dass 

beiden  erhalt  Lykorgos  die  Home-  Pytbagoras     ¥on    llermodamns, 

fische  Poesie  Ton  den  ?{acbkommea  einem    Rreophylier    oder    Ab- 

des  Rreopbylos.     Andre   liesseo  kömmlinge  des  Krcophylos  in  Sa- 

<lea  Lyknigoa  mit  Homeros  selbst  mos  nnterricbtet  worden  sei.    Apu- 

zmamaentreffen;  Plut  YiU  Lyc.  I  lejus  (Florid.  U,  13  p.  39  Ruhn. 

p>  39  F.    Fiitzseh  Hirtor.  Hom.  1  ken)  nennt  diesen  Rreophylier  Leo- 

p'SlSf.  U,  1  p.  13.  damas,  mid  den  Rreophylos  einen 

3)  lamblicb.  V.  P.  2,  9.  Pboi.  boapcs  et  nemulator  des  Homeros. 
Ic^   p.  15L     Strabo  14    p.  630         3)     Pindaros  firagm.  189  pag. 
A=9|6  B.    Vgl.  oben  p.  2Ö3  Note  634.     Aelian.  V.  H.  9,  13.    Prokl. 
^    Nitzscb   Bist  Hom.  1    p.  11.  in    GaUford*s    Hepbaest.    379,   ± 
II9  i  p.  22.  27.  43.  Tzetz.  €hU.  13,  638  ff.    Henricb- 

4)  Bin  Cbier  beisst  Rreopby-  sen  de  Carm.  Cypriis  pag.  9 f.  R. 
Im  hei  dem  Schol.  zu  Plato  p.  421  W.  Müller  de  Cyclo  epico  p.  81  f. 
Hekk.  Rallimacbos  nennt  ihn  einen  Schott  ca  Prokl.  p.  421  Oaisford. 
i>s«ter;   Smdas:    Xro<  i  SofiMK  Ruester  zn  Suid.  p.26G9F.  Gaisf. 
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halb  sich  Ilomeros^  GcbuK  aneignete.  Dass  diese  Stadt  schon 
früh  Ionische  Ansiedler  erhiplt^  ist  bekannt!).  Es  wurden 
daselbst  besonders  die  Feste  der  Aphrodite  mit  grossem 
Glänze  gefeiert^  und  gaben  den  epischen  Sängern  Gelegen- 
heit^ die^  eignen  Lieder  neben  den  Homerischen  vorzutragen. 
Zwei  Homerische  Proömien  beziehen  sich  noch  auf  diese 
Ky prische  Festfeier  2) ;  das  eine  erwähnt  sogar  Karapfspicio 
der  Rhapsoden  daselbst  3): 

Heil 8chönblkJ:ende  dir,  hoidseeligel  Hierindem  Wettkampf 
Lass  mir  teer  den  den  Sieg,  und  seegene  meinen  Gesang  jeh^ 
Hoch  ich  selbst  mit  deiner  und  anderer  Lieder  gedenketi 
18.  Zu  den  ältesten  Home ri den  dürfen  wir  auch  den 
Milesier  Arktinos  zählen^  welcher  in  den  ersten  Ohm- 
piaden  lebte  ^i);  denn  man  hielt  ihn  für  einen  Sdiuler  Ho- 
mers o)^  vermutliiich  um  die  Verwandtschaft  seiner  Dich- 
tungen mit  den  Homerischen^  die  er  be^ass  und  vortrug^  oder 
die  ihm  als  3luster  dienten^  zu  bezeichnen.  Um  dieses  Ver« 
hältmss  auch  bei  andern  Epikern^  welche  von  der  Homcfi- 
sdien  Poesie  ausgingen^  oder  dieselbe  in  Hellas  za  verbrei- 
ten suchten^  herzustellen^  schenete  man  selbst  AnachroniS' 
men  nicht ^  und  machte  z.  B.  den  Aristeas^  einen  Zeit' 
genossen  des  Krosos  und  Selon ^  zu  Homeros'  Lehrer^); 
oder  setzte  ihn  in  die  achte  Oljrmpiade?)^  wodurch  er  zom 
Zeitgenossen  des  Arktinos  wurde.  Solche  Sagen  darf  man 
eben  so  wenig  wörtlich  verstehen^  als  sie  für  zwecklose 
Erdichtungen  halten^  welche  die  spätere  Zeit  in  Umlauf 
setzte.  Sie  berulien  viehnehr  auf  dunkeln  Erinnerungen  an  eine 
Periode  ^  wo  ausgezeichnete  Homeriden  der  epischen  Poesie 
in  Miletos  und  darauf  in  Prokonnesos  und  Kyzikos^  den  bei- 
den Kolonien  der  Milesier  B)^  Eingang  und  Bewunderung  ver- 

I)    Völcker    in   der    Schulzei-    79.    Wnllner  de  Cyclo  epico  p. 
fang  1831  p.  529.  8^    R.  W.  Müller  p.l90f. 

i\    u       /»IQ     i»yoc   i.  1.  *5,   641.     Corsini  Faiti  Alt  T. 

An^Ln^^f'^^^r^^^'"«"''*-  »P^ff-     Diese  lV.elirichl  itamiDl 

«  k1  r^''^*'^""^?  •" w  «J  einer    Schrift    de.   Arten-o» 
sehe  Gedicht  s.   hci  Welcker   in  Rlazornenfi,    welcher  mr  M 

Zimmermiinn*8   Zcitschr.    für  Alter-  j^  d..:ui^  iA»* 

Ihumw.  18M  p.  37.    Vgl.Epi«Ji.  %^1r.bol4p.e39A==946B. 

4)    Hieronymos»    RyriUos  (mdw.    p.  363F.  Gaisf.,  wo  andre  Bl».  Ol. 
Julian,   i   p.  13),    Diouys.  Hai.  A.     60  haben. 
K.  1,  08.  Vgl.  IX&hes  ChoerUns  p.        8)    Strn.  13  p.  587  G  =  878  C 
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schaflten.      Das  Andenken   des  Aristeas  in  Mciapbution^ 
eioer  Pflaozstadt  der  Pylier  unter  Nestor  i)  in  Untcritalien^ 
wo  dem  beruditigtcn  Wunderraanne   eine  Bildsäule  und  ein. 
Lorbeerbaum  von  Erz  errichtet  war^  weil  man  glaubte ,  er 
sei  unter  ApoUo's  Geleite  dorthin  gelaugt  2)  ^    bezieht  sich 
vermuthlich  auch  auf  das  frühere  Dasein  epischer  Sänger  iu 
dieser  Stadt  ^  deren  Stiftungsgeschichte  mit  dem  Troischcn 
Sagenkrelse   in  so  naher  Verbindung  stand  ^    und  die  bald 
oadi  ihrer  Erbauung  zu  grossen  Reichthümcm  gelangte  3). 
Das  abenteuerliche  Gedicht  des  Aristeas^  die  Arimaspen4)^ 
mosste  mit  den  Wundergeschichten  des  heimkchreoden  Odys- 
seys grosse  Aehnliclikeit  haben   und  jene  mit  Glück  in  den 
uabekannten  hyperborcischen  Norden  verlegen^  um  unter  den 
Henenra^    welche  an  die  übernatürliche  Macht  des  Mannes 
glaubten,  die  Sage  zu  veranlassen^  der  Verfasser  sei  Home- 
ros^  Vorgänger  und  Lelu'er  in  der  epischen  Kunst  gewesen. 
Mit  den  epischen  Versuchen  des  Arktinos^    von   denen 
keiner  in  das  Gebiet  des  Homeros  streifte  oder  auf  Home- 
ro8^  Namen  zurückgeführt  worden  ist^  mochte  es  sich  wohl 
auf  ähnliche  Art  verhalten^  indem  die  Nachbildung  der  II ias 
gewiss  unverkennbar  darin  war,    und  leicht  den  Grund  zu 
dem  Gla&iben  bilden  konnte^   dass  sie  aus  der  Homerischen 
Schule  hervorgegangen  sei ,   wie  denn  überhaupt  der  ganze 
epische  Kyklos  für  ein  Werk  des  Homeros^    d.  h.  der 
Homerischen  Schule  gehalten  wurde  ^  welche  bis  auf  Lcs- 
ches  (OL  34)^    den  Verfasser  der  kleinen  Ilias  fortblü- 
hete^  die  nach  dem  Ionischen  Biographen  von  Homeros  selbst 
in  Phokäa   gedichtet   und   von  TUestorides  nach  Chios  ge- 
bracht sein  soll  5). 


i4p.63SA=941C.  Slarqnardt,  3)    Strabo  a.  a.  O.,  trelcLer  die 

Cydcof  p.  49.  Sß.  reichen  Gesckeuke  erwähnt,  welche 

l.«ri«,  m„  durch  die  T.dtenopfer,  »  »«■«  «»»  »»J-P«-     Athc».  11 

'«.  jelier  dubrMhIe.  g    ^g  y«  ^     g'„,   1  p.  «10  =  40 

9)    Rentdot  4, 1&    Thcopoapot  A.  13  p.  {{80  A  =>  881  A.     Suidas 

(fr.  183  nag.  97  Wielicrt,    am  p.  ä63  G.  GaUf. 

A>kea-13p.60iSC)  ISnt  den  Avi-  3)    Ilerod.  V.   Hom.   16.    Ucr- 

•teai    von    den   Hyperboreern    in  maaa  (Opiuc.  T.  6  p.  83  ff.)  trennt 

"ttapaatioB  ankommen.  Sbrigens    die    kykUtcben    Dichter 
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19.  Die  VerbreilUDg  der  Homen«cben  Poesie  in  aodeni 
Ionischen  Städten^  namentltcli  in  Kolophon  und  dem  Kv- 
prischen  Salamis  hat  die  Volksaage  ebenfalls  auf  einen 
vorgeblichen  Aufenthalt  des  Homeros  ^in  diesen  beiden  Or- 
ten zurückzufuliren  gesucht  Seit  den  ältesten  Zeiten  wurde 
die  Kolophonische  Jugend  nach  Homer  unterrichtet^  wie 
Xenophanes^  ein  gebomer  Kolophonier  und  Zeitgenosse 
des  Peisistratos  ^  bezeugt  i).  Auch  der  Ionische  Biograph 
läsßt  den  wandernden  Sänger  in  Kolophon  verweilen  und 
erblinden  2);  und  die  Bewohner  dieser  Stadt  erklärten  ibo 
für  ihren  Mitbürgers)^  und  zeigten  den  Ort^  wo  er  Schale 
gehalten  und  zuerst  den  Margit  es  gedichtet  habe  4).  Hierin 
liegt  ohne  Zweifel  der  Beweis^  dass  einst  lonisdie  Dichter 
die  epische  Poesie  nach  Ilomer's  Vorbilde  in  Kolophon  fort« 
setzten^  denn  der  Margites^  welchen  Plato  und  Aristo- 
teles für  ein  Homerisches  Werlc  haltend}^  ist  offenbar  in 
Kolophon  entstanden^  wie  der  Anfang  zeigt  6): 

Hm  gen  'Kolophon  eilte  der  Greis  und  göitUche  Sänger, 
Diener  der  Musen  %ugleich  und  des  FernhmU-egers  ApeUot 
Und  fy^ug  die  schongesHmmle  ImuI'  in  seiner  HatuL 
Freilich  führt  Snidas  dieses  komische  Epos^  welches  Kalli- 
machos  hochschätzte^  und  dessen  Held  (Margites)  schon 
bei  Demosthenes  und  Acschines  zum  Sprichwort  geworden 
war  7)^   unter   den  sogenannten  Werken  des  Homeros  nicht 


ginslich    TOQ    deo    Hovieriden»  re^.     Hoiiieros  Bilurte  lUauls  über 

d.  h.  ▼on  der  Gem  auf  Chios,  wel-  (0000  Menaclieii. 

che    den  Homeros  als  Stammherot  ^j     Uerod,  V.  Hom.  8. 

▼crekrte,    -wie   Homeros    i^\  471  «rx     »j^^i     .  ^     «.  .      _^^  _,.i 

llomeriqaes  p.  48  ff.).    Jedoch  kaan  '         ,1    .    ,!         .,         .  ^    * 

nm  afle  Diektcr,  die  doh  dem  Ho-  ^J^/^^^^^i  ^  Hweri  Ccrtaaiea 

meriscbcn   StUe  anschlössen,    ohne  P*  ^^  Gocttl. 

gerade  Rhapsoden  der  Homerischen  §)    PI.  Alcibiad.  II,  pag.  147  C. 

Ues&ng«  zu  sein,  nach  Homeridcn  ArisCot.  Eth.  Nicom.  6,7,4.  Magna 

im  weikcrn  Sinne  nennen,  sumal  wenn  Mor.  ad  Eadem.  5,  7^  3.   dePo^l- 

sie  geradexn  Schüler   des  Homeros  4»  tO.  12. 

ffenannt   werden,    auch    ohne    mit  6)    Bei    einem    unedlertrn   Lat 

Ckios  in  Verbindung  tn  stehe».  Gramisntiker  der  Berliner  Bibl.  in 

i)    Nach    einem    von    Karsten  Fr.  Linde  man  n*s  Lyra  T.  I  P'C[* 

übersehenen  Bruchstücke  bei  Drako  8^    Vgl.  Sckol.  Arialopk.  A?.  OU- 

Strat    de  mctr.  p.  55:    i^  a^/^<  7)    Ilarpokrat  v.  IVTiac^ri?«*  ^^^ 

xod'  "Ofjv^op  ixA  fi£^a^^xcMt  ndv-  Lex.  pag.  482.    Plut.   V.  BeoMtlli 
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mit  auf  <)^  sondern  behauptet  Tielmdir^  es  sei  erst  zur  Zeit 
der  Perserkriege  von  dem  Kaijier  Pigres  aus  Halikamass^ 
dem  Bruder  der  kriegerisehen  Artemisia  2}^  zngleich  mit  der 
Batnchooiyoiiiachie  3)  mitergeschob^i  worden.    Da  wir  aber 
ivisseD^  dass  derselbe  Pigres  zwisdien  die  einzelnen  Hexa- 
meter der  Sias  Pentameter  einschob  4)^  so  könnte  es  sehei- 
oen^  als  wenn  derselbe  aneh  den  Margites  auf  ahnUche  Weise 
mit  iambischen  Trimetera  durchsdiossen  hätte  ^   wenn  nidit 
sdiOB  Aristoteles  die  eingemischten  lamben  dieses  Ge- 
dichts erwähnte S)^   sie  wirklich  für  Hoiperisoh  hielte^    und 
für  das  älteste  Vorbild  der  Komödie  erklärte^    was  er  un- 
möglich thon  konnte^   wenn  das  Gedicht  erst  von  Pigres 
veffectigt  worden  wiure.    Das  Wahre  von  der  Sache  scheint 
abo  zu  sein^  dass  der  berüchtigte  Margites^  der  zu  den 
gehmgensteo  Versodien  der  Hörnenden  gehörte^  schon  früh 
10  Kolophon  entstand^  aber  nachher  von  Pigres  umgearbei- 
tet wurde  ^  und  vielleidit  in  dieser  umgearbeiteten  Form  auf 
die  Nachwelt  gekommen  ist    Setzen  wir  den  Ursprung  des- 
selben vor  ArchilochoB^    so  müssen  wir^   da  dieser  Diditer 
den  iambischen  Trimeter  zuer8^  in  die  Poesie  eingeführt  hat^ 
die  Vermotkong  eines  Holländisdien  Gelehrten  für  wahr  gel- 
ten  lassen^  weldier  glaubt^  der  ursprü^igliche  Margites  sei 
wie  jedes    alte   Bpos   in   reioen  Hexametern   geschrieben^ 
nachher  aber  von  Pigres  mit  laaiben  durchsdiossen  wor- 


»  p.8:S6  C  AewIiSii.  «dr.  Ctesi'pli.  ichüdert»   o,  tiS.    7,  09.  8,  68. 

p.  i97  A.     SSchiw  der  Pyfhagoreer  87.  05. 

Tele,  kaiwte  diesen  ^'*«'»^*[«;-  5)    Dieses  Gedicbt  legt  macli  Pia 

elia.  Msrgites,  Stoba.  T.  5  p.  307.  ^^^  ^^^  „^^^^   maligSiUte  45  p. 

\d.  Apostol.  U,  46  ?.  *50.  875  pj    dem  Pigres  bei,    nennt 

p>>    ™«:  y- "•■»•  k  ^-  ~*  ^'  diesen  iber  nicbl  ^nen  Bruder,  son- 

?x:\rG:2:s:fp!iu*'E^  --  ^^«  «^  •^  "^^^^^ 

■tslh.  Od.  x\  552  T.  t  pag.  305,  4)    So   scbob   aacb  der   Rbetor 

17  Lips.     Harpokr.    t.  nnd    Andre  Timolaos  ans  Larissa^  eiaScbüler 

>aMen  den  Margites  unter  die  dem  des  Anauaenes,  zwitcben  die  ein- 

Himeins   mit    Uarecbt    beigelegten  seinen  Verse    der    liias    nocb    ein- 

Werke.  seine  Hexameter  ein,  Snid.  p.  3572 

2)    Snidas  ▼.  TUy^i^  p.  3082  B.  A.  B.    EnsUtb.  Prooem.  Od.   p.  2, 

acaat  diese  Artemisia  die   Gemalin  8  Lips.    Hesycb.  Miles.  p.  54. 

det  Mansal-os;  aUein  Mansolos  5)    Arist  Poet  4,  10.    Vgl.  He- 

leble  zor  Zeit  Alexandros*  des  Gros-  pbarst  p.  112  n.  120  Gaisf.     Vic- 

iea,  «nd  seine  Gemalin  ArtemisU  torin.  2  p.  2524,  35.    3  p.  2572, 

nt  renebieden  ron  der  Heldin  der  24  PaUclt.  —  Tzetzes  (Chil.  4,  .4, 

I*cnerkriegc »      welcbc     Ucrodotos  868  pag.  151. )   nennt  dieses  Vers- 
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den  i).  Diese  Neoeniog  masBte  den  komietdien  Eindrack 
des  .Ganzen  noch  mehr  erhöhen  und  viel  dazu  beitragen^ 
dass  der  ältere  Margiles  bald  in  Vergessenheit  geri^ 

80.  Die  Blüthe  der  epischen  Poesie  in  Kolophon  liegt 
aber  jenseit  der  Einnahme  dieser  Stadt  durch  Gyges  (etwa 
700  vor  Chr.)^  in  einer  Zcit^  bevor  die  Bewohner  d^selbeo 
durch  Verkehr  mit  den  Lydiern  sehr  reich  und  üppig  ge* 
worden  waren  3)^  und  die  Habsucht  fremder  Herrscher  reit- 
zen  konnten.  Um  sich  den  Margites  anzueignen^  muss- 
tcn  die  Kolophonier  nothwcndig  in  dem  Helden  des  GedidiU 
einen  einheimischen  Charakter  erkennen^  and  damit  die  Sage 
von  dem  Aufenthalte  des  Homeros  in  ihrer  Stadt  in  Verbin- 
dung bringen^  besonders  seitdem  ihr  Landsmann  Antima- 
chos  die  Homerischen  Gesänge  bearbeitet  und  den  Verfas- 
ser für  einen  Kolophonier  ausgegeben  hatte  3^  Auch  wird 
der  Dichter  der  Nosten^  weiche  nach  der  Volkssage  Ho- 
meros selbst  verfertigt  haben  soll^  ein  Kolophonier  ge- 
nannt 4);  worin  wiederum  eine  Andeutung  von  dem  Daseifl 
Kplophonischer  Epiker  liegt  ^  welche  sich  dem  Homerischen 
Stile  anschlössen.  Mit  dem  Kyprischen  Gedichte  hat  es 
eine  ähnliche  Bewandtniss.  Sein  Name  beweist  schon  sei«' 
iien  Ursprung^  und  an  dasselbe  knüpft  sich  der  Glaube  der 
Bewohner  von  Kypros^  Homeros  sei  ein  Sohn  ihrer  Insel; 
von  Themisto  geboren  5}.  Als  Beweis  führten  sie  das 
Orakel  eines  einheimischen  Wahrsagers  Euklos  an^  welcher 
die  Geburt  des  grossen  Dichters  vorausgesagt  hatte.  Der 
Kyprische  Vater  soll  Demagoras  geheissen  habend);  und 
nachher    den  Persem  als  Geissei  übergeben  worden  sein. 


maasg    des    Murgites    ^POiafijSov^.  14  p.  643  B=^0S3  C.    Antlpatf«» 

Vgl.  antra  B.  2»  1  p.  151  Note  6.  Epigr.  bei  Plut  V.  Hom.  1, 4.    1  u 

1)  Wassenbergh,  NoUe  in  Ician.  Verae  Bist  II,  30.  Enconi 
Vitas  Homeri  p.  15?.  Hermann  Demostb.  9.  Gell.  3,  11.  Cic.  pro 
EU  Ariatot.  Poet  p.  106.  —  lieber  Arch.  8.  Antbol.  Pal.  IX,  ^1^ 
den  Uargites  acbrieb  Zenon  ein  Kallikiea  bei  Iriarte. 
besonderen  Bncb  Dio  Gbrysost  or.  4)  Enstatb.  sn  Od.  n\  1^^  P* 
53  p.  »3.  117, 19  Lips.  uhersehcD  todWüM- 

2)  Aristot  Polit,4,  5,8.    Oben  ner   p.  95  f.    beachtet  tob  K.  » 
p.  <238  Note  1.  Muller  p.  l«r  Note  33. 

5)    PInt   V.  Ho«,  n,  «.      ViU  3)     Pavs.10,24,5.  Vgl.Nil^sffc 

II.  bei  Wassenbergb»  ^o  ancb  noeb  Hist  Hom.  II,  2  p.  4:2.    D«*'*.^: 

Nikandros  genannt   wird  in  Be-  sen  p.  6.    Im  Wettstreite  p.  V44 

sng  auf  den  Rolopbonischen  Homer,  beisst  die  Mutter  0c^t<m7. 

Vgl.  Proklos  p.  463  Gaisf.  Strabo  6)    Antbol.  Pal.  VII,  3. 
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Eine  goldene  BUdsaule  des  Ilomeros  io  Salamis  war  dazu 
bestimmt^  jener  Sage  zur  Beglaubigung  zu  dienen^  worüber 
schon  ein  Diebter  der  Anthologie  spottet  l}.  Doch  ist  die 
Sage  selbst  alt  nnd  volksmässig  und  gründet  sich  auf  die 
frühere  Bluthe  der  Rhapsodik  auf  dieser  Insel.  Dagegen 
gab  es  einige  Städte^  in  denen  Homeros  zwar  auch  persön- 
lich gewillt  and  Schüler  oder  Gedichte  hinterlassen  haben 
soU^  wie  Samos^  Phokäa^  Erythrä^  oder  wo  noch  in  spä- 
terer Zeit  Homerische  Sänger  auftraten^  wie  in  Miletos  und 
Lesbos^  aber  die  dennoch  Homeros'  Geburt  sidi  nicht  anzu- 
eignen  wagten.  Einen  verschiedenen  Charakter  tragen  die 
offenbaren  Erfindungen  und  Hypothesen  der  spätem  Ge- 
lehrten in  Bezug  auf  Homeros'  Vaterland^  indem  sie  sich  an 
keioe  Veberlieferung  von  Homerischer  Poesie  knüpfen^  die 
an  den  einzelnen  Orten  entstanden  sein  isoll^  sondern  auf 
^^iiJkührlichen  Annahmen  beruhen.  Hierher  gehört  besonders 
der  Ilomeros  von  Athen  ^  Arges  ^  Mykenc^  Ithaka^  Thessa- 
lien^ Pylos  und  Aegjrpten. 

21.  Für  Athen  entschied  sidi  die  Aristarchische 
Schale  2),  welche^  wie  Aristoteles^  den  Dichter  zur  Zeit 
der  Ionischen  Ansiedelungen  d.  h.  140  Jahre  nach  Troja's 
Kinnabme^  leben  liess  3)^  und  ihn  wahrscheinlich  für  den  Sohn 
eines  auswandernden  Atheners  ausgab^  da  los  und  Smyrna 
Attische  Kolonisten  erhalten  haben  soll  4).  Hiermit  hängt  die 
Abstammung  des  Homeros  von  dem  Attischen  Musäos^)^ 
der  Aufenthalt  desselben  in  Athen  unter  dem  König  Sledon^ 
und  Bestrafung  durch  die  Athener  0}^  sowie  auch  die  An- 
nahme eines  Attischen  Lehrers  Pronapides?)  und  die  Auf- 
suchung von  Atticismen  im  Homer,  zusammen  B}.    Noch  fester 


1)    ABthol.  Fal.  VlI,  tf.  bei  Wmenberg:     diuq  'A^vvaXoi 

«)    Plat  V.  lloui.  II,  4.     Vita  II.  ^'3?T«,^Ä!^'j««.  ^^ 

bei  W.».«b«gU  p-g.  4,  die  beide  4^66G»Sr  ^••"'"'~  ^'  ^^' 

.acWfBDio.ysio.Tbraxnebeo  P^j    Wrttefreit  p.  «Ä«,  ö  Goett- 

ctr.  fc.«,,,.  liL.  1  T.  :f       ''  ^-t.^'^T-^u-      «  Jl?  te 

-.»    ^    ..          -.—      ^  -  kleides.     üio  Chrys.  47  pag.  Tn%i 

3)  Prokloii  p.  4Ö7  f.  Gaisf.  Clem.  ^«|.  f |  p.  5||.     '            '^  ^ 

AI«.  Str.  i  p.  527  a  Sjlb.    Plut.  7)     bionysiot    too  Hitylene  bei 

>.  UoM.  U,  3.  Diod.  Sic.  3,  60. 

4)  Oben  p.  96t  IXole  1.  Schol.  8)  Aristid.  13  T.  I  p.  986  Dind. 
la  Arifttid.  13  T.  3  pag.  301»,  93  ibiq.  Schol.  T.  3  p.  303.  ScboL 
DiBd.    Das  Epigr.    in  ViU  I  «.  II.  xu  U.  ^',  371.  v,  897.    Vgl.Lebr» 
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sadite  Demetrios  Phmlereas  die  Gebort  des  HomeTos 
im  eigentlichen  Hellas  za  begründen^  indem  er  diesen  aus 
einer  alten  epischen  Sängerschule  su  Arges  ^  worin  auch 
Demodokos  unterrichtet  wurde,  hen'orgeheu  liessO-  Zum 
Argeier  machte  ihn  auch  Philoohoros  2)^  und  Andre 
Hessen  ihn  nach  Argos  wandern  und  dort  peraönlidi  seinen 
Ruhm  begründen  3).  Diese  Meinung  setzt,  wie  die  des  Ari- 
Starchos^  die  Annahme  einer  frühen  Blüihe  des  Homeces  vor- 
aus; und  wir  finden  auch  in  der  That^  dass  Philodioros  die 
lonisdie  Wanderung  als  den  günstigsten  SJeitpunkt  dafür 
Angab  4).  Je  mehr  man  sich  aber  in  diesen  wilikührUchen 
Angaben  gefiel,  und  kein  Bedenken  trog,  den  Uomeros  zum 
Mitbürger  derjenigen  Städte  zu  machen^  welche  er  vorzugs- 
weise verherrlicht^  um  sich  die  Genauigkeit  seiner  Schilde- 
rungen einigermaassen  zu  erklären^  desto  höher  musste  mau 
ihn  auch  in  das  Alterthum  hinaufrücken ,  damit  er  im  alten 
HeUas  den  Bestand  der  Dinge  noch  so  finden  mödite ,  wie 
er  ihn  beschreibt^  d.  h.  wenigstens  vor  den  Herakleidenzug, 
wie  Krates  gethan  hat 5),  oder  sogar  in  die  Periode  des 
Trojanischen  und  Thebanischen  Krieges  6).  So  ist  Homeros 
in  Ithaka  mit  der  Familie  des  Odysseus  in  verwandtsdiaft- 
liche  Verhältnisse  gerathen  7)^  und  des  Adiilleus  wegen  zum 


4e  ArbUrcM  itodüs  H«iii.   p.  31Q.  Jahii*8Jakvbaclicri82e.B.t  Hrfti. 

P(itzsch  Bist  Hom.  II,  S  p.  5i$.  6)    Dionysios  dcrRjklograph 

i)     SchoL  v.  EttsUth.  zu  Od.  y\  bei  Prokl.  «n  llesiod.  p.  7,30  Gatsf. 

367.-   Tute.  zi^  Lykophr.  n.S^f.  Tzete.  Chil.  12,  i8&  13,645.  Ete> 

YermathlicH  vm  dem  Werke  über  ges.  in  U.  p.  150.    VgL  Winckel- 

die  Dichter;   oben  p.  10  P[ote  4.  mann'«  Briefe  an  Heyne  pag.  14. 

2)  ViU  Hom.    bei  Iriarte   pag.  Plnt  V.  Hom.  I,  5. 

933w    Siebdis  fr.  p.  35.  7)    Wettereili  p.  349,  19,  nack 

3)  Wettstreit  p.  S5il,  15.  An-  einem  Orakel,  welches  die  Pytkia 
tboL  Pal.  Append.  814.  Die  Hei-  dem  Hadrian  ertheilte.  Sdioa  He- 
vmig,  dass  Uomeros  aus  Argos  sei,  rakleides  Ponükos  (Polit  fr.  31) 
berichten  auch  die  Biographen  nad  liess  den  Homeros  nach  Ithaka  wan- 
die  Epicramme.  dem;    so  auch  Hcrod.  Y.  Hom.  7. 


ed. 
Clem. 

5)    Prokl.  p.  4ß^  Gaisf.     Plnt  Y-  STfi.  p.  133 Bach.    Bekamtlicli 

Y.   Hom.  n,  3.      Tatian.  a.  a.  O.  bat  Bryant  die  Meinnng  TcHhci 

Ygl.YiUlI.  bei  WnssenbeMTh.  Diese  digt,  dass  H#merM  niw  der  Fami 

Meinung  hat  in  neuem  Zeite«    B.  lie  des  Odysseas  stamme.      Daran 

Thierse h  za  begründen  gesacht:  nohliesst   sich    in    neuem    Zeiten: 

Uebcr  das  Zeitalter  und  Yaterland  Uiysi€»MonUr€^  ou  du  viritablß  au- 

des   Homer,    ed.   II.   1833.     YgL  4€ur  de  riUaiU et  d€  fOdysiie par 
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Thessalisohen  Aohäer  gemacht  worden  l).  Ferner  hat 
Uun  die  Voriiebe  für  Nestor  die  Ehre  von  Pylos  abznstam- 
men  versohaSlS)-  und  nachdem  man  in  Hellas  anfing^  alle 
allere  Weishttt  ans  Aegyptea  abzuleiten,  musste  er  in  die- 
sem Lande  nidit  nur  Reisen  madien  3)^  sondern  dort  im 
liuoderthorigen  Theben  auch  geboren  werden  4).  Sein  Ae- 
gjrptiacher  Vater htessDmasagoras  nnd  seineHutter  Ae- 
thra  nach  Alexandros  von  Paphos5). 

SS.  Nach  solchen  Behauptungen  glaubte  man  mehr 
schersend  als  im  Ernste  auch  noch  andern  Ländern  und 
Städten  Homer's  Geburt  zuwenden  zu  können^  ohne.es  der 
Mühe  werth  zu  halten^  die  Meinungen  der  frühem  Gelehr- 
ten zn  widerlegen  6).  Damit  der  Sänger  der  Ilias  den  Troi- 
schen  Krieg  als  Augenzeuge  selbst  beobachten  könnte^  wurde 
die  Troische  Landschaft  Kenchreaals  sein  Geburtsort  an- 


Constanfin  Rqliades,  d.li.  Le-  Z)    Diodor.  Sic.  f,  96.  07,  mit 

cbcvalicr,  Paris  1820.  fol.  (Englueb,  Rücknckt  auT  Od.  d*,  «18,  wd  auf 

Loiidim  1820,  8),  vnit  dem  Supple-  die  Frcmdenluitea  der  Aegyptisclieii 

mcnt  k    Touvroge   intitule    IJlysse-  Priester.     Vgl.  Ptolem.  Iiephäst.  n. 

HonUre  (Paris  1852)  TOD  demsel-  55  Roialez.  Tzetz.  Eieg^  in  U.  p.  7. 

I>en,  md  Eich  hoff  Parallele  des  Vgl.    Naukrates    bei    Eostath.   Od. 

lanpirs    de  TEurope  et  de  PInde  prooem.  p.  2,  26  Lips. 

(1854)    p.  2S»ff.    Vgl.  jedoch  Le-  4)    AnthoL  Pal.  VU,  7.    Luhian. 

t  rönne  im  Journal  des  Satans  1820  Encom.  Demoslh.  0.     Vita  II.    bei 

p.  726.   1852.   p.  05^08    und  ds  Wassenbergh.  Olympiodor.bciPhot. 

Fortin    d*Urbnn   Homere  et  ses  bibl.  p.  6t  B,  6.  Bekker. 

ecrits  (1852)  p.  224.    Der  Uaunt-  5)    Euslath.  su  Od.  u',  6H.  T.  2 

beweis  gründet   sich  hier   auf  die  p.  11,  20  Lips.    Vgl.  Wettstreit  p. 

SteUe   4«  Ilermesianaz,    die   auch  242,  1.     Endokia  p.  520.     Ileliod. 

ein  BasrcUef  dartteUt  in  Röchet-  Aeth.  2,  54.    5,  14.    Zur  Zeit  des 

te*s  Hon.  inediU  pl.  L(XXI,1.   Vgl.  €lem.  Alex.  Str.  1,  15  p.  150  hiel- 

\Ve  Ick  er 's  Episch.  Gycl.   p.  190.  ten  die   meisten  den  Homeros  für 

Hit  Rolindes   stimmt  PI ikolaos  einen  Aegyptlcr.     Vgl.  Snidas  p. 

Kephnla  in  einer  IHengricchischen  2067    C,  Gai^f.      Ueber   Homeros- 

Schrill    iibercin ,    welche    1850   in  Tlgranes  s.  Lukian.  Ver.  Hist.  II,  20. 

Konstantinopel  erschien.  6)    Apioq  s.  B.  that  geheimniss- 

1)  Antipat.  8idon.  in  der  An-  ToU,  und  behauptete,  der  Schatten 
Ihn).  Plnnud.  IV,  296.  Suidat  p.  des  Homeros  habe  ihm  seinen  Ge- 
2067  C  GaisC  bnrtsort  gesagt,   er  wage  Uin  aber 

2)  Nach  den  bekawiteD  Epi-  nickt  zn  nennen,  Plin.  N.  H.  SO,  2,  * 
grammcB  bei  Gell.  5,  11.  Antbol.  6«  So  auch  der  Verfasser  eines 
Flannd.  IV«  297,  208.  t$chon  die  Epigramme»  in  der  Anthol.  Plannd. 
Annahme  der  Abstnmmang  von  Tc-  IV,  200,  welcher  als  .Grand  dieser 
Icmacbos  and  Epik««te,  einer  Zurückhaltung  die  Furcht  angiebt, 
Tochter  des  Nestor  ( Wetlätreit  p.  er  möchte  es  mit  den  übrigen  St&d- 
242,  20)»  brachte  ihn  mit  Pylos  ten  Tcrdcrben,  sobald  er  einer  den 
in  Verbiadiiag.  Vorzug  ciBTäumte. 
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genommen  t)«  Andre  gaben  das  Aeolisdie  Grynion  ao. 
wahrseheinlich  mit  Bezug  auf  Apollo^  von  dem  er  abstam- 
men sollte;  Andre  Knossos  aaf  Kreta^  (vermntMich  erst 
seitdem  Diktys  ans  Lidit  getreten  war}  oder  Rhodos^  oder 
Lukanien^  oder  Italien  im  allgemeinen^  oder  endlich 
R om  ^)  ^  wodurch  er  wenigstens  zum  Zeitgenossen  des  A  r  k- 
tinos  und  Stasinos  in  den  ersten  Olympiaden  wurde. 
Die  Gründe  für  diese  Annahmen  mögen  oft  lächerlich  genug 
gewesen  sein  und  die  Spottlust  der  vernünftigem  Hel- 
lenen erregt  haben.  Schon  Meleagros  sagte  (etwa  100 
vor  Chr.);  Homeros  sei  Syrischer  Abkunft^  weil  er  die  He- 
roen nicht  mit  den  Fischen  des  Hellespontos  speise  3);  und 
Lukianos  nannte  ihn  einen  Babylönier  Tigranes.  In  etwas 
früherer  Zeit  scheint  man  bereits  aus  der  unendtichen  Reilie 
von  Städten^  die  in  der  That  eifersüchtig  auf  einander  wa- 
ren und  gleiche  Ansprüche  auf  Homeros  zu  haben  glaubten^ 
die  heilige  Zahl  sieben  ausgesondert  zu  haben ^  wie  das 
bekannte  dreimal  vorkommende  Epigramm  bezeugt  4)^  worio 
mit  kluger  Auswahl  das  Aeolische  Kyme  und  Smyrna 
voransteht;  dann  folgen  die  Ionischen  Orte  Chios  (oder 
los)  undKolophon^  endlich  Pylos^  Argos  undA^hcn. 
wozu  die  eine  Abschrift  nochlthaka  fugt,  indemsieKyme 
dafür  auslässt  Der  Verfasser  ist  unbekannt;  indess bcwcLsi 
die  Aufnahme  der  drei  letzten  Städte  in  den  Wettotrcit^  dass 
derselbe  wohl  kaum  vor  der  Alexandrinischen  Periode  leben 
konnte^  in  welcher  zuerst  Länder  des  Europäischen  Hellas 
sich  den  Homeros  aneigneten^  wie  auch  aus  andern  zum 
Theil  noch  spätem  Epigrammen  hervorgeht 5)^  welche^  di 
sie  den  verehrten  Dichter  auf  Erden  nidit  unterbringen  kooo' 
ten  y  ihn  aus  dem  Himmel  stammen  liessen  6)  ^  und  ihn  eut- 


i)    Snidas:    &e  T^ia^  dx6  yß-  lins  (3,  II)  n.  zweimal  >o<^^J^' 

aa^    Ke^x^ccDV.      Slepbao    Byz/  t.  tliologie  des  Plaoudes  IV,^-  ^' 

Krixpitu.     Für  cineo  Troischen  AnMerdem  spielt  fil a n i  1  i o*  f^.  ^ 

AcneadeD  halt  K.  F.  ScKubart  mit  den  Worten  darauf  so:  pam"^!" 

den  Homeros:     Ideen    über  Homer  cui  Gratcia  Septem  dum  dabateripiif^' 

und  sein  Zeitalter;  1831.  £S)    Planndes  (IV,  S9i-^)  ^ 

3)  Aristodemos  in  der  Bio-  lein  bat  L%  gesammelt 
grapbie  bei  Iriarte  p.835,    V^.  6)    Antipat.  Sidon.  bei  Flut. J*» 
Soidas.  Hom.  I,  4.     AnÜu^.  Plusa.  ^J<> 

S)    Atben.  4  p.  I£S7  B.  ndroa  oo*  reXi^M  läya;  ov^a>o; 

4)  Einmal  aus  Varro  bei  Gel-  Vgl.  daselbst  {^r.  W5. 
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weder  gcradczti  für  eine  Gottheit  1)^  oder  wenigstens  für 
einen  g6ttergleicben  Heros  erklärten  2).  Den  Wettstreit  der 
Städte  stellte  Ptolemäos  Phili^ator  in  einem  dem*  Homeros 
errichteten  Tempel  zu  Alexandrien  dar^  indem  er  um  die 
sitzende  Bildsäule  des  Dishters  die  Figuren  aller  derjenigen 
Städte  im  Kreise  herum  stellte^  weiche  sich  ihn  aneig« 
Dcten  3}. 

Umfang  der  Homeriseheii   Dichtongeii. 

'  1.  Man  ist  in  neueren  Zeiten  gewohnt  unter  Homeri- 
scher Poesie  nur  Ilias  und  Odyssee  selbst  mit  Ausschluss 
der  Hymnen  zu  verstehen^  weil  uns  die  übrigen  epischen 
Lieder^  welche  das  höhere  Alterthum  auch  Homerisch  nannte^ 
oicht  mehr  vorliegen.  Unter  den  Hellenen  hat  sich  diese 
beschränkende  Ansicht  erst  spät  und  eigentlich  erst  seit  dem 
Envachen  der  littorarischcn  Kritik  in  Alexandrien  durchge- 
bildet 4)-  denn  selbst  Aristoteles^  obgleich  er  sich  in  der  Re- 
gel bei  Erwähnung  des  Homeros  vorzugsweise  Ilias  und 
Odyssee  denkt  ^  schliesst  doch  unter  diesem  Namen  auch 
noch  den  Margit  es  einö)^  welchen  nachher  die  Aristar- 
chische  Schule  zwar  als  unächt  verwarf^  ihn  aber^  wie 
früher  Kallimachos^  als  gelungenen  Versuch  emes  geist- 
reichen Epikers  zugleich  hochschätzte.  Je  weiter  wir  aber  in 
das  Alterthum  zurückgehen^  desto  unsicherer  und  i^chwanken^ 
der  wird  der  Name  H  o  m  e  r  o  s^  indem  er  nach  den  Alten  sogar  den 
ganzen  epischen  Kyklos  umfassen  soll 6).  Kallinos^  der 
Fiphesische  Elegiker ^  dessen  Blüthe  noch  vor  Archilochos 
Tällt^  erwähnte  beiläufig  die  T  heb  als  als  ein  Werk  des 


4)   AnfUol.  PUnod.  501.  Tixdifv  tav  itsol  'Apiataaxov, 

^)    Antkol.  Planud.  294.    Antbol.  So  anck  Plut.  I,  ^.    ProMos  p.  468 

Pal.  Append.  214.      Aelian.  V.  H.  Gaisf.      Vita  II.  bei  Wassenbergh, 

9«  15.  Suidas,  Endokia  u.  A. 

Anstarckiccben   Zeit   ist  uns  durch  6)    Proklos   }>.  408:     oi  filt^Ol 

(He  ftiogrupken  erkalten.     Plutarck  d^X'^To*  xai    rov   Ki3xAov    dva<pi' 

l*'  ^  **€*•   ^*^^  ^^  uvrö  noviatt^  povaiv  d^  <x6r6v*     Vgl.  Saidas  p. 

fio,'I>.t<^  za\  OS'vaauaj''^i'f}qTJliivv  i669A. Gaisf.  Aristot  Sopk. Blencli. 

i^ati^  tl^  rop  dot^fjiov  rov  arok-  I,  9.    Pkilopon.  zn  Aristot.  Aiialyt. 

/n(3T),o^yi}jKOTo€  aiSrov  «oi-  Post.  (1,  9)    I.  c.  fol.  M  B.    ed. 

'^TOö,   «aX'  v«d  TOP  y^afifi«-  Aid.  1834. 
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Homeros^  aocl  hatte  in  dieser  Ansicht  viele  ond  achtbare 
Manner  2u  Nachfolgern^  wozu  auch  Pansanias  gehört^  wel- 
cher jenes  Gedicht  näclist  der  Ilias  und  Odyssee  am  meisten 
schätzte  i}.  Hiermit  hängt  die  Behauptung  des  Dionysios 
von  Samos^  des  Ky^Iographen  ^  susammen^  welcher  den 
Homeros  bloss  desshalb  zur  Zeit  des  Thebanischen  Krie- 
ges leben  liess^  um^  wie  es  scheint^  die  Thebais  von 
einem  Augenzeugen  der  darm  besungenen  Begebenheiten  ab* 
leiten  zu  können  2);  denn  obgleich  ^ne  solche  Annahme  dem 
innem  Verständnisse  des  Epos  und  der  Sage  durchaus  ^vi- 
derstrebt^  so  ist  darin  doch  die  Ueberzeugong  ausgespro- 
chen^ dass  Homeros  die  Thebais  gedichtet  habe.  Die  klei- 
nem Biographen  schweigen  davon.  Die  Schrift  über  den 
Wettstreit  in  Chalkis  aber  sagt^  Homeros  sei^  nachdem  er 
von  Hesiodos  besiegt  worden^  in  Hellas  umhergezogen  und 
habe  seine  Gedichte  hergesagt 3)^  zuerst  die  Thebais  in 
sieben  Gesängen^  deren  Anfang  so  lautet: 

ArgoSj  o  Göiünj  besinge j  das  dursHge^  dessen  Sehens 

scher  u.  s.  w. 
darauf  die  Epigonen^  ebenfalls  in  sieben  Gesängen^  welche 
80  anheben: 

Jetzt  hssf  jüngerer  Männer  Geschlecht  uns  preisen^  o 

Musmi^')* 
^^denn  Einige  sagen  ^  dass  auch  diess  von  Homeros  sei.^ 

8.  Vermuthlich  war  dieses  doppelte  Epos  das  Erzeug:- 
niss  irgend  eines  Aeolischen  oder  Ionischen  Dichters  5);  denn 
an  Homeros'  Namen  wurde  es  wohl  nur  desshalb  geknupß^ 
weil  der  wahre  Verfasser  nicht  bekannt  war.    Bis  zum  Zeit- 


1)  Pausan.  9,  9,  5.    Vgl.  unten  auch  Aristopliaiies  Ran.  i05^.^  ^• 
B.  2,  1   p.  146.  Benutet  hat  Pau-  Hermann*«  Oposc.  T.  1(  p*  7^* 
sanias  diesa  Gediclit  anek  8,  2ö,  9«  4)    Diesen  Vers    bat    aitclk  if^ 
und  9,  18,  a.  Sehol.  Ariat  Pax  1:265  mter  An- 

timachos  Namen»  welcher jeaoch 

2)  Prokloa  Proleg.  n  Hesiod.  erst  nach  Aristophanes  leiste,  der  lU 
p.  7, 30  Gaisf.  oben  p.  282  Note  6.  bereits  anfuhrt                             . , 

K)    Daher    soU  Homeros  sowsb 

3)  In  diesem  Liebte  betrachtet  Bach  Theben  (Plnt  V.  Hon.  hy 
aneh  Pansanias  den  Homeros  (1,  2,  als  auch  nach  Argos  gereist  sein 
3);  und  mnn  kann  annehmen,  dass  (Wettotreit  pag.  2§2,  16  Goettl)- 
dieas  die  Ansieht  des  gesammten  Vgl.  Nitssch  (Hist.  Hom.  Fs«.  a 
AlterthuBM  war,  dessen  Ucberzcu-  P.  2  p.  15),  welcher  jedoch  eiiifli 
gong  die  Biographen  nur  ansge-  ArgiVischea  Ursprung  der  Tbebai^ 
sprochcn  und  befestigt  haben.     So  ansunehmen  scheint. 


BOBIEBISCHE   DICHTUNGEN.  287 

aller  der  Tragiker  herab  galten  indess  auch  die  Epigonen 
für  IJomerisch;  und  HerodotoB  scheint  der  erste  gewesen 
zu  sein^  welcher  seine  bescheidenen  Zweifel  über  die  Aecht« 
heit  derselben  laut  werden  liessl).  Beide  Gedichte  fuhren 
aber  fort^  Homeros*  Namen  zu  tragen^  bis  die  kritischen 
Forschungen  der  Alexandrinisdben  Grammatiker  sie  für  un- 
ächt  erkannten^  nachdem  die  Thebais  vielleicht  schon  seit 
Antimachos^  welcher  ein  Epos  unter  demselben, Titel  be- 
kanntmachte^ zum  Unterschiede  von  dieser  die  kyklischo 
genannt  worden  war.  Von  der  Hauptbandlung^  dem 
Auszage  des  Amphiaraos  aus  Argojs  nach  Theben 
nennt  der  Ionische  Biograph  die  Thebais  ^Apupidp^oo  tf/v 
i^Xaöiay  tijy  is  0iißas2)^  und  sagt^  Homeros  habe  sie  in 
dem  Aeolischen  Neonteichos^  einer  acht  Jahre  nach 
Kyme  von  den  Kymäem  gestifteten  Kolonie^  zugleich  mit  den 
ilymnen  auf  die  Götter  zuerst  gedichtet;  und  die  Bewohner 
der  Stadt  2&eigten  noch  zu  des  Biographen  Zeit  den  Ort^  wo 
Melesigenes  seine  Poesien  vorgetragen  habe^  und  wo  seit 
seiner  Ankunft  eine  Pappel  gewachsen  sei^  welche  man  dort 
in  hohen  Ehren  halte.  Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  die 
Aeolisdien  Pflanzstädte  einen  Theil  ihrer  ursprünglichen  Be- 
völkening  aus  Böotien  ableiteten^  so  ergiebt  sich  der  enge 
Zusammenhang  derselben  mit  der  Thebanischen  Sage  3}^  die 
sie  in  ihrer  Mitte  aufbewahrten,  bis  in  der  Blüthe- Periode 
der  Epik  ein  einheimischer  Dichter  dieselbe  bearbeitete  und  in 
lonien  verbreitete^  wo  sie  Kallinos  von  Ephesos  bereits 
als  ein  Werk  des  Homeros  kennen  lernte.  Einen  andern 
namhaften  Verfasser  bat  man  für  die  Thebata  nicht  festzu- 
stellen gewagt  Nur  aus  der  Borgiaschen  Tafel  sehen  wir^ 
dass   man  auch  den   Arktinos   von  Miletos  dafür  hielt 


f)    JBerod.  4,  32.  5)    Des  Ampliiaraos  Untergang  bei 

2)     Hcrod.  Vita  Hom.  9  p.  307  Theben  en&hJt   bereite  Homer  Od. 

Sckweigfa.    Hiernach  hat  Suidaf  die  o',  S47;  so  auch  den  Epigonen* 

' Aii<puji^aov  i^i^MOi^  (yor  Gaiaford  krieg  ansfuhrlich  11.  S'^ön — ilO 

^^ /6va^>    in  die  List«  der  söge-  f ,  S25.  z\  286—290  ^\  115;  und 

nannten  Bomerischen  Werke  anfge-  die Erwfthnnng  dct  flnchbelade- 

nommen^  ohne  die  Thebais  oder  nen'Thebens  (Od.  X',  ^4),    sowie 

Rpigonen  noch  besonders  zn  er-  anch  sonstiger  Thebanischer  Sagen 

wähnen,  welche  Mancher  nicht  un-  (IL  g',  323»  t',  99.  «^',  679)  setzt 

tt'rschieden  hat ,  da  doch  der  obige  genaue  Kenntniss   der  reichhaltigen 

tliei  die  Epigoneii  bestimmt  mos  Thebanischen  Mythengeschichtc  Tor- 

ftt'hlicsst.  ans. 
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Doch  ist  diese  Vefinnüiiiiig  weder  alt  oodi  glaubwfirdig^  und 
desshalb  von  Niemanden  mit  Beifall  mnfgenommeD.  Selbst 
nadidem  die  Chorizonten  den  Namen  des  Homcros  entfernt 
hatten,  kehrte  man  doch  lieber  zn  demselben  zorücki), 
oder  bezeichnete  das  Gedicht  vorzugsweise  als  das  Lykli* 
sehe,  d.  h.  das  zn  dem  Kreise  des  ilomerisehen  Epos  ge- 
hörige 2),  als  dass  man  einen  andern  Verfassec  hatte  anneb' 
men  sollen. 

3.  Femer  spradi  Simonides  in  ean^n  seiner  Ge- 
dichte von  Meleagros'  Siege  im  Speerworfe  bei  den  Leidien- 
spielen  des  Peliasinlolkos^  und  fugte  hiivm:  ^,So  saqg  Ho- 
meros  und  Stcsicboros  einst  den  Völkern",  vermuthlich  mii 
Rucksicht  auf  die  alte  Thebais ,  worin  Meleagros  als  Brader 
des  Tydens  leicht  erwähnt  werden  konnte^  oder  aber  mit  Bezog 
auf  ein  anderes  Homerisches  Gedicht  ausser  der  Dias  und  Odys- 
see 3}.  Der  Homeride  9  welcher  den  Hymnus  auf  den  Deii- 
sehen  Apollo  dichtete^  versteht  unter  den  Liedern^  weldie 
die  Jungfrauen  in  Dolos  von  Homeros  lernten^  weder  Kms 
noch  Odyssee^  sondern  irgend  eine  andre  Dichtung^  welche 
der  Volksglaube  für  Homerisch  gelten  Hess*  Selbst  Piada- 
ros  bezog  sich  auf  das  Kyprisch^  Gedicht^  undbezeidH 
nete  es  als  Homerisdi4^^  worüber  jedoch  Herodotos  mit 
Vorsicht  seine  Zweifel  äussert 5)^  Wenn  Stesichoros 
vorzugsweise  Homerische  Stoffe  lyrisch  behandelt  haben  seil  6); 
so  bezieht  sich  diese  Nachahmung  weniger  auf  Dias  oder 
Odyssee^  als.  viehnehr  auf  den  ganzeA  Kreis  Homerischer 
Poesien;  und  was  den  bedeutsamen  Ausspruch  des  Ae^ 
schylos  anlangt^  welcher  seine  Werke  Abfalle  von  der 
wohlbesetzten  Tafel  des  Homeros  nannte?)^  so  kann  auch 
dieser  nur  von  dem  ganzen  Umfange  des  epischen  KyUos 
verstanden  werden.    Die  Sage  hatte  diese  Vorstellmig  ^^^^ 


i)    Wie  Propertiot  I,  7,  I.    %  3)    Atlieo.  4  p.  I7S  & 

54,  4S.                                    ^  4)    AeH««.V.  H.  9,  lÄ.  BSckk 

2)    Schol.  zn  Pind.    Ol.  crr,  9ß  fr.  p.  eS4f.    UeurlcUeB  f-  »• 

p.  135  Böckl^  .«jiA8klcpi.de.;  g^    HeroiL  3,  il7.    V«I.  Arb«^ 
Athen.  11   pag.  465  E.    Schol.  '«nJ^ixA 

Sopli.  Ocd.  CoJ.  1375.    Eustath.  z«  *^***-  ^^' ^'                       ..  .  , 

Od.  X',  279.  T.  1  p.  413,  ae  Lip«.  6)    Ste8icli.fnigmji.5lKIe'»J 

Andre  citieren  dalnr  6  ypdxpa^  tiJ»  7)    Athen.   8    p.  t>47  E.   J|J  * 

eqßcOBa,  z.  D.  Apollod.  1,  8,  4.  cker^s  Aeschyl.  TrU«gie  p-  ^1^ 
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den  HUIenen  so  sehr  befestigt^  dass  noch  Xenophon  und 
Aeschines  dem  Gebrauche  des  Namens  eine  weitere 
Ausdehnung  geben  ^  indem  der  erstere  von  allen  Gedieh« 
ten  des Homeros  redet^  welche  fleissig  gelesen  und  vonden 
Rfiapsoden  vorgetragen  wurden  1)^  der  letztei^e  hingegen  so- 
gar einen  Vers  anführt^  weldier  oft  bei  Homeros  vorgekom- 
men sein  soll  und  als  allgemein  bekannt  bezeichnet  wird  2). 
Dieser  ist  wahrscheinlich  aus  der  kleinen  Sias  3)^  oder  aus 
dem  Kypriscfaen  Gedichte^  da  die  kleine  Dias  auch  schledit- 
hin  Ilias  genannt  wurde 4}^  and  das  Kyprische  Epos  vor- 
zagBwme  nebto  der  Thebais  für  Homerisch  galt.  Aus  ei- 
nem dieser  Gedichte  müssen  auch  nothwendig  die  Stellen 
stammen^  welche  Hippokrates  und  Plato  unter  Home- 
ros^ Namen  dtieren^). 

4.  Auch  die  von  den  Sdioliasten  an  verschiedenen  Or- 
ten eifaaltenen  Homerischen  Verse  ^  welche  sich  in  unsrer 
Dias  und  Odyssee  nicht  finden^  sind  höchst  wahrscheinlich 
ans  dem  Homerischen  Kyklos^  und  dürfen  nicht  als  von  den 
Alexandrinern  aus  Sias  und  Odyssee  ausgestossen  oder  sonst 
ssoflDig  uoergangen  betrachtet  werden^  wie  manche  andre^ 
welche  bei  Plato ^  Aristoteles^  Strabo^  Pausanias^  Athenäos 
n.  8.  w.  vorkommen.  So  hat  z.  B.  Aristoteles  zwei  Verse 
aufbewahrt^  welche  zwar  ganz  die  Farbe  der  Odyssee  tra- 
gen^ aber  dessungeaditet  in  einem  anderen  Epos  ^  vermoth- 
iich  in  dem  Ryprischen^  standen  6);  Femer  wollten  ältere 
BeaAeiter  des  Homeros  die  drei  Verse  bei  dem  Scholiasten 
za  Euripides?)  in  die  Odyssee  dnschieben^  ohn^  zu  beden- 


1)  Xenopk.  Mm.  Socr.  4,  %  10.        6)    Arirt.  PoUt  8,  ^  fin.   'Oft^ 
CoBTit.  5,  &  f<H  ovro^  i«oi'qa9ir   oKk'  oloy  fjnv 

2)  AoeUnct  dr.  TimaFcli.  p.  iS.  ?öt»  xaXeftj^  hti  Hcüra  f  oAc/itp.  Dar- 

Pfolegg.  p.  XXXVUI.  ^,   y  ^^^       5^j2j  „jt  i„  1,4^,. 

W«  ?*^®*'  ***■*■  ^^  **?'  *^  ^^^'  k««  «n  xÄ  ii?  aXXo»<  m  <lnia$p 

4»BeUer.    Weleker*8  episeher  'oSvaaev^^   woraus  man  schoa  auf 

Cyclos  p.  135.  296.  ein  andres  Epos  sehliessen  Isann. 

S)    Hippokr.  KB^\  ä^QOV    T.  i        7)    Orcst  239.    Andre  Homeri- 

P.788Foes.  d^  d^  6xoi^  daadauyp  selie   Verse    stehen    bei    Soidas    t. 

^^^ 'ilvdt  ßovaiv  tki^of»    Plato  im  dova(SOVT^_p,  1907  G.     Ernesti 

Gmrg.  p.  816  C.    i^fus^o«  0*  7«  bi-  tr,  p.  138  T.  3.  bei  Tzets.  zu  Ly- 

xaioi.     Wolf  leitete  dies«    Verse  kophr.  S6  ond  bei  Senr.  Aen.  12, 

«w  eiMT  iltern  Ilias  ab.  69t. 
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ken^  dass  sie  auch  in  dem  llemeriscbeii  Nostoa  ilee  Aga- 
memnon  vorkoannen  konnten.  Die  alten  Homeriker^  von  de- 
nen schon  Aristoteles  bemerkt,  sie  hätten  die  kleiseB  Aehn- 
liohkeiten  jfesehen^  die  grossen  aber  übemehenl)^  beschif- 
tig^ten  sieh  vermuthlicii  mit  dem  ganzen  Kreise  der  Homere 
scheu  Poesien^  nnd  indem  sie  die  zahlreichen  Sagen  über 
Homeros  sammelten  und  nach  ihrer  Weise  beartheilten^  konn- 
ten sie  nicht  umhin  die  Vorstellung  von  der  ausgedehnteren 
Bedeutung  des  Namens  noch  mehr  zn  befestigen.  Ihnen  ver- 
danken wir  wahrscheinlich  die  erste  Aufzeieimmg  der  Le- 
bensumstände ,  *  die  sich  über  Homeros*  Persönitohkeit  noch 
hier  und  da  durch  örtliche  Traditionen  erhalten  hatten.  Wai« 
die  Alexandriner  über  denselben  Gegenstand  einst  erforsch- 
ten^ kann  nur  auf 'der  Grundlage  der  altem  BH)gra|4iiea  ge- 
schehen sein.  Jedoch  findet  sidi  bei  jenen  zuerst  die  be- 
stimmte Aeusserung^  dass  nur  Uias  und  Odjrssee  des  grossen 
Epikers  würdig  seien  ^  während  dieselben  Kritiker  anch  die 
grosse  Frage  anregten  ^  ob  Ilias  und  Odyssee  niebt  vieUeicl)t 
von  zwei  verschiedenen  Verfassern  herrührten ;  ja  es  gab 
Einige  unter  diesen  sogenannten  Chorizonten^  weiche 
beide  Gedichte  dem  Homeros  absprachen^  Trie  Zeoon  umi 
HeUanikos  2)  ^  obgleidi  die  Hellenen  seit  Menschengedettken 
dieselben  als  zwei  Töchter  desselben  Diehters  neben  einan- 
der gestellt  und  gepriesen  hatten.  Die  äussere  GesiUchte 
beider  Epopöen  lässt  sich  daher  auch  nidit  trennen.  Sie 
sind  Hand  in  Hand  durch  das  ganze  Alterthum  und  ICitel- 
alter  zu  uns  herüber  gekommen.  Doch  stand  die  Ilias  nach 
der  Ansicht  der  Hellenen  3)    so  viel  höher  aber  der  Odys- 

i)     ArJst.    Metapli.   14   (15),    6  über  Ilias,    Odyssee  «nd  den  Mar 

med.    nag.  306  Brandig.     Villoi*  gites,  Dio  Chrys.  ^3   p.  275.    Bd 

»ob's  Prolrgg.    p.  XXV.     Wolfs  Praklos  steht  Sevor,     Ckbrigeasitl 

Prolegg.  p.  CLXXX.     Vermuthlich  es  wahrscheinlicli ,    dass  hinter  am 

sind   hirr    Theagenes    Toa   Rhe-  Worten a^oi^ouffcf  athrov  der Nam^ 

gion,  Stesirabrotos  TOn  Thasos,  eines  Gedichts ,  Tieileicht  vif»  O^t;»* 

u.   A.  geineint,  wcJche  die  Älezan-  aaiaVf    aasgefallen  ist;    deno  na» 

drinischen  Grammafiher    auch    die  sieht  nidit   ein,    was   liir  eine  Be- 

alten   Rritiher    nennen;    und    ton  dentnng   dem  Namen  des  Ilomrro» 

diesen  Alten  sägt  Prohlos  ausdruck-  übrig  bleibt,    wenn   man  ihm  llia» 

lieh  (pag.  46S)  sie  bfitten  den  epi-  und  Odyssee  abspricht 
sehen  Kyklos  auf  Homeros  zurück- 
geführt. 

2)    Proklos  p.  468  Gaisf.     2  c-  ...    

neu  sebrieb    ein    besonderes   Buch  aaep  dfisiv&p  'A)rikhev^  'Ohxfcio; 
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see  ^  da  Ariulleng  über  Odytseas  steht  Die  Uriheile  des 
Ateertlniiis  fib^  deu  känatierischea  Werth  und  das  relative 
Verballaisa  beider  Gedichte  aso  einaiider  bildea  überhaupt 
deo  Kern  der  aatiken  Aesthetik^  und  köanen  daher  in  ge^ 
genwirtiger  Daratellting  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Die    llias.      Weien  dei  Epos.  ' 

1*  Der  Vorzog^  den  die  H^enen  der  llias  vor  der 
Odyssee  angestanden^  gründet  sich  nicht  auf  die  Aussprudle 
ciiuBelner  grosser  Männer  uad  ausgesseichneter  Kunstrichter^ 
sondern  ist  aUgemeine  Stimme^  und  das  Urtlieil  einer  gan- 
Een  Nation«  Aus  der  llias  haben  auch  die  HeUenischeD 
Philosophen  vonsugsweise  die  Idee  eines  vollkommenen 
Epos  entwidcelt;  und  wenn  man  öfters^  ohne  das  Gedicht 
za  netmen^  von  der  Grösse  und  Erhabenheit  der  Homeri- 
schen BarsteHung  redete^  dachte  man  nur  an  die  llias. 
Diese  entschiedene  Vorliebe  für  die  rasche  Thatkraft  und 
das  unaufhaltsame  Streben  nach  dem  vorgesteckten  Ziele^ 
wodnrdi  die  Kriegsereignisse  weniger  Wodien  in  vierund- 
aswanzig  Gesängen  mit  immer  neuem  Interesse  vor  der  ge» 
spannten  Aufmeiksamkeit* entfaltet  werden^  hatte  aber  einen 
innera  Grund  ^  der  in  der  ganzen  Nationalität  der  Hellenen 
eine  genügende  Erklärung  findet  Der  Hellenische  Creist 
fühlte  sich  in  seinen  kräftigsten  Perioden^  in  denen  sich 
ebeniulls  Begebenheit  auf  Begebenheit  und  That  auf  That 
mit  ung^ublidier  Schnelligkeit  zusammendrängte^  dem  Cha- 
rakter der  Helden  der  llias  verwandter  als  dem  Leben  und 
Treiben^  welches  die  Odyssee  in  langsamer  und  gedehnter 
Erzählung  schildert.  Doch  erkannte  man  in  der  Odyssee 
schon  früh  die  andere  Hälfte  desselben  Lebens^  welches 
nach  dem  raschen  Handeln  der  Jugend^  und  nach  vollbrach- 
ten Thaten  des  Ruhmes  und  der  Ehre  zur  besonnenen  Ue- 
berlegung  fortschreitet^  und  der  ruhigen  Bntwickelung  des 
Gedankens  Raum  giebt^  ehe  die  That  nachfolgt  Auf  eine 
höchst  überraschende  Weise  stellen  sich  uns  in  Achilleus 
und  Odysseus  alle  Tugenden  und  Gebrechen^  alle  hervor- 
stechenden Eigenschaften  und  Richtungen  des  Hellenischen 
Volksgeistes  in  ihren  ersten  Keimen  dar^   welche  die  Ge- 
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'  schichte  der  ganzen  Nation  aHmählig  entfaltet  hat  Besshalb 
wurde  Homeros  vor  Allen  ab  der  Volksdichter  von  Hel- 
las anerkannt^  und  durch  eine  richtige  Ansicht  seiner  aOes- 
umfassmden  Poesie  gddtet^  vermochte  man  beide  Epopöen 
.als  ^  grosses  organisches  Ganzes  zu  fassen ,  dessen  eioe 
Hälfte  man  von  dem  jagendlichen  Feuer^  and  die  andre  vod 
dem  gereiftem  Alter  des  Dichters  ableitete. 

2.  Ausgesprodien  ist  diese  Ansicht  von  Lenginos, 
nachdem  ^ie  von  jeher  schon  im  Bewosstsein  der  HeHeaeo 
geruht  hatte.  Nachdem  er  die  grossartigsten  nnd  ergreifend- 
sten Stellen  aus  der  Dias  hervorgehoben  and  gewordigt,  so- 
gleich auch  bemerkt  hat^  Homeros  habe  die  Hddea  des  Troi- 
sehen  Krieges  zu  Göttern^  nnd  die  Gdtter  zu  Mensdwo 
gemadit^  vergleicht  er  das  jugendlicfae  Feaer^  woont  der 
Dichter  das  Gemälde  von  Sddachten  entwirft  and  die  Knil 
und  Lebendigkeit  überraschender  Ereignisse  darsteHt^  nat  der 
raschen  und  unaufhaltsamen  Tbatkraft  des  Kriegsgoltes  seito, 
lind  geht  dann  zum  Vergleiche  der  Odyssee  ober^  worin  er 
die  einem  im  Alter  sinkenden  grossen  Geiste  eigentbialiche 
Neigung  zur  Gesprächigkeit  oder  zu  mythischen  EizUduo- 
gen  1)  wahrnimmt^  and  dann  fortfährt:  ^^Est  Ist  aber  aus 
vielen  andern  Umstanden  khur^  dass  er  diesen  Stoff  erst 
nach  der  Ilias  zu  einem  zweiten  Werke  verarbeitet  hat;  was 
auch  2)  sdion  aus  der  Nachlese  der  Begebenheiten  vor  Dieo 
erhellt^  welche  er  in  die  Odyssee  gleichsam  wie  Episodeo 
des  Trojanischen  Krieges  einwiebt ;  ja  selbst  aas  den  Klagen 
und  Trauerreden  können  wir  diese  abnehmen^  weldie  er^  als 
hätte  er  sie  früher  den  Helden  bestimmt ,  hier  erst  ausfuhrt 
Denn  die  Odyssee  ist  nichts  al3  ein  Epilog  3)  der  Hins  4): 


1)  Long.  9»  II:  on  furflSAt?^  5)  Der  Epüog  der  Be<Keo  ii»si<' 
tfniaeoc  läxo^a^iäng^  ^rj  i^i6v  nimlich  ^Xcov,  oIktop  iibJ  »«Ire 
iariv  h  yiioq  ro  ^XofLiu^ov.  Vgl.  nä^  enthalten,  und  diese  kalte  der 
Giambnttista  Vico,  Principj  Diehter  nach  Longinot*  Aoticht  ia 
di  seienza  nnoTa,  ediiione  testay  dierUias  Torbereitet.  Vgl.  Weislii' 
Vol.  III  (Blilano  1816)  p.  32.  p.  2S0. 

2)  Dien  war  eine  im  AllerAnaie 

vielbetprookene  Frage;  Lnkian.  Ver.  4)    Od.  7',  ID9,    ans  der  Rf*»«" 

Ilist  %  20.    Senrca  de  Brer.  Vitae  des  Nestor  Ober   die  Tor  Uioo  gr 

15.    EnaUtk.  pvooem.  U.'  p.  4,  32  faUenen  Helden. 
Lips      Vi  CO  a.  a.  O. 


DIE    ILIAS.  "SSS 

Dori^  Hegt  Ajasj    ein  HM  wie  der  Erfegsgett;  dort  auch 

Aehäleue} 

Dari  sein  Freund  Pafroklosy  an  Rath  Unaierllichen  äknh'eh; 

Dort  AntHochos  auch,  mein  Sohn  u.  s.  w. 
Ans  demselbeo  Griuide  glaube  ich^  dass  die  Ilias  in  ToHer 
Kraft  des  Geistes  gedichtet  ward^  indem  das  ganze  Werk 
voll  Handlung  und  Kampflust  ist;  der  grössere  Theil  det 
Odyssee  hingegen  besteht  aus  Eczahlungen^  die  dehi  Alter 
eigenthfimlich  sind.  Daher  Jifinnte  man.  den  Homeros  in  der 
Odyssee  mit  der  untergehenden  Sonne  vergleichen^  «die  zwar 
dieselbe  Grosse  aber  nicht  mehr  dieselbe  Kraft  hat  Denn  er 
bewahrt  hier  nicht  mehr  dieselbe  Spannung  wie  in  den  Ilischen 
Didituigesi;  hier  herrsdit  nidit  mehr  die  immer  gleiche^  nie 
sinkende  Erhabenheit  der  Gedanken^  niclit  mehr  der  reiche 
Efgnse  der  immor  neu  herv(MrqueUenden  Empfindungen^  nicht 
die  rasche  Beweglichkeit^  oder  die  hinreissende  Gewalt  der 
Rede^  neeh  endlich  die  Fülle  währer  und  glücklicher  Bilder; 
Bondera  er  strömt^  wie  der  Okeanos^  in  sich  selbst  zurück^ 
und  verbiigt  seine  Grösse^  aber  er  verliert  sich  zugleich  in 
der  iCMiii^inny  imglaublicher  Mythen." 

3.  Man  sieht  aus  diesem  Urtheile^  dass  das  richtige 
Gefühl  für  wahre  Grosse  in  der  Poesie  selbst  im  dritten 
Jahrhunderte  nach  Chr»  die  Hellenen  noch  nidit  verlassen ' 
hatte^  und  dasa  sie^  wie  aus  uazäbligen  Aeusserungen  ihrer 
SchriOstder  äherer  und  spaterer  Zeit  hervorgeht^  die  Ilias 
fär  das  Gedicht  aller  Gedichte  erkannten^  welches  sie  nur 
mit  ESirfuroht  betrachteten  und  mit  immer  neuem.  Lobe  über- 
häuften. Sie  ist  ihnen  das  Urepos^  das  Ideal^  die  Norm 
und  Ricfatsehnur  aller  epischen  Poesie.  Etwas  Grösseres 
hat  die  Bluthezeit  dieser  Dichtart  unter  ihrer  unendlichen 
Fülle  von  Heldenliedern  gewiss  nicht  erzeugt;  denn^  wäre 
etwas  Grosseres  oder  nur  etwas  Aehnliches  vorhanden  ge- 
wesen^ so  hatte  es  sich  auch  mit  Ilias  und  Odyssee  erhal- 
ten. Hit  Recht  können  \4rir  daher  das  Homerische  Epos 
als  das  Ergebniss  der  ersten  und  kräTtigsten  Kulturepoche 
des  Hellenischen  Geistes  ansehen.  Seine  nothwendige  Eutste- 
hong  aus  dieser  Kulturepoche^  welche  vorzugsweise  die  Io- 
nische genannt  zu  werden  verdient^  ist  bereits  oben  daiy 
geiban ,  und  sein  Verhaltniss  zu  den  nächstfolgenden  Stufen 
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der  Bildung  soll  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  begriindct 
werden.  Ein  solcher  innerer  Zusammenhang  der  Gesehichte 
dei'  Poesie  liefert  die  sichersten  Beweise  für  den  natai^e- 
mässen  und  nothwendigen  Ursprung  der  einzelnen  Kchterien^ 
und  zeigt  zugleich  den  Einfluss^  welchen  das  Homerisdie 
Epos  auf  alle  übrigen  Erscheinungen  im  CSeblete  der  Didil- 
kunst  ausgeübt  hat.  Daher  sahen  die  Hellenen  auf  daaseibe 
wie  auf  den  Urquell  ihrer  gesammten  Poesie  und  selbst  flirer 
gesammten  Bildung  zurück^  und  vergKchen  es  mit  der  be- 
liebten Vorstellung  vom  Okeanosi): 

Welchem  die  Strome  gesammtj   und  dee  Meeres  wmend* 

liehe  Wogerij 
Jegliche  Quelle  der  Erdt  und  die  eprudebiden  Brunnen 

entfliessen. 
Zi\x  so  allgemeiner  Anerkennung  konnte  nur  ein  Volks- 
dichter  gdangen^  welcher  wirklich  die  gesammte  Bildong 
seiner  Nation  in  sich  vereinigte^  und  dem  Volke  selbst  an- 
gehörte ^  welcher  mit  den  Sagen  der  Vergangenheit^  die 
schon  in  bedeutender  Ferne  vor  ihm  lagen  2)^  eben  so  ver- 
traut war^  als  mit  dem  Zustande  der  Gegenn^art.  Im  Mit- 
telpunkte der  Dinge  stehend^  war  sein  Leben  mit  dem  ßtofle 
seiner  Diditungen  wie  mit  dem  Wesen  und  der  Geistesridi- 
tung  seiner  Zeit  gleich  innig  verwandt^  und  er  musste  durch 
das  Bewusstseui^  dass  seine  Lieder  überall,  wo  HcUencu 
wohnten^  Anklang  fanden,  und  aus  dem  Volksleben  zu  ihm 
zurücktönten,  mächtig  gehoben  und  geistig  gestärkt  werden. 
Wer  eine  Nation  im  Staate  als  eine  individualisierte  Hensi^- 
heit  zu  betrachten  gelernt  hat,  '  wird  leicht  ansehen^    2u 


f)    Dionyt.  Hai.  de  Comp.  Verb,  die  Sterblicheii  sindy  oloirirr 

^  p.  370  Seliaefer.    OoinctiL  Inst.  jB^orOi  eltftr.    JNocli  bestimmtcriKird 

or.lO,  1,46.  DieVen^ehcDll.^',  dies«  Entferniinff  darch  die  Worte 

195,  lud  siad  oft  bfoatzt  worden;  11.  (^\  486  in  Beziig  auf  die  Trot- 

s.  oben  p.  £79..  ocbe   Sage,  ausgedrückt:     i^sls    ^i 

9)    Die  AlexandriBiscben  Kritiker  (ifiv.  woraotder  Biogr.  IL  bei  VVas- 

habentebonanf  diese  Feme  aofmerk-  tcnbergb  richtig  sebUcssl:  avxos  o 

aaas  go^^ht,  nnd  sa  dem  Ende  die  *0fii7^(    iWrc^ovpra    ik  o  X  X  o  4 «; 

wenigen    positiven    Beweise    ange-  X  C  ^  ^  ^  ^  ^    savrov   dso^sucvuror*. 

fuhrt,  Welche  die  Dias  llefertt  z.  B.  Das  ganze  Wesen  der  epischen  Poe- 

I,  304»  WO  die  Stirko  des  Dio»e-  sie   beruht   anf  der  Sage  der  Ver- 

des  so   gross  angegeben  wird,    als  gangenheit,   nnd  nicht  auf  der  tie- 

die  Yon  zwei  Minnem,  wie  jetzt  schichte  der  Gogenwart. 
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\^'ta  Cur  einer  Bedpuluqg  ein  Vplksdicbter  emporsteigen 
kann  i jj.  .  Nor  ihm  isl  es  ver j^nnt^  den  im  Leben  des  Vol- 
kes und  der  .(liesehiphte  der  Menschheit  ruhenden  poetischen 
Stoff  gan^i  national  und  rein-menschlich  aufzufassen  und  dar-^ 
zustellen.  Wie  fest  aber  der  Gesammtzusland  von  Hellas 
in  allen  seinen  .geschichtlichen  Beziehongen  auf  die  heroi- 
sche Vergangenheit  gegründet  war^  wird  jetzt  von  allen 
denen  anerkannt,  welche  das  Gebiet  der  Hellenischen  Ge- 
achichle  grändlich  durchforscht  haben. 

4.  Von  den  allgemeinen  Ansichten^  welche  d^  Aller- 
thum  ausserdem  noch  über  Homeros  mit  besonderer  Kiick- 
sicht  auf  die  Ilias  zu  verschiedenen  Zeiten  ausgesprochen 
Lat,  kann  |iicr  nicht  weiter  die  Rede  sein^  da  die  Ge- 
schichte der  Hellenischen  Poesie  di^durch  wenig  gefördert 
wird.  Wichtiger  ist  dagegen. eine  andre  Frage^  welche  erst 
in  neoerer  Zelt  angeregt  und  mit  grossem  Eifer  behandelt  ist. 
Diese  dreht  sich  hauptsächlich  um  die  älteste  Gestalt  der 
lüas  and  Odyssee^  wovon  wir  bestimmt  wissen^  dass  sie 
vor  der  Alexandrinischen  Periode  wenigstens  nicht  in  zwei- 
mal S4  Gesauge  abgetheilt  waren.  Diese  Untersuchung  hängt 
sehr  innig  mit  dem  Begriffe  der  Epopöe  zusammen^  wie 
die  Philosophen  und  Kunstrichter  seit  Aristoteles  denselben 
im  steten  Vergleiche  mit  der  vollendeten  Tragödie  construirl 
oder  analysiert  habea  Wie  alt  überhaupt  die  Benennung  Ilias 
sei^  ist  nidit  bekannt  Die  frühern  Scliriftsteller^  besonders  die 
Dichter^  welche  sich  auf  die  Homerischen  Gesänge  beziehen^ 
fuhren  nur  den  Namen  des  Verfassers  an^  ohne  den.Titel  zu  nen- 
nen. So  Simonides  und  Pindaros^  und  vielleicht  schon  Hesiodos. 
Der  Titel  Ilias  kömmt  zuerst  beiHerodotos  vor^  und  wurde 
späterlünanch  wohl  sprichwörtlich  von  einer  Masse  von  Unheil 
gebraucht^  wie  z.B.  bei  Demosthenes 2).  Noch  in  den  spä- 
tem Berichten  über  die  erste  Einführung  des  Homeros  in  da.s 
eigentliche  Hellas  ist  nur  von  Homerischer  Poesie  im  allge- 
meineD  die  Rede.  Die  Benennung  der  Odyssee^  welche 
auch  erst  bei  Herodotos  und  dann  besonders  bei  Schrift- 


1)  Von  dieser  Seite  hat  bimad.  falsa  leg.  p.  8S7  Reiske  (Suid.  p. 
Heeren  (Ideco,  5,  i  p.  t7üff.  ed.  1760  C),  was  iiidess  nieht  not1lwen• 
l.)  die  Wichtigkeit  der  Homcrischeii  dig  durch  die  Ilias,  soiidrra  viel- 
Poesie  dargesteUt.  mein    durch  Ilioirs  Zerstörung  ver* 

3)    'IXio^    xaxciP,    Demosth.   de  anlasst  zu  sein  braucht. 
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BteBera  seit  dem  ^taber  der  JkttisoiMm  Redner  Twkinmt^ 
ist  besser  gewählt  mid  gewiss  ilter  ud  riehtiger  tb  die 
cioer  Ilias^  wdehe  weder  des  Pfoöouoa  Beoh^die  Uee  des 
giitteo  Epes  reohlfertigen  luuiii. 

&  Des  PM>oiiiion  kündigt  des  Zorn  des  AehilleDS 
als  Inhalt  des  Gänsen  an;  die  S4  Gesänge^  wie  rie  jetzt 
ver  uns  hegen ^  fugen  sidi  auob  mit  Leichtigkeit. sa  eiser 
Binheit^  weiche  dieser  ersten  Ankändigung  and  Anlage  voll* 
kommen  entspdoht  l).  Manche  Partie  kann  freilich  daraus 
wegfallen^  ohne  daas  dadurch  der  Zosammenhang  desGtiH 
Ben  anfgelöBt  würde.  So  haben  s.  B.  schon  de  Alexio- 
drinischen  Kritiker  die  Nothw'endigkeit  des  zehnten  Gesin- 
ges^ oder  der  sogenannten  Doloneia^  nicht  einsehen  kön- 
nen^ und  ihn  '  desshalb  als  eine  unwesentliche  Zuthat  von 
der  ursprüngüdien  Ilias  ausgeschlossen.  Eine  neuere  Mei* 
nung  2)  nimmt  daher  nach  Ausscheidung  dieses  Gesanges 
drei  Theile  der  Ilias  an^  von  denen  jeder  ein  Ganses  für 
sich  ausmachen  ^  und  nur  in  einem  äussern  Zosammenbaiige 
mit  den  beiden  andern  stehen  soll.  Hiernach  bfldet  der 
Zorn  des  Achilleus  nur  den  Inhalt  der  ersten  9  Ge- 
s&nge  y  welche  auf  der  Grundlage  eines  alten  Hymaos  auf 
Apollo  beruhen  j  der  etwa  die  ersten  400  Verse  des  erstea 
Gesanges  mnfasste  3).     Die  auf  die  zehnte  Rhapsodie  fol- 


i)    HieriUier  kabea  aekon  die  AI-  aiick  einige  SckrilleB  vt»  mBaen 

ten  gestritten,  welcke  sieh  jedoek  isUietuckea  SUndpiuditc  ast,  >•  B. 

grtefltenllieile nnr MI  einzelne Aeoiier-  G.  Lange  in  scineM  Venncke,  Üf 

Dcbkfliten  hielten,  ohne  die  Gründe  poetiseh«  Einheit  der  Uiede  tu  >»«• 

gcnnoer  m  erwigen.     PCachden  in  etiinBen   (Sendfckreihcn  an  Götke, 

neaern  Zeiten  Wolf  die  Idee  Ton  1896)»  n.a.w. 

der  Hins   ab  einer  nnpriinglichen  i)    G.   F.    Grotefend  in  der 

rieehen  Einheit  nmgeetosien  nnd  Allgenu  Encyklopaedie  Seet.  11*  f  • 

Hele     kleine    Thefle    aa%el&st  iO  p.  SBST. 

katle,  begnügte  man  rieh  einige  De-  3)    Diese  Ansicht    wurde  zvnt 

flcmiien  lang  nüt  der  weitem  Ans*  Ton  Wolf  anfgesteUt    Im  Aabage 

fUhrang  dieser  obgleieh  nieht  nencn  der  Ilias  sott  nftstUeh  Iftr  W^v'i^- 

doeh  damals  erst  mit  Tielem  Scharf-  Jso  '  A^^XX'vo^  nur  'Esan^^crao 

rinne     dargelegten     Anrieht,      bis  ovoaero^,  oder  nach  li. s',  444.  %\ 

Ni  tisch  nnd  Andre  die  Sache  Ton  7ii  yielmehr  jxarigjSoXov 'AjtoAAo- 

Neaem  sn  prfifen  anfingen ,  nnd  na-  vo^  gelesen  werden,  nm  naeh  Ans- 

itlick  in  Besng  anf  die  Odyssee  lassnag  der  far  den  Zwech  der  IHas 


Widerlegung  beabsichtigten  srither    Venen  der  Dias  einen  ia  Utk  tsU 


»  » 
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geadui  umm  Gesinge'  selieft  dann  die  aDmUdige  Aa«»61i^ 
nung  d^m  srnvenden  HddeB'dftielelkii^  tind  die  fäoif  let^^t 
ten^  aagt  man^  veritenliidien  dea  venöhnten  AchSleuB  durdi 
Sieggrahm.  Nebmen  wir  nim  liienuieh  an^,  dass  die  Wortes 
^^inge^  o  Göttin^  des  Zorn"  eine  beliebte Bingangsfor- 
mel  der  akeelen  I^^er  war  y  wodorch  das  Gänse  nur  eio^ 
gelotet^  nkbt  aber  der  Grandgedanke  desselben  ausgespso^ 
ebeQ  werden  solltet)^  so  kann  man  auch  unmeglieh  Jnt 
Zorae  des  Achillens  die  Idee  der  gansen  Ilias  snehea 
woBeik  Man  mnss  aber  deonech  den  Zarn  des  AchiL« 
lens  als  ntnptgegeustand  oder  als  die  poetische  Einheit  des 


endeten  Hymaot  auf  den  Fenitreffcr  zngestelien »  wie  der  Ilias.    In  die- 

m  erkennen.    Dabei  hat  man  an  die  sem  Sinne  lEann  also  ein  solcher  An- 

Sillo-«lcn  Ulcalen  Hynmcnpocsie  er-  fang  rar  weht  dam  bestiflnrt^  seint 

innert,    die  Leiden  der  Ueroenwelt  den  Grandgedanken   oder  di^  Idee 

von    dem  Zone  irgend  einer  Gott-  der  Einheit    eines   ganzen  Gedicht^ 

hcit  nknnieitte,   i.  B.  die  nvüek-  nuaensprechen.    Daaa  esaüchjedook 

liehen  Ereisrnisse  der  Ralydoaischen  mit  der  Ilias  ganz  anders  TerhAlt, 

Jagd  Tott  dem  Zorne  der  Arte-  werden  wir  nnten  sehen.    Vgl.  Bn- 

mis  (wieHomeros  sekkit  anadrfiek-  gas-Montbel,    üistoire  des  pnfri 

lieh  aaigt  11.  »',  553)r  oder  die  yer-  sies  Homeriqncs  p.  152  ff. 

hänniiasYone  Heimkehr  der  Helden  '       " 

anaIW|a  ¥00  dem  Zorne  der  Athene  I)    Hnras  (Efdst  ad  Pif.  106) 

(Od.  7,  i3JS)y    oder  die  Irrlahrtrn  tadelt  geradezu  di^    Proömiim  der 

des  Odjrssens  ron    dem    Zorne  des  kyklischen  Gedichte,  welche  den  In- 

Pooeidon   <Od.  a\  30),    ^Aer  den  halt  des  Ganzen  kctieits  im  entca 

Untergang  seiner  Gefthrten  Yon  dem  Verse  ankündigten,  z.B.:  Fortunam 

Zorne  des  Helios  (Od.  a\  8).  Selbst  Priami    cantaho   tt  nohiU   bellum^ 

Klemens  Ton  Aiexandrien  gab  nock  womit   wakrscheinlich    der  Anfang 

die  ilias  fikr  eine  Nadkahmung  einet  der  kleinen  ilias  Ton  Lesch  es  oder 

Orpkiackcn  Hymnns  ans,  welcher  mit  anch  einer  ftitern  'Ikiov  ft^fotq  gt* 

den  Worten   anh^t     M^v  dii^B,  mdnt  ist    Hiehochgesehitste  Tkcs 

^«o,  A^fnfre^O^  drXotOKO^jrov.  Das  b  ais  begann  anfeine  weit  anspmeha- 

Epos  ?efffanschte  auch  wohl  znwei-  losere    und    unbestimmtere    Weise« 

kn  den  Zorn  eines  Gottes  mit  dem  *A^70<  iuBs^  ^sa,  JCoAv^i'V^MWy  ip* 

Zorne  einco  ausgezeichneten  Helden  ^ev  avanxe^  was  Grotefend  naek 

nack    Zeos^   BaUisehluase ,    wie  die  Anleitung    der   Odjssee  mit  vielem 

Ilias    selbst    und    der   Gesang  des  Scharfsinne  aus  11.  a ,  377  f.  n.  406  f* 

Dcmodokos,  in  der  Odyssee  (^\  so  ergänzt :  iik^ov&pt  dvri^ccp  IIoXo- 

n  Nflfoo^  'O^vcrff^  xal  Thikuoso  vBin&y  'Ka6p  ayovie^  icoKkmwp  KtikUofP 

'A^fo<  -r-  Z^io^  uvfakm)  Iha  jSov-  Uqa  k^^  reinrsa  S-^ßv^'  akV  o^ 

>«<).    Die  ilteste  H}Jqv  iti^at^  lei-  ä^  9ikov  ^  Q^Vi  ^^^  itnaitvkour 

tete  ebenfiJls  den  Untergang  Troja*s  ecirtav  yoQ  a^eri^i^tv  draa^ctkif' 

▼an   Zens'  Zorne   ab  (11.  i?,  634).  aw  oXorro.     SoJctie  oder  ähnliehe 

So  kann  man  anch,  wenn  man  diese  Anfinge  gaben  offenbar  zn  der  Atf- 

Idee  noek  weiter  Terfolgen  will,  die  nähme  Veranlassung,  als  wire  Bn» 

ältesten   Tkekaiden,    und  Ore-  meros  der  Verfasser   dieser  kjkli* 

steen  und  A^gonantika,  auf  die  sehen  Gedichte,  in  denen  die  Naek- 

M^fM^  der  Gotäeiten  zurücklukren,  ahmung  des  Homems  aiveriiennliar 

vul  ikaen  einen  iknlicken  Anfang  wnr. 
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Bpos  fest  haHbeOy  wfd  sieh  die  Danstolhu^  dessetbea  ab  ein 
allmäUtges  Fortochreitea  der  urspruflgiicfaeB  Idee  nscb  obi- 
ges diei  veffschiedeoen  Mmneiitea  deokeD^  weiche  bereUs 
im  Plane  des  Homeros  ursprünglieh  begräodet  waren;  denu 
ia  d«r  ersten  Rhapsodie  spricht  AchiUeus  dea  Wunsch  aas, 
Zeus  möge  den  Troern  Hülfe  und  Kriegsruhm  veileihcn,  und 
die  Adiäer  in  die  Flucht  schlagen^  damit  Agamenmon  seio 
Unrecht  einsähe.  Denselben  Wunsdh  äussert  auch  Thetis 
gegen  Zens^  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Zusaiase^  ihren 
Sohn  geehrt  und  hoch  durch  Ehre  verherriicbt  zu 
sehen.  Diess  letztere  verspricht i)  auch  Zeus^  und  delwi 
dadurch  die  Handlung  sdion  über  den  15ten  Gesang  aus, 
wo  wiederum  alles  Uebrige  seine  genügende  Motivierung 
findet  Wenn  nun  femer  AchiUeus  geradezu  erklärt^  er  sei 
entschlossen^  nicht  eher  wieder  an  dem  Kampfe  Tbeil  za 
nehmen^  bis  Hektor  die  Schilfe  der  Myrmidonen  mit  Feuer 
bedrohe  2)^  und  ihn  in  seinem  eignen  Zelte  angreifen  wolle, 
(was  er  jedoch  für  unmöglich  hält  und  zu  verhöhnen  scbeio(), 
80  wird  dadurch  der  Fortgang  der  Handlung  bis  zum  sechs- 
zehnten  Ges&nge^  wo  Hektor  wirklich  Feuer  in  die  Sdilffe 
wirft  ^  auf  eine  so  nothwendige  Weise  bedingt  als  nur  irgend 
etwas  in  dem  ersten  Theile  der  Ilias.  Ja  wir  finden  in  dem 
zweiten  Theile  3)  sowohl  Rückblicke  auf  die  Verheissongeu; 
welche  Zeus  der  Thetis  im  ersten  Gesänge  gegeben  batte^ 
nämlich  den  AchiUeus  zu  ehren^)^  als  auch  Hinwei- 
sungen auf  das  Ende  der  Ilias  ^  so  dass  sich  überall  ein 
Zusammenhang  der  obigen  drei  Theile ,  welche  unmogücb 
drei  verschiedene  Dichter  zu  Verfassern  ö}  haben  ktoieo; 
ohne  grosse  Schwierigkeit  ermittehi  lässt 


I)    n.  a\  (S09.    Hit  Hcktor't  9)    U.  «',  60O-^6SS. 

Siege  (11.  ^\  349)  imd  der  daraof  3)    U.  o',  69—77. 

erfoJgeadeii  Anerkennung  des  AchU-  4)    U.  a\  MO.  vgl.  mit  o'»  ^ 

leiu  nb  grtaten  Achter ,   dem  im  3)    Grotefead  erklärt  da  Ho 

■enntea    Gesänge     die   gUnwdtle  meras  nnr  ükr  den  U^ebcr^tf^ 

Genogthanag  ton  Seiten  des  Agn-  ersten    Gesftnge,     welche  Bof  ^^ 

memnon  sn  Tbeil  wird,  ist  jedoch  (ßrundUge      eines     torbomcnsck^a 

noch  nicht  Alles  erfüllt,    was  das  ApoUobymnos    rohen     sollen«     1^>' 

Pro6mion    nnkündifft,    was   Athene  Verschiedenheit  der  übriges  htUef^ 

voransgesagt   (a,  312  f.),    warum  Verfasser   sucht  er   durdi  ^^  ^^' 

Thetis  gebeten,  nnd  was  Zeus  Ter-  schiedenen    Geist    der    DicbUnfi;^ 

sprochen  hatte*  sowohl ,    all  auch   durch  des  For( 
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&  Die  vollkonmiene  Verherrliebaiig  des 
Achilleus^  auf  wetche  derPhui  der  ganzea  liias  tmi  An« 
fang  an  geriditot  ist^  wird  erst  mit  Hektor's  Besiegung  er- 
reicht^ worauf  der  mächtige  König  von  Ilion  sich  dem  in 
seiner  fbrehtbarea  Grosse  dastehenden  and  mit  dem  glän- 
zendsten Kriegsrubme  gekrönten  Helden  asu  Füssen  wirf t^ 
ond  in  den  tfemotbigsten  Ansdrüdcen  nn  den  Leichnam  sei- 
nes Sohnes  bittet^  welcher  dann  noch  feierlich  begraben  wird. 
Dass  diess  der  Mittelpunkt  ist,^  in  dem  rieh  die  Radien  der 
Rias  von  allen  Seiten  vereinigen^  wird  in  der  Mitte  des 
Epos  ausdrficklich  bemerk^^  wo  Zeus  voraussagt^  dass 
AchiUeus  durdi  die  ängstliche  Flucht  der  Achäer^  die  in 
seine  Schiffen  einen  Zufluchtsort  suchten^  bewogen^  seinen 
Falroklos  in  den  Kampf  senden  wurde.  Dort^  fahrt  er 
fort^  erlegt  Hektor  den  Patroklos^  nachdem  dieser  un- 
ter vielen  andern  auch  meinen  eignen  Sohn  den  Sarpedon 
gctödtct  hat^ 

Ihn  dann  rächend j  erschlag f  den  göttlichen  Hektor  Ackä-^ 

leus^^. 

Was  Zeus  weiter  vcrheisst^  liegt  jenseit  des  Planes  der 
Hias^  und  bezieht  sich  nur  auf  den  Zweck  des  Troisclien 
Krieges  im  allgemeinen: 

Siehj  aladann  tan  Neuem  verhätig*  ich  Flucht  und  Ver^ 

folgung 
Stete    von  den  Schifen  hinweg  y    unwandelbar^    bis  die 

Achäer 

iUos*  Hohn  einnehmen  durch  weisen  Rath  der  Athene  2). 
Aber  die  Worte  ^  womit  er  seine  Rede  beschliesst ,  gcheu 
wiederum  nur  auf  die  Verherrlichung  des  Achilleus^ 
dessen  Ruhm  in  der  Ilias  den  höchsten  Gipfel  erreicht^  uod 


wliritt  der  Zeit,  der  sicli  darin  ans-  ben.    Hierron  wird  unten  die  Rede 

sprlclit,  za  erweisen,  und  fügt  noch  sein. 

»Ucrlei  Sprackbemerkangf  n    hinzn.  i)    11.  o',  68  ff. 

Ausserdem    erkennt    er    mit    vielen  ^)    In   diesen  drei   Versen    liegt 

Forsehem  noch  fremdaitige  der  Inhalt  der  kleinen  Ilias  «nd 


aeaern 


tasätze  mancherlei  Art,  welche  die"  der  'I>iov  niQai^y  deren  Stoff  nach- 
Rhapsoden in  allen  Theiieu  der  her  Lesches  zu  Einem  Gedichte, 
Uias  and  Odyssee  eingesehaltct  ha-    welches  er  ehenlalls  kleine  liias 

nannte,  verarbeitete. 


nidit  mehr 


^  ocfar  der  mir 


_    Winkeda 

Adulkus, 

sdboB  frifther  dem  Achil- 

CScMbenke  und  duraii  das 

liatte^)^  reichte  lange 

Bft  entapreoheD^  auf  den 

CffkUrt,  er  bedüsfo  sol- 

■icht,  da  er  wiesle^  dese  der  oberste 

Scbifai  der  Danaer  so  lango  eb- 

dcr  Atheat  die  JInist  iMMsh  bebe^  and 

r^g<e3)^ 

Z.  WesR  aHui  ana  aaeh  g^aaner  Prufa^g  alles  We- 
der Diaa  trotz  aUer 
UalarhicchoBgea  dordi  EiofSgung  andrer  See- 
t^  dfe  deck  bei  aaherer  Betrariitang  auch  wieder  zum 
atrebea,  äberaeagend  darlegen  kanp^  so  rnnss  die 
hatsUbl  Taa  der  Eioheit  uad  Ganahril  dieses  Epos,  welche^ 
eta  graaaei  IKchler^  oad  xwar  der  Zasammenfüger; 
schaff  alhaihig  xor  festea  Ceberseiigiuig  werdeo.  Den 
Emok  deaAdaDeas  an  die  SfiCae  des  Ganzen  steHead^  gebt 
H«aaaras  gieidi  nr  VeriierrGdumg  desselben  itecb  Zeus 
aber,  welcher  die  Sleüe  eines  Rächers  vortritt,  imdzugleich 
BÜt  AdiiDeas  dea  Achiem  heftig  afiint,  nnd  mcht  efaerroAl 
als  bis  er  seinen  Helden  ab  Haoptüberwinder  dar  Troer  dar- 
gasteBt  hat  Dieaa  ist  die  Basis  des  Gedidits^  welche  wo 
■ieht  schon  im  Proömion  dodi  im  ersten  Gesänge  fest  be- 
grandet  worden  ist  Durch  den  Zwist  awischen  den  beiden 
Fürsten,   welcher  im  Sinne  des  AUerthams  von  dem  Zorne 


1)    BiiieBeiii^ng««fU.atl»8.        5)    U.  i*.  609r. 
9)    m  »',  lt4--d6L  602  ff. 
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einef  den  Troern  ftefreimdeten  OoUltelt  ft^feleitet  vmi^  M«nto 
nothi^endig  eine,  bed^tende  Krisis  ki  der  Kriegefttiinmgeal-^ 
stehen^   ivDbei  die  Aidiäer  grotse' NÜedeifagen  erlitleik    Bis 
soweit  ging  vermuthlich  der  einfache  Bericht  der  Sage^  wel- 
che dSe  epische  Poesie  dordi  fiinfälMiiDg^  der  Tbetis^    einer 
in  AchiUens'  Heimaih  hochverehrten  Ltndes-Göttin^  aa  heben 
iwnsste.    Ab  FarbkterHi  bei  Zens  erhUt  sie  einen  wichUgen 
Antlieil  an  der  innem  Leüong  der  Handlung,  nnd  begnindet 
haoptsSchlidi  den  grossaftigen  Zusammenhang  des  Gedichts 
biB  zu  Hektor^  Tode^  dem  nothwendigen  Ziele  des  Gan- 
zen^  wo  dem  AdiiUens  erst  die  Ehre  nu  Theil  wird^   die 
ihm  Zens  im  ersten  Gesänge  Terheissen  halte.     Der  Wen«« 
depunkt  des  Epos  ist  der  Tode  des  Patroklos^  worauf  der 
verderMidie  S^n  des  Prieiden  sidi  mit  veidopp^er  Kraß 
von  den  Aehiem  gegen  den  Hektor  wendet^  dessen  hekki^ 
nam  er  noch  im  wäden  Sdmerze  nm  seinen  ersehli^enen 
Freund  m  misshandehi  förtf&hrt^  bis  Priamos  «rsdwint  und 
ihn  einldst^  und  zugleich  den  Zoin  des  Helden  besänftigt 
Man  sieht  abo^  wie  genau  Anfang  und  finde  des  Gediohis 
zasmmeDStimmen  i).     Derselbe  Dichter^    welcher  im  drsten 
Gesänge  das  erhabene  Bild  des  Götterkön^s  hinsteUte^  wie 
er  der  Thetis  ^  die  flehend  seine  Kniee  nmschlmgt^  Gvwfiiv" 
rung  zusichert^  so  dass   von  der  Bewegung  seines  Hauptes 
die  Hdhen  des  (Nympos  erbeben^  hatte  bereits-  den  Endpiakt 
des  Epos  im  Auge^  wo  der  von  Trauer  und  RachegefnU 
zerrissene  AchiUeus^   welchem  Zeus  nunmebffo  die  verheis« 
sene  Ehre  und  Genugthuung  yei«chä£ft  hat^  Priamos  flehend 
vor  sich  im  Staube  sieht     Was  zwischen  diesen  beiden 
Punkten  liegt  ^  enthält  die  Kriegsthaten  der  Achäischen  md 
Troischen  Helden^   während  Adiillcus  in  thatenloser  Ruhe 
bei  den  Schiiffen  z  ü  r  n  t  ^  bis  er  endlich  durch  den  Tod  seip 
nes  Fk*eundes  zur  Rache  aufgeregt  wird.    Die  grosste  That^ 
welche  Achilleus  im  Troischen  Kriege  vollbrachte ,  war  wohl 
der  Sage  zufolge  Hektor's  Et^iegung^    die  der  Sänger  der 
Ilias  mit  grosser  Geschicklichkeit  zum  Ziele- seines  poetische 


f)  Vg1.Weleliet'sAe8eKylitc1ie  Hom.  I.  p.  112.  Den  Grnnagcdan- 
Tril«gie  p.  499.  GStting.  gelrhrte  km  der  lliM  entwickelt  auch  Her* 
ABZ.  1827  p.  38  f.    Nitzscb,  Bist,    mann,  Opoac.  T.  <(  p.  «6  C  7K  £ 


,   md  dettittlb 

bCttODDCD 

Pkttes, 

Pmitim  «08- 
Vei8e 

beMüdem 
Ali  ist  be* 

I,  weil 
ab  Terdich- 

Ge- 
njMy^gnny  eimeliier 

Sckiib- 

▼idbdiao  Inhdsimd 

der  Uce  des  Gaueo 

nsgcaetzi 

L«b  Atho»«  des  BrediUieiis  und  ie» 

Rhapsode«  dort  eingeiackt 

gfosMS  Gewieilt  auf  diese 

Mcfat  ab  Beweis  ihrer  Aeditbeit  snsefohrt 

\tny  BMh  welebea  i>s 
dw  Athenischen  stellt^ 
werden  war^  nm  sidi  im  Streite 
Ten  Salaiiis  ananeignen^  und  die 
l^peitaner  nach  reiffieher  Kr- 
heideiaeiUgen  An^iiiche  aadi  eine  andre  Lesart^ 
lfcj;arowi  ^wiwlijy  war^  berfid»chtigen  mttastea. 

r  Anssprach  n  Athens  Vortfaeil  ausßeL    Von 

dieQueUe 


f)    a/r,  MT.'MS.   SSi-SC    «  p.  »O  ndi  «iMr  Weiie  «ie» 
SO.  W&    Ali  «MCB  tpatera  Im-    Tcne.    V|^.  Wilk  Mfiller'f  Ho 


M«<  4m  n>Me«^  MlWl  Irwif^tt    »cnM^  VMdMe  ».M.  GMÜiof 
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nachsmretsen ^  indem  man  es  von  Soloni)  oder 
tos  ableitete  2}.  Darum  ist  aber  nicht  Alles  ^  was  in  derlUas 
von  den  Athenern  und  loniem  vorkömmt^  geradezu  als  nn« 
äcbt  SU  verwerfen^  obgleich  wir  Ursache  haben ^  Manches 
von  Athen^s  Ehrgetüse  abzuleitend)^  welches  wohl  ursprüng- 
lich keinen  bedentenden  Antbeil  am  Troischen  Kriege  haben 
nradile.  Die  Alracandriner  nahmen  daher  keinen  Anstand^ 
auch  die  Verse  fnr  nstergescfaoben  zu  erklären^  in  welchen 
die  Athener  als  lonier  aufgeführt  werden  4}^  indem  diese 
veramtMieh  zor  Begründung  der  Inschrift  auf  den  Tbesei-» 
sehen  Grenzsäulen  des  Isthreos  gediditet  sind^  wo  es  auf 
der  mnen  Seite  hiess:  Diess  ist  der  Peloponneses 
und  iii<)ht  lonia;  auf  der  andern:  Diess  ist  lonia  and 
niekt  der  Peloponnesos5).  Ferner  sind  schon  frah  Ver«^ 
suche  gemacht  worden^  die  Erwäinung  des  Theseus  und 
seiner  Fnnifie  als  Attische  Interpolation  wenigstens  aus  der 
llias  zu  streichen^  z.  B.  den  Vers^  wo  Aethra^  Theseus' 
Mutter^  vorkömmt 6). 

9.  Erwägen  wir  femer  die  weite  Verlweitung  der  Ho* 
menschen  Gesänge  über  Hellas  und  dessen  ssahfareiche  Ko« 
lonien^  theiis  durch  rhapsodische  Vorträge^  theils  aber  auch 
durch  Abschriften^  welche  seit  dem  Zeitalter  des  Peisistratos 
überall  in  bedeutender  Anzahl  vorhanden  gewesen  sein  mus«* 
sen^  so  wird  Uns  das  frfiiie  Entstehen  grosser  Abweichung 
gen  im  Einzelnen  nicht  nur  wahrscheinlich^  sondern  selbst 
nothwendig  erscheinen^  um  so  mehr,  da  die  erste  Fortpflan«^ 
znng  der  epischen  Poesie  ganz  von  der  Wälkuhr  wandere*- 


i)    Plat  SoL  10  p.  83  G.  Diog.  6)    11.  7',  144.     S.  aas elbtt  die 

La.  I,  48.  Scliol.  und  Plnt  Tlie§.  S4  p.  1611. 

i)  Strabo  9  p,  594  B.  C.  D^r  fimA  Hereas  Toa  M cgwa  toll Pei- 
^04  A.  B.  Ygl.  QuinctU.  Itot«  or.  sistrafos  anch  einen  Yen  aus  He- 
^,  If,  40.  Eustath.  zu  11.  ß\  S&I  siodos(wa1irsclieinlich  ans  dem  Ver- 
'T.  1  p.  951,  ilT.  Lips.  zeiehnisse  der  Heroinen)  cnt- 

3)  Dieser  Ehrgeiz  der  Athener»  femt  haben,  iveil  Theseus  darin 
sich  ia  den  Homerischen  Gedichten  nicht  ganz  schuldlos  erschien;  Plnt. 
geloht  zu  finden,  geht  besonders  Thes.  20  pag.  8  F.  Hesiod.  Fr. 
aui  Herodot  7,  161,  nnd  Plnt  The-  LXXXVUl.  Goettl.  Dagegen  galt 
ftnu  36  p.  II  C  D.  herror.  Vgl.  Peisistratos  für  den  Verfasser  dea 
EosUCh.  zn  U.  ß\  848  p.  239,  14  Verses  (Od.  l\  620)  wo  Thesen« 
^'  230  Lips.  nnd  Peirithoos  als  nihmwirdige 

4)  11.»',  681(«.  daselbst  Heyne.  Söhne  der  Götter  envihiit  werden; 
tf)    Plnt  Thes.  3S  p.  II  E.  Plnt  a.  a.  O. 
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Mümgy  ia  ienm  lotereeBe  es  kg^  ra  Gun- 

Staiiy  wo  sie  gut  anfgenomiiien  sein 

mnfim^Ubem  Tcxt^  den  sie  begraüichenDias- 

fSi tilgen  konpteity   bq  erpfeitern 

Iner  die  vielen  ZoRBe  md  Gedächt- 

die  Tsa  eiMr  amodSdien  Uebeifie- 

Wie  gross  die  Vendiiedeiiheit 

Chiisehea,  ArgiTischea^  Massilischea  mid  an« 

Diss  seoi  BMchte^   Best  sich  noch  m 
der  VSkmjkVttahfit  utastu»  wenü  Aristarehos  tGeim- 

nach  ehier  ffestoikii- 

i).  üadAichifll  ihn  gewiss 

Mai^  aa  iMcn  «aetsetsficfaea  HsiftiA*^!«  noch  Vte- 

y   was  der  SchsrisiaB  spiterer  Zettea  ab  oo- 

ab^TFcreahar  nat  aadcm  nieüen  der  bei- 

Cedkhte  a^eawriEt  hat    Bcsandeis  aMriEwiid^iBliiier 

dasa  Haa  im  Alezaiidriaische&  ZeilaÜer  ntt  so 

loaischea  Abadwiftea  der  Ho- 
GedMüe  sprichl^  db  es  doch  als  Thatsadie  fest 
steht,  dMS  die  leaier  m  Kktaasm  sowdil  die  Sochstabeo- 

1^  alsaoch  bequeaMies  Schreib- 

hittea  sie  nach  Vebefwiodnng 

y  die  sichAafaags  der  geüofigem  Aonibuo; 

\y  wohl  lieber  snrseidiDeD 
g^ea  Verfilschng  eichen  soOea  als  die  Gesinge  ibrer 
HeiasUh^  wekhe  sie  aa  des  gieencu  Festea  tod  Smyrna, 
Chiaa«  Sames  m.  a^  w.  aa  hoiea  gewohnt  waient  Nun 
heschriaken  sich  aber  dw  VetdiettSte  nm  die  VeAratong 
dfeaer  Ciesii^ge  donh  Abachriftea  fast  aosschüfffllich  auf 
Attika  and  den  Pefeponaesoa.  Was  die  MassiiiseheRe- 
censiea  salu^ ,  aaf  die  saa  dos  giesste  Gewidit  l^e;  so 
scheint   dieae  alletda^  aaf  caw  Veihndong  nni  Phokai 

die  eisten  Bewohner  lUssais^o  tUmaAen, 


l>    Die  criNitikbitm  FiiiJw  limifwgcwariigt  warte  »  ^^, 

fim  iWr  i»r  Y«nrate«k«ciMi  i^  mtsM^Mum    Sc&rifl  De  hiu^^ 

lySx 4K  4»  B— wm  si^  Mck  ii»>  Umdim   n»Tfkii      A4  pncpiru* 

MfvWi>Veir(Pfe«kn  PlCLXXIT.  4!^Bmmtnemfmm  eummmto^ 

iO  »m  iiUtm,     Arisl«rek  t  Ter-  AnüHckcsM.  1833. 

im  K.  Lckrs 
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obgleicb  sie  auch  ans  dem  eigeDtlicben  Hellas  dorthin  gehngt 
sein    konnte;   und  wenn^och  Sino  poeinen  geschriebenen 
Ilomeros  besass^   so  lasst  sich  eine  Abstammung  desselben 
ftus  Uiletos  annehmen^  welches  jedoch  nicht^  wie  Pho- 
käa.^  Homerische  Sagen  aufzuweisen  bat     Die  Ausgaben 
von  Chios^  Kypros  und  Kreta  endlich^  wovon  ebenfalls 
Exemplare  in  der  Alexandriniscben  Bibliothek  vorhanden  wa- 
ren^   aitehen  wahrscheinlich  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange mit  den  Ansprüchen^   welche  diese  drei  Inseln  auf 
Homeroa^  als  ihren  Mitbürger^  machten.    Denn  es  ist  kei* 
neswegs  zufällig  9    dass  gerade  solche   Städte  die  ältesten 
Aasgaben  des  Homeros  besorgten^    wo'  der  Dichter  selbst 
einal  verweilt  haben  soll.    Hierher  gehört  auch  noch  die  Ko* 
loply^msche  Recension  des  epischen  Dichters  An t ima- 
chos t)  ^  der  etwa  um  400  vor  Chr.  blfihete.    Die  berühm- 
teste war  indess  diejenige^    welche  Alexandres  der  Grosse 
entweder  darch  Aristoteles,   oder  durch   dessen  beiden 
Sdiäler^   Kallisthenes  und  Anaxarchos^)^   noch  vor 
seinem  Zuge  gegen  den  Orient  veranstalten  liess^  und  welche 
das  Museum  in  Alexapdricn  nachher  in  hohen  Ehren  hielt. 

10.  lieber  das  Alter  und  den  Werth  der  sechs  städti- 
sdien  Eecensionen^  welche  den  Kritikern  in  Alexandrien 
zu  Gebote  standen^  wissen  wie  eben  so  wenig  als  über  den 
Gebrauch^  der  davon  gemacl^t  worden  ist.  Dass  man  in 
den  entlegensten  Pflanzstadten  der  Hellenen^   namentlich  in 

i)    Wolf  Prolegg.  p.  GXLVIII,  S)    Strabo  15   p.  594  C=888 

nach  Schol.  11.  8,  461.    Vgl.  den-  B.    Plat  ViU  Alex.  8   p.  668  O. 

selben  bei  Sckellcnberg  Antim.  Dicssist  die ^idg^oaK  T^^  '0(iiiqov 

p.   ii5.     Wahrscheinlicli    schickte  noiiiazo^y    ^  ix  TOV   vdq^rjxoq 
AnÜmachos  seiner  Ausgabe  des  Uo-  *  Xeyofiim; ,    weil  Aicxandms    sie   in 

meros  eine  Biographie  lorAn,  wcl-  einem  kostbaren  GelÜsse  aufbewahrte, 

che  Tatian.  ad  Gr.  48    p.  160  ed.  nachdem   sie  ihn   auf  seinen  Feld- 

P.iris.    crwftlint      Vgl.   Bcntley    zn  zügcn  begleitet  hatte.     Villoison's 

Hailin.   frag».  500  pag.  ^1  Em.  Prolegg.  in  11.  p.  XXllL     Wolfs 

Schellenberg  p.  lO.  ir4.    Diess  Prolegg.     §.     XXXIX.       Payne 

bf zweifelt  Wolf  bei  Schellenbcrg  p.  Knigkt's   Prolegg.    §.  XXXV  p. 

119 f.    Die  Uecension  des  Homeros  16.     Zell 's  Fcrienscbrift.   1    pa||^. 

Yon  Bhianos    aus    Kreta,     einem  161.    Die  sechs  genannten  stftdti- 

Zeitgenossen  des   Eratosthenes,    ist  sehen  Beccnsionen  hiessen  aixaxa 

Ulis,  wie  das  Meiste,  was  wir  Ton  jco'Xsk,   oder  ex    no^itav^    die   des 

den  altem  hioq^dati^  wissen,    erst  An t imachos,  Rhianos  v.  a.   td 

durch  die    Venetianischen  Schollen  xax*  av^^a» 

bekannt   geworden;     s.   Nie    Saal  ^ 
Rhiani  qnae  supersunt  p.  61  ff. 
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Massilia  und  Sinopc^  Exempbre  aufkaufte,  scheint  be- 
sonders aus  dem  Grunde  geschehet  zu  sein,    um  den  Tcm 
so  unverfälscht  als  möglich  zu  bekommen,  da  man  voniw- 
setzen  konnte,  dass  dort  die  Rhapsoden  wohl  weniger  Ur- 
sache gehabt  hatten,   willkührliche  Zusätze  zu  machen,  ab 
in  den  meisten  Städten   des  eigentlichen  Helbs.     Desshiilb 
findet  sich  unter  den  benutzten  Recensionen  auch  keine  At- 
tische,    vermuthlich  weil  man  wusste,  dass  die  ehrgeizi- 
gen Kekropiden  von  jclier  nicht  sehr  gewissenhaft  mit  den 
altern  Gedichten  verfahren  waren.    Selon,  Peisistratos, 
Onomakritos  u,  A.  mussten  zu  Alexandrien  nicht  in  dem 
Rufe  von   Sospitatoren  der  alten  Dichter  stehen,  wie  man 
sie  sonst  wohl   zu   schildern  pflegt  1).    Wäre  Peisistra- 
tos'  Verdienst,  die  vereinzelten  Homerischen  Gesänge  zu- 
erst  2)  gesammelt  und  zu  Dias  und  Odyssee  verarbwtct  za 
haben,  wirkKch  aUgemcin  anerkannt  und  unbezweifek  gewe- 
sen,  so  würde  es  von  den  Königen  Aegyptens  gewiss  nichi 
unbeachtet  gebüeben  sein.    Aber  während  Ptolemäos  den 
Athenern  15  Talente  Silber  für  ein  Exemplir  der  drei  gros- 
sen Tragiker  gab  3),  sah  er  sich  Ueber  anderswo  nach  Aus- 

cero  de  Grat.  5,  34.    Acl.an.  V.  H.    c  4G  8.  i(H).    Vffl.  Plito'.  lo»  p. 
15    lo.^    Liban.  T  1  p  I70neiake,    «50  B.    Wolf  PrA^J^.  QH.  l 

A     r  JJ"^^««*«>b«'gli.    Brunck    p.  23.  38. 
Anal.  T.  3  p.  «16.    Enstotb.  zu  U.    \^,     _ 

Xy  i  T.  2  p.  309,   18  Lips    Paus.         ^^     Das«  sich  Pcisistratos  auf  Ir 
7,    aO,  13.     Villoison's  Aiifcd.    8f*  eine  Art  im  die  Ilomenscbro 
Gr.  T.  «  p.  183.    Schol.  U.  e\  ML    '^«^'chtc    yerdicnt   gtmacM  lahf- 
Snidas  pag.  2068  C.  Gaisf.     Wolf    '^''«n   ^«^   dra   Alten    recht  gern 
Prolcgg.   p.   CXLIl  — CLX.     tVher  ,  ^'""•*'^»    «'•  "  •««»*  «Is  Vwefcrrr 
Solou  8.  Diog.  La.  1,  87.  au»  i>i.     •*''   Dichter    und  ala   Grfiadcr  drt 
cuchidas   iv  fff/tiTcro   Meyaoix&v.    f"*^  Atlijüjhcn  Bibliothek  bektmil 
Plalo  (Hipparch.    p.'228  B)    logt    ****     Seine  Receasion    maas  jttlocb 
(laHsc)bc    Verdienst,'    welches    sich    *•»«»  ,«*w»»    xa   grossen    Attisek« 
Soloii   um  den  gercgeUern  Vortrag    Khrgeis  Terrathen   haben,    um  sieb 
Her   Homerischen  Gedichte  ernurb,    ^«nBeifaU  der  Nachwelt  zu  sichern 
dem    llipparchos   bei,    und    be'     \f^\'   Giamba ttist a    Vico  Prin 
hauptet,    dieser    habe  den  Ilonicros     «»PJ  <*•  «cienza  nuorn,  cdiiione  sesta. 
zuerst    in    Aftika    eingeführt.     Vgl.     ^'®*-  '"'  (Müano  1816)  p.  28.   Von 
Aelian.    V.  II.    8,   2.      Eines   alten     ^"omakritos  alslnterpolatardrr 
Gesetzes    in  Bezug   auf   die  Beihe-     ^<^y*««c    war  schon   oben  die  ReJc 
folge,  worin  die  ithapsodcn  die  Ho-     P*  *^^  ^'®*«  ^• 

^vut^^"^,  '"  ^^"  ^T'\  3)  Galen.  Comment.  II.  in  Ilip 
ti.M II  vorlragensollten,  gedenkt  auch  poer.  Euidem.  Il|  n  «40  CInrt 
Isukrates,    IWgyr.    c.  42  §.   I.N*»     f  |7,  |*  ,,  ({oriiöL 
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traben  des  Homeros  um^  als  dass  er  eine  Attische  Abschrift 
hätte  begehren  sollen.  In  der  glänSsendsten  Periode  von  Hel- 
las^ d.  h.  im  fünften  Jahrhunderte  vor  Chr.^  war  übrigens 
der  Eifer  für  Homerische  Poesie  so  gross  ^  dass  mehrere 
1000  Menschen  von  dem  Vortragen  und  Abschreiben  der- 
selben in  den  Hellenischen  Staaten  leben  konnten  i).  Hier- 
nach kann  man  die  Menge  von  Abschriften  berechnen^  wel- 
che ein  80  lebhaft  betriebenes  Geschäft  nöthig  machte.  Wir 
dürfen  uns  daher. auch  nicht  wundem^  dass  schon  damals 
von  zahlreichen  Schriften  über  Homeros  die  Rede  ist;  und 
wie  Vieles  mag  in  jener  Zeit  nicht  bekannt  gemacht  Worden 
sein^  was  nachher  sammt  den  Namen  der  Verfasser  aus 
dem  Gedächtnisse  der  Menschen  entschwand. 

11.  Wäre  es  uns  nun  vergönnt^  die  Geschiebte  der 
Ilias  über  das  Alexandrinische  Zeitalter  hinaus  zu  verfolgen^ 
so  könnten  wir  auch  den  Ursprung  der  verschiedenen  Inter- 
polationen mit  mehr  Sicherheit  nachweisen^  als  es  den  alten 
und  neuen  Kunstrichtem  gelungen  ist.  Dass  die  Ilias  in 
der  Periode  des  freien  Hellas  nicht  an  allen  Orten  dieselbe 
Gestalt  hatte ^  wird  uns  ein  Jeder  einräumen^  welcher  die 
UnZuverlässigkeit  der  mündlichen  Ueberlieferung  und  die  ver- 
schiedenen Lokalinteressen  in  Erwägung  zieht  ^  welche  die 
Rhapsoden  und  Abschreiber  zur  Aufnahme  oder  Verwerfung 
dieser  oder  jener  Stelle  bestimmen  mochten.  Zenodotos  aus 
Kolophon,  jener  kühne  Vorgänger  des  Aristarchos^  welcher 
\Tahrscheinlich  den  louischen  Abschriften  der  Ilias  den  Vor- 
zug gab^  hat  z.  B.  eine  Menge  von  Versen  verworfen  2)^ 
welche  nachher  wieder  zurück  gerufen  sind^  während  andre 
aus  der  Aristarchischen  Recension  gestrichen  wurden  3)^ 
welche  Zenodotos  für  Homerisch  gehalten  hatte.  Doch 
erregten  solche  Einzelnheiten  keinen  Zweifel  gegen  die 
AediUieit  und  Einheit  der  ganzen  Ilias ,  welche  zwar  vor  der 


1)  Plat  ApopbCh.  Kff.  et  imp.  MS.  704.  u',  17^  —  180.  4^.  o', 
Ilicro  IV.  p.  178  B.  C.  18—53.  64—77.  <p\  19Ö.  ©',  269, 

2)  Scbol. zu  n.  a,  490.  jS',  181.  und  yiele  aodcre  Stellrn. 

^•.  284.  571.  37«.  385—587.  528.  5)  11.  Ä',  117.  i',  684—690.  ii', 

Ö32— 554.  555.  554.  i',  25—25.  75  —  181.  £',  500.  o',  499—551. 

416.  684.  690.  x,  240.  355.  498.  «\  615,  oder  die  beiden  folf^endcn; 

> ,  15.  14.  78—85. 179. 180.  556.  a\  444— 4;S6.  o',  24—30.  Ö56.  IS57. 

20'»      . 
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AbtheOung  in  24  ziemlich  gleichmässige  Bücher  aus  gros- 
sem AbscliniUen  bestand^  welche  nach  ihrem  Inhake  be- 
nannt wurden  y  und  meistens  zu  Einem  Vortrage  hinreichteo. 
vielleicht  auch  an  manchen  Orten  nur  einzeln  in  Umlaaf  ka- 
men^ wie  Anfangs  im  eigentlichen  Hellas^  aber  deonodi  iß 
den  Ilaupfsitzen  der  Ionischen  Hörnenden  zb  allen  Zeilen  in 
ihrem  ganzen  Umfange  vorhanden  gewesen  ist«  Herodo- 
tos  der  lonicr  kennt  die  Ilias  als  ein  Ganzes^  und  äassert 
nirgends  ein  Bedenken  über  den  ursprünglichen  Zusammen- 
hangs obgleich  er  auch  einzelne  Abschnitte^  wie  die  Hei- 
dentugend des  Diomedes^  daraus  anfahrt!)^  welche 
nicht  mehr  genau  mit  der  Aristarchischen  Eintheilung  über- 
einstimmt 

12.  Ausserdem  werden  ans  den  alten  Homerikem^  welche 
im  Besitze  der  ganzen  Dias  waren^  nodi  die  besondem  Titel 
einzelner  Abtheilungen  berichtet^  die  auch  nicht  immer  den 
jetzigen  Büchern^  obgleich  sie  die  alten  Titel  beibebalten 
haben^  entsprechen.  So  sang  man  z.  B.  den  Kampf  bei  den 
Schiflen^  die  Doloncia^  die  Heldentugend  des  Agamemnon, 
den  Schiffskatalog^  die  Einlösung^  die  Kampspiele  zu  Ehren 
des  Patroklos  und  den  Eidbruch  2).  Es  war  auch  in  der 
That  nicht  anders  möglich^  sobald  man  die  einzelnen  Partien 
kenntlich  machen  wollte.  Wenn  nun  ferner  gesagt  wird, 
Lykurgos  habe  zuerst  die  gesammte  Poesie  des Home- 
ros  aus  lonien  nach  Hellas  gebracht3},  und  Peisistratos 
habe  dieselbe  späterhin  zusammen  gesetzt  und  zur  Ilias  uni 


I)     Ilcrod.  2,  116,    wo  ans  der  karg.  4  p.  41  D.  E,  wo  aiis<lrür)i- 

Aionv'VfiO^   d^tfjreirf    vier  Verse   II.  licU  bemerkt  wird,  Lykurgo«  bal»« 

4\  ^Nf)  fr.   ciUert  werden.      Dieser  die  gesammte  Uomerische  Poen' 

Titel    bc/cicbucte,    wie    es   scheint,  in  lonien  bei  den  Nacbkonni^  "^ 

das    gaiuc   füntic   und  einen   Tbeil  Kreophylos  yorgerondeo  o*  •l^P' 

des   sechsten    Buchs    nud    umfasste  schrieben.      Auch     Solon*«   Gc^j'' 

etwa   1300  Verse.      Andres   s.   bei  nach   welchem   die  Bbapsoden  nt'" 

Wolf  Prolegg.  p.  GVII.  a.  Heyne  einander  fortsetzen    sollten,    ^^^'^ 

zu  II.  o',  T.  8  p.  787  ff.  auf  den  Zusammenhang  ein«  ^i^^ 

3.)     Aclian.  V.  H.  15, 13,  welcher  zen  hin,  deu  man  durch  dca  öflVot- 

den  Satz  vorausschickt, oTi  rd^OuiQ'  liehen  Vortrag   herstellen  va»^^  '""* 

cov   i'irrj   it^OTeoov    liixPVP^va  tqoov  allgerociucn     Bewnsstsein     brin^(*i> 

«oi    TCttXaio«.       Vgl.'   Villoison  wollte.      Ohne  diese   Abitichl  v.  ^'' 

Atired.  Gr.  11.  p.  I8l.  ein   solches    Ciesetz    ganz   fwc^*^'* 

5)     Acliau.  13,  13  fin.     Plut.  Lf.  und  uuuüt/  gewesen. 


DIE  lUAS.  509 

Odyssee  verarbeitet^  so  liegt  darin  keineswegs  die  Audeu- 
tungy  als  sei  früher  in  loniea  keine  Ilias  und  Odyssee  vor- 
banden  gewesen^  was  schon  Einige  der  Alten  geglaubt  i) 
and  viele  der  Neoern  seit  Wolf  zu  beweisen  gesucht  ha- 
ben. Es  ist  viehnehr  wahrscheinUch  ^  dass  das  Verdienst 
des  Lykurgos  um  die  Homerische  Poesie^  wie  das  Meiste^ 
w^s  diesem  durchaus  mythischen  Staatsmanne  beigelegt  wird^ 
auf  Erdichtungen  späterer  Jahrhunderte  beruht.  In  den  D  o- 
r lachen  Staaten^  namentlich  in  Sparta^  Kreta^  Kyreneuud 
Syiakus^}  wurde  der  rhapsodische  Vortrag  der  Homerischen 
Gesänge  erst  spät  angeordnet^  vermutlilicb  weil  das  Ioni- 
sche Leben^  welches  besonders  in  der  Odyssee  unvpr- 
kennbar  hervortritt^  der  strengen  Enthaltsamkeit  und  Duld- 
samkeit des  Dorischen  Völkerstamme^  nicht  zusagte  3}.  lu- 
dess  hat  Sparta  von  jeher  eine  grosse  ^mpfängliciikeit  für 
die  Poesie  und  Musik  ausländ  scher  Meister  gezeigt^  so 
dass  wir  hier  allerdings  eine  frühe  Bekanntschaft  mit  Ho- 
merischer Dichtung  annehmen  können^  da  diese  Stadt  schon 
den  Homerischen  Kitharoden  Terpandros  so  ausgezeichnet 
ehrte.  Diese  Bekanntschaft  scheint  sich  aber  m  der  altern 
Periode  vorzugsweise  auf  die  Ilias  beschränkt  zu  haben^ 
da  das  mehr  Ionische  Leben  der  Odyssee  den  Spar- 
tanern weniger  zusagen  musste.  Auf  die  Ilias  allein  be- 
zieht sich  auch  der  Ausspruch  des  Kleomenes  (dessen 
Blüthe  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.^  also 
noch  mit  der  des  Peisistratos  zusammen  fällt)^  womach  H  o- 
meros  für  den  Dichter  der  Lakedämonier  erklärt  wird;  weil 


4)    S.  ^e  Aussage  hei  Snidiis  p.  WasserflutkcD  auf  längere  Zeit  rer- 

2668  B.  C  und  in  Villoison*«  Auecd.  scb winden,  bis  Peisistratos  sie  wie- 

Gr.  T.  2   p.  iS2  r.     Dort  wird  er-  der  herstellt 

zählt:  ,3oflieros  hat  die  Ilias  nicht  3)  Maxim.  Tyr.  Dias.  51  p.449. 

aof  einmal  imd  hintereinander  ge-  Schol.  znPind.  Kern.  ^',  i  aus  Hip- 

schrieben,  so  wie  sie  jetzt  Yor  uns  postratos. 

liegt,  sondern  er  machte  jede  Rhap-  5)    Der  Laked&monier  bei  Plato 

so£e  einzeln  bekannt,  und  liess  die  de  Legg.  5  p.  680  D  sagt  Yon  Ho- 

eine  tu  dieser,    die  andre  in  jener  meros,  den  di^  Spartaner  lasen,  ov 

Stadt  zurück ,  welche  er  auf  seiner  fiirro»    Aoxovixov    Y8    akkd    riva 

Waaderschaft berührte,  umdadurch  ^äU.ov  ^lav'iKOV   ßiov    Bte^i^/j- 

seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.**  rat  ixdarfne.    Und  der  Rreter  hatte 

Der  Grammatiker   Diomedes   bei  kurz    vorher  geradezu  erkliirt:    OV 

Viiloison  lasst  die  Homerischen  Ge-  a(p6Bqa  XQ^l^*^^    ^^   K^e^    TOT<$ 

dichte  durch  Feuer,  Erdbeben  oder  gevtxor^'  aofinaaw. 
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er  lehre  ^  mim  mässe  Krieg  fulureQ^  Hesiodos  aber  sei  ein 
Dichter  4er  Heloten^  weil  er  lefare^  man  müsse  das  Land 
bauen  i). 

13.    Uebrigens  dürfen  \¥ir  die  Binfohrang  der  Homeii- 
sdien  Poesie  in  andere  Dorische  Staaten  nicht  «i  spät  .an- 
setzen ^^  da  schon  Stesicharos  von  Himera  mit  dem  gan- 
zen Umfange  derselben  bekannt  war«    Unmö|^ch  konnte  aber 
diesem  Dorischen  Dichter  die  Bekanntschaft  dersdbea  erst 
von  Athen  aus  zukommen^    da  seine  poetische  Thatigkeit 
bereits  vpr   der  Tyraijnis  des  Peisistratos  begann^    uimI  er 
auch  sonst  in  gar  keinem  Verhaltnisse  zu  Athen  oder  an  lo- 
nien  gestanden  hat.    Also  müssen  wir  eine  weitfrübeie  Ver- 
pflanzung des  Homeros  direkt  durch  Ionische  Rhapsoden  an- 
nehmen^ welche  sich  von  Chios^  Samos^  los^  Smyma,  Ko- 
lophon    u.  s.  w.  schon  mit  dem  Anfänge  der  Olympiaden- 
rechnung  überall  verbreiteten   wo  Hellenen  wohnten.     An- 
klänge Homerischer  Töne  finden  sich  bereits  bei  Archilo* 
chos^    Tyrtäos  und  andern   altern  Dichtern^   ohne  die 
namhaften  Kykliker  zu  erwähnen^  welche  Ilias  und  Odys- 
see nothw*endig   schon  als  zwei  vollstäudige  Epopöen  .vor- 
finden mussten^  da  sie  ihre  eignen  Gedichte  zwar  den  Ho- 
merischen Mustern  nachzubilden  suchten^  aber  mit  einer  hei- 
ligen Scheu  sich  von  dem  Kreise  der  von  dem  grossen  Epi- 
ker selbst  besungenen  Mythen  entfernt  hielten^  und  nur  die 
Sagenmassen  in  poetische  Rahmen  einfassten^   welche  Ho- 
meros nicht  behandelt  hatte.    So  besang  St asinos  ans  Ky- 
pros  die  frühem  Begebenheiten   des  Troischen  Krieges  vor 
der  Handlung  der  Ilias  in  elf  Büchern;  und  wo  die  Ilias 
aufhört^   setzten  die  Aethiopis^   die  kleine  Ilias^   die 
Zerstörung  Ilioiis^    und  die  Nosten  die  Thaten  und 
Schicksale  der  Helden  bis  dahin  fort^   wo  die  Odyssee  be- 
ginnt;   den  Schluss   machte  die  Telegonie^    welche  die 
Schicksale  des  Odysseus  bis  zum  Tode  desselben  fortfährte  2). 
Es    wäre  also  wunderbar^  wenn  Stasinos   eine   voll- 


t)    Aelian.  V.  H.  IS ,  18.    Plut    wiclitigeii  Beweis  fifar  dam  Voriitn 
Apopbth.  Lae.  p.  225  A.  denMia  einer  IUm  imd  Odyssee  in 

den  ersten  Olympiaden  liefert.   Das 

2)    Diett  mosste    hier    TorUufig    ?C&here  nber    die    Kykiikcr  ureilcr 
angedeutet  werden,  da  es  keinen  nn-    unten. 
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Ständige  J^opoe^  die  etwa  liidb  so  gross  als  die  Uias  ge- 
««"esen  sein  miiss^  gedichtet  hatte  ^   Uomeros  hingegen^  der 
Zusammenfuger^  ein  Ganges  nicht  hätte  dichten  können. 
Von  diesem  sollen  höchstens  nur  einzelne  Rhapsodiengruppen 
auBgi^^gen    sein^    welche    kein   innorer  Zusammenhang^ 
ketne  Idee  der  Emheit  mil  einander  verbinde.    Anderes^  was 
wir  jetst  in  der  Ilias  lesen  ^  sei  von  verschiedenen  Sängern 
gedichtet     Jede  Rhapsodiengruppe  soll'  aber  ein  selbständi- 
g:es  Ganzes  inr  sich  gebildet  haben  ^    und  immer  nur  ein- 
xeln  vorgetragen  seizL     Als  Beispiel  führt  man  die  P  a  tr  o- 
kleia  ao^  welche  urspränglich  aus  deip  sechzehnten^   sie« 
benzehnten  und  dreiundzwanzigsten  Buche  bestanden  habcn^ 
von  Peisistratos  aber  getrennt  worden  sein  soU^  um  andern 
llischen  Gesängen  Platz  zu  machen  ^    die  sonst  nicht  hätten 
antergehracht  werden  können.  Nun  ist  aber  gerade  die  P  a  t  r  o* 
k  1  e  i  a,  weldie  die  Heldentugend  und  den  Tod  des  Freundes 
des  Adiilleus  besingt^  ein  so  wesentlicher  Theil  der  IKas^  und 
hängt  80  innig  mit  Anfang  und  Ende   derselben  zusammen^ 
dass  nach  Entfernung  derselben  der  ganze  harmonische  Bau 
der  Dias  allerdings  in  sich  zusammenstürzt.     Denn  der  Tod 
des  Palroklos  biidist^  wie  wir  obeu  sahen  ^  eben  den  Punkt^ 
an  dem  sich  der  unerbittliche  Trotz  des  Achilleus  bricht^  wie 
denn  alles  Uebermaass  des  Glücks  wie   der    Leidenschaft 
nach  der  Ethik  der  Hellenen  seine  Demüthigung  oder  Be- 
strafung finden  muss.    Von  jetzt  an  fühlt  er  gar  keinen  Ilass 
mehr   gegen  den  Agamemnon  und  die  Achäer;  nur  Rache 
gegen  den  Mörder  seines  Freundes  ist  das  Ziel  seines  Stre- 
bens^  und  selbst  als  er  dieses  erreicht  hat^  wüthet  er  noch 
gcgai  den  Leichnam  des  Mörders.      In   der  ganzen   Ilias 
sehen  wir  den  Achilleus  nur  trotzen  und  zürnen;  sogar  Pr i- 
amos  muss^   als  er  sich  vor  ihm  im  Staube  wälzt  ^    noch 
seine  zürnenden  Reden  hören  ^  und  schwebt  stets  in  Todes- 
gefahr^ nicht  weil  er  ein  Feind  und  der  König  von  Ilion  ist^ 
sondern  weil  er  der  Vater  des  Mannes  ist^   der  ihm  seinen 
Frcond  erschlagen  hat.     Durchaus  grossartig  und  ergreifend 
erscheint  daher  des  Achilleus^  Zorn^  und  werth  an  die  Spitze 
der  ganzen  Epopöe  gestellt  zu  werden.     Die  Patrokleia 
für  unwesentlich  erklären;  heisst  also  nichts  weniger  als  die 
Katastrophe  eines  Epos  oder  auch  eines  Drama  abläuguen. 
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14    Betrachten  wir  nun  feruer  die  andern  Stttcke,  ans 
denen  die  Uias  eusammengesetzt  sein  soll^    so  acbeinl  es 
ganz  unbegreiflich,  wie  dieselben  je  als  nnaUiängige  Gänse 
haben  bestehen  können^   da  sie  voll  sind  von  BeaiebangeB 
auf  ihre  Umgebungen  und   auf  Anfang  und  Ende  und  deo 
ganzen  Plan  des  grossen  Epos.     Man  kann  doch  mmb^fA 
annehmen^    dass   diese  Beziehungen  auf  Zeus'  RathscUugg, 
dem  AchiUeus  Ehre  zu  verschaffen^  und  die  Ereignisse^  wo- 
durch dieser  Rathschluss  immer  wieder  von   Neuem  moti- 
viert wird  y  ohne  unzähliche  kleinere  Winke  hier  zu  er^vah« 
neu ,  welche^  wenn  wir  die  Sache  genau  nehmen^  doch  im- 
mer  wieder  auf  die  Idee  des  Gänzen  hindeuten^    von  den 
sogenannten  Diaskeuasteni)^    oder  Anordnem  der  Ilits^ 
sämmtlich  hineingetragen  sind.    Wer  einen  so  geringf^gig:ea 
Begriff  von  der  Helleuisdien  Poesie  gefasst  bat^  dass  er  voo 
ihr  glaubt^  sie  iiabe  erst  spät  angefangen^  grosse  Einheilen 
zu  bilden^  und  in  ihrer  kräftigsten  Jugend  nur  einzelne  Lieder 
zu  schaffen  vermocht^    der   muss  überhaupt   die  Kraft  des 
Geistes  verkennen  ^.  der  nur  in  Einheit  und  Ganzheit  seine 
wahre  Befriedigung  findet.    Es  wäre  doch  wunderbar;  wenn 
der  Hellene ,  welcher  seit  uralten  Zeiten  in  seinen  grossar- 
tigen  mythischen  Gebilden   von    Göttern   und    Helden  den 
klarsten  Sinn  für  umfassende  Einheiten  dargelegt  hatte^  nicht 
auch  unter  den  günstigen  Umständen^  die  bereits  oben  aus- 
einander gesetzt  sind;    und  unter  dem  wirksamen  Einflus&e 
eines  hervorragenden  Talents  eine  Uias  hätte  schaffen  köo- 
neiL    Wenn  uns  überall  in  den  Homerischen  Gedichten  feste 
Bcgränzung  und  harmonische  Abrundung  des  Einzelnen  eat- 
gegen  tritt ;   wenn  uns  jede  Rede ;  jedes  Gespräch  vn9  ein 
Ganzes  erscheint-,    wenn  MaasS;   Verhältniss  und  Ordaong, 
die  Homeros  selbst  als  wesentUche  Vorzüge  des  Gesanges 
rühmt  2) ;  noch  in  den  kleinsten  Theilen  seines  Epos  zu  er* 

I)     WoirProlegg.    p.  CLL    F.  selbst  Dichter  gewesea  sein  soll«»* 

IleiDrick's  Diatnbe  de  diueena-  Vene   eingefagt  hat,    «m  dea  Za- 

stis  Uomerieis.    P.  I.     Kiel  1807.  sammeiiliaiig  eiugermaasscB  herto- 

Wilh.  M  ü  1 1  e  r's  Homer.     Vorschale  stellen. 

p.  80—98.    Man  hat  sich  ib  diesen  2)    Mo^^i}   isU&p  Od.  l\  ^^ 

i^chriflen   viel  Muhe  gegeben,    die  «ara  xdafxop  und  xaTa  iioli^av  ^ 

Fugen  XU  entdecken,  wo  der  Scharf-  %\    489.  496.      Vgl.  ohen  p-  ^^ 

blojk  der  Diaskenasten,  die  zum  Theil  Note  t. 
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kennen  siad^   so  liegt  alles  dieses  in  dem  Wesen  der  epi- 
schen Gattung  sowohl  als  auch  m  dem  Bedurftiisse  des  Hel- 
lenischen Geistes^  nur  Einheiten  zu  bilden;   aber  es  ist  uus 
daran  nicfat  erlaubt^  ein  grösseres  Ganzes^  welches  in  sei- 
nen  harmonischen  Verhältnissen  die   Idee  der  Einheit  dar- 
stellt^   in  eben  so  viele  Einzelnheiten  aufzulösen^    als  der 
f^rossartige  Bau  selbständige  Theile  hat.     Man  hat  freilich 
behauptet^   bei  einem  so  wohlberechneten  und  künstlich  zu- 
sanmengesetzten  Ganzen  verlöre  man  nicht  selten  die  Idee 
der  Einheit  aus  den  Augen  ^    und  die  Ausführung  eines  so 
umfassenden  Gedankens    könne   dem  Homerischen  Zeitalter 
nach  dem  Grade  seiner  Bildung  überhaupt  nicht  zukommen. 
Was   den  Grad    der  Bildung  anlangt^    so  war  dieser  für 
epische  Darstellung  in  keiner  Periode  des  Hellenischen 
Lebens  höher  als  gerade  in  der  Blöthezeit  der  Ionis<;hen  Ko- 
lonien^  wo  alles  die  vollkommene  Entwickelung  der  erzäh- 
lenden Poesie  begünstigte.      Späterhin  >  haben  die  Hellenen 
diesen  lebendigen  läian   für   grossartige    epische  Entfaltung 
unter  dem  Einflüsse  minder  günstiger  Verhältnisse  einge- 
büssty  besonders  seitdem  sie  anfingen^    dieselbe  von  Ver- 
standesbegriffen   abhängig  zu  machen^    und  ihre  poetische 
Einheit  auf  ähnliche  Weise  zu  bestimmen^    als  die  lyrische 
und  dramatische.     Nun  geht  aber  die  epische  Einheit  nidit^ 
wie  die  tragische^   auf  Befriedigung  der  Vernunft^    sondern 
sie  will  Alles  nur  in  festen  Umrissen  darstellen  und  sichtbar 
begränzen.      Sie  ist  nicht  unbedingt  in  sich  abgeschlossen^ 
und  strebt  nicht  auf  geradem  Wege  nach  ihrem  Ziele;  son- 
dern sie  ist  viehnehr  einer  unbestimmten  Erweiterung  fähige 
welche  sich  jedoch  in  den  Gränzen  der  sinnlichen  Auffas- 
sunggkraft  halten  moss.     Dtoher  bemerkt  schon  Aristoteles^ 
Homeros  habe*  wohl  gethan^  nicht  den  ganzen  Trojanischen 
Krieg  in  Einem  Gedichte  zu  behandeln^   weil  es  dann  nicht 
mehr  leicht  übersehbar  und   dem  Gedächtnisse  nicht  mehr 
faasUch  gewesen  sein  würdet). 


1)    Arlstot.  Poet  7,  10.  Tgl.  mit  x&v    idov    l^sii»    fisv    uiyB^o^y 

8,  «S.      Von    der  Aasdchnnng   des  tovto  He  B'Aa'dvorttov  elvat^ovto 

Epos  keimt  es  dort  im  Vergleiche  xa»  ijti  v&v  uv^av  i/Biv  (itiv  jif^- 

ttU  der. materieUen  Grösse:  ostxo-  xo^,  roi3TO  a evfiVTjitoVEvrov  sivui. 

^mu^   ixi  T&v   aofiax&v  xat  eic*  Cm  dieser  festen  Begrfinzaug  Mrilion 
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IS.    Diese  Eigenthmnticlikeit  der  efitschen  Darstellung^ 
welche  langsam  uad  auf  Umwegen  sidi  ihrem  Ziele  nähert^ 
und  sich  überall  Zeit  nimmt  y  das  Eiazclne  auszmnalen  lud 
in  sich  zu  vollenden^  hat  dann  wohl  «ueh  hauptsaddieh  den 
Gedanken  zur  Reife  gebracht^  als  sei  diese  Begränzong  aof 
kleinen  Räumen  Zweck  der  gaazea  Dichtart^  und  auf  kerne 
höhere  Einheit  ber0chnet     UeberaM  lassen   sich   scheinbar 
Theile  vom  €ranzen  ablosen,  und  als  besondere  selbatandi^^c 
Epen  hinstellen^  namentlich  die  längern  und  kurzem  Episo- 
den.   Aber  eine  so  grosse  Gleichförmigkeit  der  Darstdlung. 
nud  konsequent  durchgeführte  Behandlung  des  Stoffes  könnte 
selbst  bei  der  Annahme^  dass  Uebereinstimmuug  und  lebco« 
diger  Zusammenhang  schon  durch  die  Sage  gegeben  war, 
und  es  also  nachher  den  Diaskeuasten  leicht  wurde^  eijie 
Menge  von  einzelnen  Rhapsodien  zu  einem  grossem  Gan- 
zen zusammen  zu  heften^   von  keiner  Mdirzabl  von  Sän- 
gern^   die  unabhängig   von   einander  dichteten,    zu  Stande 
gebracht  werden.     Die  Leichtigkeit  der  Tbeilung  ist  aller- 
dings eine*  natürliche  Eigenheit  der  Gattung;  aber  diese  Tbei- 
lung als  ursprunglich  hinzustellen^  und  die  Vereinigong  erst 
nach  einigen  Jahrhunderte  eintreten  zu  lassen^    ist  doch  ein 
zu  kühnes  und  unhistorisches  Verfahren.   Indess  wollen  wir 
hiermit  keineswegs  behaupten^    dass  Alles  in  der  IGas  ron 
Einem  Sänger  herrühre;    der  Umfang  der  ältesten  Bias  war 
wohl  klemer^  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  hat  sidi  ihr  Plan 
unter  den  Händen  der  Homeriden  und  Rhapsoden  erweitert^ 
ohne    darum^  irgend   etwas  an  ihrer  Einheit  cinzubüssen. 
Widerspräche  im  Einzelnen^    Spuren  von  Zusammenfugung 
der  Gesänge^    Schwierigkeiten  in  der  Tagesrechnuog^  ^^ 
andre  Andeutungen  von   spätem  Zusätzen!)^    welche  die 


eist  Homeros  Sn  ff  ölt  Hell  er  T.M.  p.  919  ff.  Wolf«  Aancbt» 
lichter,  Poet  K,  8.  Du  gas-  finden  sich  weiter  nnagefühji  f« 
lontbel  Histoire  des  nocsies  Ho*    Roes  commcntatio  de  discrepsstiu 


heist 
Dichter, 

pocsies  Ho-  Roes  commcntatio  de  discrepsstii 
ncriques  p.  iöi.  qoibasdsm  in  Odrssea  oecantuH- 
i)  Solche  Unrichtiffheiten  sind  bos.  Hain.  1806.  Heinriefc  ^^ 
in  Einzelnen  schon  dflers  nachge-  diascenastisHomerteis^lSOV.SpokB 
wissen,  suletzt  noch  sehr  fibersdoi*  de  agro  Trojano,  1814  und' de  rü- 
gend von  Hermann  in  Bezog  auf  trema  Odysseae  parte,  18ld  l^- 
die  Ilias,  de  interpolaliouibns  Ho-  Thierse h  örgcstalt  der  Od>K!'^■ 
1neri  (1S52),  Opnsc.  T.  £S  p.(>9— 71»  18^.  am  faßlichsten  in  \Yill> 
Vgl.  Wiener  dahrhb.dcrLiUer.  18^1.  Müller 's  Homerischer  \vtekvir 
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Deaem  Forschungen  in  der  Sias  entdeekt  baben^  können  dou 
Zuanninieiihang  des  Ganzen  unmögliob  aufbeben«  Ausserdem 
bcraht  Vieles^  was  man  in  diescpr  Beziehong  bat  wahrneh- 
men woDen^  auf  falsdien  Vorausseinungen^  wömach  der  epi- 
sdie  Dichter  direkt  anf  sein  Ziel  lossteuern  soU.  So  ist 
versebiedenüich  b^uerkt  worden  y  dass  das  erste  Buch  der 
Dias  seine  Fortsetsang  erst  in  dem  achten  finde  ^  und  dass 
die  gamse  dazwischen  liegende  Gruppe  als  fremdartig  aus- 
znadwidea  sei^  und  wiedenun  in  mehrere  Theile  zerfalle^  in- 
dem das  dritte  und  vierte  Buch  ohne  alle  Verbindung  mit 
den  drei  nächsten  sei  und  wahrscheinlich  einer  Zeit  vor  der 
llandipng  der  Dias  angehöre^  und  dann  auch  der  Schiffska- 
talog-keine  passende  Stelle  erhalten  habe.  Man  will  nämlich^ 
dass  Zeos^  nachdem  er  der  Thetis  sein  Versprechen  gege- 
ben^ dieses  auf  der  Stelle  erfülle  und  die  Acfaäer  ins  Un- 
gludL  Sturze.  Aber  Homeros^  qui  nil  molitnr  inepte^  Hess 
erst  die  Acbaer  noch  eine  Zeitlang  gläcklich  fortkämpfen 
und  die  Troer  treulos  erscheinen  ^  um  die  jenen  verhängte 
Rache  des  Zeus  gehörig  zu  motivieren^  und  um  das  auf 
poetischem  Wege  zu  erreichen^  was  Andre  ohne  durchgrei- 
fende Jlotivieruug  hingestellt  wissen  wollen.  HöchiSt  zweck- 
mässig wird  daher  das  Ganze  durch  einen  Zweikampf  der 
beiden  Helden  (die  als  Urheber  des  Krieges  bekannt  sind} 
um**  die  Helena  eingeleitet.  Die  Treulosigkeit  der  Troer  bei 
diesem  Ereignisse  musste  dadurch  geahndet  werden  y  dass 
die  Achäer  sie  drängen  und  schlagen^  bis  Hektor  nach  Troja 
eilt^  um  durch  Gdübde  und  Gebete  den  Zorn  der  Götter  be- 
sänftigen za  lassen.  Hier  wird  nun  Alles  im  Geiste  der 
epischen  Kunst  so  ausfuhrlich  und  glänzend  ausgemalt^  dass 


IBM.      Zoletet  hat  auch  Clir.  Fr.  mtteUen,    wurde  schon  1818  von 

Ingercley  (de  canninani  Homeri*  C.  E.  Franceson  ffemacht:  Esaat 

Conus  origine  et  hUtoria  et  de  dis-  sur  la  qvestion,  ai  UoBere  a  coana 

orepaatiis  Iliadia,  Halb.  1853)  die  Tusage  de  recriture,  et  ai  les  denx 

Spurea  spiterer  Zasfttze  in  der  Ilias  poemes   de  Tlliade   et  de  l^Odynee 

nadunweiaen  gesucht,  besonders  p.  sont  en  entier  de  Ini.    Zndenuene- 

93  ft.      Vgl.    Geist  disf|uisitiones  stcn  Anhängern  Wolfs  gehört  auch 

HoBMricae  in  Jahn's  Neuen  Jahrbb.  Maur.  Moser   de  lliade  Uomerica 

der  Philologie  1831,  Snpplem.  K  !!•  qnaestioacs  (1830)  und  C.  L*Kay- 

und    Grotefend    über    Homeros,  ser    de  diversn    Uomericor.   earm. 

1853.      Ein    Versuch    die    Wolf-  origine,  1833. 
icheaForKlmngea  popui&rer  dar- 
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die  Handlang  nur  sehr  langsam  fortsehrettei^  bis  sie  das 
TroergUick  von  allen  Seiten  motiviert  hat^  und  nun  Zeus  die 
Erfüllung  seines  Versprechens  beginnen  kann.  Es  iräre 
durchaus  unepisch  gewesen^  die  Motive  auszulassen^  tuid^ 
wie  die  Tragödie^  die  Handlang  zu  vereinfachen* 

16.    Vielheit    der  Mythen  ist  ja  nach  Afistoteles^ 
eignem  Geständniss  die  hervorstechendste  Eigenthamfiehkc^ 
der  epischen  Komposition^    und  bildet  gerade  den  Haaplun* 
terschied  derselben  von  der  Dram.atiki).     Eine  einfache  un- 
tremabare  Handlung^   weldie  man  in  iet  liias  veonisst^    uit 
auch  gar  nicht  Gegenstand   des  Epos^   dessen  DarsteUiiug 
immer  eine  trennbare  Mehrheit  umiasst .  die  sich  jedoch  einem 
hohem  Gesetze  der  Einheit  fügen  müss,    Ereignisse^  Bege— 
benheiten;  bei  denen  der  Mensch  seinem  Charakter  gemäss 
thätig  erscheint^    bilden   den  Stoff  des  Epo»  wie  des  Dra- 
ma's^  und  der  Unterschied  beider  Dichtarten  liegt  nicht  bloss 
in  der  äussern  Form^   wdrnach  in  der  einen  die  Personeu 
selbst  sprechen^    und  in   der  andern  gewöhnlidi  von  ilinen 
erzählt  wird  2).    Die  poetische  Erzählung  wie  die  selbstlhä- 
tige  Entwickelang  des  Dialogs  wird  vielmehr  erst  durdi  das 
Wesen  der  Dichtart ^   worin  sie  vorkömmt^  auf  eine  eigen- 
Ihumliche  Weise '  bestimmt    Die  Erzählung  tritt  z.  B.  häufig 
im  Drama  ein^   und  im  Epos  werden  die  Personen  fast  be- 
ständig redend  eingeführt^    aber  wie  durchaus  versdiieden 
ist  dieser  epische  Dialog  von  dem.  dramatischen  ^   oder  die 
dramatische  Erzählung   von  der   epischen!    Die  Seele   des 
episdien  Dichters  ist  unter  allen  Umständen^   selbst  bei  der 
Darstellung  der  gewaltigsten  Lmdenscbaften^   durchaus  lei- 


t)    Aristot    Poet  18,  !£»:     y^i}  und  weit  entfernt,    dem   Epof  die 

fjEuv^ai^a»,    xaf  fit?   ntivSf»  £jco*  Gesetze  der  Tragödie   Toraelireibcii 

%Oi)fxoi'^  Q\iitxti\iüL  tQay^hia^,   ittO~  zu  wollen,  wie  Wolf  und  nach  ikni 

scocixöp  Hb  Aeyo    to   »oXvuv-  Fr.  und  A.  W.  Schlegel  (Werke 

^ov.  oloi',  e£  TK  t6v  r^  'lAicidof  T.  5  p.  i03  tt.    Ivritüche  SchriAeo 

okov  »0107  fit;3op.  ixiX  fi6V  ^a^  Bia  B.  t  p.  39)  meinten,  trennt  er  diese 

TO  nrjr-o^  "kayLßdvu  ra  fie^i?  t6  ir^  beiden  Gebiete  der  Dicktkvnst  mit 

nov  fiiye^o^  x.  t.^  h     Dieser  Viel-  grösserer  Scbftrfe,  als  es  einem  der 

beit  der  Mythen  ungeachtet  ist  die  Keuem  gelungen  ist 
liias   doch    ein    »öti/jiia     dn'koijv 

na$  TTttl^^Tixdv,  Aristot.  Poet.  24,  S)    Vgl.  oben   p.  76  ff.      A.  W. 

3.     Aristoteles   kennt   also  kieroach  SchlcgcTs  Vorlesungenüber Draui. 

den  Unterschied   zwischen    epischer  Litterat.  I  p.  ^8.     KriÜscbe  Sckrif- 

und    tragischer    Einheit    sehr   gut,  tcn  i  p.  41. 
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denschaftlos;  snbjekCive  Theilnabme  an  des  besungenen  Ge- 
geoetäoden  ist  nirgends  sichtbar^  wiewohl  alles  auf  Erwedcnng 
der  Theilnahme  bei  Andern  berechnet  ist    Jedes  Ding  wird 
unparteiisch  und  mit  besonnener  Ruhe  geschildert  ^   und  ge- 
\iriant  unter  dem  belebenden  Einflüsse   des  ordnenden   €rei- 
stes  plastisdie  Form  und  Gestalt    Ruhig  schreitet  die  Dar- 
stellung  fort^    ohne  jemals  inne  zu  halten,    oder  zu  rasch 
fortisueilen^    wie  diess  in    der  Tragödie  so  oft  der  Fall  ist^ 
wo  persönliche  Theilnahme  des  Dichters  an  der  Darstellung 
iiBverkemibar  vorwaltet^   und  das  Ganze  zu  färi[)en  scheint 
Das   schönste   Ebenmaass    charakterisiert    das    Homerische 
Kpos  bei  diesem  langsamen   aber  steten  Fortschreiten.     Mit 
ganzer  Seele   verweilt   der   gemüthliclie  Sänger   bei  allen^ 
selbst    den  minder   bedeutenden^    Zügen  seiner  heroisdien 
W^elt.    So  breitet  er  eine  immer  lebendige  Gegenwart  vor 
uns  aus^    und  erregt  und  beruhigt  zugleich  den  Geist  des 
Hörers  mit  jedem  neuen  Momente.    Hierin  liegt  offenbar  das 
Cieheimniss  der  Homerisehen  Entfaltung^  das  bei  den  spätem 
Epikern  verloren  gegangen  ist. 

17.  Wer  nun  die  Idee  der  Epopöe  1)  aufgrebt^  und 
glaubt^  Peisfstratos  allein  habe  damit  Mitwelt  und  Nachwelt 
läusehen  können^  dem  muss  .die  Homerische  Entwickelung 
ohne  aHe  höhere  Bedeutung  erscheinen^  eben  weil  sie  kein 
entfernteres  Ziel  verfolgen^  sondern  in  jedem  Abschnitte^ 
mag  dieser  gross  oder  klein  sein^  ihre  innere  Abrund  ung 
finden  soll.  Die  Gesetze ,  welche  Aristoteles  nach  dem 
Master  der  Ilias  für  die  ganze  Dichtart  aufgestellt  und  mit 
der  Tragik  verglichen  hat^  waren  demnach  gänzlich  ver- 
werflich. Aber  so  sehr  konnte  sich  der  grösste  Philosoph 
der  Hellenen  nicht  irren  ^  dass  er  da  Einheit  erblickt  hätte^ 
wo  nur  uuzusammenhängende  Theile  vorhanden  waren. 
Ausserdem  hat  sich  schon  Plato  zu  derselben  Ansicht  hin- 
geneigt^ und  die  epische  und  dramatische  Poesie  nicht  undeut- 


I)    ScLon    Herodotos  kennt  (3,  send    für    seine    Epopl^e     eracbtet 

110)  iaonoua  ads  Kunstwort,    wo-  habe,  dass  heisst  doch  wohl  lur  die 

mit   die    Ilias  als  ein  Ganzes  be-  Handlung  der  Ilias  als  einer  poeti- 

xeicfanct  wird;    denn  er  behauptet,  sehen  Einheit;    denn  für   die   epi- 

dass  Homeros   die   Sage   ¥on  liele  «che  Erzählung  im  allgemci- 

na>  Aufenthalte  beim   Könige  Pro-  neu   eignete   sich   dieselbe  eben  so 

teus  in  Aegyptcn   als   weniger  pas-  gut,  als  jeder  andre  Mythus. 
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lieh  unter  das  Grundgesetz  der  Einlieit  der  Handlung  ge- 
stellt i).    In  der  Bestimmung  des  Umfangs  eines  Epos  folgt 
Aristoteles  dem  allgemeinen  Cresetze  der  Sdiönheit^   und 
verfangt  demnach ,  dass  Anfang  und  Ende  einer  Bpopoe  zu- 
sammen überschaubar  sein  müssen.  Diese  Ueberschsabarkeit 
des  Ganzen   entsteht  aber  nicht  dadnrdi^    dass  der  darge- 
stellte Mythus  nur  Eine  Person  betriflt^  wodurch  auch  nodi 
keine  Einheit  in  das   Ganze  kömmt  2);    denn  es  begegnet 
einem  einzigen  Mensdien  unendh'ch  viel^   was  man  nicht  in 
eine  Einheit  bringen  kann^  und  Ein  Mensdi  kann  auch  liele 
Handlungen  verrichten  ^  aus  denen  niemals  eine  Einheit  her- 
vorgeht    Desswegen  scheinen  mir^   fahrt  Aristotdes  fort^ 
auch  alle  die  Dichter  gefehlt  zu  haben ^  Mreldie  dne  Hen- 
kleis^    Theseis  und  andre  dergleichen    Gedichte  veffertxgt 
haben.     Denn  sie  glauben^    weil  Herakles  Eine  Person  ist^ 
so  müsse  auch  der  Mythus  desselben  Einheit  haben.     Ho- 
meros  aber^    der  auch  sonst  in  Allem  hervorragt^  seheint 
auch  dieses^    sei  es    durch  Kunst  oder  durch  gläcUtches 
Talent^   eingesehen  und  in  der  Ilias  wie  in  der  Odyssee 
durchgeführt  zu  haben.    Wie  also  in  allen  andern  darstellen- 
den Künsten  die  Darstellung  auf  die  geistige  Einhrit  eines 
einzigen  Gegenstandes  gerichtet  sein  muss>   so  muss  anch 
der  Mythus^  da  er  die  Darstellung  einer  Handlung  ist^  diese 
allein  und  ganz  darstellen^  und  die  Theile  dor  Begebenhmten 
müssen  so  angeordnet  werden^  dass ^  wenn  man  einen  Tbeil 
verrückt  und  wegnimmt^  auch  das  Ganze  aus  den  Fugen 
kömmt  und  zusammenfillt  Denn^  was  eben  so  gut  wegUeiben 
als  hinzugefügt  werden  kann^    das  ist  auch   kein  wesent-* 
lieber  TheiL     Bei  aller  Vielheit  der  Mythen  muss  daher 


1)  Plat.  de  Rcp.  5  p.  595fi  f.  10  .  menhange  hat  scbon  VLträet 
pag.  SOS  D.  pag.  60£S  C.  607  A.  das  Weflcn  des  Epos  entwickelt 
Phacdr.  p.  268G.^.  Vgl.  Schol.  („Homer,  ein  GunsUiDg  der  Zeit 
Ven.  zu  IL  a\  552.  Ed.  Muller*s  und  „Homer  nad  das  Epos^  WerAjv 
Geschichte  der  Theorie  der  Kunst  zur  schön.  Litterat  u.  Kotft  B.  lU 
T.  i  p.  92.  «59.  p.  240-4510).    Vgl.  Goethe  fib« 

epische  und    dramatische  IhVliM« 

2)  Aristot.  Poet  8,  I.  Was  Zcitschr.  för  Kunst  u.  Alterth.  B.b 
Ernst  Schick  (über  die  Epopöe  p.l  IT.  H  ermann  an  Ariit«t  P«^ 
und  Tragödie,  1855,  pag.  99  ff.)  p.  247  ff.  261.  Fr.  Bonterwe^ 
hierüber  gesagt  hat,  beruht  auf  nur  Eine  Ilias,  nur  Eia  Homer,  in 
oberflächlichen  Wahrnehmungen,  der  Acadcmie  der  seböadi  Käns^' 
Gründlicher,    und  mehr  im  Zusam-  Götting.  1797.  B.  I  St  4. 
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doch  Jedes  zum  Ganzen  streben;  und  diess  ist  das  Charak-* 
terisUscbe  des  Epos  ^  welches  sich  zu  keinem  Drama  umge- 
stalten lasst^  wie-  wenn  Jemand  das  Ganze  der  lUas^    wo 
die    Tlieilc  eine  sich  zu  dem  Umfange  schickende  Grösse 
annrfifueB^  au  einer  dramatischen  Einheit  verarbeiten  wollte  l). 
18.    Dessungeachtct  ist  aber  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
zw^ischen  Epos  und  Tragödie  nicht  zu  verkennen  2).    In  der 
erzahlenden  Poesie  y   welche  sich  durch  ihre  unabänderliche 
hexametrische  Form  freilich  schon  äusserlich  unterscheidet^ 
müssen   bekanntlich  die  Mythen^    wie  in   der   Tragödie^ 
draiaatiseh  dargestellt  werden  3}^    eine   einzige  ganze    und 
vollkommene  Handlung  enthalten^  und  aus  Anfang^  Mitte  und 
£nde  bestehen^  damit  sie^  wie  ein  ganzes  beseeltes  Wesen^ 
das  der  Gattung  eigenthiimliche  Vergnügen  gewähre.     Doch 
muss  die  epische  Anordnung  nicht,  wie  in  der  Geschichte^ 
veranstaltet  werden^  wo  es  nicht  nothwendig  ist^  eine  Ein- 
heit der  Handhmg  darzustellen^   sondern  wo  es  nur  darauf 
ankömmt^  die  Einheit  der  Zeit  zu  beobachten^  und  in  dieser 
Alles  an  einander  zu  reihen^  was  Einem  oder  Mehrern  wie- 
derf  uhr^  und  wie  das  Einzelne  sich  zufällig  zu  einander  ver- 
hak.     Denn   so  wie  das   Seetreffen  bei    Salamis    und    die 
Schlacht  der   Karchedonier   in   Sikelien  wohl  zu  derselben 
Zeit  vorfielen^    obgleich  sie  keineswegs   denselben  Zweck 
hatten^  so  folgt  auch  Manches  in  Einer  Zeitfolge  auf  einan- 
dsr^   woraus  doch  nicht  derselbe  Zweck  hervorgeht.      Und 
doch  madben  es  fast  die  meisten  Dichter  so.      Daher  ragt 
der  göttliche  Homeros  auch  so  hoch  über  alle  hervor^  weil 
er  den  Kriege  der  doch  Anfang  und  Ende  hatte^  keineswegs 
gan2  darzustellen  unternahm;  denn  zu  gross  und  nicht  wohl 


i)    Aristot  18,  IG,  wo  zugleich        2)    lieber  den  Begriflf  des  Tra- 

benerlit  wird ,  dass  alle  Tragiker,  gischen  nach  Plato  s.  oben  p.  77  ff. 
welcbe  die  altern  Epen  nur  draraa-        3)    Aristot  23,  t.     Der  epische 

tisicrt,  und  die  epische  Einheit  mit  Dialog,  welcher  den  grössten  Theil 

der    tragischen  Terwcchselt    haben,  der  Homerischen  Ges&nge  einnimmt, 

saniBitlich  durchgefallen  sind,  oder  trägt   aber   eine  so  eigenthümliche 

doch  schlecht  bestanden  haben.   Ein  Farbe,  dass  eine  künstlerische  Zer- 

8o  richtiger  Takt  hatte  sich  schon  gliederung  desselben  yiel  dazu  bei- 

im  Zeitalter  der  Tragiker  in  tragen  könnte,  den  Begriff  und  das 

Uezuff   auf  den  wesentlichen  Unter-  Wesen  der  epischen  Gattung  näher 

schied  dieser  beiden  Dichtart pn  ge-  zu  brstlnimeu.     A.  W.  Schlcgcrs 

bildet  •  Kritische  Schriften  II.  I  p.  A^ff. 
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Übersehbar  wurde  er  geworden  sein^  oder^  wenn  er  auch  nur 
einen  massigen  Umfang  gehabt  hätte  ^  so  würde  dorch  diu 
Mannigfaltigkeit  doch  nur  Ver\virrung  entstanden  sein;  son- 
dern er  nahm  nur  einen  Theil  davon  ^  und  benutzte  Vitles 
daraus  als  Episode  ^  z.  B.  das  Schiffsverzeichniss^  und  andre 
Episoden^  womit  er  sein  Gedicht  geschmückt  hat  Die  Än- 
dern aber  dichten  von  Einem  Helden  ^  von  Einer  Zeit  y  und 
'  von  einer  mannigfaltigen  Handlung^  wie  der  Verfasser  des 
Kyprischen  Gedichts  und  der  kleinen  Ilias.  Denn  man  kann 
aus  jedem  der  beiden  Gedichte  (aus  Ilias  und  Odyssee)  nur 
eine^  oder  zwei  Tragödien  machen^  aus  dem  Kypriscbea 
Epos  aber  viele ^  und  aus  der  kleinen  Ilias  mehrt)  als  acht; 
z.  B.  den  WafFenstreit^  den  Philoktetes^  den  NeoptoleiDOS^ 
den  Eurypylos^  das  Betteln^  die  Lakonischen  Frauen^  Dioo's 
Untergangs  die  Abfahrt^  S^non  und  die  Troerinnen. 

19.  Zur  Erweiterung  ihres  Umfanges  hat  die  Epopöe^ 
manchen  besondern  Vortheil  vor  dem  Drama  voraus;  denn 
hier  kann  der  Dichter  nicht  viele  Vorfälle  gleichzeitig  dar- 
stellen^ sondern  nur  so  viele  als  die  Beschränktheit  der 
Bühne  und  die  Anzalil  der  Schauspieler  gestatten.  In  dem 
Epos  aber^  welches  eine  Erzählung  ist^  kann  er  mehrere 
Begebenheiten  gleichzeitig  durchführen^  welche^  wem  sie 
zur  Sache  gehören^  den  Glanz  des  Gedrehtes  nur  vermeh- 
ren können.  Daher  gewinnt  das  Epos  an  Kraft  und  Wir- 
kung^ mdem  der  Zuhörer  durch  beständige  Abwechselung 
unterhalten  und  das  Ganze  durch  ähnliche  Episoden  berei- 
chert  wird;  denn  das  Aehnliche  macht ^  insofern  es  schnell 
sättigt;  dass  die  Tragödien  keinen  Beifall  haben.  Der  Aus- 
druck und  das  hörbare  Bild  dieser  innem  Entfaltung  des  epi- 
schen Lebens^  welches  mit  der  grössten  Ruhe  und  Gemes- 
senheit  die  glänzendste  Mannigfaltigkeit    in  sich  aufnimnit 


*I)  Dicss  n'kiov  oxtgS  ist  inso-  nnr  diese  SteUe  Auskunft.  V*" 
fern  richtig,  als  nicht  8  sondera  iO  sieht  daraas,  dass  die  Epiker  scbo» 
Stücke  aufgezählt  werden;  nur  sind  in  den  ersten  Olympiaden  ds$ g^^' 
die  beiden  letzten  ausser  der  Ord-  Muster  des  Ilomeros  zu  erttichea 
nung;  s.  Hermann  p.  iC9ff.  ivcl-  suchten,  aber  weit  hinter  dcDsd- 
cher  diese  Stelle  Tortrefllich  erlttn-  ben  zurück  blieben, 
tert.  Von  dem  eigentlichen  Wcrthe  S)  Aristot  Poet  24,1.  ^'f'' 
derkjrklischen  Gedichte,  welche  Ed.  M  n  1 1  e  r*s  Geschichte  der  Theo- 
Aristoteles  in  nflcksicht  ihrer  feh-  rie  der  Kunst  T.  2  p.  130.  i^"* 
lerhaften  Romposition  tadelt,  giebt  595.  409  ff. 
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und  im  aDmaMigen  Fortschreiten  klar  darstellt^  ist  die  wun- 
derbare Rhythmik  des  heroischen  Verses^   den  die  Erfah- 
rung selbst  dem  Epos  angeeignet  hati).    Bei  seinem  einfa- 
chen Baue  ist  nändicb  der  Hexameter  unter  allen  Versmaassen 
der    grössten  Abwechselung  fähige    so  dass  der  Hellene^ 
dem    die  Form  einer  Dichtart  immer  nur  der  sinnliche  Ab- 
dra<di  des  geistigen  Wesens  derselben  war^   nie   einen  an- 
dern Vers  zur  erzählenden  Darstellung  gebraucht  bat^  und 
jede    andre  metrische  Form   für  unpassend  erklärte.     Der 
heroisdie   Vers  erschien  ihm  ruhig  und  prachtvoll  2)^    und 
der  Rdchhaltrgkeit  der  epischen  Darstellung  vollkommen  ent- 
sprechend ;    dagegen   ist  ihm  der  lambos  und  Trochäos  zu 
lebhaft  und  leidensdiafUicb  3}  für  das  ruhige  Verweilen  des 
Epos^  indem  jener  durch  seinen  hinanstrebenden  steigenden 
Rhyttmns  sich  mehr  zur  rüstigen  That^    dieser  aber  durch 
den  rasciien  Fall  seines  Rhythmus  zum  Tanze  eignet^    Kraft 
seiner  daktyGschen  Leichtigkeit  und  spondelschen  Schwere 
kann  der  Hexameter^  wie  es  der  Gedanke  erfordert^   zwi- 
schen den  verschiedensten  Mischungen  von  fester  Energie 
und  floehtiger  Raschheit  wechseln.    Seine  rhythmische  Man- 
nigfaltigkeit wird  noch  durch  die  Menge  der  in  ihm  mögli- 
chen Cäsuren  bedeutend  vermehrt^  und  bezeichnet  schon  durch 
diese  wandelbaren  Ruhepunkte  die  Grundlinien  für  Satzglie- 
derang^  künstlerische  Komposition  und  eindrucksvolle  Reci- 
tation.     Daher  nennen  die  alten  Metriker  ihn  das  vollkom- 
menste Maa8s4).    Durdi  seine  frühe  Anwendung  hat  selbst 


1)     Arätot.  Poet.  t4,  8.  223  ff.  237.  Nachdem  das  Wesen  v. 

d)     Aristot  t6  yaq  ij^ioXyjov  tfTcc-  die  Bedentong  des  Henuncters  suenl 

(ifuorarop  xa«  dyTm^iarecrov  räfP  tob  Hermann  richtig  erkannt  war, 

liit^av  hstiv.    Vgl.  Plnt.  Vita  llom.  hat  besonders  Spitzner  (de  versa 

pag.   286,  23.     Dioays.  im  Isohral.  Gr.heroicomttximellomerieo.  1816) 

p.  08,   3^.  de  CoUocat.  IV.   p.  4.  dessen     grammatische    Verhältnisse 

Her  man n's  Eiern,   doctr.  metr.  I,  im    Einzelnen    nachgewiesen.     Vgl. 

iÜ.  U,  2(K  Stadelmann     de   heroiei    versos 

3)    Aristot.  TO  iofijScxop  xas  TS-  caesura,  in  drei  Progr.  4.    Denan 

XQdfjsTgOP  vmfTmdL  1823 — 26.  und  de  nonnullis  hexa 

A}    alar.  Victorin.  ü.  pasp.  2341.  metri  partibus,  Progr.  1834.    Me- 

Der    älteste  Name  für  den  Vers  ist  irischen  Inhalts  ist  auch  die  Schrift 

üio^  (z.  B.  Plato,  Minos  p.  310  D.  v.J.  Jens  de  styloHomeri,  i733.  A. 

^^  ^^%%'  7  p.  810  E.  5  p.  682  A.  W.  Schlegel,  welcher  den  hunst- 

4e  Rrp.  3  pag.  386  d.),  späterhin  lerischen  Bau  des  Verses  entwickelt 

i^d\ietqOP  i^tjoVj  auch  ^^CMseo^  orj-  (Kritische  Schriften  1  p.  44.  139  ff. 

X^S'      S.    die   xahlreichen    Beweis-  233  ff.),    Wolf  über    ein  Wort 

[•teilen  bei  San ten  inTerent.  Maur.  Friedrichs  des  Grossen  p. 20.  Voss 
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der  Hellenische  Sprachsohatz  unendlich  vid  gewonneu^  in* 
dem  er  von  dem  Wohlklange  und  der  Symmetrie  des  Ver- 
ses  das  unnachahmliche  musikalisch»  Element  in  sieh  aof- 
nahro^  und  darnach  auch  die  Gesetze  semes  gttimmatisrJien 
Baues  regelte. 

80.    Die  Homerische  Objektivität^    welche  voa  spatem 
Epikern  nicht  wieder  in  gleichem  Grade  erreicht  worden  ist^ 
nöthigte  schon  dem  Aristoteles  die  Bemerkung  ab|  das»  kein 
Dichter  sich  besser  verstanden  habe  auf  das^   was  ibm  als 
Epiker  am  meisten  obläge;   d^nn   dieser    müsse  in  eign«^ 
Person  so  wenig  als  möglich  reden;  insofern  er  dieses  thoe, 
sei  er  kein  Darsteller  mehr  1).    Andre  Dichter  lassen  dorch- 
gängig  ihre  eigne  Anstrengung  und  Persoidichkeit ,  durch* 
schimmern^  stellen  aber  nur  wenige  und  das  nur  selten^  dar. 
Ilomeros  hingegen  fuhrt  nach  einem  kurzen  Vorspiele  straks 
einen  Mann  oder  eine  Frau^  oder  sonst  etwas  ein,  undzWar 
nichts   Charakterloses^    sondern  Alles   unter  einem  festen 
Charakter.     Die   tragische  Kunst  muss   den  Eindruck  des 
Wunderbaren  hervorzubringen  suchen;   das  Epos  lasst  aber 
auch  das  Unbeg;reifliche   (woraus  meistens  das  Wunderbare 
entspringt)  zu^  weil  man  den  Handehiden  nicht  vor  Augen 
sieht     Die   Verfolgung  des  Hektor  z.  B.  ^   wobei  jene  (die 
Achäer)  still  stehen  und  nicht  nachrennen^  dieser  (Achilleus) 
aber  ihnen  abwinkt 2)^  würde  auf  der  Bühne  lächerlich  sein; 
im  Epos  fällt  es  jedoch  nicht  auf.    Vortrefflich  hat  auch  Ho- 
meroß  gezeigt^   wie  man  Täuschung  hervorbringen  müsse. 
Diess  beruht  auf  einem  Trugschlüsse.    Es  glauben  nämlich  die 
Leute  ^   dass^  %veil  das  Eine  ist^  auch  das  Andre  ist^  oder 
wenn  das  Eme  geschieht^   audi  das  Andre  geschieht^  so 
müsse  ^  wenn  das  Letztere  ist^  auch  das  Erstere  sein  oder 
geschehen.    Das  ist  aber  eine  Täuschung.     Denn  eben  da- 
durch^ dass  man  weiss^  dass  dieses  wahr  ist^  wird  unsere 
Seele  zu  dem  Trugschlüsse  verleitet^    dass  das  Erste  auch 
wahr  sei^  u.  a  w.    Solche  Täuschungen  muss  natürlich  das 


Ze]tmetsiiiig,IS3I.iiiidfrfi]ierRIop-  neSnt  IL  ;^\  90K.    Wtspidosamu 

stock,  Fragmente  Ober  Sprache  und  racuta  der  Odyssee   berfihrt  Horai 

Dicbtkimst.  1779.  Gp.  ad  Pison.  144.  T^l.  iSi  attfue 

1)  Aristot.  Poet.  2IS,  2.  ita  mentitur,  sie  veris  faUa  renä- 

2)  Arbtoteies  (21$,  4.  Tgl.  96,  S)  scet. 
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Drama  nebst  vielen  andern  Mitteln  der  angenehmen  Unterhal- 
tung venneiden.  Daher  kann  man  aach  zweifefai^  wie  Ari- 
stoteles sagt,  ob  das  Drama  überhaupt  den  Vorzug  verdiene. 
Für  die  vollkommenste  Dichtart  erklärt  er  die^  welche  an 
ODd  für  sich  dem  gebildetem  Menschen  Unterhakung  ge- 
wiihrt^  und  zieht  daraus  den  Schluss^  dasS  diejenige^  wel- 
che nidits  als  Darstellung  int^  schlechter  sein  müsse.  Denn 
man  bewegte  sieh  damals  in  dieser  gar  sehr^  gerade  als  wenn  der 
Zuschauer  nicht  anders  als  durdi  Uebertreibung  der  Handlung 
bewegt  werden  könnte  l).  Von  diesem  Uebermaasse  der  mi- 
misdien  Darstellung  entfernten  sich  die  altern  Schauspieler; 
und  wie  sich  nnn  diese  zu  sidi  selbst  verhalten^  so  verhält 
sich  nacb  Aristoteles'  Ansicht  die  ganze  Kunst  zur  epischen 
Poesie.  Diese  soll  sich  mehr  für  gebildete  Zuhörer  eignen^ 
welche  der  mimischen  Versinnlichung  gar  nicht  bedürfen^  die 
Tragik  aber  für.  die  ungebildeten;  die  gemeinere  muss  also 
auch  woU  die  sdileditere  sein.  Eine  gute  Tragödie  thut 
indess^  selbst  wenn  man  sie  nur  liest,  dieselbe  Wirkung 
als  das  Epos;  dazu  hat  sie  noch  den  Vortheil  eines  gerin- 
geren ümflinges;  denn  das  Gedrängtere  ist  gefalliger  als  das^ 
was  sich  in  einem  grossen  Zeiträume  ausbreitet^  z.B.  wenn 
Jemand  den  Oedipus  des  Sophokles  in  eben  so  viele  heroi- 
sche Verse  brmgen  woDte  als  die  Ilias  hat  Ausserdem  hat 
jede  epische  Darstellung  weniger  Einheit^  denn  aus  jedem 
Epos  kann  man  mehr  als  Eine  Tragödie  machen.  Wollte 
man  daher  nur  Einen  Mythus  hier  behandehi  y  so  musste 
dieser  entweder^  wenn  er  zusammengezogen  würde ^  ver- 
stummelt y  oder  •  wenn  er  die  Länge  des  Maasses  haben 
sollte^  verwässert  erscheinen;  behandelt  man  aber  mehrere 
zugleich^  d.  h.  verbindet  man  mehrere  Handlungen  zu  einer 
einzigen  ^  so  mangelt  die  Einheit  So  hat  z.  B.  die  Ilias^ 
und  auch  die  Odyssee  viele  solche  Theile^  weldie  schon  an 
und  für  sich  eine  Grösse  haben.  Nnn  sind  aber  diese  bei- 
den Gedichte  aufs  beste  angeordnet  und  wahre  Muster  von 
Darstellungen  einer  einzigen  Handlung. 

Sl.    Wiewohl  nun  diese  Bemerkungen,  des  Aristoteles 
den  Begriff  and  das  Wesen  des  Epos  keineswegs  ergrfin- 


1)    AriBtot.  Poet  37»  5. 

gl* 
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den^  so  verdienen  diesdben  doch  schon  desshaib  hier  mt 
StcUe  y  weil  die  Ansichten  der  neuesten  Zeit  sich  grösstea- 
Iheils  wieder  zu  Urnen  hinäber  neigen  0*     Freilich  ist  man 


i)    Ich  crimieve  hier  vorzsgiweife  tere  nicht  ohneEinllats  tmt  die  tfh 

anIVitxsch,    Disscn  und  Wcl-  tcrn  Forschung^co  der  DeuUchen  |rc- 

cker,  welche  den  kunstreichen  Bnn  blieben.    Die  Bcacslen  Schriftea  der 

des  Uomerischcii   Epos   mit  feinem  Englfinder,  s.  B.  von  Bärgest  (Isi 

Gefülilc  und  geübtem  Sinne  durch-  tia  Homerica,  1820),  die  aaonyine 

schauen.     So  lange  sich  die  innere  Dtssertation  ob  the  aee  of  llaarr, 

Kraft  und  Wirksamkeit    der  Wolf-  bis  writings  etc.  (Lond.  1823),  loi 

sehen  Lehre  in  giuistiger  Zeit  und  Bruce  (loi 7}  a.n.  haben  die  darrh 

durch  persönliches  Interesse  auAreeht  Wolf    gewonnenea   Voiiheile  vui 

erhalten  konnte,  haben  die  Stimmen,  Einsichten   zu  keiner  weitem  Est- 

welche  gleich  nach  dem  Erscheinen  Wickelung   der  Hauptfrage  bcaatzt 

der  berühmten  Prolegomenen  (ITOS)  Nicht  ohne  eigenthämlichea  Wrrth 

sich   dagegen   erhi^en,    wenig  Ge-  sind  die  in  der  WoUseben  Zeit  as- 

hör  gefundf'n,    z.  B.  St  Groix  re-  gestellten  Versuche,  die  Eiahritder 

futalion  d^m  paradoxe  litteraire  de  HomerischeB  Geliebte  «•  orwelsn. 

Mr.   Woir   (l'aris  1798.    Deutsch  wie  im  aUgemeiaen  tob  Fragard 

Leipz.  1798).     Schlosser  (Homer  (de   Tita   et   dispositione  carminam 

und  die  Honicriden.  1798^  u.  Tiele  Homeri.  Greift w.  1797.  4),  aad  ia 

Andre,    welche  Wolf  in  den  Vor-  Bezug  auf  diellias  tob  Hieroo.ie 

reden  zu   seinem   Homer  Ton  1804  Bosch  (über  Homer*s  Ilias.  17H8). 

lind  1817  nennt.     Unbedeutend  und  Ton  G.  D.  11  gen  (dis^pnsitio  actio* 

ohne  wisscnsehafUichen  Werth  sind  nis  principis  in  I linde,  5  Progr.  tm 

die    meisten   der  zahlreichen  ftltem  1791.  92.).  "  Daran  schliesst  sieb 

Schriften  über  Homer,  unter  denen  noch  zuletzt  Vetterlein  (Rtaa  der 

jedoch  Leone  Allazzi  (Allatius)  Ilias,  1828).     Ganz  uBberalirt  tos 

de  Patria  Homeri,  und  Ilomeri  na-  den    Bestrebungen    seiner  Zeit  er 

taics,  Lateinisch  vonBajano  1640.  scheint  de  l'lsle  li«  Sales  i»  ^ 

(auch  in  Gronov's  Thcsaur.   T.  X),  ner  Histoire  de   Homere  et  d'Or- 

und  Neecorus  (i.  e.  L.  Küster)  phee,  1808      Auf  eine  gans  eigrs- 

liistoria  eritica  Homeri  1096  (wie-  thümliche  Weise  Insste  aber  der  ge- 

dcrholt  Tor  Wolfs  Homer.  I78ö)  lehrte  Engländer  Bichard  Psy««- 

ciue  für  ihre   Zeit  rühmliche  Aus-  Rnight,    drr   sich  durch   Wolf 

nähme  machen.     Unbedeutender  sind  angeregt    fühlte,    die  Homeriwhea 

Terrai;on*s    Dissertations     critiques  Gedichte  ins  Auge,  und,  indes  er 

sur  rUiade  d' Homere,  2  voll.  i71£».  den  BegriflT  von  ursprünglicher  Ein 

Endisch  TonBrrrewood  1722  u.  beit  festhielt,  Tcrfolgte  er  dieldrr 

174o.    sowie   auch   Kedington's  Ton  Interpolation  und  dem  ille^tcn 

critical  dissertations  on  the  lliad  of  Gebrauche  des  Digamma  bis  zn  ei 

lloutcr.  Lond.  17{v9.     Einen  wür«li-  ner  Weite  und  Ausdehnnag,  die  we 


Lond.  47o^,  ed.  11.  1736.    ed.  III.  Lond.  1808.  Leipz.  1816.  ToUftUn 

17Ö7.     Deutsch  tou   Voss,    1776.  diger    Tor    Rnight 's    Ausgabe  Are 

Französich      tou      Quaterm  rre-  Fß^FIA5nndF0AT22EIÄ,  18-^0 

R  o  i  SS  y ,  1799)  uud  Robert  Wood  ScIiouWolf  erklärte  den Versach,eiii<- 

(On  the  originsJ  genius  and  writings  Toraristarchische  Uias  und  Odjs^^f 

of  Homer,    Lond.  1769  und  1775.  herstellen  zu  wollen,   für  gaaz  so 

Deutsch  von  Michaelis  1773.  und  möglich.  Und  doch  hat  B.ThicrscIi 

1778.     FranzuHisrh  von  Mriinier,  dicUrgestalt  der  Odysieeoacli 

1777)  ein;  namentlich  ist  der  letz-  Ausscheidung  einer  Menge  voa  vcr 
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jetzt  von  andern  Grundsätssen  ausgegangen^  um  die  Eutsie- 
hnag  poeliacber  Kunstwerke  zu  erklären^  und  den  Gang  zu 
verfolgen^  den  der  menschliche  Geist  zur  Enverbung  der 
dazu  erforderlichen  Kenntnisse  und  Einsichten  einschlagen 
muss.  Die  organische  Entwickehing  tritt  jetzt  der  frühem 
äussern  Behandlungsweise  der  epischen  Gesangwclt  gegen- 
über^ und  beweist  aus  der  Innern  Harmonie  der  einzelnen 
Theile^  und  deren  Verhältnissen  zu  einem  grossem  Ganzen, 
dass  die  Idee  der  Epopöe  sich  nur  in  dem  Zeitalter  entfal- 
ten konnte^  in  welches  die  eigentliche  Bluthe  der  epischen 
Poesie  überhaupt  zu  setzen  ist.  In  der  spätem  Zeit^  wo 
die  Dichtkunst  der  Hellenen  eine  ganz  andere  Richtung- ge- 
nommen oad  wo  sich  der  dreifache  lyrische  Stil  des  ganzen 
Gebietes  derselben  bemächtigt  hatte^  verlor  sich  der  Sinn  für 
grossartige  Pläne  der  objektiven  Darstellung^  welche  gern  die 
ferne  Vorwelt  zum  Gegenstaude  wählt.  Allerdings  ist  die 
Entstehung  so  grosser  Epopöen  begreiflicher^  wenn  man  sie 
in  einzelne  unabhängige  Gmppen  zerlegt^  und  nach  dieser 
Zertheitung  mehrere  Verfasser  annimmt^  und  dazu  noch  von 

nciatea  sp&tem  Zusätzen,  wie  diese  mero   ejusquc   caniiinn>a8   nnpcr  in 

grösstentiieils    von    Rnight   schon  Incem  sunt  prodila,    ^  Progr.   von 

l»«»cie]iiiet  waren,    zu  erkennen  ge-  18^.  26),  Garn  mann  (Vorschule 

glaubt      Koch  weiter   ist   Chr.   H.  etc.  1829).  J.  K.  Wer  nicke  (AU- 

VYeissc  (Ucher  das  Stndiura  des  gemeine  Andeutungen  l>i*i  Lesung  Ho- 

lloner,  18*26)  gegangen,  u.  hat  ganze  mer*B ,   1851) ,    G.  H  r  z  o  s  h  a  (Ein- 

Rbap0odiengrup|»ea    der   Uias   (die  leitung  in  die  Darstellung  der  llo- 

Cldjssee  halt  er  p.   8^  Ins  auf  den  merischen  Zeit,  1852)  u.  A.  geliefert. 

IcUicB  Xheil   des   Tlerten  Gesanges  Vgl.  J.Fr.  Wnrth  de  Homericorum 

und  den  schon  Ton  S  p  o  h  n.  als  s^m-  pocmatum  origine,  compositionc  etc. 

tem  Znsnts   erwiesenen  Schluss   für  Lcod.1821.  Wie  weit  ührigens  die  Un- 

acht,  d.  h»  iur  ein  Werk  des  Ver-  t'ersuchungen  üli.  Uooier schon  im  Al- 

fasscrs  der  ächten  Ilias)  nicht  nur  terthume  gediehen  ^\arcn,  beweisen 

vrnTorfen,  sondern  auch  höchst  la-  nicht  nur  die  Yerscliiedcnen  Schulen 

cherlich  zU  mLUchen  gesucht.     Dagc-  zu  AJexandrien,   i^elche  sich  einan- 

grn  hatR.  G.Kelle  (llomer*s  liias  der  bekämpften  und  vicleszur  Sprache 

und  Myssee,  18^6)  dem  Homeros  brachten,  wovon  mrj«!tzt  kaum  noch 

selbst  die  Tersteckte  Absicht  vnter«  eiu  Ahnung    haben ,    sondern   auch 

gelegt,   das  ganze  Heroenthum  der  eine  Unzahl  Yon  zum  Theil  weit  äl- 

ucUencnzUTerhöhnen,  nndbeiEnt-  tem  Werken,    worin    lUe   Uomcri- 

stehuBg  der  Hellenischen  Freistaaten,  sehen    Schwierigkeiten     ausführlich 

Fürsten  und  Völker  unmerklich  auf  erörtert     wurden.       Aristoteles 

bessere  Gedanken  zu  bringen.     Po-  schrieb   z.  B.  sechs  Bucher  'Anoarj- 

nnläre  üebersichten  der  Homerischen  iidrav  *0fit7^i%QV,    Herakleides 

Forschnngen  haben  Chr.  Koch   (in  Pontikos  über  das  Homerische  und 

der  Einleitung  zu  seiner  *08vaasia  Ilesiodische  Zeitalter,    über   Archi- 

fiix^a,  1822   u.  1831),    Günther  .lochos  und  Homeros,    und  mehrere 

(de    Uoniero     ejusque    carminibus.  Bücher   AvaEOV  *0/(i7^ix(äv    (Diog. 

1822),  Ibling  (Varia  qnae  de  Ho-  La.  o,  87.  88.  frngm.  p.  o7  Koulez.) 
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dem  Vonirtheile  ausgeht^  als  sri  di«  Homerisdie  Zeit  roh 
und  ohne  umfassende  Runstübong  gewesen.  Eine,  Zeitlang 
hatte  man  sich  sogar  daran  gewohnt^  Alles  im  Homer  Na- 
tur HU  nennen^  und  die  Kunst  von  ihm  mmsaacfalieflseo^ 
gerade  als  wenn  die  Kunst  das  lebendige  Gefohl  uid  die 
schöpferische  Kraft  des  Geistes  hemmte«  Von  dieser.  Aof- 
fassungsweise  ist,  man  jedoch  endlich  ssurnckgekommeD^ 
nachdem  man  tiefor  in  die  Gescfaicbte  des  menschficheD  Gei- 
stes eingedrongen  ist^  und  man  es  sich  zum  klaren  BewoMt- 
sein  gebracht  hat^  dass  jedes  Ganze  sich  aus  einem  ionern 
Lebenskeime  entfalten  muss^  welcher  alle  Bestandtheile  des- 
selben schon  dynamisch  in  sich  sdiliesst.  Wie  die  |»kiIoso- 
phische  Be^achtung  der  Natur  mis  taglich  lehrt  ^  muss  in 
emem  jeden  lebendigen  Orgamamos^  und  so  anch  in  jeder 
iSehöpfung  de0  Geistes^  ein  innerer  Zusammenhang  sichtbar 
sein^  welcher  alle  Theile  wie  Glieder  eines  Körpers  behensebt  i  j. 

Die    Odygaee. 

1.  Ais  Homeros  den  Odyssous  besang  2)^  erzihtte  er 
mcht  Alles  ^  was  ihm  begegnet  war^  z.  B.  seine  Ycnvun- 
duhg  auf  dem  Parnasses  und  seinen  erkünstelten  Wabnsiuo 
bei  der  Werbung^  wovon  keins  von  beiden  von  der  Art 
war^  dass^  wenn  das  Eine  sich  ereignet  hatte,  das  Aodrc 
nothwendig  oder  nach  Wahrscheinlichkeit  darauf  erfolgen 
musste^  sondern  er  ordnete  nur  alles  das  zusammen^  waazo 
Einer ^  .und  zwar  zu  der  Handlung  gehört^  welche  wir  in 
der  Odyssee  Jesen.  llir  Plan  ist  klein  ^  wie  folgt  3):  Ein 
Slann  ist  vide  Jahre  abwesend  4)^   und  wird  von  Posddoo 


f )    Diesen   Yergleicli   Iiftt   sekon  Ep.  a4.  Pnon.  lH%i  Primo  tu  me- 

AriiStotcles»  welcber  die  Gcsctoe  dium^  nudio  ne  disertpei  imunu 

des  Geistes  mit  derselben  Tiefe  der  S)     Nack    Aristot    PoeL   8,^  ^' 

Einsickt  nud   Scbärfe    des  Verstaa-  Herwann,  Opnsc  T.  ^  p  ^*^  ^* 

des  erforscht  batte    als    den   orga-  Ni tisch    Erklärende   Aoa^rk.  i» 

niscben  Znsammenbang  aller  Scnö-  Homer's  Odyssee  T.  2.    £ialrit-  P* 

pfangenderNatnr,  angestellt,  indem  XLIll  ff.  contra  WolAaBOsp* 05^'^  C- 

er  Tom  Epos  sagt  (^,  I),  sein  My-  5)    Aristot  Poet  17,  10.  Willi. 

tbus  müsse  Eine  ganze  und  in  sieb  BluJler's  Hom   Vonckule  pag»  ^^' 

ToUcndete      Handlung      darstellen,  Welcker*s  Aescbyl.  Trilogi«"  P«K' 

txovüov   igxiv  TCai  piiaov  xuV  r^-  4«{8.    Nitzscb   über  die  OdysK« 

Ao(,    Ip'   aans^   iwov  Sv  oXop  p.  390. 

aoi^  Tigv   oixJBiQ»   vSomip.      Uorat.  4)    Das  Einxdnc  dar  EioUiciluiig 
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bestSn^  beobaditet  und  smrnckgeworfen  l)  und  ist  ohne 
Gefährten^  während  es  mit  seinen  häussliehen  Angelegen- 
heiten 8o  steht  ^  das6  sein  Vermögen  von  den  Freiem  ver- 
prasse und  srinem  S<rime  nach  dem  Leben  getrachtet 
wird.  Einem  Storme  entronnen,  kdirt  er  endlich  zurück^ 
erkenntEinige^  nnd  nachdem  er  einen  AngriflF  gewagt,  geht  er 
selber  glfioUich  aus  dem  Kampfe  hervor^  aber  seine  Feinde 
vemidHet-er  ^  Dieses  ist  nvn  das  Wesentliche^  das  Uebrige 
besUdit  aus  Episoden,  wodurch  der  Plan  des  Ganzen  bc- 
deoleod  erweitert  wird  9).  Die  endliche  Landung  desOdys- 
sens  iB  seiner  Heimadi,  welche  schon  im  Plane  des  Ganzen 
lag,  irt,  so  sonderimr  sie  aneh  an  und  für  sich  scheinen 
mag,  dodi  ron  Homeros  auf  eine  Art  veranstaltet  worden, 
die  selbst  das  Unwahrscheinliche  wahrscheinlich  macht;  und 
hatte  ein  B^ecfater  Diditer  sie  besungen,  so  würde  sie  un- 
ausstehlich geworden  sein.  Jetzt  aber  entfernt  er  sie  durch 
andre  Schönheiten  aus  den  Augen,  und  macht  selbst  eine 
Ungereimtheit  anziehend  4).  Diese  Bemerkung  des  Aristote- 
les soll  keineswegs  eine  Beschönigung  von  offenbaren  Feh- 
lem sein;  wie  denn  überhaupt  die  Alten' sich  nicht  leicht 
durch  den  Glanz  eines  grossen  Namens  blenden  liessen; 
sondern  sie  beweist  im.Gegentheil^  wie  genau  der  Philosoph 
den  eigentEcken  Gehalt  der  Odyssee  erwoged  hat    Ausser- 


mA  Zcitrechamig  4er  Handlmg  iu  vov  ovto^   bendies   üeh  auch  auf 

der     Odyssee     ist    besoodera     voa  den  cngern  Plan  der  Odyssee,   wo 

Nitzsch   io  seiner  ErklftniDjr  die-  die  Handlang  mit  dem,  aller  seiner 

ses  Epos  (naneatlieh  in  den  fiinlei-  GeAlirtea  bereits  beranbten,  Odys- 

tongea  nnd  zn  ^,  694)   entwickelt  sens  beginnt.     Sie  können  also  nicUt 

worden;   Tgl.  denselben  in  der  All-  da  folgen,  wo  Ton  der  eigentlichen 

gem.   Bneyklop.   Artikel   Odyssee  Rückkehr  des  Odyssens  die  Rede  ist 
p.  386  ff.  nnd  Dissen  in  d.  Göt- 


Ody»«p.ia»r.    Wtt.  Mulle».  ,„„ehiite  halten),    wora.ck  diese 

H«m^««ebale  f.l9S  t.  R I  a  a  .  e  n  ^^^  „.,  ^„^  Glückswecbsel  für  die 

^"**^^'*  ^oV^  '"•  Guten  und  Sclilechten  endigt,  Hier- 

??    n-"^  'J     n  j-    » .        j  »"f  ««•«"»    «»el«   die   Worte    Poet. 

1«.    Zw.   der  GStt«r    in  .olehen  3)    ij  i' Arwrou«  «owoi«  («mko- 

FiUta  gen  denG9aien  «b  Cnadie  «<»K>  ftnxvimM,  Poet.  17,  9. 

■Btenclüebt     Die  Worte,  weiche  4)    Aristot.  Poet   28,  10.    wo 

hier  im  Teite    «teheni    xaX     fi6-  Od.  v,  119  tt.  gemeiBt  ist. 
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dem  liegt  in  der  obigen  Angabe  des  Pliinee  auch  die  An- 
deutung^ dass  das  zweifelhafte  Ende  der  Odyssee  damals 
für  Homerisch  galt.  Denn  diegiucklicheRettung^welchc 
Aristoteles  in  den  allgemein  gedachten  Fall^)^  oder  in  die 
Grundzüge  des  Ganzen  nüt  hinein^ht^  aetzt  eine  välige 
Entfernung  aller  Gefahr  voraus^  welche  nur  durch  eine  Aus- 
söhnung mit  den  andern  Fürsten  von  Ithaka  ^  deren  Sohne  und 
Verwandte  ermordet  worden  waren^  zu  Stande  kommen  kfloutc. 
Mit  der  Ausübung  der  Rache  war  Odysseus  noch  keineswegs 
gerettet^  sondern  da  drohete  ihm  erst  noch  die  grosste 
Gefahr  des  Burgerkriegs.  Also  lag  nach  Aristoteles  die 
Aussöhnung  durch  Atheners  Yermittelung  im  Ufsprung;- 
lichen  Plane  der  Odyssee.  Dazu  kömmt  noch^  dass  PUOo 
Verse  aus  der  24sten  Rhapsodie  anführt  2}  ^  und  Aristoteles 
sich  nicht  nur  auf  Worte  dieses  Schlusses  bezieht  3)  y  sod- 
dern  selbst  die  Epitome  des  Apol<^s4)  als  Muster  bimdiger 
Uebersicht  dessen  gebraucht^  was  schon  voiber  ausfubrlid) 
vorgetragen  ist^ 

2.  Die  früheste  Andeutung  des  Planes  der  Odyssee 
enthält  Theognis^  aus  dem  Dorischen  Megara^  ein  Zeitge- 
nosse des  Peisistratos  ^  freilich '  nur  in  den  allgeraeiDStet} 
Zügen  ö). 

Mahne  dea  Leiden  mich  mehi!  Ich  erirug^    was  erira'' 

gen  Odgeeeus^ 
Wekher  in  Atdee*  Haue  wandelt  ttnd  wiedergdtehrf, 

Dann  auch  die  Freier  geeammt  mä  dem  mordenden  SUekle 

getilget j 
Seiner  Penelope  treu,  ihm  in  der  Jugend  rermaUtj 

Welche  eo  lang'  sein  harrt  und  verweOt  hei  dem  trau- 
testen Sohne j 
is  er  betreten  das  Land,  dringend  ins  schreckliche  ffetfs. 


1)    Diesen  nennt  Arittoteles  den  8)    Aiift  EtLie.  Nico».  5, 8,10. 

},6yo^   oder  t6  xo^dXov  (Poet  0,  Od.  o\  317.  518. 

Ä5.  0,  5.  17,  5.  6.)  des  poetischen  ä\    »i.  »        v     «a    ■»     i\i   .»' 

Kunstwerks,  und  darf  mit  dem  uv-  ^.^    Ä-J**';.'^   ^^\\     '  J"/ 

»o<;  nicht  Verwechselt  werden,  wd-  ^lO^S«:   Ahavov  ^^mloroijrei^ 

eher  erst  dann  entsteht.  Wn  das  rvvUvvekoi^h^rixovta  «f'| 

Allgemeine  des  Falles  individualisiert  ?«^?.'^«^  .,>>'«  ^J*"  der  W  Ir.ni 

und*  auf  bestimmte  Personen  ange-  ^"l'ch  nicht  an ;  ^hfrmkum  keine 

wandtwird.Nit2achctr.\Volfp.0m  ■"*'•  ^**"*  gemomt  sem. 

3)    Pia.  de  Rep.  3   pag.  587  A.  5)    Theogn.  1080  Bnuck,  •Af^ 

Od.  o',  6—9.  1124  Uekkcr.  p.  160  Weher- 
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BeaiAiiiiigBwerUi  ist  auch   Pindaros^    Acusserungl):    ^^Ich 
glanbe^  der  Buf  von  Odysseos  ist.  dardi  deo  Heblich  reden- 
den Hoflieros  grSsser  gewwden^  als  das^  was  er  bestand*'. 
Die  Odyssee  hatte  nimiieh  viele  Nachahmer^  nnd  galt  als 
Muster  aller  ErzahloBgen  merkwürdiger  Abenteuer  2),  weldie 
durch  die   Seereisen  der  lonier  in  die  entlegensten  Theile 
der  bekannten  Welt  immer  neue  Nahrung   erhielten.     Auf 
Aristeas  wurde  s^on  oben  aufmerksam  gemacht^  und  von 
wie  vielen  Gedichten  dieser  Art  därfen  wir  annehmen^  dass 
sie^  uoter  den  beständig  nach  dem  Neuen  strebenden  loniem 
früh    verhallten!    Das  Interesse  für  die  Odyssee  finden  wir 
9ber  seit  den  frühesten  Zeiten  unter  den  Hellenen  lebendig^ 
so  dass  selbst  Seenen  daraus   von  den  ältesten  Kunstlern 
vielfadi  dargestellt  wurden.  So  ersdiien  z.B.  sdion  gegen  6t0 
vor  Chr.  auf  dem  Amykläisdien  Throne  der  Taus  derPhäaken 
und  Menelaos  mit  Proteus*    Polygnotos  schmückte  die  Delphi- 
sche Säulenhalle  mit  Gemälden  nach  der  Nekyia  der  Odyssee^ 
und    stellte   im    Tempel  der  Athene    zu  Athen  auch    den 
Freiermord   und  in   den   Propyläen    daselbst  die    Nausikaa 
dar  3>    Wie  fleissig  femer  die  altern  Tragiker  Stücke  nach 
der  Odyssee  entworfen  haben  ^  ist  bekannt  i).    Die  Dorische 
Komödie   des    Epicharmos   war    ebenfalls    schon    mit   dem 
ganzen  Umfange  dieses    Epos    bekannt  5)  ^    und    benutzte 
dasselbe  zu  komischen  Situationen^  wie  nachher  das  Attische 
Satyrdrama  und  die  Attische  Komödie  6).     Merkwürdig  ist 
daneben  die  Bemerkung  des  Alkidamas^   eines  Schülers 
des  Gorgias^  die  Odyssee  sei  ein  Spiegel  des  menschli- 
chen   Lebens?}^    womit  der  innere  Geist  des  Gedichts 
ziendich  treffend  bezeichnet  wird^  indem  dasselbe  in  seinem 


i)    Pjnd.  Nem.  ^y  19,  und  daselbst  Ideen   zur   Archäologie  der  Malerei 

DisscD.  p.  544  ff. 

a\     9%»    r*x.              MM      xai\  vi.  4)     Z.  B.    die   Rirke   und    der 

V  ^  n-A    rT'  A'    .  •*,  1    .       .  ■  Proteus  des  Aescbylo».  und  andres, 

üfTf  1   K    '   -S       "r  Zu  r-  «S«-      N.cbtr«g  p.^l6l  xusam- 

selToUen  Lebens  oft  von  den  Alten  ^       ....                 ^  '^ 

«8.    Propert  8,  18,  46.    Tibull.  Jj.,  „/aSäff.  280  ff. 

ad  »«MM.  54      \gl.  Creuier  »  q^    Euripide.'  Kyklop.,  Kratinos 

Bnrfe  über  Bomer  p.  84.  3^  „„„^^^           J^    r^^^     ^.^^ 

S)     Pa«saa.  10,  2S  bis  31.  9,  4,  Arist.  IM.  200  ff.  Wespen  1S4.S87. 

2.  1,  22,  6.    Vgl.  U  ö  1 1  i  g  e  r's  7)    Aristol.  Rbct  3,  S,  4. 
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bestandigen  Wedisel  der  Seenoi  die  lehrreiciisten  Erfahnm- 
gen  dartegt^  und  fast  aUe  Verbältnisse  bemhrt^  üe  dem  Le« 
ben  ein  höheres  Interesse  und  seinen  wahren  ethisdien  Ge- 
halt verleihen.  Aof  alle  Fälle  hatte  aber  Alkidamas  bei 
diesem  Urtheile  die  Odyssee  als  ein  Ganzes  im  Auge^  wel- 
ches namentlich  durdi  seinen  Schluss  erst  das  Bild  des  Le- 
bens voUendet^  indem  da  ein  Jeder  leidet^  was  er  ver- 
dient hat 

3.  Eine  stete  Richtung  der  Handlung  auf  den  Aus- 
gai^  t)  tritt  in  der  Odyssee  gleich  von  Anfang  an  deatlkfaer 
hervor^  als  in  der  Ilias;  nur  mussman  kein  ungeduldiges  Fort- 
schreiten erwarten^  welches  der  Homerischen  Ersahluag  eb^ 
so.  fremd  ist^  als  der  künstlerischen  Besonnenheit  iiberbsupt. 
Durch  neue  Wendungen  der  Handlung ,  wodurdi  die  Auf- 
merksamkeit des  Hörers,(demi  auf  diesen^  und  nicht  auf 
den  Leser^  ist  das  Homerische  Epos  berechnet)  €ben  so 
sehr  gespannt^  als  der  Ausgang  des  Ganzen  verzögert  wird^ 
zerfallt  die  Odyssee  in  mehrere  Theile  oder  Aikte^  deren 
organischer  Zusammenhang  der  dramatischen  Einheit  nicbt 
unähnlich  ist.  Die  in  diesen  TheHen  enthi^enen  Bezieiiuii- 
gen  auf  das  Ganze  ^  wodurdi  die  Haupthandlung  freilich 
immer  gefördert  wird^  sind  aber  keineswegs  so  verwickek^ 
dass  sie  nicht  einen  selbständigen  Vortrag  der  eiozeloen 
Partien  gestatten  soUteui^  die  in  der  That  ursprunglieh  nur 
darauf  berechnet  sein  konnten^  das  Maass  eines  öffentlichen 
Vortrags  auszufallen^  und  dann  einen  Ruhepunkt  entreteo 
zu  lassen^  nach  welchem  an  den  folgenden  Tagen  die  Er- 
zählung wieder  aufgenommen  wurde.  Diese  grossem  Parliea 
können  dann  wiederum  in  kleinere  Vorträge  zerlegt  werden^ 
in  die  sich  mehrere  Rhapsoden  nach  Bedurfniss  od^  ni^cb 
Gutdunken  vermuthlich  so  theilten^  dass  der  eine  da  begann; 
wo  der  andre  aufgehört  hatte  ^  wie  es  gesetzliche  Sitte  in 
Athen  seit  Solon  war.  Daher  hatte  wohl  die  ältere  Odyssee 
keine  feste  Abtheilung  nach  Rhapsodien^  welche  die  vor* 
alexandrinisdien  Schriftsteller  audi  nicht  anerkennen.  Diese 
eitleren  entweder  die  Odyssee  im  allgemeinen  2)  ^   oder  mit 


1)    Semper  ad  evenium  festinat,        %    Ilerod.  1,  114.  o.  4,  i9-  ^' 
Horat  ad  Piioii.  148.  meh  Piato  bcsüadi^. 
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Angabe  des  Iidialtd  einzelner  Theüe^  oder  unter  besondern 
Titeln^  welche  ganze  Rhapsodiengruppen  nach  ihrer  Ilaupt- 
riditiu^  beBdcImen^  z.  B.  den  Apolog  des  Aihinoosi)^ 
worin  Odysseua  beim  König  Alkin oos  seine  Schicksale 
seit  der  Abfahrt  von  Oion  episodisdi  erzählt.  Ein  Theil  hier-* 
von^  das  elfte  Budi^  hatte  wiederum  einen  besondern  Titel^ 
die  Todtenerzähiung.  Femer  wurde  die  wunderbare 
Ankunft  des  Odyssens  in  Ithaka  vorzugsweise  die  Aus- 
setzung^ und  der  Theil^  wo  er  an  der  Fussnarbe  beim 
IVascfaen  erkannt  wird  ,  das  F  u  s  s  b  a  d  genannt  2): 
Solche  Bezeidmungen  können  uns  einen  Wink  über  die 
Ansdehnung  der  jedesmaligen  rhapsodischen  Vorträge  geben^ 
denen  Scbhiss  gewöhnlich  nidit  so  fest  begränzt  war^  dass 
nicht  nodi  grössere  oder  kleinere  Einschiebsel  hätten  ange- 
hängt werden  können.      Und   auf  eine   höchst  auffallende 


t)    Ari<t«t  Poet  10,  &    wahr-  Odyueiis  auf  dem  Panuie  in  Ver- 

schcinlidi  Ton  Od.  3',  479  bis  zum  bindang  steht,  welche  daher  bei  je- 

Anfange  des  dreisehnten    Gesanges,  ner  GelegeDheiC  anch  ausführlich  er- 

Der  Aamg  danma  Od.  i|#',  510—  zihlt    wird    Od.   %' ,    590  —  406. 

537,   hiesa  auch  'AXxiVov  'AiroAo-  Aristoteles  ^Poct.  8,3  YgL  obcu 

70^,  Arist- Bhet.  5^  iO,  7.  p.  396  n.  dazn  die  zweite  IXotc)  rühmt 

S>^   Affütot  Poet  6tö,  10  %a  it^  nimlieh  hei  der   Bestimmimg    des 

n^r  'By3e<rir,  oder  der  13.  Gesang.  Satzes,  dass  der  epische  Dichter  ans 

Die  KurTj^o,  oder  das  19.  Bach,  er-  der   ganzen   Sagenmasse ,    die   ihm 

wikat  Analst  Poet  16,  JS.  n.  ^  0.  zm  Guiote  steht,* nur  das  ausznwah- 

Alt  scheinen  anch  die  Benennimgen  len  habe,  was  sieh  zur  Einheit  ei- 

za  sein,    welche  hei  Aelian.  V.  H.  ner  Handlang  fiigt,    die  hinge  An- 

13,  43  rorkovunen,  z.  B.  die  Kcise  ordnang  der  Odyssee,  worin  die  Sa^ 

des  Telemachos  in  zwei  Th eilen,  %a  gen  von  der  Verwundung  am  Par« 

SP   rtvXo   nnd   xa  h  AaxsSai^ovt.  nasse  n.  s.  w.   nicht  mit  in  die  ge* 

Ferner  der  Aufenthalt  des  Odysseus  wühlte  Einheit  aufgenommen  w&ren,- 

bei Ka I y ps o,  d. h.  der  b e 'gen den  weil  sie  nicht  hinein  passten.    Hier' 

Nymphe,  ebenfalls  in  zwei  Theilen,  mit  wird   aber    die   Episode    nicht 

K.scXvijK)V<  ^vr^ov  md  rd  JuqtTtiv  abgel&ngnet,  da  sie  sehr  zweckmfts- 

<JXE^^v,    der  Apolog  des  Alkinoos  sig  erst  hei  der  Erkennung  durch 

aber  in  drei  Theilen,  die  KineXon^a,  die  Narbe  angebracht  ist.     Diese 

die  Nexvca und  TSC  r$^  Ki^xi7^   end-  Erkenuung  hebt  Aristoteles  nach 

lieh    TQL  hf  d^y^   und    fiin/OTtf^ov  sonst  hervor  (Poet  16,  4)  und  gicbt 

fpovo^     Die  verschiedenen  einzelnen  ihr  vor  der  zweiten  (Od.  (p\  ^17) 

tarnen    für  jede    der  34  Rhapso-  nnd  folglich  auch  vor    der  dritten 

dien,  wie  sie  Barnes,  Wolf  und  (o',  53l),  die  er  jedoch  nicht  be- 

zuletzt  Bnttmann    (Schol.   Odysa.  sonders  erwähnt,  weil  sie  der  zwei- 

p.  ft)    aufgesiteUt  haben,    sind  auf  ten  gleich  ist,  den  Vorzug.     Ausser- 

keinen  FaU  alt ,  und  vielleicht  nicht  dem  fuhrt  schon  Plato    (de  Rep.  1 

einmal   Aiexandrinisch.     Noch    eine  p.  534  A)  Verse  aus  obiger  Episode 

Bemerkung   mag  hier  Raum   finden  an.  Od.  t',  395  IT.  und  so  auch  Ari- 

in  Bezog  auf  das  Fnssbad,  womit  stoteles  Rhet  3,  16,   10   den  Vers 

die  Fabel  von  der  Verwnndnng  des'  Od.  t',  361. 
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Weise  ireßen  die  MeinuDgeii  äherer  and  neuerer  Zek  darin 
znsanimen  ^  dass  i^erade  am  Ende  jener  grossem  Partieo^ 
d.  h.  im  achten^  neunzehnten  und  TienmdaswanzigBten  Bndic 
sowohl  sprachlidie  und  sachliche  Abweichimgeu  als  aach  ein 
unnöihiges  oder  wenigstens  nidit  hinlänglieh  motiTiertes  Ver-- 
sögem  der  Handlung  aaf  fremdartige  Krwmtenmgen  des  v- 
sprüngUchen  Planes  hinweisen  t). 

4.  Man  hat  früher  wohl  den  Versnob  geiiMidit^  die  ersten 
4  Ciesange  als  unwesentlidi  wcgBonehmen^  und  die  eigent- 
liche Odyssee  erst  mit  dem  5ten  anfangen  so  lassen^.). 
Aber  dann  würde  dem  schonen  Ganzen  der  sdmiste  Anrang; 
das  tifXavyh  np60o9Jtor ^  fehlen^  nfimlich  der  Gesang  vom 
abwesenden  Odysseos^  wie  ihn  schon  Aristoteles  an- 
deutet Hier  beruht  das  Hauptinteresse  der  vorbereiteten 
Handlung  offenbar  auf  der  Beziehung  zum  Ganasen.  Athene 
vermittelt  die  erste  Aussidit  auf  die  Heimkehr  des  Odys- 
seus^  welcher  wider  seinen  Willen  von  Kalypso,  der  ber- 
gen d  e  n  Nymphe  y  gehalten*  wird  Dieselbe  Athene  gelei- 
tet den  Telemachos  auf  seiner  Erkundigungsreise  nach  Pylos 
und  Sparta^  wo  überall  das  Gespräch  auf  Odysseus^  Heim- 
kehr und  auf  die  Rache  gerichtet  ist^  die  er  an  den  Freiern 
der  Penelope  nehmen^  und  nicht  das  Schicksal  eines 
Agamemnon  erfahren  möge.  M ittlerweüe  siaaeB  die  Freier 
auf  Mittel;  den  Telemadtos  zu  ermorden.  Nach  dieser  fre- 
velhaften Anmaassung  der  Freier^  welche  natüdidi  wieder 
durch  Athene ;  wahrscheinlidi  einer  Landesgottin  des  Ke- 
phallenischen  Reichs^  vereitelt  wird^  bietet  sich  allerdio^ 
ein  Rohepunkt  in  der  Erzählung  dar^  aber  ohne  ein  Ganzes 
abzuschliessen ;  vielmehr  trägt  jeder  bedeutende  Zug  dieses 
Tbeiles  den  unverkennbaren  Charakter  der  Vorbereitung  und 
Erwartung  eines  Künftigen^  was  nur  mit  der  gludüicben 
Heimkehr  des  Helden  eintreten  kann.  Wer  also  die  vier  er- 
sten Rhapsodien  sang ,  musste  nothwendig  den  ganzen  PI<a 
der  Odyssee  bereits  entworfen  und  scharf  ins  Auge  gefassl 
haben..    Bedeutsam  tritt  überall  die  uneimüdlidie  Fürsorge 


1)  Zuletzt  ist  dieses  nocli  Too  seMUc  p.  HS  ff.  Daraoi  hat  Hch 
NitzscIidmroli&berzeugeiideGrimde  ausser  IVitzseh  aa<£  Ditsea  er- 
ben icsen  wordeu.  kUrt  in  d.  Gott  cel.  Abs.  183?  F 

2)  Wilh.  Maller  Homer.  Vor*  57 f. 
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Atheners  für  das  Fürsteiibaus  hervor^  und  nicht  oliae  Grand 
vcnveilt  der  Dichter  bei  dem  Dankopfer^  weldies  Nestor 
dieser  Göttin  darbringt;  «r-  was  mn  so  grossem  Eindruck  an 
solciiai  Orten  machen  mnsste,  wo  Athene  voraugsweise 
verehrt  wurde  ^  wie  in  Athen  und  den  stammverwandten  lo« 
nischen  Pfhuusstadten^  der  UTspriingUehen  Heimath  der  Ho« 
menschen  Gesänge.  Ueberhaupt  unterscheidet  diese  Beherr« 
schong  und  Leitung  der  Haupthandlung  durch  Athene  die 
Odyssee  wesentlich  von  den  vielleicht  schon  gleichaeitig  ent- 
standenen Noaten^  worin  Pallas  Athene  nicht  die  sehir«* 
mende^  sondern  die  feindliche  Gottheit  istl}.  Daher  konnte 
die  Rückfafait  des  Odysseus  nicht  auch  Gegenstand  det 
kykUsehen  Nestes  sein^  welche  nach  ProUes'  Angabe 
die  Schicksale  des  heimkehrenden  Agamemnon^  Menelaos^ 
Diomedes^^  Nestor^  Ajas  und  Neoptolemos  umfassten^  und 
sich  nur  in  so  fern  su  dner  poetisdien  Einheit  vereinigen 
liessen^  als  alle  Unfälle  der  verh&ngnissvoUen  RüdKfahrt  vom 
Zorne  der  Athene  ausgingen.  Ausserdem  bilden  dieinfahr-* 
lern  an  und  fär  sich  gar  nicht  den  poetischen  Mittelpunkt  der 
Odyssee  ^  obgleich  sie  einen  grossen  Thell  derselben  esnneh- 
nien.  Der  Dichter  versetst  uns  vielmehr  gleich  Anfangs  auf 
den  Standpunkte  von  dem  man  auf  die  Möglichkeit  der  Heim« 
kehr  in  Ithaka  hinblicken  kann^  und  zeigt  uns  die  Lage  der 
Dinge  ^  wie  Odysseus  sein  Haus  wieder  betreten  soli^  um 
durch  einen  glücklichen  Kampf  seine  Gemalin  und  sein  ge« 
fahrdetes  Köoigthum  wieder  zu  erlangen.  Die  Wunder  der 
Irrfidirt  hat  daher  Homeros  nur  als  Episoden  erzählt^  und 
zwar  nicht  in  eigner  Person  ^  sondern  ^  wie  es  die  höchst 
besonnene  Anlage  des  Ganzen  erforderte  ^  in  der  Person  des 
Odysseus  e  durch  den  die  gefällige  Mischung  von  Wahrheit 
und  Dichtung  e  welche  Polybios  darin  erkannte  2)^  noch  am 
leichtesten  Glauben  fand. 

5.    Das  schnelle  Emgehen  in  die  Blitte  der  Handlung  3) 


i)    Sdion  angedeutet  darcK Hom.  werden,    welch«   ancli    Hesiodot 

Od.  a'y   Me  L  7,   iSS.   i4£i.    z\  (fr.  GXXVII  GoetU.)  erzählte.   VgL 

100.  ^,  802.  Klausen  (die  Abenteuer  des  Odys- 

2)    Straho  i  if^f,  ^D=42D,  sen0  aus  Uesiodus   crhl&rt,  1834), 

wo  noch  andre  Meinungen  der  AI-  welehev   Alles,  auf  Allegorica    und 

tcn  ldi«r  den  Grad  der  Glaubwür-  Verstandesbegriffe  snrftcisluhrt. 

digkeit    dieser    Irrfahrt«    berührt  5)    Fgstinat  in  m€äias  res^  nach 
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wird  durdi  den  Staadpunkt  bedii^^  «reldien  Ebmertm  bei 
dem  Eotwurfb  seines  Epos  gleichsam  perspektivisdi  gewählt 
hatte.    Odysseus  erschml  auf  dem  wurUidien  H6hepiinkte 
smes  Unglücks^  indem  ihm  auf  der  InserOgygia  bei  der 
verhassten Nymphe»  die  ihn  birgt^  alle  Alissicht  snrRück- 
kdir  nach  Ithaka  geranbt  ist.    Und  schon  ist  es  das  fO.  Jahr^ 
das  er  fem  von  seiner  ersehnten  Heinmth  zubringt^  das  10. 
nach  Ilion's  Zerstörung,    das  7.  seines  Aufenthalts  bei  Ka- 
lypso.    Alle  Achaischen  Helden^    weldie  der  Sturm  nadi 
der  Abfahrt  von  Uion  verschkgea  und  nicht  im  Meere  über' 
wältigt  hatte ^  sind  schon  geramue  Zeit^  und  selbst  Heue- 
laos,   der  8  Jahre  umherirrt^    ist  schon  2  Jahre  so  Hans. 
Orestes  hat  bereits  den  Mord  seines  VattfS  an  Aegl- 
sthos  gerächt  nodi  ehe  sein  Oheim  Menelaos  in  Sparta 
angelangt  war.     In  Ithaka  ist  daher  selbst  der  Penelope 
alle  Hoffnung  der  Rückkehr  ihres  Genuds  entadiWundeD,  so 
dass  schon  seit  drei  Jahren  eine  Ansuüd  edler  FurstensohDe 
des  Kephallenischen   Reichs  ihre  Hände  nach  dete  Besitse 
der  Königin   und  der  Oberherrschaft  ausstrecken^    und  anf 
eine  bestimmte  Erklärung  dringen^  wer  dor  neue  Genial  nnd 
der  Erbe  des  Reichs  werden  soUe.      Zur  VoDendong  des 
schönen  Bildes  tritt  eben  jetzt  Telemadios^  den  der  Vater  als 
neogebornen  Säugling  verliess^   im  ersten  Erwachen  seiner 
Kraft  und  seines  Muthes  als  Gegner  der  Freier  auf  ^   nnd 
unternimmt^    um  die  Sache  auf  immer  su  entscheiden^  die 
Erkundigungsreise^  wodurch  die  Besorgnisse  der  Freier,  alle 
ihre  Hoffnungen  möchten  vereitelt  werden^    bedeutend  stei- 
gen.    Der  Charakter  des  Telemachos  ist  mit  der  grösstea 
Zartheit  entworfen^  und  überall  auf  das  treffendste  motmeit 
Er  fühlt^  dass  er  der  rechtmässige  Erbe  der  Herrsdiaft  ist^ 
und  sehnt  sich  nach  der  Rückkehr  des  Vaters  eben  so  seär 
als  dieser  nach  seiner  eignen  Heimath.     Diese  Verhältnisse 
/  waren  vermuthllch  schon  durch  die  ^age  überiiefert  worden^ 
'  so  dass  es  dem  Dichter  leicht  worde^  sie  durch  kluge  Be- 


Horat.  ad  Pison.  148.     Uebrigeas  1827.  Nr.  56  ff.)  rgl.  deMell»«  a 

hat  G.  Lange  den  nenern  Agtlieti-  semer  Schrift:  Dis^ouitloB«  Home- 

sehen  Standpiinkt  gcwfihlty  um  die  ricae.  I,  de  consilio   ac  oeecMi^*^^ 

poetische  Einheit  der  Odys-  proocmii  et  priormn  parliun (^/' 

sce    zu  bestimmen    ( Schulzeitioig»  seae,  Darmstadt,  18&. 
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oatasong  aB»  Ncbemmiatände  zu  ewer  qpisclieii  Eiiiheit  SEO« 
«unmen  sra  fessea.  Dm  cwiuge  Hindeniiss  ab<»r^  weleheB 
die  Heimkehr  des  Helden  so  lange  verzögerte^  ging  voa 
Poseidon  ans^  dem  einzigen  Gegner  des  Odysseus  unter 
den  Göttern.  Als  Beherrscher  des  Mittelmeeres^  in  welches 
die  Hauptabenteuer  des  Helden  veriegt  werden^  hatte  Posei- 
don ihn  auch  immer  in  seiner  Gewalt ;  und  die  vielen  Stürme^ 
wekhe  den  heimkehrenden  dort  beständig  zurückwarfen^ 
fasste  der  Mythus  ganz  natürlich  als  Zorn  des  Poseidon 
aaf^  den^eine  andere- Gottheit  in  seinem  Elemente  hemmen 
konnte.  Daher  war  es  audi  fruchtlok^  für  den  Odysseus 
früher  etwas  thon  zu  wollen^  als  bis  die  Abwesenheit  des 
Poseidon  der  Athene  die  erste  Gelegenheit  gab^  den  Zeus 
(or  die  Fprdorung  der  Rückkehr  ihres  Günstlings  zu  gewin- 
nen. Um  nun  aber  auc)i  den  Zorn  des  Poseidon  treffend 
SU  motivieren^  leitete  man  denselben  von  der  Blendung  des 
Poljphemos  abl}^  welcher  den  Odysseus  verwünscht  und 
Poseidon's  Rache  bewirkt 'hatte.  Die  Stürme^  welche  vor 
der  Ankunft  im  Kyklopenlande  erregt  werden^  haben  daher 
aodi  andre  Gründe ,  welche  keinen  dauernden  GroU^  sondern 
nur  eine  vorübergebende  Rache  voraussetzen  2};  und  wenn 
Athene  ihren  Günstlmg  bei  seiner  Abfahrt  von  lUon  zugleich 
mit  dem  ganzen  Bundesheere  durdi  einen  Sturm  verschlägt  3)^ 
weil  sie  nidit  anders  konnte^  so  steht  sie  ihm  doch  bald 
wieder  als  Helferin  zur  Seite  und  lenkt  seine  Plane  ^  wäh- 
rend sie  die  andern  Helden  unerbittlich  verfolgt  Auch  die- 
sen Zug  müssen  wir  als  alt  und  durch  die  Sage  gegeben 
betraditen^  da  höchst  wahrscheinlich  sch<m  vorhomerische 
Sänger  den  Stoff  der  Nosten  behandelt 4}^  und  den  Zorn 
der  Göttinn  an  die  Spitze  der  Handlung  gestellt  .hatten. 

6.  Indess  ist  der  Zorn  des  Poseidon  kein  so  kon- 
sequent durchgeführter  Zug  der  Odyssee  ^  um  von  ihm  die 
Handlung  des  Ganzen  abhängig  zu  machen.  Odysseus'  Rei- 
seabenteuer fand  der  Dichter  in  der  Sage  vor^  und  benutzte 


1)    Od.  »',  HiSff.  V,  101  fF.  Toa  Seiten  des  Zeus  nnd  Helios. 

9)    Od.  xT,  M.  K  i06— tl8.  n\  nieht  den  Odysseus  seUist 

a,d.    OicleUterelUehetriffTfber        ^    Od.8,  108.  K lausen  p.87. 
mir  die  Geffthrten  im  Odysseus        4)    S.  oben  p.  808  Note  1  ff. 
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sie  zur  AttSSchmuGkong  seines  Epos.  Der  Begriff  des  Zor- 
nes^ der  schon  in  dem  Namen  des  Helden  unveikeBniwr 
ausgesprochen  isü)^  hal  nachher  za  versdiieden«!  Ilenton- 
gen  Anlass  gegeben.  Als  ein  Zärnender  tritt  freilidi  der 
Held  unter  den  Freiem  auf  ^  wie  es  die  Lage  der  Dinge' 
mit  sich  brachte;  aber  im  übrigen  Leben  seigt  er  geiwie 
den  entgegengeseüfiten  Charakter  der  geschmeiifigen  Füg- 
samkeit y  der  besonnenen  Ueberlq;nDg  /  und  der  bdiarrtidieo 
Ausdauer^  und  darum  steht  ihm  auch  Ae  Verstandesgiküii 
zur  Seite.  Und  was  den  Zorn  des  Poseidon  ankogf, 
so  ist  dieser  schon  desshalb  ohne  entscheidenden  EinnuflS 
auf  die  Handlung  des  Ganzen^  weil  er  k«n  Besditoss  des 
Zeus  ist;  der  die  Haupthandlung  der  IKas  bedingt  Odya- 
seus  y  als  Held  des  zweckmässigen  Handelns  ^  hat  Tamg»- 
weise  die  Stadt  Troja  zerstört^  wie  das  Proonion  sagt; 
während  der  zürnende  HM  yoU  Unhcnider  KOrperiuaft 
und  rascheu  Entschlusses  vor  den  Mauern  derrfdben  gehDeo 
war.*  Odysseushat  keine  Gefahr  gescheut^  um  zum  Zweek  so 
gelangen.  Zuerst  als  Bettler  und  dann  im  Bauche  des  höl- 
zernen Bosses  hat  er  sidi  in  die  Feindesstadt  eingescUieheo 
und  sie  erobert;  darauf  fuhrt  ihn  die  Sage  dordi  tanseodfft« 
dies  Ungemach  nach  zwanzigjähriger  Abwesenheit^  als  Bettier 
in  sein  eignes  Haus  zurück^  das  fremder  Uebemuth  iwwistet 
hat^  wo  Niemand  ihn  erkennt  als  sein  Hund  und  seine  Amme. 
Hier  beginnt  nun  seine  listenreidie  Beharrlichkeit  von  Neuem; 
um  wieder  zum  Besitze  seines  Reichs  und  seiner  Gemafiu  su 
gelangen^  und  sich  endlich  ein  friediches  Alter  zu  sidieriL 
Der  Held  des  Verstandes  geht  so  ans  allen  Gr&ueln  des 
vielgestaltigen  Todes  siegreich  hervor^  und  bildet  das  ait- 
ziehendste  Gegenstäck  zu  dem  herrlichen  Helden  jogendC- 
lieber  Schönheit^  der^  um  seinen  Freund  zu  rächen^  den 
Ruhm  und  den  frühen  Tod  dem  Leben  vorzieht 


1)    Von  6ivaao^ai^  welches  So«  den  Odyneu   seue»  MaacB  ton 

plioklcs  (Niptr.  fr.  IV.  I.    Vita  Soph.  Zorne  seines    GrossTiiters    ertuülen, 

grgen  Ende)  im  passiven  Sinne  den-  welcher  sagt;.  iroX>.OuJc  ya^  (701^ 

tet:    *Oq^a^    8*  'Obvaav^    ei^'  ddv<r aocfisvo^  Tod"  ixdva  •—  ^9 

aavro  ovaasßät^  efioi,  in  Bcavg  a«f  Diess  kann  man  indess  auch  vdif^ 

die  Freier.    Die  Odyssee  selbst  (wo-  eignen  Zorn  des  Odysscns  gegea  die 

fern   die    Stelle  t',   405  iclit   ist)  Freier  bcsielieiib 
sieht  den  ahtiTe»  Sinn  vor,  n.  litst 
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7.  Die  Anlage  der  Odyssee  ist  demnach  so  einfach  nnd 
sinnreicb^  und  die  Benutzung  der  Mittel^  deren  isich  der 
Dichter  bedient^  um  den  verschollenen  Helden  nach  Ithakii 
zurückzuführen^  zeigt  überall  von  einem  so  feinen  Kunst- 
verstande^  und  einer  so  klaren  und  reinen  Liebe  für  das 
Gehörige^  dass  man  sich  wundem  mnss,  wie  man  diess 
Gedidit  in  seinem  organischen  Zusammenhange  je  hat  ver- 
kennen und  in  mehrere  unabhängige  Theile  verschiedener 
Dichter  zerlegen  können.  So  hat  man  gleich  im  |  Anfange 
des  zweiten  Theiles^  weicherden  heimkehrenden  Odys- 
seus  besingt  1)^  Mangel  an  Zusammenhang  und  weitgrei- 
fende Widersprüche  entdecken  wollen^  weil  Athene  hier  als 
Fürsprecherin  des  Odysseus  in  der  Götterversammlang  auf- 
tritt^ da  diess  doch  schon  im  ersten  Bache  geschehen  sei. 
Freilich  hatte  Athene  ihren  Wunsch  schon  direkt  ausgespro- 
chen. Aber  Zeus  konnte  des  Poseidon's  wegen  die  Zu- 
rückberofong  des  Odysseus  nur  langsam  betreiben^  und  Athen^ 
hatte  dalier  bei  ihrer  Rückkehr  von  Telemachos  Ursache^ 
den  Zeua  an  sein  Versprechen  zu  erinnern.  Diess  geschieht 
aber  indirekt^  und  auf  eine  Art^  die  etwas  Vorhergegange- 
nes voraussetzt.  Ausserdem  ist  das  zweimalige  Erinnern 
auch  als  ein  einfaches  Mittel  der  epischen  Kunst  zu  betrach- 
ten^ wo  ein  längeres  Verweilen  nothwcudig  erscheint^  und 
andre  Motivierungen  entfernter  liegen  2},    Mit  Recht  scheint 


i)    Dieter  geht  Ton  B.  8  bis  B.  toH   die    erste   H&lfte    mit    B.   16 

15,  Ycrt  M,    uBd    unfaMt    40Bi  Mhliettt     Der  leUte  Thcil    „Yom 

Vene,  welche  man  iiftcli  dem  Ruhe«  racheflbenden  Odysteos"    geht  Ton 

paafcfe,    welcher   B.   8    Yen  468  B.  20  bif  *25,  Vers  296,  ziuammeii 

eintritt,    hä   zwei    VortrAge  theüen  ißW  Verse.    Der  Schluss  von  623 

ksBD,  woTOB  der  erste  1639  Verse  Versen  (toh  B.  25  V.  297  bis  tu 

enthalt  Der  erste  Theil  der  Odyssee,  Eode)    wurde  bekanntlich  Ton  den 

weloher  anc  den  4  entern  Bachern  Grammatikern  Aristophanes  und 

bq^eht,  hat^222  VeiCe,    die  wie*  Aristarchos   lilr   spfitem   Zusatz 

ditnun  am  Ende  des  zweiten  Bachs  erkUrt,  ohne  ihn  jedoch  vom  Texte 

eioen  Rtthepnnkt  haben,  nnd  darnach  anszuschliessen.      In    nenem    Zeiten 

in  2  Hälften  ierlal|cn.     Der  dritte  hat  Spohn  diese  Ansicht  ansführ- 

Theil     „Tom     rachesinnenden  lieh    darznthnn  gesucht.      Dagegen 

Odysseus"  (tou  B.  13 bis  zu  Ende  hat  N i t z s c h  die  in  dieisem Schlüsse 

dcsB.  19>  stellt  wiederum  zWci  ver-  enthaltene  Aussöhnung  mit  dem  Volke 

schiedcoeSitnationen  dar,  denOdys-  als  rorbereitct   nnd     wesentlich   in 

sctts  bei   Bomioo  nnd  den   Od.  ili  Schiäz  genommen, 
seinem   Hanse.      Seine  2999  Verse 

bilden  also  Termnthlich   einen  dop-  2)    V^  Bissen  in  d.  Gott.  gel. 

pelten  rhapsodischen  Vortrag,    wo-  Anz.  1827  p.  41.  279.     Nitzsch 

S2 
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maa  aber  die  beiden  Enden  dieser    doppelten  Rhapsodien- 
gruppe fär  interpoliert  zu  halten^   da  dort  auch  die  beste 
Gelegenheit  zu  weiterer  Ausführung  geboten  war^  weil  der 
Held  in  eine  bleibendere  Lage  versetzt  worden  ist^  und  die 
Erzählung  eine  neue  .Wendung  gewinnt  l).     Der  Gang  des 
Ganzen  und  daa  Streben  zum  Ziele  hat  aber  dadurch  wefii<r 
an  .Klarheit  und  anschaulidier  Uebersicht  eingebüsst     K  a- 
lypso    entsendet   auf  Zeus'  Befehl  den  Odysseus;    dieser 
wird  von  Poseidon  verfolgt^  entkommt  aber  durcli  Schwim- 
men zu  den  Phäaken^  die  ihn  lieb  ge^vinnen  und  nach  IthaUa 
iiberschiffen.      Jetzt  tritt  nun   der  rachesinuende  Odyssciis 
UDtjer  kräftiger  Mitwirkung  der  Athene  auf^   und  erhäk  von 
dieser   sogleich    den   RaÜi^    in  der  Rolle  eines  Bettlers  die 
Freier  in  der  Nähe  zu  beobachten,  und  den  Augenblick  der 
Rache  zu  erwarten.     In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Räckkelir 
des   Telemachos  von  Sparta,    welcher   den  Vater  auf  dem 
Lande  bei  Eumäos  trifil  und  erkennt  ^^    und  in  die  Pläne  der 
Verstellung  und  der  beabsichtigten  Rache  eingeweiht  wird. 
Hier  vereinigt  sich  also  die  frühere  Doppel A-zahluag,  bei  wel- 
cher das  Interesse  der  Handlung  getlieilt  blieb,   und  indem 
die  Vereinigung  geschieht  ^  muss  der  Dichter  die  Fäden  der 


Quacst.  Hom.  i   p.  19  ff.    de  Arl>  pUie  1850  p.  166—178)  unfmnclit, 

stotclc  contra^ Wolfianoa  p.  63  (18S1).  und  sie  grössfentheiU  ia  das  mytlii- 

1)     Ausser  Nitzsch  (im  Artikel  sehe   GeMet  verlegt.      Vgl.   Rlau- 

ttbcr  die  Odyssee  p.  291  fio.)    bat  Beut's  Abenteuer  des  Odysseus,   mo 

aucb  B.  Tbierscb    (Urgestalt  der  «lies   in   Allegorien  aufgelöst  wirij. 

Odyssee  p.  12$)  diese  Intcrpolatso-  Ueber  die  Ph&aken  s.  Weicker 

nen  nachgewiesen;  nämlich  zwischen  im  Rhein*  Mus.  1855  p.  219 — 285, 

B.  8  V.  82   und  429,   auch  529;  und     über    die    Aeäische   Insel 

dann  B.  15,  17.  u.  t.  w.     Kleinere  Schwenck*8  Mytholoffiache  8ki/- 

Interpolationen  ia  dieser  Gegend  er*  zen,  1856  p.  169  ff.     Ucbcr  Ogy- 

knnnten  schon  die  Alten  (R. 8, 266 —  gia   und   Kalypso  s.  Hermann 

569.      Schol.  Aristoph.    Pax.  770.  de  Atlante  1856  p.  9.    Das  liomc- 

den  Gesang  Yon  Ares  und  Aphrodite),  rische   Ithaka  selbst   haben   Einige 

Ui'berhaupl   hat  wohl    der    Apolog  naturgetreu    geschildert     gefundeD, 

des  Alkinoos,    welcher  die  frühem  wie  Gell,  Oodwell  u.«.  w.,  An- 

Rciseabentener  enthält,  die  meisten  dre  hingegen  halb  mythisch.     Vgl- 

Zusätze    der    Homeriden    erfahren.  Volcker  pag.  46 — 74.     Chr.  E. 

Die  Wege   und  Gegenden ,    welche  Schreiber  über  Itbakay o. E ü h  1  c 

Odysseus     durchirrte,      bat    ausser  von  Lilienstera  über  das  Uomr- 

Voss  und  Grotefcnd  (Geograph,  rische   Ithaka  nebst   einem- lithogr. 

Ephemer.    B.  48    und    im    Artikel  Plane    des    Kephalenisehen    Reichs 

Homer 08    p.  256.)   neulich  auch  1852.     Vgl.  Rnight'«   Prolcgg.  i^. 

Volcker     (Kritische    ßibl.    1828  XMXf.     Zeitschr.  für  Alterth.  J80:;. 

Nr.  44  ff.  und  Homerische  Gcogra-  I^r.  16—19.  p.  |54— l^il^. 
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Ersfihloog  sorgfäHig  zosi(inmen  knüpfen^  um  dann  die  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  den  Fortgang  und  die  Ausführung  des 
Racheplanes  zu  lenken. 

8.    In  dieser  Gegend   (vom  16  Gesänge  an)^   wo  der 
Drang  der  Ereignisse  die  Erzählung  besclileunigt  j    hat  man 
Spuren  diaskeuastischerZusammenfügung  entdecken  wollen  l). 
Aber  abgesehen  von   einzelnen  Einschiebseln  2)^    ist  diese 
Partie;  wohlzosammenhängend  und  liegt  im  Plane  des  Ganzen. 
Odysseus  muss  einige  Vertraute  und  Mitwisser  seines  Pla- 
nes haben  ^    und  mit  wem   konnte    er  die  Verstellung  und 
die  Maassregeln  wohl  zweckmässiger  verabreden^    als  mit 
seinem  eignen  Sohne  ^    der  eben  von  der  Erkundigungsreise 
zurückkommt?   Mit  eignen  Augen  sieht  er  nun  den  freveln 
Uebermuth  der  Freier^   die  noch  immer  auf  die  Vertilgung 
des  Herrscherstammesr  sinnen.    Aber  jetzt  naht  der  Tag  der 
Rache  ^  nachdem  man  am  Abende  Eurykleia  noch  ins  Ge- 
heimniss  gezogen^  und  Penelope  einen  Bogenkampf  der  Freier 
angekündigt  hat    Hier  beginnt  der  letzte  Theil  der  Odyssee 
von  der  Vebung  der  Rache  und  Versöhnung  mit 
dem  Volk e^  welche  vorzugsweise  von  Athene  geleitet  und 
gefordert  wird.    Zuerst  also  der  Bogenkampf,  wobei  Odys- 
seus die  Freier  sämmtlich  übermannt^   und  die  Erkennung 
durch  Penelope;  dann  nach  kurzer  Fehde  mit  den  Verwand- 
ten  der   ermordeten  Freier  durch  Athene  die  völlige  Aus- 
gleichung der  Zwistigkeiten.    Dieser  Schluss  von  dem  ver- 
vöbnten  Odysseus,  welchen,  wie  sdion  oben  bemerkt  wurde, 
die  Alexandrinischen  Kritiker  für  spätem  Zusatz  hielten  3), 
lag  aber  im  Plane  des  Ganzen^  besonders  da  die  Erkennung 
durch  Laertes  darin  vorkömmt^    die  hinlänglich  vorbereitet 


1)    Fr.  ScblegelV  Werke  T.3  nach  Spolm's  Erortenrngen  in  sei- 

p.  l8(K  ner    Ausgabe     der    FIArlAS    nnd 

S)     Die  Vene  %\  i8l— ^8  yer-  FOATZSEIA  Weggelassen  nnd  die 

warf  Zenodotot.     Verdfichtig  ist  Gründe  gegen   dessen  Aechtheit  in 

anck  359  nnd  die  SteUe  d4{^2£UJ.  den  Prolegg.  §.  XLIX  f.  nnd  IVotac 

Femer  ist    auch    im    19   Gesänge  p.  104  f.  dargelegt.    Vgl.  Eustatb. 

nanchet    Anstossige,    wie    459  ff.  an  o',  296  T.  9  p.  508,  94  Lips. 

448.  489.  $18.  1(24.   557.  M4  f.  und   die  Scbol.    p.  5^5  Battmann. 

562 ir.  570  ff.    Nitzsch  p    597.  B.  Thiersch  nimmt  hier  nur  in- 

Von  der  Verwundung  am  Pamasse  terpolation  an,  nnd  vertheidigt  na- 

595--406  war  schon  oben  die  Rede,  mentlich  die  Verse   o>\  SI2— 580 

5)    Payne    Rnigbt    hat    ihn  als  Seht 

22« 
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isti)  und  auch  nicht  fehlen  durfte.*'     Ausserdem  hätte   das 
Epos  ohne  die  Aussöhnung  des  Odysseus  nach  dem  Freier- 
morde ^  jla  doch  die  Rache  der  Angehörigen  zu  befurditen 
war  2}^  einen  sehr  beängstigenden  Ausgang  gehabt^  und  den 
Zuhörer   in    einer  sehr   unbefriedigten  Stimmung   gehu»ea. 
Dagegen  leidet  es  aber  keinen  Zweifel^  dass  die  erste  Hälfte 
des  24  Gesanges^  die  sogenannte  zweite  NTeJcyia,  spa- 
ter hinzugekommen  ist.     Die  Nosten  hatten  ebenfalls  eine 
Nokyia3)^  welche  sich  vermuthlich  an  irgend  ein  Todten- 
Orakel  oder  eine  Hadesfahrt  anschloss,  und  zu  dem  Einsdiiebsel 
in  die  Odyssee  Veranlassung  geben  konnte  4)^  wo  die  Ver- 
gleichung  des  Agamemnon  mit  Odysseus  nicht  ganz  passend 
erscheint     Ausserdem  ist  vielleicht  nödi  mandier  kleinere 
Zusatz  aus  den  Kyklikern,  welche  die  Nosten  und  die  Te- 
Icgonie  um  die  20  und  30  Olympiaden  dichteten^   in  die 
Odyssee  aufgenommen.    Bedeutendere  Erweiterungen  waren 
aber  kaum  mehr  mögfich^  nachdem  das  Epos  von  der  Rück- 
fahrt der   andern  Helden  gleichsam  eine  Einleitung  in  die 
Odyssee  gebildet^    und  die  Telegonie  dieselbe  bis  zum 
Tode  des  Odysseus  fortgesetzt  hattet).     Damals  mnss  also 
die  Odyssee  schon  als  Ganzes  bestanden  und  ihre  jetzige 
Fassung  gehabt  haben,  lieber  die  Olympiaden  hinaus  lasst  sich 
aber  ihre  Geschichte  eben  so  wenig  verfolgen  als  die  der  Dias, 
9.    Man  hat  schon  im  Alterthume  den  Ursprung   der 
Odyssee  nach  dem  der  Dias  gesetzt^  und  dieselbe  entweder  dem 
bcjahrtcnDichter  der Ilias beilegt^  wieLonginos6}^  oder 
von  einem  verschiedenen  Verfasser  abgeleitet^  wie  die 


1)  Od.  A',  174.  Von  Laertcs  parte  p.  49  ff.  Nitzsch  Qnaest. 
igt  hSnfig  die  Rede,  wie  a\  188,  Hom.I.  1824  p.  32.  Hoc k's Kreta 
ö",  75öff.  I',  175.  o',  548.  3o5.  5  p.  206.  n.  Ad.  HerrmanB  de 
it'y  158.  161  ff.  Es  HT&rc  dfthet  im-  undecima  Od]rsseaerhapsodia(Goctt 
passend,  wenn  die  Odyssee  schlösse,  1855)  p.  13  ff. 

ohne daasL a e r  t es  seinen  Sohn  wie-  3)    Andeutungen  zur  Telegonie 

dererhannt  h&tte.  fanden  die  Kjhüker  in  Od.  A',  119 

2)  Od.  t;',  42  ff.  xp'f  117—140.  ff.  \p\  248. 

Sonst  vgl.  \Velcker*sAc8chyL Tri.  6)    Long.  9,  15  p.  86  Weiske 

logie  p.  464.  Vgl.  Herod.  ViU  Hom.  26.  28    p. 

5)     Paus. ^10,  28,  7.     Vgl  10,  324.  528.      Damit  Ut  das  Urtheil 

29,  6.   10,  50,  3  Beliker.  yerhnnden,    dass    die   Odjssee    der 

4)    Auch   die  grossere  Nekyia,  Ilias  weit  nachstehe,  worüber  Griffe 

oder  das  11  Buch  ist  bedeutend  in-  eine  besondere  Abhandlung  gesehrie- 

terpoliert;   Spohn  de  extr.  Odyss.  bca  bat   (im  Pf.  Magaz.  für  Schul 
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merisdi^ii  Chori2Sonteiit)«    Den  verschiedenen  Charakter 
beider  Gedichte  bezeichnet  schon  Aristoteles  2)^  indem  et  die 
Dias  pathetisch  und  einfach^    die  Odyssee  aber  etliisch  und 
verscbluogen  nennt     Die  Handlung   der  Ilias  geht  nämlich 
durch   eine  Folge   von  fortwirkender  Schuld  bis  zur  tragi- 
schen Versöhnung  und  Beruhigung^  welche  durch  Hektor^s 
Tod  und  durch  Achilleus'  Menschlichkeit  gegen  Prianios  ver- 
mittßlt  wird.    Dieser  Fortschritt  durch  Wechsel  und  Gegen- 
satz ,  wobei  Zeus'  Wille  immer  als  leitendes  Princip  erscheint^ 
bildet  das  Wesentliche  des  Unterschiedes  der  Ilias  von   der 
Odyssee^  deren  Anfang  gleich  das  Ende  voraussehen  lässt^  und 
deren  Fortgang  immer  eine  sittliche  Richtung  nimmt  vom  Frevel 
zur  Strafe^  während  in  der  Dias  fortwährend  abgebüsst  %vird^ 
bis  die  Versöhnung  eintritt     Eigenthümlich  ist  es  auch  m 
der  Anlage  der  Odyssee^  dass  in  allem  Verhergehenden  der 
Ausgang  motiviert  wird^   und  ein  beständiges  Streben  nach 
dem  Ziele  vorwaltet    Diess  nennt  Aristoteles  das  Ethische 
der  Odyssee;  und  verschlungen  heisstbei  ihm  die  Hand- 
lang^ weil  sie  vom  Ziel  aus  rückwärts  gemessen  ist^    uud 
weil  eine  doppelte  Exposition  zum  Hauptakte  führt  und  dem 
Ganzen   eine  abgerundetere  Gestalt  verleiht     Solche  Be- 
trachtongen  erregten  schon  unter  den  Sophisten  den  ewigen 
Streit  über  den  Vorrang  der  Ilias  vor  der  Odyssee  3}^  ohne 
jedoch  zu  der  Annahme  von  verschiedenen  Verfassern  zu 
führen.    Selbst  nachdem  die  Chorizonten  aufgetreten  wa- 
ren^ Hess  man  den  herkömmlichen  Glauben  an  Homeros  als 
Verfasser  der  Ilias  und  Odyssee  doch  nicht  fahren ;  sondern 


lehr.  B.  2  pag.  41—98,  Ton  1793)  VffL  Graner t   über    aie  Ilomeri- 

freilick  .  iiiclit   m  Wolfs  Geiste,  sehen   Chorizonten   in   IViebnhr*« 

der  die  damaligen  Homerischen  For-  Rliein.  Mos.  B.  i ,  3   pag.  199  ff. 

sehangen  noch  nicht  berührt  hatte.  Nitzseh  im  Artikel  Odyssee  p. 

Vgl.    Ch.    H.  Weisse    über  das  402  ff.    W  elcher  p.  10  ff. 
Studium  d«i  Homer  p.  95  ff.  102.        ^j    Poet.  24,  3.     Vgl.  oben  p. 

1)    Die  Meilen  über  diese  tren-  iriA  iv  ♦    i 

neu  den  Rritiher,  an  deren  Spitze  ^***  ^^^**  *• 

Xenon    nnd    HcllanikoSy    ein        5)    S.   die  sogenannten  "kvTtxov^ 

Zeitgenosse  des  Aristarchos,  (Fr.  im  Plat.  Hippias  minor  zu  Anfange, 

Thiers'ck  Act  Phil.  Monac.  T.  2  nnd   Schol.   zn  Od.    a\   1.      Auch 

p.  S81)  stand  (Prokl.  ViU  Hom.  p.  Aristoteles    verglich  beide    Ge- 

468  Gaist    Vgl.  oben  p.  290  Note  dichte   künstlerisch   mit    einander, 

2),  hat    zuerst    \Volf    gesammelt  wahrscheinlicb  in  seinen  Horoeri- 

(Pralcgg.    pag.    CLVllI  ff.      Wilh.  sehen     Forschungen;      Schol. 

Uäller  Hom.  Vorscbnle  p.  184);  Vea.  zu  H.  e',  741;  7,  277. 
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betrachtete  vielmehr  die  neue  Ansicht  als  ein  Paradoxon  i). 
Aber  seitdem  wir  die  Entstehongs-  mid  Fortpflan^ongsge- 
schichte  der  Homerischen  Gesänge  mehr  ins  Aage  fassen^ 
und  zugleich  auf  die  allmählige  Umbildung  der  Mythen  und 
auf  die  Darstellung  der  religiösen  und  sittlichen  Ideen  ach- 
ten^ die  in  derOdydsee  weit  ausgebildeter  erscheinen  ais  in 
der  Ilias  2}^  hat  sich  nichtsdestoweniger  die  Ansicht  geltend 
gemacht^  dass  die  Odyssee  einer  verhältnissmässig  neuem 
Zeit  angehöre  3).  Gesammtansichten  frommen  hier  wenige 
und  wir  besitzen  deren  schon  eine  ziemliche  Anzahl  Sie 
gründen  sich  auch  zum  Theil  auf  Wahrnehmungen^  welche 
in  der  verschiedenen  Sphäre^  worin  sich  die  beiden  Gedichte 
bewegen^  ihre  genugende  Erklärung  finden^  und  keinen 
Schluss  auf  ein  verschiedenes  Alter  derselben  zolasscD. 
Andre  Punkte^  die  man  herangezogen  hat^  können  wegen 
ilirer  Einzelnheit  in  einer  so  wichtigen  Sache  wenig  bewei- 
sen^ und  beruhen  meistens  auf  unsicherer  Deutung,  Der 
Ton  und  Stil  der  Odyssee  lässt  auch  keine  Fol^eraog  auf 
Verschiedenheit  des  Verfassers  zu^  da  der  Sänger  der  Dias 
ein  ganz  andres  Leben  schildert^  als  der  Sänger  der  Odyssee. 
10.  Die  grössere  Kunstfertigkeit^  welche  die  Beschrei- 
bung der  köstlichen  Arbeiten  in  MetaU  im  Zeitalter  der  Odys- 
see voraussetzen  könnte^  verschwindet  mit  der  AnnaluDe; 
dass  hier  alles   nur   nach  Hörensagen   geschildert  wird^j. 

1)  Scbol.  Vcn.  zn  II.  (u',  43S.  Prolcgg.  §.  XLIII— XLVII.  Wllh. 
Granert  p.  205.  I\ar  die  Ilias  Müller  Hom.  Vorscbule  p.  iSOff. 
hielten  sie  für  Ilomcr*8  Werk,  Schol.  Spohn  de  extr.  Od.  parte.  £• 
za  11.  o',  410.  b'y  354.  «,  137.  Thi^rscU  Urgestalt  der  Odps(f 
Vgl.  mit  Schol.  zu  /',  302.  ip\  71.  pag.  14  AT.  und  in  der  Quacstio  de 
Ihre  Gründe  waren  wenigstens  keine  diTCrsa  Iliadis  et  Odysseae  Meiale 
historische.  im  Anfange    der  Schrift  über   da» 

2)  BcnjaminConstantdela  Zeitalter  and  Vaterland  des  llomrr 
Ri-iigion  T.  3  (1827)  p.  409. '438.  ed.  II.  1832.  AestheUscke  Aosicb 
Vgl.  van  Limhourg  Brouwer  de  ten  nach  Longinos*  Vorgange  Im- 
la  bcaute  morale  des  poesics  d'Ho-  den  sich  schon  früher  hei  üian|- 
mere,  et  de  rinflncnce,  que  les  idees  hattista  Vico  (Princt|ij  <ii  ^^<' 
popolaires  conccmant  la  divinitc  enza  naova ,  ed.  6.  181(S.  T.  o  p. 
excrcerent  aar  eile;  mit  einem  Ap-  Off.  28  f.),  Herder  (Adrastea  1'. 
pcttdix:  Remarques  sur  les  opinions  3,  1.  oder  Werke  zur  scliöaeu  lü- 
de Benj.  Gens  tan  t  conccmant  Tili-  teratnr  u.  Kunst  T.  10  p.  345  li')- 
ade  et  TOdysscc,  Liege,  1828.  Geistreich  ist  Fr.  Richter*B  Vci^lridi 

3)  Hermann,  (Opusc.  T.  3  p.  der  Ilias  und  Odyssee  idU  der  Sonne 
81)  Wolf,  Fr.  Thiersch,   Nie-  und    dem    Monde    (Vorscbole  der 
buhr,       Boettiger,       Dissen,  Aesth.  Progr.  4   §.  20). 
!Sitz8ch«.A.  Vgl.PayneKoight  4)  UirtinBöttiger'sAmalÜieaT.i 


DIE   ODYSSEE.  515 

Ausserdem  kommcü  die  Wunder  des  Achilleischen  Schildes 
und    der   Becher   des   Nestor    der  kunstreichen  Pracht  der 
Wohnung  des  Alkinoos  und  der  daselbst  befindlichen  Bild- 
werke  völlig  gleich^   und  man  könnte  nur  in  dem  Falle  zu 
Gunsten  der  Odyssee  entscheiden^    wenn  man  behauptete^ 
Achilieus'  Schild  sei  nach  der  Odyssee  interpoliert.    Aber  In- 
terpolation lasst  sich  an  den  fraglichen  Stellen  auch  in  der 
Odyssee  annehmen^   so  dass  in  beiden  Rücksichten  nichts 
geivonuen  wird.    Aber  das  ganze  Gebiet  der  Sittlichkeit  er- 
scheint in  der  Odyssee  auf  einer  höhern  Stufe^    und  beur- 
kundet einen  Fortschritt  der  Zeit.      Die  Begriffe  der  Gast- 
liclikeit  haben  sich  zu   einem  Grade   ausgebildet^    welcher 
der  Hias  noch  fremd  ist;    und  die  gesammte   Vorstellung^ 
weliAe  dort  von  dem  Walten  der  Götter  herrscht^    ist  un- 
verkennbar eine  gcläutertero«     Die   Gunst  der    Götter   für 
einzelne  Menschen  ist  keineswegs  unbedingt^  oder  der  Grund 
von  Zank  und  Hader  unter  ihnen^  die  blind  lieben  und  blind 
hassen:    Alles  hält  sich  viehnehr  in  sittlichen  Gränzen^  so- 
woM    die    Handlungen    und  Rücksichten    der    himmlischen 
Mächte^    als  anch  das  Thun  und  Lassen  der  Sterblichen^ 
die  schon  den  Begriff  der  völligen  Ergebung  in  den  Willen 
der  Götter  kennen  und  ausüben.    Die  Vorstellungen  von  dem 
Wohnsitze   der  Gptter  haben  sich  ebenfalls    geändert  und 
ruhen  schon  mehr  auf  dem  Grunde  wirklicher  Religion^   als 
blosser  örtlicher  Mythologie  von  dem  Thessalischen  Berge 
aus  der  Zeit  der  Pierischen  Sänger^    an  die  sich  die  Uias 
noch  hält    Die  eigne  Natur  der  Götter  ist  freilich  noch  die- 
selbe.    Ihre  menschengleichen  Leiber   sind    unvergänglich; 
uad  werden  durch  göttliche  Mittel    erhalten  ^    durch  deren 
Anwendung  auch  ein  Mensch  zur  Unsterbhchkeit  gelangen 
könntet).     Aber  eine  Neuerung  der  Odyssee  besteht  darin^ 
das  Zeus  seine  Angehörigen  lebend  nach  £lysion  führt, 
und  Herakles'  unsterblicher  Theil  mit  der  Hebe  vermählt  un- 
ter den  Göttern  verweilt 2};  während  Sarpedon^  der  Sohn 


1)  Wie  Odyisens  bei  der  Ra-  denen  Aniichten  über  diese  merkwür- 
Ifpso  h&tte  unsterblich  wcrd<ui  dige  SteUe  s.  in  meiner  Schrift  über 
können,  wenn  er  gewoUt  hätte;  Od.  Orpheus  p.  IS^i  vgl.  besonders 
e',  209.  ^\  AM.  Hermann  Opusc.  T.  2  pag.  170. 

2)  Od.  A',  002  ff.    DieTerschie-  llutlmann    über    d.  Mythos    des 
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des  Zeus^  iu  der  Uias  durch  des  Vaters  sorgsamste  Ver- 
wendung nur  ein  Grab  in  der  Ileimath  erhalten  kann«     An- 
dres muss  hier  unberührt  bleiben.      Zur  Unterstützung  der 
obigen  Ansicht  dienen  aber  auch  die   wunderbaren  Sageo^ 
welche  sich  an  die  Irrfahrten*  des  Odysseus   knüpfen ,  und 
einen  weitern  Wirkungskreis  der  Seefahrer  andeuten ;  ferner 
die   Spuren  näherer  Bekanntschaft  mit  Aegypten^  einzeioe 
Abweichungen  von  den  gangbaren  Götter«  u.  Hcldenmytheo; 
endlich  hauptsächlich  eine  bei  aller    Gleichheit  der  spradi- 
lichen  Darstellung  im  Ganzen   bedeutende  lexikalische  und 
syntaktische  Verschiedenheit^  welche  schon  hin  und  wieder 
mit  Sorgfalt  verzeichnet  ist.    Vieles  dieser  Art  mochte  schon 
die  Aufmerksamkeit  der  Alten  in  Ansprach  nehmen^  welche 
sich  mit  der  Odyssee  vielfach  beschäilligten^  besonders  seit« 
dem  Antisthenes^  Aristoteles^   sein  Schüler  Deme- 
tr  i  0  s  Phalereus^  und  Z  en  o^  der  Gründer  der  Stoa^  und  viele 
seiner  Schüler  Problem  über  Problem  aus  der  Odyssee  aufgestellt 
hatten.  An  Vorgängern  fehlte  es  also  den  Alexandrinern  1}  kei- 
neswegs^ wiewohl  ihre  Arbeiten  die  frühern  an  Gründlichkeit 
übertreffen  und  darum  verdrängen  mochten.     Den  altem  Rö- 
mern mochte  vielleicht  die  Ilias  mehr  zusagen.    Doch  über- 
setzte bereits  Livius  Audronicus  die  Odyssee  in  Sa- 
turninische  Verse.    Den  Apolog  des  Alkinoos  verarbei- 
tete Titicanus^  Ovid's  Freund^  zu  emem  besondem  Ge- 
dichte^ welches  er^  wie  es  scheint^  Phaakis  nannte ^j. 

Fortprianzung  und  Vortrag  der   nomerischeB 

Dichtungen. 

1.    Die  aUmählige  Verbreitung  der  Homeriscben  Poesie 
fand  zuerst  in  Chios  einen  namhaften  Sammelplatz 3).  D^® 

Herakles  p. 58.    Völcker  aber  die  I)    Von  RaUimaclios,  Krttet o.  A- 

Bedeutung  von  i^/^  und  dSoTiOV  spricht  GeUius  14,  6> 

in   der  liias  u.  Ody.   1825  p.  25. 

Den  Olympos  der  Odyssee  erlän-  2)     Oyid.  ei.  P.  4,  16,  ^* 

tert  Völcker   in  der   Hom.   Geo-  „ 

frajphie  und  in  der  Kritisch.  Bibi.  5)    S.  oben  pag.  iSß  t  S68  IT. 

828.  Mz.  p.  159.    Andre  Torgeb-  Vgl.  Popp o  über  die  Insel  Chi os. 

liehe  Abweichungen  in  der  Odyssee  Jacobs  zu  Philostrat  1ib*^i^'  ^ 

s.  in  Grenze r's  Gommeutt. Uerod.  267  f.      Homeriden    crwilmt.  t«!^ 

i   p.  346  und  bei  Buttmann  in  Himer.  722  n.  Nikephor.  Greg.  P- 

Friedem.   n.  Seeb.  JllisceU.  Grit  T.  414  D.  206  G.  ed.  Paris. 
2,  3  p.  504. 
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sogenannten   Homoriden^    denen  wir  die  Vererbung  des 
poetischen  Esgenthoms   zuschreiben  müssen^    bilden  freilich 
nicht   in  demselben  Sinne  eine  geschlossene  Priesterfamilie 
mit  individuellen  Vorrechten^  als  dieLykomeden  zu  Eleu- ^ 
sis^  die  im  Besitze  Orphischer  Hymnen  waren ;  aber  sie  hat- 
ten doch  auch  ihre  Sacra  ^    die  sich  an  kein  andres  Institut 
als  das  Homereion  auf  Chiosl)   schliessen  konnten^   und 
desshalb  auch  eine  gewisse  bürgerliche  oder  selbst  politische 
Wichtigkeit  haben  mussten.  Aehnlich  können  wir  uns  das  Ver- 
hältniss  derKreophylier  aufSamos  und  los  denken^  welche 
als  Sanger  oder  Verfasser  Homerischer  Gedichte  der  Ho- 
merischen Tradition  eben   so  nahe  stehen  als  die  Familie 
der  Homeriden^    um   so   mehr^    da  auch  ^ie  auf  Chios 
gewohnt  haben  sollen  2)  und  vielleicht  selbst  zu  den  Hörne- 
nden gehörten.    Ihr  Alter  ist  ungewiss  ^  und  über  ihre  poe- 
tischen Verhältnisse  zum  persönlichen  Homeros  sowie  auch 
zu  dessen  Dichtungen  lassen  sich  nur  Vermuthungen  auf- 
stellen.   Der  Hauptpunkt  der  Forschung  besteht  in  der  Dar- 
legung   der  Mittel^    wodurch  man  in  jenen    frühen  Zeiten 
zwei  Epopöen  von  so  grossem  Umfange  vor  Zerstückelung 
oder  Verfälschung  bewahren  und    sicher  von  Generation  zu 
Generation  fortpflanzen  konnte.   Vor  Wolf  liess  man  den  Va- 
ter Homeros  dieselben  schriftlich  aufzeichnen ;  aber  nachdem 
man  eine  Zeitlang  die  mundliche  Tradition  A&t  vereinzelten  Ge- 
sänge und  deren  Fortpflanzung  durch  die  Kraft  des  Gedächtnis- 
ses begreiflicher  gefunden  und  dem  Homerischen  Zeitalter  die 
erforderliche  Geläufigkeit  in  der  Schreibkunst  überhaupt  ab- 
gesprcfchea  hatte  3}^    ist  man  eben  jetzt  wieder  durch  er- 
neuerte Prüfung  dieser  wichtigen  Frage  zu  der  Ueberzeu- 
gnng  gelangt^    dass  Homeros  in  der  That  seine  Gedichte 


i)    Bo ckh Corpus lascr.  Pf. SK221.  Homeros   schildert,    war   also   die 

T.  ^  p.  G  p.  67S.  Schrift  wohl  unhckannt,   wie  schon 

a\     A    &        ni  A  :■    I»            AiJB  die  Alexandriner  urtheilten;   s.  die 

W?i.y      •       Pl«t.deRep.  p.ei4  wichtige  Siellein  Bekker-s  Anccd. 

!!^7     VLt  X^»'^S^"yi?  Gr.  p.  78Ö,  berücksichtigt  in  mei- 

-337.    Vgl.  oben  p.  263.  374 f.  ^^^  §^^^jj^  -^^^  Orpheus   p.  Ö3. 

3)    IVach  Wolf  Prolegg.  p.  XL  Der  Homerischen  Zeit  sprach  schon 

IT.  LXX«  ff.»     welcher   keine  Spur  ^osephos  (ctr.  Apion.  i,  S.)  die- 

▼on    eigentlicher    Schreibkunst    im  selbe  ab.    Vgl.  Glayier  Hist.  des 

Homer     entdecken     konnte.       Vgl.  prcmicrs  tcms  T*  5  p.  d. 
Wood  u.  A.    Den  Zeiten,  welche 
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schriftlich  hinterlassen i)^  und  dass  diese  ihre  Gestalt 
später  nur  durcli  Interpolation^  nicht  durch  eine  ganzliclie 
Umarbeitung^  verändert  hätten.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat 
man  sich  zuerst  über  den  Zweck  der  Schrift  ausgesprochen^ 
und  ilu*e  Bedeutung  for  das  Leben  des  Menschengeschlechts 
von  einem  pliilosophischen  Standpunkte  aus  entwickelt. 

2.  Aus  den  Namen  der  drei  ältesten  Musen  schloss 
Wolf  mit  Recht  auf  völlige  Uubekahntschaft  der  gleichzei- 
tigen Hellenen  mit  dQm  Niederschreiben  poetischer  Ver- 
suche. Das  Nachsinnen^  das  Gedächtniss  und  der 
Gesang  waren  damals  die  einzigen  Mittel,  wodurch  Ge- 
dichte entstanden^  aufbewahrt  und  mitgelheilt  wardea.  Die 
Zcit^  wo  man  anfing^  die  Schrift  als  Stutzpunkt  der  Medi- 
tation und  als  Surrogat  des  Gedächtnisses  anzuwenden^  trat 
wohl  erst  dann  ein^  als  man  die  zalilreichen  Schwierigkeiten 
derselben  durch  Erfindung  eines  bequemem  Schreibmaterials 
übenvuuden  hatte.  Von  dem  frühen  Gebrauche  der  Erzplat- 
ten^  Steintafcln^  Bleilagen  ^  Thonscherben  und  Holzflächcn^ 
worauf  die  Hellenen  bereits  vor  der  Olympiadenredinuog 
einzelne  Namen  und  Zahlen^  vielleicht  auch  kurze  Denk- 
sprüche ^  Inschriften  oder  Gesetze  den  fernen  £nkdn  zo 
überliefern  suchten^  darf  man  keinen  zu  raschen  Schluss  aaf 
das  gleichzeitige  Niederschreiben  von  48  Büchern  llomert- 
eher  Ep^n  machen  ^  deren  mühsamen  Transport  man  doch 
keinem  wandernden  Rhapsoden  oder  Homeridea  der  ältesten 
Zeit  zumuthen  kann.  Und  wie  viele  Exemplare  glaubt  man 
wohl^  dass  auf  diese  Art  hätten  angefertigt  werden  können? 
Es  war  damals  eine  weit  leichtere  Sache  ^  Gedichte  von 
grösserem  Umfange  dem  Gedächtnisse  einzuprägen^  als  sie 
niederzuschreiben.  Da2u  kömmt  noch^  dass  die  Hellenen  zu 
allen  Zeiten  den  rhapsodischen  Vortrag  der  epischen  Poesie 


'D     Ganz  anders,    wie    WolTs  ser  (Vorfragen  fiber  Homer,  I8S$)« 

ersten    Gegner  St.  Groix  (170^),  de  Fortia  d'Urban  (Homere  et 

Amelang  (1800),  Hug  (1801)  u.  ses  ecriU,  1852.  s.  Goett gel. Abc 

Weber  (1807)  hat  Nitcsch  das  1836  p.  £$7  ff.)  n.  A.,  aber  mit  ne- 

Alter    der    Scbreibknnst   zu   erwei-  niger    Kritik.      Skeptisch    "fertihrt 


Denselben  Zweok  verfolgt  auch  K  r  e  n- 
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dem  Lesen  derselben  vorzogen^  und  dass  die  ganze  Anlage  und 
die  metrische  and  sprachliche  Gestalt  dieser  Dichtart  von  An« 
fang  an  auf  mündliche  Ueberliofemng  berechnet  ist.  Vor 
der  geläufigem  Anwendung  der  Schrift^  wo  das  Gedächtniss 
noch  Alles  ist ,  pflegt  dieses  auch  eine  grössere  Stärke  zu 
erlangen^  und  das  Bedärfniss  eines  sichern  Fortpflanzungs- 
mittels  geistiger  Kunstwerke  ist  dann  weniger  fühlbar^  als  in 
Zweiten  ^  wo  der  häufige  Gebrauch  der  Schrift  wegen  des 
Mangels  an  Uebung  im  Erinnern  Schwächung  des  Gedächt- 
nisses herbeiführt  1). 

3.  Der  lebendige  Laut^  oder  das  geflügelte  Wort^  dringt 
schneller  und  unmittelbarer  vom  Geiste  zum  Geiste^  zu- 
mal wenn  es  durch  deii  poetischen  Rhythmus^  der  sich 
nnter  den  Händen  eines  bloss  schreibenden  Epikers  nie 
zu  der  fliessenden  Fülle  und  Beweglichkeit  des  Hexame-' 
Icrs  ausgebildet  haben  würde  ^  getragen  %vird^  als  die  gele- 
sene Rede^  die  des  empfindongsvoilcn  Vortrags  ermangelt 
Xoch  die  altern  Lyriker  pflegten  ilire  Gesänge  durch  per- 
sönliche und  mündliche  Ueberlieferung  vor  den  zum  Darstel- 
len derselben  bestimmten  Personen  so  lange  zu  wiederholen^ 
bis  diese  sie  auswendig  wussten;  —  eine  Erscheinung^  die 
sich  nur  aus  der  Schwierigkeit  ^der  schriftliche'n  Mit- 
theilung erklären  lässt  2).  Ueberhaupt  reichen  die  Zeugnisse 
für  das  Dasein  der  Schriftsprache  in.  ihren  ersten  Versuchen 
nicht  weit  über  den  Anfang  der  Olympiaden  hinaus  und  sind 
in  mehr  als  einer  Rücksicht  der  subjektiven  Kombination  gar 
sehr  preisgegeben^  wie  diess  auf  einem  so  wüsten^  halbhistori- 
schen und  erst  durch  psychologische  Deutung  überschauli- 
chen Felde  wohl  nicht  anders  zu  erwarten  steht.  Das  Re- 
sultat^ was  sich  aus  den  hierher  gehörigen  Forschungen 
mit  einiger  Sicherheit  ergiebt^   geht  auch  nicht  weiter  als 


1)  So  nrtheilt  schon  Plato  (Pliadr.  der  Maseii ,  aU  Skytala  oder  Bricf- 

p.  37o  A) :  roirco  ida  xav  ^^6v^  stab  seiner  Gesänge,  die  persdnJicIie 

TOV  }.iq^rpf  fi6V   hf  xpvxoX^  KCioi^u  Unteriveisung  des  Dichters  cmpfan- 

laripnj^  a/ueXsT'vatqi.  gen  hat^e,    um  den  Chor  nach  sei- 

^)     Pindaros   z.  B. ,    der  seine  nem   Wunsche  einüben   zu  hönuen, 

Lieder  öfters  geschrieben   übersen-  Olymp.  VI,  io4,    nvozu  die  Schol.  ' 

den  mnsste,   zog  es  doch  Tor,  ent-  p.  loz  Böckh  schon  aus  Archilo- 

wedcr   den   Chor  persönlich  eiozu-  chos   den   Gebrauch    der    Skytala 

üben,  oder  einen  zuverlässigen  Mann  nachweisen;  Brunck  Anail.  1  p.  46. 

ahzoscnden,    der    als  Schtcr  Bothc  Liebet  l'r.  Lllt 
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dass  um  die  Zeiten  der  Kykliker  (etwa  seit  770  vor  Chr.) 
Anfänge  gemacht  sein  können^  ein  System  v<m  48  Gesängen 
durch  Exemplare  zu  vervieifaiCigen.  Die  bequemere  Art  des 
Abschreibens  trat  aber  erst  mit  der  Einführung  des  Papyrosi) 
in  Hellas  seit  Amasis  (570  vor  Chr.)ein.  Früher  gebrauchte 
man  Thierhäute  (eine  rohere  Art  von  Pergament)^  deren  sich 
namentlich  die  lonier  in  Ermangelung  des  Nilpapiers  seit  alten 
Zeiten  bedienten^  und  worauf  noch  zu  Herodotos^  Zeiten^  wo  das 
Nilpapier  überall  in  lonien  Eingang  gefunden  hatte^  viele  «nicht- 
hellenische  Nationen  schrieben.  Von  den  Athenern  erzählt 
man^  dass  sie  schon  durch  Kadmos  mit  der  Phönikischen 
Buclistabenschrift  bekannt  geworden  wären^  diese  aber  nach 
ihren  Ionischen  Organen  ausgesprochen  und  umgeändert  hätten. 
Daher  nanhte  man  in  Hellas  noch  in  der  historischen  Zeit 
die  Buchstaben  (Potmci/'za^  (wodurch  der  Ursprung  dersel- 
ben und  zugleich  der  frühe  Handelsverkehr  der  HeUcnen  mit 
Phönikien  hinlänglich  erwiesen  ist)  wie  die  lonier  ihre  Bü- 
cher noch  immer  Diphtheren  zu  nennen  fortfuhren^  als 
bereits  die  Bybios  die  Häute  verdrängt  hatte. 

4.  Wie  früh  man  aber  in  Hellas  anfing^  Gedichte  auf  Diph- 
theren zu  schreiben^  steht  nicht  mehr  zu  ermitteln.  In  Sparta 
wurden  beschriebene  Häute  des  Epimenides^  Phoreky- 
des  und  Anthes  aufbewahrt^  wahrscheinlich  Exemplare  von 
Gedichten  dieser  drei  Männer^  welche  die  spätere  Volkssage 
aber  lächerlicherweise  für  die  Häute  der  Dichter  selbst 
hielta).  Nachher  ist  die  Haut  des  Epimenides  sogar 
in  ein  Sprichwort  übergegangen  von  abgelegten^  unge- 
bräuchlichen Dingen  3)^  vermuthlich  weil  die  Hellenen^  seit- 
dem das  Nilpapier  allgemein  gebraucht  wurde^  die  besdirie- 
benen  Häute  der  Vorzeit  als  verlegene  Waare  vemachläs- 


1)  BvjSAo^,  Hcrod.  £;,  ^S  Tgl.  3)  Suidas  p.  1577  A.  '£«^ 
2,  92  u.  daselbst  Schweigh.  T.  i  ^uov  bioua'  iitl  tav  aso^t^<^' 
p.  515  T.  5  p.  55.  und  die  toU-  Ueber  die  fkxo^na  «;n7  der  Home- 
st&ndigeSteUensaininluugbciSchow  ridea  s.  obea  p.  270  Note 5.  uoten 
praef.  zu  der  Ciiartapapyracea  Mu-  B.  2,  i  pag.  206  Note  5.  A»i  >» 
sei  Borgiani  p.  VI  ff.  Plato's  Pbädr.  p.  457  t  UebrigfU 

2)  Proverb.  Vatic  5,  07.  Sui-  erwähnte  Euripides  (fragm.  >«  ^'^' 
das  p.  1576  D.  Gaisf.  Plut  Pelop.  babr*s  Rhein.  Mus.  für  Phil-  IV  p. 
21  p.  289  A.  Stepb.  Bjz.  t.  'Av-  26)  Dipbtberen  mit  Tielea  Py 
3ava.  Nitsscb  Hisft.  Uom.  I  pag.  tbiscben  Orakelsprucben  htBchric- 
iOO  f.  ben. 
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sig;teii.  Da  nun  Epimenides'  Blülhe  iu  das  Zeitalter  der  sie- 
ben Weisen^«  oder  in  das  Jahrhundort  vor  Peisistratos  fallt^ 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlieh,  dass  bald  nach  ihm  durch 
den  festen  Handelsverk^r  Ewischen  Hellas  und  Aeg3rpten 
das  Nilpapier  von  lonien  ans  den  Athenern  zukam  ^  und  nun 
das  Zeitalter  des  Peisistratos  sich  das  berühmte  Verdienst 
om  die  Sammlung  und  bequemere  Aufzeichnung  der  altern 
Dic^terwerke  sehr  leicht  erwerben  konnte.  Die  Jahrhun- 
derte vor  dem  Gebrauche  der  Diphtheren  suchten  die  wort- 
kargen dürren  Namensverzeichnisse^  welche  die  wichtigsten 
politischen  Ereignisse  der  Vergessenheit  entreissen  sollten, 
auf  Stein  oder  Erz  einzugraben^  wie  es  vielleicht  schon  seit 
884  vor  Chr.  im  Peloponncse  geschehen  sein  mochte.  In 
den  Ionischen  Staaten  bemerkte  man  zwar  eine  grössere 
Ausdehnung  der  bürgerlichen  Urkunden^  Annalen  und  Chro- 
niken 1)^  wovon  die  frühesten  Historiker  Gebrauch  mach- 
ten^ freilich  nicht  immer  mit  strenger  historischer  Kritik  2); 
aber  ihr  Zusammenhang  war  noch  sehr  lückenhaft  und  be- 
durfte gar  sehr  der  Ergänzung  der  spätem  Zeit.  Daher  ist 
es  denn  auch  gekommen^  dass  die  frühesten  historischen 
Versuche  der  lonier  gar  nicht  oder  in  einer  minder  ur- 
sprünglichen Gestalt  fortdauerten  3).  Und  doch  flUt  der 
Ursprung  dieser  Versuche  in  eine  Zeit^  wo  wenigstens  kein 
Mangel  an  bequemern  Schreibmaterial  unter  den  Hellenen 
mehr  Statt  finden  konnte.  Man  hörte  lieber^  als  dass  man 
las;  man  dichtete  und  sang  oder  erzählte  lieber^  als  dass 
man  den  lebendigen  Gedanken  niederschrieb.  Selbst  die 
Geschichte  des  Digamma  4)  hat  uns  unvermerkt  gelehrt^ 


1)  Dioiiyf.  Hai.  Iadi<N  de  Thn-  6  p.  7i;2.  Bernkardj  m  DIo- 
cjd.  5.  Von  hohem  Alter  waren  nys.  Perieg.  p.  590.  Kl  aus en- He- 
die  ar^.eu  im  Heillgthum  der  Ama-  cat.  fragm.  p.  19.  Sturz  Acusil.  fr. 
rvsischen  Artemis  (bei  Strabo  10  p.  p.  316.).  lieber  H  i  p  y  s  8.  Suid.  p. 
44$  A=:687  B.),  meistens  nur  An-  IStlS  C,  über  X authos  den  Ly- 
gaben  in  Zahlen  enthaltend.  dl  er  s.  Athen.  12  p.  M«^  D.  Diog. 

2)  Wie  Herodotos  v.  Pausanias.  La.  6,  8. 

S)    Von  Rad  mos    ans    Niletos  4)    Porson*s    Tracts  and  Bfis- 

sagt  diess  Dionjs.  Hai.  Ind.  de  Thu-  cell.  Grit  pag.  117.*     Heyne  gab 

cjd.  35.     (Clinton  Fast!  HcU.  p.  diesem  F,  welches  in  keinem Bxem- 

oC9),  Ton  Hekatftos  s.  Suidas  p.  plare  des  Alexandrinischen Museums 

1160    €.     (Crenzer  Histor.    ant  mehr  zu  finden  war,  eine  zn  weite 

fragra.  p.  8.     Clinton  p.  370)  n.  Ausdehnung  in  der  Kritik,     welche 

Athen.  3  pag.  70  A.    (Vgl.  Arrian.  endlich   zu  der   FIAFIAS    Payne 

Exp.  AI«.  IS,  6.    Qem.  Alex.  Strom.  Knight*s  lohrtc.      Wolf  wollte 
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dass  die  Homerischen  Gesänge  viel  später  aufgescbricbcii 
als  gedichtet  worden  sind. 

5.  Wie  nahe  sich  das  Verhältniss  der  Kykliker  zur 
Homerischen  Tradition  bringen  lasse^  hat  man  in  neuem  Zei^ 
ten  vielfach  zu  bestimmen  versucht.  Man  geht  dabei  von 
der  Ansicht  aus^  dass  diese  Männer  im  aditen  und  siebenten 
Jahrhunderte  vor  Chr.  die  Ilias  und  Odyssee  vollständig  in  ge- 
schriebenen Exemplaren  vorfanden^  und  nun  einen  mit  Be- 
wusstsein  verketteten  Kreis  von  Gedichten  aufstellten^  die 
gleichsam  um  die  Homerische  Sonne  sich  bewegten  i).  Der 
Name  Homere s  und  die  VortreflQichkeit  seiner  Dichtongen 
reizte  zur  frühen  Nacheiferung  und  bildete  einen  geistigen 
Mittelpunkt^  um  den  die  kyklischen  Männer  das  Gebiet 
der  epischen  Poesie  nach  allen  Seiten  hin  zu  erweiteni  such- 
ten. Bei  einem  solchen  Streben  konnte  es  nicht  fehlen^ 
dass^  um  ein  kyklisches  Epos  gehörig  einzuleiten^  man 
einzelne  Partien  der  Ilias  und  Odyssee  berühren^  oder  in 
andrer  Form  wiederholen  musste.  Aber  daraus  folgt  noch 
nicht  der  Schluss^  dass  diese  Partien  in  Dias  oder  Odyssee 
damals  noch  nicht  gestanden  hätten.  Von  nicht  zufälliger 
Wichtigkeit  bleiben  also  hiernach  die  kyklischen  Gedichte 
für  die  Bestimmung  des  geschichtlichen  Daseins  der  Home- 
rischen Gedichte  in  einem  geschlossenen  Umfange  zur  Zeit 
der  ersten  Olympiaden.  Von  da  an  beginnt  aber  eine  Lücke 
in  der  Homerischen  Tradition^  welche  weder  durch  die  An- 
nahme der  Homeriden  noch  der  Rhapsoden  genügend  aus- 


Dichts  TonF  wissen,  mehr  nm  kmi-  haben,    wenn   er  uberhanpl   hitte 

sccraent  zu  scheinen,  als  ans  innerer  schreiben  können;  dann  wfirdeanl>er 

Uenerzengung.     Analcct  d    p.  160.  seine  Gesfinge  -auch  digam»iert 

Die  erhaltenen  Ionischen  Monumente  auf   die  Nachwelt  gekommen  sein, 

sind  an  neu  als  dass  das  Diganima  Als  die  Hiatus -liebenden  lonicr  sie 

darin  noch  erscheinen  könnte;  Cor-  zuerst    auf  die  Diphtheren  nieder- 

pus  Inscriptt   1.    10  Böckh.     Ent-  schrieben , ,  war   das   Digamma   als 

scheidend  lur   das   Dasein  des   Di-  besonderer  Buchstab   und    ans  dem 

famma  in  der  Homerischen  Zeit  ist  Munde  des  Volks  bereits  Terichwini- 

er  Hiatus   Tor  gewissen  Wörtern,  den.     Auf    die    Kritik    des   Tezfes 

in. Endungen   und   Abschnitten    und  kann  jedoch  das  F   selbst  bei  die- 

einzelnen    Verl  Ingerungen.      Daher  ser  Annahme  keinen  Einflnss  gewin- 

halten  wir  an  der  (Jeberzeug^ung  fest,  nen. 

dass  Uomeros  die  Lippen -Aspirata  I)    Nitssch  HisL  Hom-I  p.  ilSS. 

in   diesen  Fällen  so  gut  wie  andre  Arlikfl  Odyssee    p.  400  £      vVcl- 

Buchstaben   aussprach;  n.  er  w&rde  cker  p.  5zSff. 
sie  auch  in  der  Sehrill  ausgedruckt 
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gelullt  werden  kann.  Wie  weit  das  Alter  der  rhapsodi- 
schen Wettkämpre,  neben  denen  sich  seit  Tcrpandros  auch 
kitbarodisch-homerisdie  Agonen  ausbildeien^  in  diese  dun- 
keln Zeiten  hinaufreicbey  steht  dahin  l).  In  Solon^s  Zeital- 
ter finden  wir  die  Rhapsoden  schon  als  beliebte  agonistische 
Künstler  in  Sikyon,  von  wo  sie  damals  Kleisthenes  ver- 
trieb^ weil  die  Homerischen  Lieder  Argos  und  die  Argiver^ 
seine  politischen  Gegner^  vorzugsweise  verherrlichten  2)^ 
ivas  dem  ehrgeizigen  Tyrannen  in  der  damaligen  Fehde  mit 
Argos  unerträglich  schien.  In  diese  Periode  fällt  auch  So- 
lon's  gefeiertes  Verdienst  um  den  zweckmässigem  Vor- 
trag des  Homeros  durch  mehrere  in  geregelter  Folge  sich 
ablösende  Rhapsoden  3)^  wobei  eben  so  sehr  ein  politischer 
Zwedc  vorwalten  mochte^  wie  früher  bei  der  Einführung 
der  Homerischen  Gedichte   in  Sparta    durch    Lykurgos  4)^ 


f)    S.  ob»  p.  317  ff.  Ueber  die  ßol^,  I85£S,  p.  9  ff.  gegen  Wolf 
rbapBodlschea     VVettkimpfe     unter >  (I'rolegg.   p.  GXLI),  IVitzscli  (In- 

Alexandros  s.  PlnL  Alei.  4  p.  666  dag.  per  llom.  Odjas.  Interpol,  prae* 

E.     Zn  Teos  nad  Chios  werden  par.  I    p.  50)   und  Böckli   (lodex 

nocli    In   späterer    Zeit  welche   er-  fectt.   UniT.  Berolln.    per    semeftre 

wähnt;   Böckh  Corp.  Inscriptt.   T.  aestimm    1854    pag.  4,     nnd    im 

2    >>.  2314  p.  201.  Nr.  5088    p.  Corp.  Inscriptt.  T.  2  p.  677).    Anf 

511.     ZelPg  Frrienscbriflen   T.  5  einen  untergelegten  Text,    den 

(1H55)  p.  52  —  66.     Vgl.  Heyne  8olon  zuerst  constituierte,  kann  die- 

zur  11.  T.  8  p.  796.  ses     Hersagen     der    Rhapsoden     i^ 

2)     Iferod.  5,  67.  i3;ro|3oX^^    wohl  kaum  gehen.     Vgl. 

5)     Diog.  La.  1,  57.    Schol.  Plat.  Weleker  p.  578  ff.      • 

p.  456  Bekk.  Payne  Rnight  Pro-  4)^    Wolf  Prolegg.  p.  CXXXIX. 

^^%g>  §•  ^•^-     S.ohenp.506  IVote  Heyne  I1.T.8  p.808.    Weleker 

1.     Diogenes   sagt  von  der  gere-  pag«  246  ff.     Dass  die  Homerische 

gelten  Folge,  in  welcher  die  Rhap-  Poesie  wirklich  eine  Stellung  in  den 

sodcn  die  Homerischen  Gesänge  an  Lykurgischen  Institutionen  fand,  und 

den  Panathenäen  hersagten,  so  dass  dass    die   Ilias   vermöge  der  politi- 

der  Eine  da  sogleich  fortfuhr,    wo  sehen  Bedeutsamkeit   ihrer  Grundi- 

sein  Vorganger  aufgehört  hatte,  um  dee  der  LykurgtscliPU  Gesetzgebung 

den   Eindruck   des   Ganzen   zu   fftr-  besonders   entspiechen   musstc,    hat 

dem y   i^  VKoßo'kTi^  ftaxl/KO^EXa^ai^  Chr.  Heinecke  (IJomer  u.  Lykurg, 

was     eigentlich     i^     iitof.'^xpeo^  1855  p.  84  ff.   94  ff.)   nach  seiner 

i^e^^  liiUvai  heissen  sollte,  wie  Weise  darzutliun  gesucht.     Bedeut- 

sich  Plato   (Hipparch.  pag.  228  B)  sam  wird  diese  ^'achricht  noch  da- 

ausdrückl;   denn  i3jcojSoXi7  bedeutet  durch,  dass  Tcrpandros,  der  Ol. 

eigentlich  das  Zuflikstem,  das  Souf-  26.  in  den  ncugesUltf^ten  Kameen  zu 

flieren,  und  i^jto^oXev^  der  S o u f-  Sparta  siegte,  fär  den  Zweck  dieser 

f  I  en r  im  Theater  (M  e  i n  e k e  Comm.  Agonen    den    Homerischen  Text  in 

misc.  p.42).     Den  Cnterschied  legt  Musik  setzte.     Damit   verträgt  sich 

Hermann'  überzeugend  dar  in  d.  die  Aussage  des  Max.  Tyr.  2,  5  p. 

Opusc.  T.  5   p.  500—511.  und  in  449  ed.  H.  Markl.  recht  gut,  nach 

der  defensio  disserlationia  de  ijjco-  wclch.Spart.ent spät rhapsodierf 
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oder  bei  den  spätem  Bemühangen  der  'PeisIsUfttidcn  iu 
Athen  ^  welche  zu  den  Nestoriden  gehörten^  und  sich  durch 
Ilias  uud  Odyssee  i^ehr  geschmeichelt  fühlen  mossten;  daher 
ihr  Eifer  ^  dass  der  ganze  Homer  mit  allen  jenen  belieb- 
ten Rb*apsodieu  öiTentlich  an  dem  grössten  Nationalfcste  dem 
Attischen  Volke  ja  zusammenhängend  vorgetragen  werdea 
möchte. 

6.  Diese  einfache  Rhap  so  dik  ging  erst  ans  den  weit- 
verbreiteten agonisiischen  Vorträgen  des  Hpmeros  hervor, 
und  schloss  sich  vermuthlich  an  die  Aeoliscb-Böoüsdie  Sin- 
gerschule  ^  deren  Haupt  ^  Heisiodos^  der  erste  Rliapsode  ge- 
Wesen  sein  soll  l).  Im  allgemeinen  hat  man  nämfich  eine 
dreifache  Art  des  epischen  Vortrags  zu  unterscheiden.  Der 
älteste  ist  der  vonHomeros  selbst  beschriebene^  bei  dem  der 
Aöde  sein  Lied  nach  einem. kurzen  Vorspiele  der  JLaute 
beginnt^*  und  unter  den  einfachen  Akkorden  des  Inatruipeats 
als  singende  Rede  hersagt  2).  Hier  wird  immer  nur  Ein 
Sänger  zugleich  erwähnt.  Bald  darauf  ging  aber  diese  Art 
de9  Vortrags  in  die  Agonen  über^  in  denen  zwei  oder  meh- 
rere Sänger  nach  einander  auftraten^  und  um  den  Preis 
wetteiferten^  wie  in  Sikyon  schon  vor  KleistheneS;  uod  zu 
Herakleitos'  Zeit  (etwa  500  vor  Chr.)  m  den  loniscbeo 
Kolonien  vorzuglich  an  den  Ephesien  3).  An  diesen  epi' 
sehen  Agonen  entwickelte  sich  seit  Terpandros  eine  eigen- 
tliämliche  Kunst  ^  welche  wir  als  die  zweite  Art  des  Vor- 
trags bezeichnen^  und  die  kitharodische  Epik  nennen 
wollen  4).  Je  mehr  nämlich  das  Melos  erblüliete  nebst  Gym- 
nastik und  Orcheslik^    desto  weiter  wäre  nothwendig  das 


babcn  soll;  denn  Ton  derQanstder  niiM^ai,    Vgl.   das  Fest  der  Bb>p 

cpisclicn  Recitation    ( poti^od'ta ,    TO  soden  zur  Zelt  der  Dionysien  (Atheik 

•          **     »x    .-«_.-..  -i  .----  -       27oA),  welches  früh  JT"'^^-'-' 

-eh.  h(><ivqCivioi^'    TVf 

,  .       paif  cDObi  ev  B^av^ovi 

ist    woU    vor  Ol.  69.    kaum    die  tmc^^.    Welcher  u.  30i. 

Rede ;  Schol.  zu  Pind.  IVem.  |B',  I.  4)    unten  T.  ^  p.  41  n.  p.  Hv 

i)     Schol.  Pind.  Nem.  jS',  I  pag.  ff.     Hierher  gehört  auch  die  I^'acb 

43ü:     pa\I/9^?<7a»  Hi  ^i/ai  ito&TOV  rieht    des   Timomachos  •  (h.  Atkec. 

TOP  'H(7io$ov  NixoxX^^.    .  14  p.  638  A),  dass  Stesandros 

2)  Unten  B.  2,  i  p.  178  Notel.  TonSamos  die  Homerischen  R&mpfe 

3)  Diog.  La.  9,  1 :  TOP  U  "Ofiv-  stt  Delphoi  httharodisch  ▼orgetrages 
flOP  8<^aaxfiP  (H^axXciToO  a|«OP  ex  habe  o^fcefifpop  aiio  T$<  'Oo^^- 
TOP,  a^opcop  dx^oXA^a^cu   xa^  pa-  aua^ 
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Epos  in  den  Agonen  snruok  gedrängt  worden^  wofern  nicht 
das  Epos  audi  das  Melos  zugelassen  hätte.  Diese  meli- 
sche  Gestaltung  des  Epos  setzte  aber  eine  grosse  Fertig- 
keit auf  der  Laute  voraus  (denn  nicht  alle  Homeristen  wa- 
ren Virtuosen^  wie  Terpandros)^  und  wurde  desshalb  wohl 
weder  oft  noch  allgemein  eingeführt.  Dieser  kitharodi'- 
sdien  Kunst  gegenüber  trat  also  als  dritte  Art  des  Vor- 
trags die  Rhapsodik  hervor^  welche  in  blosser  epischer 
Recitation  bestand^  und  der  die  musikalische  Begleitung 
fremd  war.  Sie  gewährte  den  Vortheil^  dass  man,  wie  Selon 
und  die  Peisistratiden  es  machten,  grössere  Ganze  durch 
ebe  Reihe  von  Rhapsoden,  die  sich  ablösten^  darstellen 
konnte  und  zwar  in  einer  verhältmssmässig  kurzen  Zeit^ 
da  Alles  nur  declamiert  wurde.  Das  Ehrenzeichen  der 
Rhapsoden  ist  der  Lorbeerstab,  den  der  eine  dem 
andern^    sobald  die  Reihe  an  ihn  kam^    übergab  l)^   wie 


1)  per  LorbeeifUb  oder  Scep-  Laute  hftlt»  kann  niebt  ancli  gu- 
ter der  BbapaodeB  ward  xngleieii  gleich  einen  Scepter  haKea.  Daher 
för  ciB  Uittel  nntiseh^  Bereiste-  müssen  wir  den  f^So^  der  Rbaps- 
rang  gehalten.  Dem  Hesiodos  öden  dnrehans  l%r  nachhoraerisch 
Tcrfichen ihn  die  Musen,  Theog.  30.  erhlfiren ;  Goettling  praef.  ad 
AntlioL  Pai;  IX ,  64.  ArisÜd.  or.  Ues.  p.  XU  ff.  Uebrigens  wird  der 
49  T.  2  p.  496  Dind.  Boechh  paß^o^  in  Bezug  auf  den  Vortrag 
EzpU.  Pind.  Ol.  a ,  p.  103.  Bern-  der  epischen  Poesie  auch  sonst  er- 
hardy  Syntez  der  Gr.  Spr.  p.  360.  wfthnt  (RaUim.  fr.  158  T.  4  p.497 
Zu  Ucaiodof'  ZeU  hatte  titeh  alber  die  Em.  Stnu  t  p.  IS  B.  G=:34  G), 
Knnat  des  Lantenspiel^  TOn  dem  wie  die  virga  bei  den  Bömem(Apn- 
epischcn  Tortrage  gdrewift  (Eustath.  lej.  Florid.  p.  i2S  Bip).  Aber  dar- 
in U.  y,  370.  fr.  Hesiod.  XGViL  ans  folgt  nieht,  dass  die  Bhapso- 
GoettL)  und  es  war  daher  noch  de^i  den  dayon  ihren  Namen  hatten,  und 
PaosamM  (9,  30»  3)  befremdend,  eigentlich j&ajS^cpdoi  (was  Welch  er 
den  Hesiodos  mit  einer  Rithajra  dar-  pag.363ft  dnrch  poß^o^^doi  oder 
gesteUl  m  sehen:  ^Xa  ya^  iiq  xa>  paia^€^do\  mit  pa}pi^o$  so  Tcrmit- 
^  aifT^v  r&pjaov  ort  ix'^  9^1^  ^^n  sucht  und  mit  d^inp^o»  d.  h. 
dov  ^a^9>  17 ({[iap.  Hierauf grnn-  imn^ioi ^  Zweigs&nger,  dem 
det  sich  auch  die  Ansicht  des  Ni-  Sinne  nach  Tcrgleicht,  Aeschyl.  Tri), 
koklea,  HeModos  sei  der  erste Rhaps-  r^achtrag  p.  341.  Nitzsch  inda- 
ode  gewesen.  Pindaros  sagt  sogar  gand.  per  Od.  interpol.  praep.  I  p. 
Ton  Homer^iüi  tara  häßSovi^gaasv  t3.  SO.  49.  Uist.  Hom.  I  p.  It, 
^soscafop  ixi9V  (Uth.  y'f  ^i,  dA-  M.9)  heissen  sollten  (nach  Diony- 
selbstVissey)  mt  JBezug  a.uf  den  sios  Ton  Argos,  Schol.  Pind.  jS',4). 
Vortrag  der  Homerischen  Gejdichte  Denn  eine  solche  Ableitung  wider- 
sn  seiner  Zeit,  njchi  aber»  als  wenn  strebt  dem  Gesetze  der  Griechischen 
llomeros  selbst  schop  fifin  Lor))eer-  Komposition,  wie  aUe  mit  ^äß^o^ 
Stab  geehrt  h(itte  (obgleich  alte  zusammengesetzten  Wörter  paßSo- 
Dcahmiler  ihn  so  darstellen,  R.  R  o-  HiasTO^  pdßBoai^  paßb(X(i6Q0^,  qaß- 
chette  Monum.  inedits  PI.  LXX,  ^oi)xo<  etc.  beweisen.  Vielmehr  be- 
l)i  denn  der  Singer,   welcher  die  deutel  ^ipt^io^   den  susammenfu 
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bei  dem  Vortrage  der  Skdien  eia  Myrthen-  odw  auch  ein  Ixor- 
beerzweig  herumzugehen  pflegte  l).  Diese  Sitte  giagdano  auch 
in  die  Agonen  über^  wo  besonders  im  Attischen  Zeiträume^ 
und  noch  früher  in  der  Periode  des  Xenophanes  und  He- 
rakleitos  zu  Kolophon^    Ephesos  u.  s.    w.    Tausende  von 
Rhapsoden  sich  durch  das  Hersagen  und  ^Verknüpfen   der 
Homerischen  Gesänge  ihren  Unterhak  erwarben  2).    Folg- 
lich können   diese  nicht    als  Verfasser    zusammengefugter 
epischer  Lieder  gelten^  sondern  ihr  Geschäft  bestand  ia  dem 
wohlgeordneten  Hersagen   der  (Sesänge  des  Homeros  und 
andrer  Epiker    zum   Eindrucke    einer    zusammenhängenden 
Erzählung,    wozu    mehrere    Individuen  erforderlich  waren. 
Das  Rhapsodieren  bezeichnet  bei  den  Hellenen  nichts  An- 
deres als  die  kunstmässige  Declamation    eines  jeden  Ge- 
dichts^  das  nicht   im  engern  Sinne   ein  Melos  war  oder 
zur  Dorischen  Lyrik  gehörte  3).     Obgleich  nun  in  den  Fe- 
sten oder  Agonen  eine  natürliche  Veranlassung  lag^    gros- 
sere Epen  im  Zusammenhange  rorautragen^  wie  in  Athen; 
so  müssen    wir  bei   Beurtheilung  der   Homerischen  Frage 
darin  nicht  auch  einen  Stützpunkt  für  die  Hypothese  finden 
wollen^   als   sei  dieser  Zusammenhang  erst  durch  mehrere 
mitwirkende  Rhapsoden  geschaffen  worden  4)« 


gndca  Rftiiitler,   mrorm  die  *OiLit7-  nentatio  kiiterieo-eritiea  devfctps- 

^i^ai  panräv  ijdov  dotSoX  de»  Pin-  ^dis,  Wien,  1824.  23  S.  ia4«  ri« 

daros  schon  erinnern;  a.  oben  pag.  Progr.    znm    Geburtstage   Franz  I, 

SSr^.  %n  Note  i.    Sonst  bericMcn  aus  dem  Theologbdien  Institvt  drr 

die  Alten  nnr  Verworrenes  (Hanpt*  Protestanten.  'Enüges  kntNltzsck 

steUe  in  d.  Schol.  zu  Pind.  N.  fi  i  (Indag.  interpoL  p.  16  IT.  Uistllom. 

R.45tff.)  über  die  ttbapsoden;  «.die  1  pag.  159  ff.)  beriehtigt    Tgl.  J. 

euem  baben  sieb  lange  Zeit  mit  mn-  R  r  e  u  s  e  r*s  Homeriscke  Rbapsodea» 

klaren  VorsteUungenbefasst,  welche  1855,  und  zuletzt  Welcher    pag. 

schon  Sig.  Fr.  Drcsi|;   (deRhaps-  3iS8— 406  über  Rhapsoden n.Rhaps 

odu  von  den  alten  Meister fängtrn,  odenwettk&mpfe.      VergL    Duga 

Lips.  1734.  tt3S.in4)   Terbreitete,  Montbel  p.   46  IL      IngerslcT 

bis  Wolf  (Prolegg.   p.  XCVI  ff.)  p.  66  ff. 

der  Forschung  eine  wissenschalUi-  I)    Ilgen*s  Skolicn  p.  GLX  ff. 

chere   Richtnoff    gab,    ohne  jedoch  60.     Archilochos    bei    Ammon.    t. 

den  Zusammenhang  aller  Reziehun-  pd^ov.     SchoL    zn  Artstoph«   IVob. 

gen»    in   denen  die  Rhapsoden  er-  4568. 

scheinen,  herznsteUen.     Vgl.  A.  W«  2)    Xenophan.  fragm.  p.  17  Rar- 

Sc hl eg el's  Rritische  Schriften  T.  sten.    Welcher  p.  401. 

Ip.59.60.    Hevne  Excnrs.n  §.5  3)    Oben  p.  m  Note  3. 

zu  II.  o',  pag.  794.  S  i  m  o  n  M  e  i  s>  4)    Einen  Wechsel  glaubte  W  e  1 

ling    de   dot^oT^   atque  rhapsodis,  eher  (p.  o7i)  nack  U.  a\  604  o. 

Bafiiiae,  1809.  118  S.  in  8.    Com-  Od.  o\  60  ia  dem  dfW^Sflodai  drr 


RIUPSOBIK.  5^ 

7.    Veberiiaupt  verbürgt  uns  das  Alterthum  nur  einen 
geringen  Tfaeil  der  vielen  und   oFt  sehr  gewagten  Vermu-  I 

thaagen^  die  man  bisher  irgend  einer  vorgefassten  Meinung 
zu  Liiebe  fiber  den  rhapsodischen  Vortrag  der  Epik  im  Eiu- 
zefaien  wie  nn  Ganzen  aufgestellt  hat.    Selbst  eine  ursprüng- 
lich   geschriebene  Uias   oder  Odyssee   ist  doch  in  den 
Händen  so  vieler  und  so  zahlreicher  Rhapsoden -Generatio- 
nen^ die  den  verschiedensten  Theilen  von  Hellas  und  den 
fernsten  Pflansstädten  angehörten^    und  die  oft  ganz  unab- 
hängig von  einander  ihre  Thätigkeit  den  verschiedensten  Si- 
tuationen und  Nebenabsichten  anpassen  mussten ,  den  gross- 
ten  und  willkttfarlichsten  Veränderungen  ausgesetzt^    beson- 
ders da  die  Ionischen  Rhapsoden  der  altem  Zeit  ganz  dem 
Privatleben  angehörten^  und  gewiss  nicht  ^  wie  späterhin  die 
Attischen^    sich   politischen  Zwecken  und   der  Anordnung 
des  Staates  zu  fu^^en  brauditen.      Die  durch  diese  Freiheit 
nothwendfg  erzeugten  Veränderungen  im  Texte  ^  bestanden 
aber  nicht  sowohl  in  einzelnen  Worten  und  Versen^   wie 
in  Athen  anter  Selon  und  Peisistrates   (denn    diese  konnte 
die  Akrisie  eines  mehr  hörenden  als  lesenden  Zeitalters  um 
80  leichter  übersehen^   da  sie  selbst  dem  geübtem  Scharf- 
sinne der  Alexandriner  zum  Theil  entgangen  smd)  ^  als  viel- 
mehr in   dem  Gange    und  der  •  organischen  Anordnung  des 
Ganzen«    Wenn  daher  die  Alten  von  verschiedenen  b  e  ri  ch- 
tig ten  Ausgaben  reden ,  die  sich  in  mehrern  Städten  (wahr- 
scheinlich zum  Behuf  der  Öffentlichen  Feste  ^    an  denen  sie 
rhapsodiert  wurden)  und  im  Besitze  einzelner  Milnner  be- 
fanden 1)^  so  dürfen  wir  uns  die  Abweichungen  derselben 
von  emander  wohl  bedeutender  denken^  als  die  seit  Aristar- 
chos  veranstalteten  Ausgaben  je  darbieten  konnten.     So- 
Ion^    der  vermuthUch  den  Homer  als  Mittel  der  Attischen 
Pädagogik  heiligte^    musste    nothwendig    den  Text   durch 
sicher  beglaubigte  Abschriften  gegen  die  Eingriffe  und  Um- 
stellungen der  Rhapsoden^  die  er  auch  seinem  Gesetze  un- 
terwarf^ zn  sidiem  sudiea    Noch  fester  wurde  das  Stu- 


Mosen   ni  erkeimen,    md  ftiif  die    Vffl.  Bmiick  in  Arittoph.  Aw.  K7^. 

Bhapsoden  uwoideii  zu  köimen.  Eine  Aeolisclie  Ausgabe  enr&h- 

i)    8.  oben  p.  504  u.  Zm  Note,    nen  die  Sehol.  Od.  £',  2S0.  a\  W. 

«8* 


5S6  GESCHICIITE    DES   EPOS. 

dium  der  Homenschep  Gesänge  im  Attischen  Untenicbte 
begründet^  seitdem  die  Peisistratiden  durch  Anlegung  einer 
Bibliothek  O^  und  durch  Besorgung  eines  berichtigten  Tex- 
tes für  den  pädagogischen  und  festlichen  Gebrauch  vorzugs- 
weise gesorgt  und  zugleich  einen  gewissep  Ehrgeiz ,  der 
mit  polttisdben  Absichten  in  Verbindung  stand  ^  befriedigt 
hatten. 

S.  Von  jetzt  an  wurde  Homer  also  ein  Attisches 
Sdiulbnch^  und  der  Dichter  selbst  zum  ursprünglichen  Le- 
selehrer in  den  Ionischen  Städten  umgedichtet^  wo  er  eben- 
falls die  Crimdlage  des  Jugendunterrichts  bildete.  Die  zünf- 
tige 9^s.4^^Sung  der  Rhapsoden  gerieth  in  dem  so  hoch- 
gebildeten Zeitalter  der  Tragiker  in  Verachtung^  wie  wir 
fius  Xenophon  und  Plato  sehen.  Doch  müssen  sie  (rüher^ 
namentlich  vor  der  allgemeinen  Verbreitung  zahhei^faer  Ab- 
schriften^ die  Hellenischen  Feste  und  Agonen  durch  ihre 
Vorträge  behobt  imd  beherrscht  haben.  Das  Maass  dieser 
Vorträge  konnte  nach  dem  Wunsche  der  Zuhörer^  oder  nach 
der  Einrichtung  des  Festes  länger  oder  kürzer  sein^  da  die 
Rhapsoden  wohl  meisteus  die  ganze  Ili|is  oder  Odyssee 
jCvielleicht  mit  Hülfe  eines  Souffleurs)  zu  recitieren  im  Stande 
waren ^  i^as  jTrei^ob  eine  Reihe  von  Tagen  erforderte^  und 
nur  an  den  grössern  Festen  ausführbar  war.  Jedoch  lieble 
der  Hellene^  so  hörluatig  er  auch  war.  in  allen  Dingen  das 
rechte  Maass  zu  sehr^  f  Is  dass  er  sich  an  seinen  Freuden- 
festen oder  b^i.der  I^eiterkeit  seiner  Gastmähler  so  aus- 
schlies^li«^  mit  Homerische^  Gesängen  hätte  beschäftige» 
sollen.  Pfus  geWiO]^fdj(C^e  Maass  eines  einzelnen  rhapsodi- 
schen Vertrags  im  epjuschen  Zeitalter  hat  Homeros  ohnehin 
durch  dßs  Beispiel  seines  P^eypuos  und  Demodokos  deutlich 
genug  bestimmt;  und  wenn  die  Beherrscher  vo^  Athen  die 
bekannt^  Einrichtung  an  den  Panatlienäen  trafen^«  um  grös- 
sei;e  Pa^tiefi  rJhapso.4^ren  .zu  jassen^  so  liegt  darin  noch 
nicht  die  Ai^deutung  eines  suisammenhängenden  Vortrags  der 
ganzem  Uias  o^er  der  ganzen  Odyssee^  welcher ^  als  Ne- 
benzweck emes  Volksfestes  betrachtet^  selbst  für  die  gros- 


1}    A^en.  p.  3  A.     Gell.  6,  17.    Hom.  |  p.  i$.  102.  11^7.     Wcl^ 
TcrtnU.  Apoll.  18.    NitzichHist    cker  p.  580. 
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scn  Panathenäen  noch  immer  viel  zu  lang  sein  mochte. 
Daraus  folgt  nan^  dass  tlnabhäDgigkeit  der  Rhapsoden  von 
einander^  und  vereinzelte  Ausbildung  und  Abähdemng  der 
beliebtesten  Gesänge  der  beiden  grossen  Epo})öen  eine  noth-* 
wendige  Annahme  ist^  die  unäre  Wünsche  und  kritischen 
Aussichten  höchstens  auf  den  Besitz  eines  Alexandrinischen 
llomer'S  beschränken  moss.  Die  rhapsodische  Erweiterung 
und  Abänderung  einzelner  Partien  erstreckte  sich  aber^  wie 
wir  bereits  in  der  Darstellung  der  Ilias  und  Odyssee  gesehen 
haben  ^  nur  auf  episodische  Nebenumständ^^  und  hat  nie 
der  Grundidee  des  Ganzen  Eintrag  gethan^  ^viewohl  im 
übrig^en  der  Mangel  an  Kunsturtheil  von  Seiten  der  Rhapso- 
den aus  Plato  bekannt  ist^  und  gewiss  Manchem  bei  der 
Rec^tation  einzelner  Theüe  die  Idee  des  Ganzen  entgehen 
mochte. 

9.    Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  Rhapsodik^  so  schwer 
auch  ihre  Anfange  zu  bestimmen  sihd^  offenbar  in  den  Ago- 
ucii  grosser  Feste^    und  ihre  Geschichte  Hesse  sich  an  die 
Pauegyreu  von  Chios^  Samos^  Kolophon^  Miletos^  Ephesos 
u.  s.  w.  mit  eben  so  grosser  Sicherheit  toknupfeil^  me  an 
die  Attischen  Volksfeste.    Daneben  fanden  aber  in  den  Pri- 
vatkreisen der  lonier  eine  Menge   einzelner  Rhapsoden'  seit 
den  frühesten  Zeiten  einen  begränztem  Wirkungskreis^   in- 
dem sie   nur  auf  Stunden  die  beliebtesten  Lieder  aus  den 
Homerischen  Epen  recitierten.     Es   ist  uns  aber  hiebt  ver« 
gönnt ^   die  Wege  geschichtlich  nachzuweisen^  auf  welchen 
diese    stets   zunehmende   Schaar  von    epischen   Darstellern 
sidi  mehrere  Jahrhunderte  hindurdi  in   dem   alleinigen  Be- 
sitze der  Homerischen  Dichtungen  erhalten  und   diese  über 
die  meisten  Theile  von  Hellas  verbreiten  konnte^  ohne  durch 
Bande  der  Verwandtschaft  vereinigt  oder  in  Familien  von 
Sängerschulen  gebildet  zu  sein.    Ob  sie  auch  die  Gedichtei 
der  Kykliker  umfasisten^    steht  dahin;   wenigstens  giebt  es 
kein  bestimmtes  Zeugniss  hierfür.     Ihr  Stammland  ist  lo- 
uieu^  wo  ihre  Thätigkeit  schon  vor  dem  Zeitalter  der  Kyk- 
liker  begonnen  und  «ich  unmittelbar   an    die,  Bemühungen 
der  Homeriden  angeschlossen  haben  muss^    obgleich  diese 
in  späterer  Zeit  bestimmt  von  den  Rliapsoden  getrennt  wer- 
den.   Der  Verfasser  des  Hynmus  auf  den  Deiischea  Apollo 


3S8  gesgoichtc  DBS  epos. 

verkündet  als  Hörnende  den   unualerbrodieimi  Rohm  der 
eignen  Liieder^  welcher  sidi  von  Cbios^  seisem  Wohnsitze^ 
'ans  weit  über  das  Land  vertureiten  wärde^  and  schaat  so  d«8 
siebere  Bewnsstsein  auszusprechen^  welches  er  alsBfitglied 
einer  durch  UnterriAt  oder  Abstaiümang  zusammengehalte- 
nen epischen  Sängersehule  h^le.  Aber  gegen  dieAanrimie 
einer  förmlichen  Zunft  ^    die  Homeros  selbst  gestiftet  hatte^ 
und  in  der  die  berühmten  Gesänge  fortgeerbt  wäres^  er- 
klärt sich  noch  Plato^  welcher  d^i  Kreophylos  ab  iit<^- 
steQ  Hörnenden^  dessen  Namen  er  als  den  eines  Lehrers 
hödist  lächerlich  findet  i)^  erst  nach  Homeros'  Tbde  arf- 
kommen  lasst^  und  von  einem  Homerischen  Leben  als 
Seitenstück  des  Pythagorischen  gar  nichts  wissoi  will 
10.    Auf  die  frühere  Geschidite    der  Miapsodik  gAi 
sodann  die  Nachricht  des  Dionysios  von  Arges  ^    dass  sor 
ZfOit^  als   die  Homerische  Poesie  in  einzehien  Partien  nch 
über  Hellas  zu  verbreiten  anfing,    ein  jeder  der  wetteffefo- 
den  JSänger  irgend  ein  Stück  nach  Belieben  ausgewählt  vnd 
gesungen  habe^  und  dass  dem  Sieger  ein  Lamm  alsKaaiff- 
preis  ausgesetzt  sei^  wovon  sie  den  Namen  Arnoden  er- 
hielten i).     Als  Gegensatz  dieser  Binzelgesänge  habe  sieh 
erst  später  die  Sitte  geltend  gemacht  y  alle  ^zehien  Tbetie 
zu  grossen  Körpern  zu  verknüpfen^  und  diesem  Zasammen'- 
knüpfen  verdanke  der  Name  Rhapsodos  seinen  Ur^roog. 
Aber .  ein  solcher  Gegensatz  des  epischen  Vortrags  hat  nie 
eaistiert^  und  kann  füglich  auf  einem  Missverständnisae  be* 
ruhen  3).    Der  älteste  namhafte  Rhapsode  ist   wold  Kre(H 
phylos  aus  Chios  oder  Samos  oder  los  4).     Haan  folgt 
Kynäthos  aus  Chios^  welcher  selbst  Homerischer  Dieb- 
ter^  vielleicht  der  erste  namhafte  Diaskeuast  Homer*9;  Q^^ 
der  angebliche  Verfasser  des  Hymnus  auf  Apollo  war,    M^ 
solcher  konnte   er  nicht  erst  um  OL  69  leben,   und  damals 
die  Homerischen  Gedichte  zuerst  in  Syrakus  rhapsodiereo  ^); 
da  Sikelien  längst  mit  epischer  Poesie  bekannt  war,  ^^^ 


1)    Plftt  de  Rep.  10  p.  600  B.  4)    Oben  f,  M8. 

«)    SekoL  Pi-a.  R«.  p,  ..  ^2,  ^^ll-V'^f p"Ä/!«h 

8)    rfMb  Welcher  iNig.   862.  Hkt.  Hom.  1  pair.  129 f.    Odjf^' 

408  f.  T.  «  p.  XU. 
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StesiriiDroe  bewctsi  i)^  und  Thokydides  bereits  jenen  Hyomas 
als  Ifameriscfa  anerkeoBt    Daher  ist  die  Angabe  vorzuaie^ 
hea^  nach  welcher  Kynäthos  äberhaupt  der  erste  war  ^  wel- 
cher die  Homerifldie  Poesie  rerkundete  2).    Vielleicht  kpnnte 
dieser  Kyjiath OS  anch  identisch  mit  Kinäthon^    dem  La« 
koiien^   und  dorch  irgend   ein  Missverständniss  in  die  69 
OL  gesetzt  worden  sein^  wenn  Mrir  überhaupt  nur  wüssteit) 
dass  der  Lakone^  als  Verfasser  einer  kleinen   liias^    einer 
Theogonie^    Oedipodie^   und  Telegonie  3)^    auch  ein  inter- 
polierender Rhapsode  in  Sparta   gewesen  wäre.     Desshalb 
blieben  beide  gesdiieden^  da  der  eine  den  Ionischen  Ho- 
nunidea  von  Chios  beizuzälilen  ist^  der  andere  hingegen  als 
Dorischer  Epiker  sich  auszeichnete.     Ausserdem  haben  die 
Dorisdien  Staaten  erst  spat  rhapsodiert^   und  Rhapsoden« 
agonen  können  in  Sparta  wenigstens  nicht  vor  Ol.  M  und 
in  Synkus  erst  01.69  eingesetzt  seui^  nachdem  beiden  Staaten 
die  Homerisdien  Dichtungen  schon  lange  auf  andern  We« 
gon   zngckonunen   waren.      Seit   Xenophanes^    Simonides^ 
Pindaros,  Aeschylos,  und  während  der  Perserkriege  sehen 
wir  diese  über  ganz  Hellas  verbreitet,    und  durch  die  Pä- 
dago^k  und  die  Philosophen  zur  allgemeinen  Achtung  ge^ 
laagen  4).    Daher  die  Rhapsodik  jetzt   neben    der  Schau- 
spielksnst  sehr  eifrig  betrieben  wurde,    dann  allmählig  fast 
alle  zur  Declamation  geeigneten  Dichter  umfasste  5)^  und 
eudlidi  als  Theil   der  Erziehung  oder  als  Schulübung  sich 
geltend  machte  6).    Von  diesem  pädagogischen  Dedamiereu 
Homerischer  Verse  hiesscn  die  Rhapsoden  auch  wohl  Sti- 
choden?), d.  h.  Verssänger,    vermnthlich   weü    sie  nur 


1)    Oben  p.  268  Note  «.     Vgl.  4)    Heyne  Ex.  II.  jii  II.  o',  sect. 

WolfFrolegg.  P.XC1X.CX.CLX.  1.    GiambattistÄ  Vico  PriocJpj 

%)    Evstatii.  lu  II.  a ,    p.  «,  59  ^v  \   „1,^,^       ^2,  375.    pi^t. 

Lip».    Villoiion  Anecd.  Gr.  T.  2  ^^  ^          2  p.  6i;8  D.    Isokr.Pau- 

p.  136.  Heyne  II.  T.  8  pag.  812.  ^^    p.  256.  259.     Plal.  Ion  pag. 

Mattkiae  m  Hym.  Hom.  p.  24.  ^51  ^      Nitzsch  Indag.  Interpol. 

5)    Wüllner  deCydo  epico  p.  P'*«P- P;  J^*     .          a       vaA  n 

45.     Wilh.  MÄller  de  Cyclo  pag.  6)    PI»»-  ^e  Legg.  «  P- ^^^  D. 

Kif.     Weleker   p.245!     Sc*hol.  Ti«.  p. 21  B.  P  ut  &erikt  5  p.  IbO 

V.^tic.   «I  Eur.  Oc  822.      Gencalo-  g-     "«»y«^,!«?,***^^-     /.enob,Prov. 

Stocke  Sacken    ftkrt  Pansania»  (2,  ö,  99.      Plut  Äynipos.  9,  1 ,  2   p. 

5,  a   2,  18,  6.    4,  2,  1.  8,55,5)  756E.    ^  ,    ^.   .    _.        ^    . 

.OS  Kinatkon-s  Epen  au.  V    Sckol.  Pind.  Ncm.  ß,  1. 
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einzeliie  Stellen  auswiUteii  und  naek  gewisseü  Regeln 
ihrer  Kunst  dar8teIUe&.  In  dieser  Gestelt  ging  die  Rbspso- 
dik  auf  die  Rdonsche  Kaisersseit  iiber^  wo  sie  unter  den 
Utterarisdien  Uebui^n  wieder  öffentlich  ersoheint  i)« 


Füafter    Abschnitt. 


Ber    episebe    Rjkl^s    oder    Liederkreic. 

1.  Ehe  wir  die  Geschichte  der  Hesiodischen  Dich- 
tungen^ welche  zwar  der  Zeit  aber  nicht  dem  Vatedande 
und  der  geistigen  Richtung  nach  den  Homerischen  am  näch- 
sten stehen^  darzustellen  versuchen^  wird  es  zweckmässig 
sein^  vorläufig  die  Nachrichten  über  den  sogenannten  epi- 
schen Kyklos^  den  wir  im  Obigen  schon  öfters  berühren 
mussten^  prüfend  zu  vereinigen.  Dem  Homeros  legten 
nämlich  die  Alten  auch  den  Kyklos  bei  12)  und  die  spä- 
tem Hellenen^  wie  Proklos ^  der  diese  Meinung  der  Alten 
berichtet^  sprechen  davon ^  wie  von  einem  allg^"!^'"  be- 
kannten Litteraturwerke^  dessen  Umfang  und  innere  Ein- 
richtung sie  jedoch  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  bezetcb- 
nen.  Wie  das  vollendete  £pos  überhaupt^  so  waren 
auch  diese  kyklischen  Dichtungen  ein  unzweifelhaftes  £i- 
genthum  der  lonier.  Nachdem  nämlich  für  die  ganze  Gat- 
tung die  Homerischen  Gesänge  emen  festen  Typus  a,uf^ 
stellt  hatten  und  in  allen  Kreisen  des  Hellenischen  Lebens 


1)  Z.B.  «m  Alexanderfeste  ditrcli  Mull  er  de  Cyclo  Griieconim  tf^co 
Alexis  Ton  Tareat,  Athen.  12  pag.  et  poetis  cyclicis,  1829.)  JiatWei- 
558 E.  Damals  erschienen  die Rhaps-  eker  denselben  Gegenstand  aack 
öden  als  Deldamatoren  in  den  Thea-  erweiterten  Ansichten  mit  ornfMira- 
tem.  Lex.  Rhet.  p.  500:  paipoboi*  der  und  gründlicher  Gelehrsamkeit 
oi  ra  *0^if^ov  iieif  h  %oXq  ^td-  behandelt  in  den  SuppL  uim  nhcin* 
T^OK  aKarjfy{Kkotiz^  Vgl.  die  In-  Mu8.B.i  Ton  1885:  Der^episcli« 
Schriften  m  Böckh's  Corpus  PCr.  Cyclus  oder  dieHomerisckt-a 
1585—1587.  Dichter.    Hier  sind  anch  A\c  frü- 

2)  Oben  p.  285  Note  6.  p.  290  hern  Erhlärnngen  des  epischen  Kr- 
Note  t.  Nacb  den  Versuchen  Ton  hlus  p.  419—455  chronologisch  tu* 
Fr.  Wall n er  (de  Cvdo  epico  poc-  sammengestcllt  und  beurtlicilt  wor- 
tisque  cydicis»  1825.)  und  K.  W.  den. 
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ciaheÜDiisdi  geworden  waren  ^  seblossen  iich  fortwihresd 
Minner  von  geistesverwandter  Richtung  an  dieselben  an^  und 
verarbeiteten  die  Fülle  von  Mythen  tind  Vdlkersagen^  wel- 
che in  der  Mitte  der  neaen  Staaten  -  Ordnungen  sich  als 
Stoff  des  Epos  nodi  erhalten  hatten  ^  zu  immer  neuen  Lie- 
dern. Diejenigen  zwar^  welche  den  Gang  des  Epos  ein- 
seitig betrachten^  lassen  alles  dieses  noch  von  Homeros 
und  den  Homeriden  ansgehen^  und  das  Epos  nach  verschie- 
denen Richtungen  in  Hellas  einwandern.  Man  muss  aber 
wohl  erwägen^  dass  Homeros  nicht  der  einzige  Dichter  sei- 
ner Zeit  war^  und  dass  der  epische  Sagenstoff  im  innem 
Hellas  langst  begründet  war^  als  die  Rhapsodik  ihn  über- 
nahm und  die  lonier  ihn  nach  ihrer  Anschauung  in  abge- 
schlossnen  Kreisen  beFesligteu.  In  örtlichen  Gedichten  hatte 
sich  das  Epos  vielmehr  überall  schon  verbreitet^  und  konnte 
sich  gewiss  auch  dann  noch  behaupten^  als  Homeros  den 
loniem  ein  Uebergewicht  gab.  Diess  deuten  noch  die  Ti- 
tel einer  Reihe  von  Epen  an^  die  verschiedenen  Theilen 
von  Hellas  ihren  Ursprung  verdanken^  und  eine  Reihe  lo- 
kale Helden  -  und  Stammsagen  behandelten^  z.  B.  die 
iVm^^oxfkdE  AetoUsche  Mythen  i);  der  Aegimids  und  ver- 
sdiiedene  Herakleen  gehörten  ihrer  Grundlage  nach  den 
Doriern  2);  ferner  die  Minyas^  Thebais3)  und  ahnliche 
beschränkten  sich  auf  noch  engere  Räume  ^  und  die  NS- 
Ötoi  konnten  überall  entstehen^  wo  die  heimsegeluden  Achäi- 
schen  Helden  Pflanzstädte  angelegt  haben  jsoUten.  Zuletzt 
erscheinen  noch  die  fast  verschollenen  Epen  der  Attiker^ 
unter  andern  problematischen  die  Atthis  oder  Amazonia  4). 
In  Argos  und  Sparta ,  wo  Sänger  die  Feste  verherrlichten^ 
mögen  wohl  seit  der  Herrschaft  der  Dorier  die  Achäischen 
Sagen  verdrängt]  und  durioh  die  Dorischen  ersetzt  worden  seih, 
S.    Mit  den  ersten  Olympiaden  erhielt  nun  das  Ionische 


t)    Paus.  2,  5,  9.  4,  %  I.  10»  oben  p.l67  Note 2.  3.  Heraltleea 

38,  II,    wo  Rarkinos    ah    Ver-  oben  p.  311  Note  4.  274  Note  5.4. 

faMcr  genannt  wird;  aber  d.  Schol.  5)     Minjas,    Pans.  4,   33,  7^. 

ApoU.  Bb.  9,   «10  nennt  ibn  INe-  9,  8,  9.     10,  28,  2  u.,7.     iO,  31, 

optolemoa.  *   Vgl.    Uerodiam    k.  3.    Tbebais  s.  oben  p.  286  Note 

uor.  A^.  p. IS.  Heyne  Ap.  p.3S9.  i.  p.  287  Note  2. 

4)    Pau».  9,  29,  I.     Sttidaf  p. 

2;    lieber    den    Aegimios    t.  2668  C 
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fipofl  eine  Mch  weitere  Ausddimuig  durch  eiiie  Reibe  von 
Mäouern,  weldie  schon  nicht,  mdbr  als  Volksdi^^hter 
siu  betrachten  sind  und  von  ihrer  Zdit  als  Epiker  schon  nicht 
mehr  gehoben  und  getragen  wurden^  sondern  die  sidi  im 
gelehrten  Besitze  des  mythischen  Stoffes  befindend^  die  Dicht« 
hunst  als  Privatsache  zur  Ausfüllung  ihrer  eignen  Müsse  be- 
trieben; daher  denn  auch  die  Rhapsodik  diese  Gattong  von 
Epen  nicht  in  den  Kreis  ihrer  Vortrage  aufgenommen  hat 
Indem  nun  diese  Dichter  sidi  den  vorhandenen  Mustern  in 
sprachlicher  Form  und  Farbe  der  DarstelluDg  anschlössen^ 
und  in  dieser  Rücksicht  jede  Neuerung  vermieden  ^  führten 
sie  die  Mythen^  welche  die  Homerischen  Gesänge  nur  nn- 
gedeutet  oder  theilweise  behandelt  .hatten  y  oaoh  ihrer  chro- 
nologischen Folge  und  Umständlichkeit  bis  zum  Abschluss 
der  heroischen  Zeit^  von  der  sie  schon  mehrere  Jahrhun- 
derte entfernt  lebten  ^  durch^  und  stellten  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  das  historische  als  poetische  Bild  einer  übersichtUchea 
und  fast  verstandesmässigen  Einheit  auf:  Homeros  galt  ihnen 
als  Mittelpunkt^  um  den  sie  sich^  wie  die  Planeten  um  ibre 
Sonne^  in  engern  oder  weitem  Kreisen  dreheten^  und  daher 
grosstentheils  den  zweideutigen  Namen  der  Kykliker  er- 
halten haben.  Wie  gross  die  Anzahl  dieser  Epiker  gewesen 
sei^  lässt  sich  kaum  noch  bestimmen;  die  wenigst  sind 
uns  dem  Namen  nach  bekannt^  und  ihre  Gedichte  werden 
fast  sämmtlidi  mehr  als  Einem  Verfasser  beigelegt  Aber 
der  Zusammenhang^  in  welchem  sie  bis-  m  die  fünfziger 
Olympiaden  sich  einander  fortsetzten^  oder  zufallig  auf  ein- 
ander folgten  y  sowie  auch  der  Umfang  und  das  Wesen  ihrer 
Werke  beweisen  hinlänglich^  dass  sie  von  Anfang  an  aaf 
Leser  rechneten^  und  einer  schreib-  und  leselustigen  Zeit 
angehörten. 

3.  Eiuen  bestimmten  Begriff  von  dem  Umfange  und  der 
äussern  Anordnung  des  epischen  Kyklos  giebt  unsProkloS; 
unsre  einzige  Quelle^  nicht  i).  Nachdem  dieser  die  fünf 
Epiker   des    Alexandrini^en  Kanon  durchgenommen  hatte; 


I)  Bei  Photios  p.  510  A,  21  (T.  lu  Bek^Ecr  g  Ausg.  des  Txetscs.  Vgl 
Bekker,  uad  in  den  Excerptcn  bei  Fr.  Thiersck  AeU  Philol.  Moaa- 
Gaisford,  Ucpkaest.  471  ff.  oder    cen.  T.  S  p.'  57^  ff. 
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verbreitete  er  sidi  in  seiner  Ciirestoniatliie  über  den  söge« 
nannten  epischen  Kyklos^  welcher  mit  der  mythischen  Ver- 
mihhing  des  Uranos   nnd  der  Ge  begann ^    aas  der  drei 
hondertannige  Söhne  und  dreiKyklopen  hervorgingen..    Dar- 
anf  v.nirden  die  sonstigen  Götter-Mythen  der  Hellenen,  und 
beflättflg  auch  manche  geschichtHche  Sage  aufgezählt,   mit 
der  Bemerkung,    dass  der  epische  Kyklos   aus  ver- 
schiedenen Dichtern  zusammengesetzt  sei,  und 
sich  bis  zur  Landung  des  Odysseus   auf  Ithaka  erstrecke^ 
wobei  dieser  von  seinem  Sohne  Telegonos^    der  den  Vater 
nicht  kannte,  ermordet  worden.     Die  sammtlichen  Gedichte 
des  epischep  Kyklos  hatten  sich  bis  auf  Proklos'  Zeit  noch 
erhalten^  und  wurden  von  Vielen  nicht  so  sehr  wegen  ihrer 
innem  Vortreflnichkeit    als  wegen   der   stetigen  Folge    der 
darin  erzählten  Begebenheiten  eifrig  studiert^   so  dass  der 
Epitomator   es   der  Muhe  werth  hielt,  diejenigen  Dichter^ 
welche  den  epischen  Kyklos  zu  Stande  brachten^  nach  ihren 
Namen  nnd  ihrer  Heimatb   aufzuführen.     Leider  hat   aber 
Photios  diesen  schätzbaren  Bericht  nicht  aufgenommen.    Nur 
von  dem  Kyprischen  Gedichte  sagt  er  noch ,  dass  Einige  es 
dem  Stasinos  von  Kypros^  Andre  dem  Hegesinos  von 
Salamis  (dem  Kyprischen)^    und  noch  Andre  dem  Home- 
ros  beilegten,  der  sie  dem  Stasinos^  seinem  Eidam^  als 
Mitgift  geschenkt  habe^  und  dass  von  dem  Vaterlande  des 
Stasinos  das  Gedicht    das  Kyprische    genannt   worden 
sei  1}.     Indess   haben  wir   von   dem  Theile  des  Kyklos^ 
welcher  die  Credichte  über  den  Trojanischen  Krieg  umfasste^ 
noch   eine    ziemlidi    zusammenhängende    und    vollständige 
Keimtniss  durch  SchoUasten  erhalten,    welche  die  nöthigen 
Auszuge  auä  Proklos  an  den  Rand  Homerischer  Handschrif- 
ten setzten.     Hiemach    bestand   der  Troische  Liederkranz 
aus  acht  Epopöen^  von  denen    die   erste,   die  Kypria, 
der  Ilias  voranging,  und  die  letzte,   die  Telegonie,  unmit- 
telbar nach  der  Odyssee  das  Ganze  abrundete;    zwischen 
Ilias  und  Odyssee  stellte  man  aber  die  vier  übrigen^   Ae- 
thiopis,  Kleine  Dias,  Ilion'^s  Untergang  und  die  Nostoi.  Von 
der  langen  Reihe  von  Gedichten^  welche  mit  der  Vermäh- 


I>    S.  oben  p.  975  Note  5.  p.  ^8  Pfote  4. 
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lang  des  Unmos  begann^  und  dami  die  GOtter-  und  Helden- 
Sagen  von  HeOas  nach   einander  bis  zum  Ursprange  des 
Troischen  Krieges  erzählte  ^  besitzen  wir  nur  sehr  dürfUge 
Nachriditen^  so  dass  es  wohl  kamn  noch  möglich  ist^  dea 
ZiBanunenhang   dieses  grossem  Theils    des  Kyklos  darch 
eine  Folge  von    Titeln  wieder   herzustelien^    da  maDchcr 
mythische  Stoff  doppelt  und  dreifach  behandelt  worden  ist 
4«    nias  und  Odyssee   gaben  die    erste  Veranlassoog 
'zur  Bildung  eines  Troischen  Kyktos^  indem ^   wie  gesagt^ 
mehrere  Epiker  seit  Stasinos  i£e  Lücken  der  Sage  aus- 
füllten^  welche  Hoineros  offen  gelassen  halte.    Schwerlich 
aber  entstand  der  grossere  Kyklos  schon  in  der  Blütheseit 
der  epischen  Poesie  seihst  durch  das  Tiimderbare  Streben 
verschiedener  S&nger^   ihre  einzelnen  selbständigen  Lieder 
zugleich  mit  Rücksicht  auf  den  grossartigen  Zusammenhang 
eines  epischen  Kyklos  zu  dichten.    Wie  wäre  es  doch  mög- 
lich gewesen^   dass  Hunderte  von  episdien  Säugern  ganz 
unabhängig  von  einander   in    den  verschiedensten    Theilen 
von   Hellas  lebend  und  noch  dazu  Jahrhunderte   weit  von 
eitfander  getrennt^  mit  Homeros^  dem  Zusammenfüger^ 
in  ihrer  Mitte,  das  unwandelbare  Bewusstsein  in  sidi  erhal- 
ten hätten^  sich  unter  einander  fortausetsen^  um  jene  unge- 
heore  Einheit   zu  Stande  zu   bringen,    welche  in  Proklos^ 
Händen  war.    Vielmehr  ist  dieser  grosse  Kyklos  eine  Schö- 
pfung der  Alexandrinischen  Zeit,    welche  in  ihrem  Streben 
itach  übersichtlichen  Darstellungen  in  aUen  Zweigen  der  Lit- 
teratur,    den  Reichthum  von  epischen  Gesängen  so  anord- 
nete ^  dass  durch  die  mythisch-historische  Fotge^  in  welcher 
sie  zusammengestellt  wurden^  die  Idee  eines  grossen  Gan- 
zen hervortrat     Diese  Anordnung  konnte  aber  keineswegs 
so  beschaffen  spinj    dass  Alles  genau  in  einander  passtC; 
und  nirgends  Wiederholungen  entstanden.    Man  musste  sich 
gewiss    an  manchen  Stellen  mit  ^inem  höchst  lockeren  Zu- 
sammenhange oder  mit  Erzählungen  derselben  Sache  begnü- 
gen welche  vielfach  in  einander  übergriffen,  wenn  man  nicht 
die  einzelnen  Gedichte  verstummein  oder  durch  Znsatze  aus- 
dehnen wollte,  was  doch  sicherlich  ni6ht  geschehen  ist.   Für 
ein  wohlorganisiertes  Ganze  ist  auch  der   Ausdruck  Ky- 
klos viel  zu  unbestimmt    Dieser  bezeichnet  nur  die  systc- 
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malische  Reihefolge  mehrerer  za  eber  Udl>er8icht  vemnigs- 
ten  gleichartigen  Gegenstäiycle  ^  bei  d^ien  gar  keine  innere 
Einheit  oder  organiacber  Zusammenhang  angenommen  wird. 
So  heisst  Aristoteles^  Boeh  über  die  Dichter  ein  Kyklosl)^ 
wahrscheinlich  weil  .es  eine  systematische  Uebersicht  ent-» 
hielt  ^  wie  denn  jede  fitterartustorische  Zusammenstellung^ 
Inbegriff,  Auszog^  Abriss^  System  oder  Handbuch  ein  Ky- 
klos  geaannl  worden  istS), 


7)    Vifa    Aristot.    bei   Henage    welcliea  wegen  seiner  iiineni  Abnu- 

m  I^iog.  La.  p.  909y  S  (p.  610  cd»  düng  nad  Vfülendung  «in  Kjkloa' 

livdnKr).  genannt  wird  (WcJcker  p.  43).  Bc- 

i^    Welcher   p.  4S — 9S.    Mj-  stimmt  geken  aber  auf  den  epischea 
Ibologisch  war  z.  B.  der  Rjlflos  des  Ryklos  die  Nacbrichten  bei  Giemen» 
PhafUos  (Aris^ot.  Rhet  5,  16,  7;,  Alex.  (Str.  i,  81»  132  p.i44,  wel- 
gra^t^atiscb  der  des  Poleman,  bl-  cber   sagt,    dass   man  die   bichter 
storiscb    der  des  Dioaysios  Ton  Sa-  des  Rjklos  besonders  unter  die  gant 
wmmii,    nnd  Apollodaros*  BibliotbcJc  alten  setze)  and  bei  Atben.  7  £t^  297 
Ist  in  ihrer  jetzigen  Form  nicbts  als  £,  womach  Sophokles  den    epi- 
ein  Kykios  oder  Auszug  zur  Bequem-  sehen  Kyklos  vorzüglich   geschUst 
üchkeit  der  .Uebersicht  beim  Unter*  haben  sol\f  sa  dass  er  ganze  llra'» 
richte.     Qie  ^ch^richt  eines  unge-  men    nach   A^eitung    der   in   ihm 
nannten  Lateinischen  Grammatikers  enthaltenen Uythen dichtete,  d.h.  er 
(oben  p-  iü  Nnte  4),  womach  Ze-  benutzte  den  in  den  späterhin  sos»- 
Bodo.tos   die  Gedichte  des  Uome*  nannten  kyklischen  Dichtem  TorDe- 
ros  und  der  ikbrigen  berühmten  genden  Stoff,   ohne  jedoch  den  ^fa- 
D seht  er  gesammelt  und  angeord«  men  des  epischenKjklos,  wel* 
net  haben  soll,  geht  nicht  auf  den  eher  zuerst  in  Alexaodrien  aulkam, 
epischen  Kyklos  ^denn  die  Verfasser  zu  kennen.      Dass  aber  ein  solches 
der  vielen  einzebien  kyklisehen  Ge-  Corpus  poetanun  epicorum  yo^han- 
dichte   können  neben  Ilpmeros,  der  den  war,  beweisen  die  Homerischen 
selbst  für  den  Urheber  des  Kyklos  Scholiasten.   welche   sich    auf  ein« 
gilt,  nicht  liiuffrf fgcuannt  werden),  Kvxhx-i  ExaoaH  der  Ilias  u.  Qdjs^ce 
sopdcru    auf    den    Alexandrinischen  (Schol.  Od.  p.^ 74 Buttmann),  d.h. 
Kanon  der  Epiker,  zu  welchem  Pro-  auf  das  im  Kyklos  enthaltene  Exem- 
klos  ausser  Uomeros   noch  Hesio*  plar  dieser  beiden  Gedichte»  bern- 
dos,  Peisandros,  Panyasis  und  fen.      Bemerkenswerth  ist  es  übri- 
Anjtimachns  zählt    Zwar  werden  gens  noch,  dass  das  spätere  Alter- 
Peiaandroa  und   Antimachos  jhum  sich  unter  dem  Kyklos  ein 
auc^  kyklische  Dichter  genannt,  aber  einzelnes Homcriches  Gedielt t  dachte, 
in  einem  andern  meist  verächtlichen  oder    unter  dem    Verfasser  dcssel- 
Sinne,  worüber  Welcher  zu  ver-  ben  einen  einzelnen  kyklichen  Dick- 
gleichen  ist   p.  97 — iiS.    Der  An-  ter   (z.  B.    die  Schol.  zu  Uoraz  ad 
Ordner  des  sogenannten  epischen  Ky-^  Pison.  136).     So  Philopönos  zu  Ari- 
klos  ist  daher  nicht  bekannt;  Tiel-  stot.  Anal.  Post.  1, 9 :  iari  Ttal  aXXo 
leicht    haben  wir   Kallimachos   als  T»  xvx).o^,   IbUco^  <5po/Liaid|jepov,  o 
solchen  zu  betrachten.     Aristoteles  itoi7ji.id  riVB^  fiip  el^  hrQOV^y  rnfiq 
spricht  noch   von   keinem   epischen  ^i  et<  "Op-t^^ov  avcn^igQvmv»    IVoch 
Kyklos  im  Sinne   des  Proklos.     Die  deutlicher    spricht    diesen    Irrthnm 
beiden  Stellen  Anal.  Post.  ^,  9  (od.  Suidas  aus,  welcher  riele  der  söge- 
I,  IS,  10  Bip.)  nnd  Sophist.  Elench.  nannten  kykliseheu  Gedichte  einzehp 
1,  9  (od.  1,  10,  6  pag.  3«»8  Bip.)  aufzahlt,  und  unter  dieseu  auch  den 
gehen  auf  das    Homerische    Epos,  Kyklos.     Zuerst  nennt  er  die  Ama- 
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5.  lu  eineni  engem  Zasaiiimeiifaiuige  sUoden  xvM  die 
Gedichte  des  Treischeo  Kyklos^  wie  sie  Prddos  besdireibL 
Von  den  Kyprien  ist  es  ausgemacht^  dass  sie  dazn  be- 
stimmt waren,  die  Ilias  vorzubereiten^  und  alles  sosamBen 
zu  fassen,  was  Homeros  vor  dem  Anfange  der  Handhmg 
der  Dias  nicht  besungen  hatte.  Dass  der  Verfasser  Stasi« 
nos^  von  dessen  Geburtsinsel  Kypros  das  Epos  seinen 
Namen  erhalten  hatte,  etwas  weit  ausholte  l),  und  daim 
die  Begebenheiten  des  Krieges  in  chronologisdier  Folge 
aoGBählte,  so  dass  zwar  eine  historische  Uebersicht^  aber 
keine  poetische  Einheit  zu  Stande  kam  2)^  sehen  wir  noA  ans 


Uttia,  kleine  Iüm,  und  die  Nostoi;  S,  18,  f.  4,  2,  7).    Atkeni«  ttgft 

dann  die  Sckeri^diclite  'Enxf/Xfr-  zaent«(3  p.  55  C)    6  Tühf  Ktm'of 

T^axOfn;ofiaXK'ct »    '  A^a;^0|Lia;^Ja ,  er  einen  Ryprier  nlf  Veriuter a», 

T€^apQfxa/iay    Kepafii^y    'Afi^a-  mag   er  nnn  Stasinos    oder  anden 

£aot)  e^e'XaaK,  iroiTVia,   Ot^oAio^  Leissen  (8  p.  334B),  endlidmaut 

ahaat^j  'Eiri^aXa/iua,  endlieh  den  er  neben  Stasinos  noch   Uegcfias 

Kyklos,    die  Hnnnen  nnd  die  hj-  (was  auch  einige  Mas.   des  Proklos 

prien.    Dass  Ilias  und  Odjssee  auch  a.  a.  O.  statt  Ue  g  esi  n os»  Tcrfat' 

anm  Rykios  gehörten,  davon  seheint  scr  der  Atthis,  PaokO,  W^  I*  ha- 

man   damals    keinen  Begriff   mehr  bcn))  und  einen  Halakaniasaier  WMtk 

gehabt  m  haben.  einem   gewissen  Demodamas,    wd- 

1)     Er  begann  wirklich  mit  dem  eher  ein  Buch  ober  HaUkaroMi  ge- 

Doppeleie   der  Leda,    so    dass   der  schrieben  hatte.    Andre  SchrilbUl- 

Tadel    des  Horaxischen  Verse«  (ad  1er  seit  Klemcas  (Strom.  6  p.  747) 

Pison.  147)   gtmino  bellum  Troja-  setzen    bald    Stasinos    bald   gar 

mim  orditur  ah  ovo  rermutidich  auf  keinen  Verfamer  YOr  dies  Epos;  *• 

Stasinos  sielt.    Urbrigens  ist  das  die  Stellen    bei   Henricksen  de 

Zeitalter  des  Stasinos   vÖÜig  nn-  Carminibns  CTpriis,    1828,    f»  "* 

bekannt     Dam    er   Ilomer'a  Eidam  Welcker  p.  3(NS.     Vgl.  deasettMO 

gewesen  (Suid.   p.  ^608  B.  Taets.  in  Zimmermannes  Zeitaekr.  lar  <Ue 

Chil.  15,   058  ff.)    beweist   nichts.  Altcrthnms Wissenschaft    1854    pag. 

Das  filteste  Zeugniss  lor  das  Kjpri-  SK— 56  und  Itl  ff.      Ahrens   is 

sehe  Gedicht  giebt  Pindaros,   wel-  Jakn's  Jahrbüchern  für  Philol.  18S0 

eher  bereits  die  Sage  ¥on  der  Ans-  B.  15  p.  182  —  902.     Suidas,  wel- 

slcuer  kannte,  nnd  desshalb  Home-  eher  die  Ryprien  mUer  dieswci- 

ros  für  den  Verfasser  hielt     Dieser  feihaften     Gedichte     des    Homssa 

Ansicht  des  Alterthiims  widerspricht  lählt ,     nennt   den   Verfasser  einen 

llcrod.   2,   117.      t^lato  fuhrt  wie-  Rirprischen  Dichter  ▼.  oivo<  P- 

demm  den  Dichter,  d.  h.  llomcros  5u60  A.  Gaisf.»  nnd  führt  diesdheir 

(Cutyphr.  pag.  12  A.)  als  Verfasser  Verse  daraus  an,  welche  anch  Athm. 

ton  *awei  Versen  auf,     wobei    die  2  p.  55  C.  hat    Wir  glanhen  aber 

Scholiasten  bemerken,  sie  seien  ans  schwerlich  tn  irren,    wenn  wir  das 

drn  Kv prien    des  Stasinos.    Vgl.  Zeitalter  des  Stasinos  in  die  Aa- 

Stob.  Anthol.  51,  12  n.   18  T.  2  f.  f&nge  der  Olympiaden  setzen. 
55  f.  Gaiftf.    Artstoteies  unterschei-         2}     Dass   sich    aus   den  Rfpneo 

det    den  Dichter   der  Rjprien  von  yiele    Tragödien    machen   liessen, 

llomeros  (Poet  25,  6)    ohne  den-  bemerkt  schon  Aristoteles  (Poet  ^ 

selben  namhaft  xn  macken.    So  auck  7);  nnd  diess  war  gewi»  schoa  fM 

Panonnias  (10,  28^  i.    10,  51,  2.  den    &lfcni    Tragiken    gescheiieii. 
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Proklos'  AtmzQge,  Das  ganze  Epos  bestand  ans  elf 
Bnchero^  deren  Inhalt  der  Epitomator  unmittelbar  an  ein 
vorhergehendes  Gedicht  des  Kyklos  anreihet^  *  und  über  die 
Sdireibnng  des  Titels  in  der  Folge  so  reden  verspricht  1>^ 
damit  nicht  der  Gang  und  Zusammenhang  der  Erzählung 
unterbrochen  werde  2}.  Im  Eingange  des  Epos  berieth  sich 
Zens  mit  der  Themis  über  den  Troischen  Kriege  d  h.  ober 
die  Notliwendig^eit  desselben  ^  und  über  die  Art^  wie  er 
eingeleitet  werden  sollte^  um  die  Erde  von  ihrer  zu  grossen 
Bevölkerung  zn  befreien  3),  Die  erste  Veranlassung  fand 
der  Dichter  auf  der  fitochzeit  des'Peleus  4)^  wo  Eris  zwi«* 
sehen  Athene^  Hera  und  Aphrodite  den  bekannten  Streit 
um  die  Schönheit  erregte^  welchen  Alexandres  nach  Zeus' 
Anordnung  auf  dem  Ida^  wohin  die  drei  Göttinnen  durch 
Hermes  geführt  werden^  zu  Gunsten  der  Aphrodite^  wel- 
che ihm  den  Besitz  der  Helena  zusichert^  entscheidet  5}« 


Der  Haagel  tat  poeüscber  Eialieit  tvS&ta*  cav  jre^l  t^^  tQOL^V^  &rrt- 

«atenchicd   dberhaupt  jedes  leyltU-  ^ov    ^^ovfisp    x.  r.   A.      Prokl.  bei 

scke  Gediebt  am  auDallendsten  tob  Gaitford    p.  471  f.     Das«  übrigens 

den    Uomeruchen    Epopöen.      Vgl.  die  Kjprien   an   der  SpiUe  des  en* 

Kitzicb  de  Aristotele  contra  Wol-  gern  Troisoben   KykJos    standen, 

fianos  p.  19  ff.  beweist  "der   Scbol.  zn  Klem.  A)ßiL 

1)  l^roklos*  Meinnag  war  nSm-  Protrept  p.  19  A.  T.^  4.  p.  104  ed. 
lieb  (wie  wir  ans  Pbotios  p.  319  A  Klotz:  Kik^ia  nouljiiara  tläi  xa 
Bckb.  seben),  dass  die  Ryprien  f  0*0  »tixAov*  ne^i/u  8i  d^nO' 
ibren  Namen  nicbt  ¥on  der  Geburts-  yijv  *£Xev^<*  6  bi  fcotiTTi/^  al^rdv 
insel  des  Verfassers  erbalten  b&tten,  a^i7>vO<  *  6C<  yap  iar\  räv  twJitxmr 
sondern  ron  Apbrodite  Rjpris  od.  xineAixOt  6fe  xaAowroi»  KOi'qvat  oi 
Kjpria,  nnd  dass  nan  dessbalb  ra  xtixAo  ry^  'l'ktdSoq  ^  ta 
KviPia  (ic.  jiori/ais),  nicbt  Kvx^ia  itq&va  '^  rd  itBrafsviare^a 
(sc.  htv)  scbreiben  müsse.  Obgleicb  i^  avrmvröv  *Oft  ^^»xo v  avQf^ 
nun  Kjpris,    als  Scbutzgöttin  des  yqdxl^avrt^. 

Paris,  eine  bedentende  Rolle  in  die-  5)  Diesen  etwas  unwürdigen  Grnnd 

sem  Epos  spielte,  so  ist  docb  diess  des  Ilischcn  Krieges  geben   7  nocb 

nocb  bein  Grnnd,  dass  fon  ibr  der  erbaltcne   Verse    des    Gedicbts    an; 

Titel  des  Ganzen  entlebnt  sein  sollte.  Scbol.  zn  11.  a,  ^   und  dazu  Wm* 

Ganz  anders  Terbilt  es  sieb  mit  den  genbergb  p.  134  ff. 

Titeln  Europia      Eripbyle,   Epigo-  ^j    p.^   Hocb«it    erwÄbnt    die 

noi  n.  s^w.     Ausserdem    wird  das  ^^J    .    g^^  ^.    ^^      I>.^  H^^^. 

l^  lT"JI\^'^^^'T^^t'^  zeitsgescbenke,  II.  ip',  277;  so  aucb 

Zltut     '^^'i^^^'^t  -K^W'  -Jie  ßyprien  naciden  Scbol.  zu 

welcher  es  ins  Lateiniscbe  übersetzte,  .|      *  Vaa 

gab  ibm    den   Titel   „Rypriscbc  "*  ^*  *"*"• 

llias;'*  Henricbsen  pag.  75  ff.  H)    Den  Streit  erwfibnt  scbondle 

Weicbert  Poet.Lat.   Reliqniae  p.  Ilias  o',  29  f.    Lebrs  de  Aristap- 

50.  86  ff.  cho  p.  155.  187.    Sonst  wissen  wir 

2)  'Enißdk'kti  tovtok  rd  J.eyo^  you    den   QueUen    der    Rypriscben 
ixsra  Kvtf^ta  h   ßtß}do^   ^e^o/ieva  Gesinge  sebr  wenig,  aus  denen   ~ 
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Hier  beginnt  nun  die  Leitung  der  Handltmg  durch  Aphrodite^ 
welche  den  Aeneas  als  Begleiter  des  Alexandres  nach  Hel- 
las absendet^  nachdem  Helenes  sowohl  als  Kassandra 
dem  absegelnden  Bruder  die  Zukunft  eröffnet  babeo.  In 
Lakedämonia  angelaugt  wird  Alexandros  zoerst  von  den 
Tyndariden  gastlich  empfangen^  und  dann  auch  in  Sparta 
von  Menelaos^  welcher  ein  Fest  veranstaltet^  an  welchem 
Alexandros  der  Helen^  Geschenke  überreicht.  Bei  der  Schil- 
derung der  Helena  verweilte  der  Kyprische  Dichter  etwas 
länger^  und  erzählte  besonders  den  Mythus  von  ihrer  Ge« 
burt  ausführlich^  wie  es  scheint^  nach  gewissen  Kypri- 
sehen  Lokalsagen.  Damit  verband  er  die  Gebart  der  Dios- 
kuren.  von  denen  er  sagte  i): 

Kastor  tat  sterbUch  gezeugt j    und  des   Todes   GescUtk 

ihm  besehiedenj 

Aber  unsterblich  fürwahr  PolgdeukeSj    SprossUng  da 

Ares, 
Vermutlilich  war  Stasinos  der  erste  ^  welcher  den  Tynda- 
reos  für  Kastor's^  und  Zeus  für  Pplydeukes'  Vater  ausgab^ 
da  nach  Homeros  Tyndareos^  und  nach  Hesiodos  Zeus  beide 
gezeugt  hatte.  Als  Mutter  der  Dioskuren  und  der  Helena 
galt  ihm  wohl  Leda  nach  der  ältesten  Ueberliefenmg.  Da 
er  aber  den  Grund  des  Krieges  in  den  Beschluss  .des  Zeus 
setzte^  nach  welchem  das  übermüthige  MenschengescUedit 
sich  einander  selbst  aufreiben  sollte^  so  lag  der  Begriff  der 
gerechten  Vergeltung^  oder  der  Nemesis^  als  erste  Veran« 
lassung  darin  sehr  nahe  ^  und  Zeus  schuf  mit  der  Nemesis 
ein  Wesen  durch  weldies  sein  Beschluss  in  JBrfüIhing  ging. 
Diess  ist  Helena^  welche  Leda^  einer  mystischen  Sage  zu- 
folge^ nach  den  beiden  Dioskuren  geboren  haben  soll  2). 

Drauf  %um  dritten  gebar  sie  die    Helena^     Wunder  der 

JUenschheäj 

Welche  die  lockige  Nemesis  einst  in  Liebe  vereinigt 

ShuSj  dein  König  der  Götter,  gebar  in  harter  Bedrdngniie. 


Sens  die  spitern  Dicbter,  namentlicli  Ryprien,    welclie  jedock  Bi^t  ge- 

ieX'^S^^»  j^''^  allbekannten  Sa-  nannt  werden, 

gen  Yom  Raube  der  Helena  u.  s.  w.  1)     Clem.  Alex.   Protrept  p.  19 

gescböpft  haben.    Einen  kurzern  Ab-  A.  Sylb. 

riss  der  Fabel  gicbt  auch  Piut.  ViU  2)     Athen.   8   p.  S54  C     Heo* 

^lioin.  I,  6  n.  7^  ebenfalls  nach  den  richsen  p.  40  ff. 
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Benn  >i>  entfnh^  %mä  trollte  eich  nicht  m  Liebe  vereinen 
2ieuSf  dem   Vater  Kronion;    es  wältigte   Scham  ihr  die 

Sinne, 
So  floh  Nemesis  tteii  durch  das  Land  und  die  dunkele 

Sahfliäh; 
Doch  es  verfolgte  sie  Zeus,   sie  %u  fahen  begierig  im 

Herzen. 
Ott  in  dem  WogengeroUfi  des  weithinrauschenden  Meeres, 
bleich  dem  Fisch  an  Gestalt,  durchschnitt  sie  das  weite 

Getpässer; 
Oft  attch  floh  zu  Okeanos*  Strom  sie,    der  Erde  Be^ 

gränzung. 
Oft  auch   über  das  Land,    das  gesegnete,    stracks  sich 

verwandelnd 
Immer  in   Thiere^    so  viele  das  Land  ndhrt,    dass  sie 

ihn  miede. 
Endlich  (fahrt  der  ironische  Mythus  fort)  verwandelte  sich 
Nemesis  in  eine  Gans^  und  Zeus  in  einen  iSchwan.  Das 
Ei^  welches  aus  ihrer  Vorbiadung  hervorging^  fand  Je- 
mand im  Walde  und  brachte  es  der  Leda  zu^  welche  es 
aufhob  und  die  daraus  gebome  Helena  als  ihre  eigne  Toch- 
t^  erzog  1). 

6«  Nach  dem  Feste^  welches  dem  Alexandros  zu  Eh- 
ren in  Sparta  veranstaltet  wurde  ^  reist  Menelaos  nach  Kretay 
indem  er  der  Helena  aufträgt^  die  Gäste  bis  zu  ihrer  Ab- 
reise zu  bewirthen.  Jetzt  fuhrt  Aphrodite  die  Helena  dem 
Alexandros  zu  y  und  nach  ihrer  Vereinigung  2)  segeln  sie 
mit  wier  Ladung  von  Schätzeii  ab^  welche  auch  die  Ilias 
öfters  erwähnt.    Durch  einen  Sturm  ^  welchen  Hera  erregt^ 


I)    So  Apollodor  (5, 10,  7)  waKr-  mesis  und  Leda  lur  dieselbe  Göttin 

•cbeudich   aack  den  Kjprleii.     An-  (Schai.   German.  Arat  375.))    oder 

drrs  urtheilt  Welcifer  in  der  Zeit-  Ueuen  Leda  in  JNemesis  yerwandelt 

aclirilt  llkr  d.  Altertimmswisa.  IS54  werden  (Schol.  Eurip.    Or.   1571). 

p»  50  ff.      Daf9  Leda    das  fii   ge-  Nemesis  galt  aucU  für  die  Mutter 

fundcn  habe,   sagte  auch  Sapplio  der    Dioshuren  (Eust   11.    i^',   658, 

(Etyin.  M.  T.-  (66p,   Zonar.  p.  1879.  T.4  p.  515,  15  Lips^.  Nemesis  ist 

fr.  \XX  Neue),  und  Kraiinos  bc-  eine  nachhomerische  Gottheit, 

handelte    diesen   Mythus    in    seiner  21     Verschieden   Ton  llom.  II  j\ 

Nemesis  (Athen.  0    p.  570  C.  D.  445.     Ueher  die  Reise  des  M.ene- 

E.  fr.  p.  60  Rnnhel).     Vgl.  Paup  laos  nach  Kreta  s,    DedcricJi   zu 

san.  1,  55,  7.     Andre  hielten  Ne-  Dictys  p.XXX. 
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wird  Alexandros  nach  Sidon  versciriagen  t)^  and  mmmt  die 
Stadt  ein.  Darauf  nadi  IKon  schiffend^  voUziebt  er  seine 
Vermählung  mit  Helena.  In  der  ZwischeoKeit  werden  Ka- 
stor  und  Polydeukes  bei  dem  Raube  der  Rinder  von  [das 
und  LynkeuB  2)  erspälit: 

Schleunig  h^atieg  jet%4 

Lynkeu$^  bauend  der  F&säe  GewMj  des  Ta§^eios  Berg- 

höhn. 
Hoch  auf  den  Gipfel  sich  stellend,   durehforschl  er  die 

Weile  des  Eilmuts 
Pehps'i  des  Tantahs  Sohn,     Es  erspähte  der  treffiich 

Held  flugs 
Mit  sehatfblickendem  Auge  sie  heid^  in  der  HöUe  der 

Eiche  ^ 
Kastor  den  reisigen  Held  und  den  Sie^fer  im  SampfPo- 

Igdeukes  3), 
Darauf  %vinkte  er  dem  Idas,  welcher  den  Kastor  in  seinem 
Hinterbidte  mit  der  Lan^e  erlegt^  aber  sdbst  nebst  seioeffl 
Bruder  Lynkeus  von  Polydeukes  erschlagen  wkd«  Zeos 
verleiht  den  Oioskurea  die  Unsterblidikeit  einen  Tag  um 
den  andern  4}.  Mittlerweile  verkündigt  Iris  dem  Menelao&. 
W4U3  in  seinem  Hause  geschehen  ist.  Dieser  ^eht  mit  sen 
nem  Bruder  wegen  eines  Feldfeuges  gegen  liioA  am  Rathc, 
und  besucht  dann  den  Nestor^  welcher  auch  den  klageoden 
Hdden  zu  beruhigen  sucht  &):  * 

ITeMij   Menelaosj    erschufen  uh  tregUchstes  MUM  die 

GSOerj 


i)    So  auch  Homer  11.  f,  290  ff.,  lianeii  des  Raitor  und  PoUn  Tor, 

welchen  ProUof)  ab  er  dieses  schrieb,  Pmis.'  S,  16,  1.     Vgl.  Werffr  in 

wahrscheinlich  im  Sinne  hatte;  dem  Thiersch  Act  PhUoL  Moasc  T.  ^ 

in   den  Ryprien  stand  (nach  Hero-  p.  KOS.     Vielleicht  gthbH  such  dit 

dotos  %  H7)y  dass  Alexandros  aas  ErsiJikmr  d.  RYkliker  hei  d.  Sa«K 

dritten  Tage  in  Uion  angelangt  sei,  !!•  y,  Mx  kierhev. 

nod  zwar  mit  günstigem  Winde  v.  5)    Sehol.  Knd.  PfeuL  f\  tl4  p. 

hei  ruhiger  See,  ti(>ailC  n  nveü^rt  Wi    Böckh,      Tzeta.  ad  tjeop^- 

/^adfttpQ^  ital  ^oikäaarf  JiBiiß.  Vgl.  MI.    Ghii.  2,48. 

Friedemann  Strab.  T.  I  p.  Säl.  4)    So  auch  ApoUodor  (3,11,^ 

Fachs  de  varictate  fab.  Troicarom  welcher  das  Kjpriscbe  GedicM  for 

p.  60  ff.  sieb  hatte)  nnd  Hom.  Od.  X',  303. 

2)    In   dieser  hegend  des  Epos  H)    AÜien.  2   p.  SIS  C.    Swd.  t. 

kamen    anch  HUaeira    und  Phöbe,  6ho^  p.  3660  A.  Gaisfl    Bvit.  f 

die  Töchter  des  ApoUo  und  Gena-  Od.  i',  197  T.  fl  p.  553^  37  U^ 
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Sargen  9ofwi  %u  versekeuehen  den  eterUteken  Erdbe^ 

wohnetti» 
Hier  legte  nun  Stasinos  dem  Nestor  mehrere  tröstende  Er- 
isjhlimgen  in  den  Mand^  wie  b.  B.  Epopeus  nach  der  Schän- 
dung der  Tochter  des  Lykurgos  getodtet  und  seine  Stadt 
serstort  wurde  i};  auch  die  G^chichte  von  Oedipus  und 
dem  rasenden  Herakles^  sowie  van  Theseus  und  Ariadne. 
Darauf  zieht  Menekos  mit  seinem  Bruder  und  Nestor  durch 
Hellas  und  wirbt  Bundesgenossen.  Den  Odysseus^  welcher 
dem  Feldasuge  durch  einen  erkünstelten  Wahnsinn  auszu- 
beugen  sudit  i)  y  fangen  sie  auf  Palamedes'  Anschlag  da- 
durch^ dass  sie  ihm  zur  Strafe  seineu  Sohn  Telemachos 
rauben«  Hierauf  versammeln  sich  die  Helden  in  Aldis  und 
opfern^  wobei  da»  Ereigniss  mit  der  Schlange  und  den 
Sperlingen  3)  vorfallt  Kalchas  eröffnet  ihnen  die  Zukunft. 
Dann  s^eb  sie  hinüber  muA  Teuthrania  und  zerstören  diese 
Hymsche  Stadt  in  der  Meinui^^  es  sei  Iliou  4).  Bei  der 
Verthetdigung'  der  Stadt  erlegt  Telephos  den  Tersandros^ 
einen  Sohn  des  Polyneikes^  und  wird  selbst  von  Achilleos 
verwundet  Als  sie  darauf  von  Myaien  Tortsegehi^  zerstreut 
sie  ein  Sturm.  AehUleus^  weldier  nadi  Skyros  gehmgt^ 
heirathet  Lykomedes^  Tochter  Deldameia  5).  Der  verwun- 
dete Telephos^  welcher  auf  das  Oeheiss  des  Orakels  nadi 
Argos  reist  ^  wird  von  Aebilleus  gebeill^  und  zum  Fuhrer 
der  Fh>tte  nach  Ilion  gemacht^  welche  sich  abermals  in  Au- 
Ks  versammelt    Agamenmon  schiesst  auf  der  Jagd   einen 


1)    Vemnihlicli  wie  ApoUod.  S,  8)    An  dieier  SteUe  wnrde  Tiel- 

6, 5  dcB  Mythus  erzftUt.    Vcl.  Wel-  Idckt  dcf  Neoptolemot  gedacht,  der 

cker  In  £  8chiilxeitaiiig  1852  p«g;  im    den    Rypnen   tob    Lykomedes 

SI8.  Pyrrh^s»  tob  Phteiz  aber  Neo- 

3)    Hieraiif  Waieht  eich  Arief ot  ptolemot  geDannt wurde ; Paus*  10, 

Poet  8,  5:    fioprJiPM  ii  ir^^onf-  96^4.    Schot  Anthol.  IV,  8  p.4ISS. 

(Taa^eu  ip  r&  aytMii».    S.  obea  p.  Sckol.   IL  t\  596.  t,  440«     Nach 

ZU»  Note  2.    la  der  Iliaa  (X',  770)  Homer  U.  /,  SS6.  55fl  hat  Achü- 


ist  Odysscas  eiaer  dev  Woheadeii.  leos  in  Skyros  eiaen  Sohn 

S)    n.  ß\  5ii  ft  gelassen,  welcher  PCeoptolemos  heisst 

4)    Dieser  erste  Feldsng  ist  dem  (Od.  A',  506.    Der  Vers'  II.  T*,  337 

Homevos  ganz  fremd.     Vgi.  Sehol.  ist  untergeschoben).    Dieser  stammte 

11.  a\  KD.    Stva.  I  p.  i0B=19A.  aber  aas  keiner  ehelichen  Verbin- 

Paas.  9,  {^  7.    1,  4,  6.     Philostr.  dong;    denn  Achilleos  bekennt   tot 

Her.  %  14.    Dicty»  9,  f.     In   der  Troia  noch  miTeriteirathet  zn  sein; 

lUas   fährt  Kalchas  (a,   69)  die  II.  i%  144  ff.  595.    SchoL  tn  IL  •' 

Achfier  nach  Ilion.  668.  a\  765. 

24« 
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Y 


Hirsch^  und  im  Ucbennuihe  Btellt  er  sieh  über  die  Artemis^ 
welche  desshalb  zfimt  und  durch  Sturm  die  Abfahrt  hin- 
dert 

•  7.    Ais   nun   Kalchas   den  Zorn  der  Oottin  deutete^ 
und  befahl  ^  man  müsse  die  Iphigenia  der  Artemis  i^fero  0; 
holte  man  diese  uiiter  dem  Verwände  4ierbei^   als  solle  sie 
mit  Achilleus  vermählt   werden.      Das  beabsichtigte  Opfer 
verhindert  Artemis^  indem  sie  sie  nach  Tauroi  entruckt  und 
unsterblich  macht  ^  aber  statt  der  Jungfrau  einen  Hirsch  an 
den  Altar  stellt.    Darauf  segelt  die  Flotte  nach  Tenedos  ^), 
wo  Philoktetes  bei   einer  Festlichkeit  von    euier  Schlange 
gebissen^  und  des  Übeln  Gerudies  wegen  auf  Lemaos  zu- 
rückgelassen wird ;  AchiUeus^  zu  spät  eingeladen^  hadeit  mit 
Agamemnon  3).     Die  Landung  in  Uion  verhindern  dieTrocr^ 
und  Protesilaos   wird  von  Hektor   erlegt  4).     Dann  schlägt 
sie  Achilleus  in  die  Flucht    und  tödtet  den  Kyknos^  Sohn 
des  Poseidon.     Nach  Bestattung    der  Leichen   seodet  nafl 
eine  Gesandtschaft  nach  Troja^  um  Helena  und  die  Schätze 
zurückzufordern.      Nach  erfolgter  Weigerung    beginnt  der 
Kampf  an  den  Mauern^  und   die  umliegenden  Städte  wer- 
den zerstört    Hierauf  sehnt   sich  Achilleus  nadbi  dem  An- 
blicke der  Helena^  und  es  findet  eine  Zusammenkunft  bei- 
der  durch  Vcrmittelung    der   Aphrodite    und  Thetis   Statt. 
Diess  war  gewiss  eine  der  schönsten  Stellen  im  Kypriscben 
Credichte^    und  eröffnete  vermuthlich  das  elfte  Buch;  wo 
Helena  in  allen  ihren  Reizen  erschien^  indem  4las  Gefolge 
der  Aphrodite  sie  selbst  geschmückt  hatte  S) : 


i)    Bei  dieser  Gelegenheit  wnr-  Igth.  y,  39.     Arist  Rbet  %  92, 
deu  wohl  die  vier  Töchter  des  A^a-    ft2. 

memiMm  erw&hnt,  Scbol.  Soph.  El.  ^)    Athen.  IIS  p.6S^  E.  F.W el 

ftS^     Uehrigens  ist  dem  Homcros  eher  in  der  Zeitschrift  für  AUrr 

das  Opfer  der  Iphigenia  unbehannt,  thumsw.  1834  p.  37 f.     Stande  aicht 

SchoL  U.  a\  106.  i\  I4£;.  in  Dindorfs  Blss.   bestimmt  h  tri 

«)    Die   Landung   anf  Deloi  bei  ^»^*»;«^9»    ~  könnte  »an  feniicht 

Ainoa.   welche  in  Jen  Kyprien  Tor-  3!*^'^»»  /*?»  ."«*^  ui\^!?!!f  u 

kam  (Txet..  adLycophr.öTÖ;,  scheint  ^^T  .*'^^*'' v"  Sf"*«*«*»^*^'*' 

bei  Proklos  ausgefillen  in  sein.  «scheinende     Venui    zu    beuehfo, 

«\     A  '  M^  ä.    nt  ^   i%    -^^  welche  im  ersten  Buche  der  M- 

3)  Aristot.  Rhet.  2,  26.  p^en  Torkam.     Aber  auch  so  pawt 

4)  Des  Protesilaos  Gemalin  hiess  dieser  Schmuck  nicht  lur  die  Götlio, 
hier  Polydora.  Paus.  4,  2,  7.  welche  nach  der  iltcsten  Sage nacitt 
Ueber  Kyhnos.  Pind.      Ol.  ß\  82.  vor  Paris  auftrat 
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Ihr  drauf  machten  die  Hören  und  Charikn  feine  Ce^ 

wänder^ 
LiCgien  sie  dann  in  den  Btift  babamiseber  Blumen  des 

Frühlings, 
Wie  sie  die  Jahrs%eii  spendet j  in  Safran  samnU  Hya* 

kinthoSj 
Auch  in    nähende   Vinlchen    und  sehaodlende  Knospen 

der  Rosen j 
UeNiche^  nektargleich%  und  ambrosische  Kelch'  des  Nar^ 

kissoSj 
Sehonauf blühende j  herrlich  geringelt;  wie  Aphrodite 
Immer    in   duftgen    Gewändern  erscheint  %u  jegUeher 

Jahrszeit. 
Die   Zusammenkunft  war  auf  dem  Ida^   diem.  Lieblingaus- 
cnthalte  der  Aplirodite^  welche  sich  selbst  sammt  ihrem  Ge- 
folge bekränzt  hatte: 

Doch  mit  den  Jungfraun  machte  die  freundliclibUckende 

Kypris 
BiUsamduftende  Kran»*  aus  den  sprossenden  Blwnenjde 

Erdej 
Welche  aufs  Haupt   sich  legten  die  weissumsehleiert&n 

Nymphen^ 
Und  die  Chariten  sammt  der  goldenen  Kgprogeneia, 
Schon  anhebend  Gesang  auf  der  Höh*  des  bewässerten 

'  Ida, 

Darauf  hält  Achilleus  die  Achäer  von  der  Rückkehr  nach 
Hellas  ab^  und  treibt  des  Aeneas  1)  Rinder  fort^  und  zer- 
stört Lyrnossos  und  Pedasos  2)  und  viele  andre  umliegende 
Städte.  Hierbei  erlegt  er  den  TroHos^  und  Patroklos  ver- 
kauft den  gefangenen  Lykaon  nach  Lenmos  3).  Von  der 
Kriegsbeute  erhält  Achilleus  die  Briseis  und  Agamemnon 
die  Chrysels  als  Ehrengeschenk.  Dann  erfolgt  der  Tod  des 
Palamedcs  4)^  und  Zeus  beschliesst^  den  Troern  durch  Ent- 


1)    Il.v',90.    Aeneas' Frau  liiess  3)    H,  Jf»',  3Sl  ff.     Troilos*  Tod 

in  den  Ryprien  Eurjdike,  Paus.  11.  o',  ^7. 
10,  W,  4. 

%    Scliol.  Victor.  II.  %^  87.    ir.  4)    Psusan.  10,  31,  2.  Dlomedes 

fi',  690.     x\  00.    29Ö  ff.  ^v\  92.  und  Odysseas  brnchtcn  ihn  um. 
Eustatk.  XU  11.  a ,  306. 
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fenrang  des  AchiDeus  vom  Bundesheere  Erleichtemiig  zu 
verschaffen.  Den  SchlufiS  madite  ein  VeizeichniaB  d«  Troi- 
SGhen  .Bundesgenossen. 

8.  Durch  diesen  RaihscUuss  des  Zeus  wurde  das  Ky- 
prisdie  Epos  unmittelbar  an  die  Dias  gereiht^  wo  AdiiDetis^ 
Trennung  von  dem  Achäischeu  Heere  gleich  nach  dem  Streite 
mit  Agamemnon  Statt  findet  Das  Motiv  dieser  Trennans 
dachte  sich  Stasinos  wohl  eben  so  wie  Homeros^  da  er  die 
Briseis  und  ChryseTs  ausdrücklich  erwähnt  Viellndit  gab 
der  unwürdige  Tod  des  Palamedes  die  Veranlassung  zor 
Züchtigung  der  Achäer^  oder  auch^  wie  in  der  Ifias^  der 
Zorn  des  Apollo.  Die  Uebersicht  der  Troischen  Streiütfine, 
womit  das  Ganze  schloss^  soUte  auf  die  Gefahr  bindettteo; 
welche  die  Achäer  von  jetzt  an  bedroht^  und  zugleich  dtm 
im  Anfange  des  Epos  ausgesprochenen  Rathsdilasse  des 
Zeus^  die  Erde  von  ihrer  Menschenhist  zu  befreieD^  iiocii 
mehr  Nachdruck  gdben^  indem  der  Dichter  auf  alle  naehfol- 
genden  Kämpfe  indirekt  hinwies.  Denn  obgleich  die  Kypriea 
Vollkommen  in  sich  abgerundet  und  selbständig  ersdieioeo^ 
so  umfasste  doch  Zeus '  Rathschluss  nicht  bloss  die  ersten 
neun  Jahre  des  Krieges^  welche  Stannos  darstellte  (ohne 
die  Zeit  der  Zurüstung  mitzuzählen)^  sondern  die  ganze 
Dauer  desselben  bis  auf  Ilion^s  Zerstörung  und  die  Hock- 
fahrten^  also  audi  die  Handlung  der  Dias^  der  Aeünopis; 
der  Hiupersis  und  der  Nosten.  Daraus  folgt  auch  zugleich; 
dass  in  diesem  fast  ironischen  Rathschlusse  die  Eioheit  der 
Kyprien  nicht  liegen  kann.  Wie  bei  der  Nemesis^  als  Mutter 
der  Helena^  hatte  Stasinos  auch  bei  jenem  göttlichen  Plane 
däa  Ganze  des  Krieges  im  Auge;  er  woUto  aber  mit  steter 
Rückmdit  auf  den  Anfang  und  die  Haupthandlung  der  Hifts 
diesen  Pbm  nur  bis  zu  dem  grossen  Abschnitte  darlegeo; 
wo  der  Zorn  des  Achilleus  die  Unterlage  einer  neuen  Ibnd- 
lung  bildet  Dem  AchiUeus  war  in  dem  Kyprisches  ^f^ 
eine  eben  so  bedeutende  Rolle  übertragen  als.  in  der  Ilias 
und  Aethiopis.  Von  Zeus  zum  Werkzeuge  der  Wlüdct' 
Vertilgung^  wie  Helena  zum  Anlasse  derselben,  erkoren, 
tritt  er  dort  zur  Aphrodite,  welche  die  Handlung  von  Ait' 
fang  an  leitet,  üi  ein  ähnliches  Verhältniss,  alrzur  Tbebs 
im  Homer.    Bei  dem   ersten  Feldzuge  nach  Teuthraiiia  is^ 
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er  der  eiosügey  weldier  als  Held  sich  aiiSKeicbiiet.    Sdion 

der   Umstand^,  dass  dij»  Eröffnung   der  Handlang  auf  der 

Hochzeit  des  Peleus  begann^   stellte  ihn  als  den  Haupthel« 

ck»i  heraus»     Die   Sage   von  seiner  Erziehung  unter   den 

Töchtern  des  Lykomedes  kannte  Stasines  eben  so  wenig  als 

Homeros.    Naeh  dem  ersten  Feldzuge  gelangt  er  erst  nach 

Skyros  nnd  heirathet  daselbst  als  jugendlicher  Kriegslield; 

als  solcher  wird  er  noch  durdi  den  Namen  seines  Sohnes 

bea^iehnet^  der  freilich   bei  Trojans  Zerstörung  iselbst  als 

juuger  Kneger  auftrat  t).    Bedeutungsvoll  war  auch  seine 

vorgebliche  Vermählung^   zu  welcher  Iphigenia  nach  Aulis 

gezogen  wird^    und  die  Sage  von  seiner  Zusammenkunft 

mit  Helena  durch  Aphrodite's  und  Thetis'  Vermittelung  giebt 

dea  Grund  ab,  dass  die  beschlossene  Heimkehr  der  Ächäer 

ttoterhleibt^  dass  die  Kriegsiust  von  Neuem  enlBammt  wird^ 

und  Troilos^  der  Sohn  des  Priamos^  durch  AcUlIeus^  Hand 

fallt»    Andre  Dichter^  wie  Arktioos^  der  Sanger  der Aethiopis^ 

knöpfteo  .an  diesen  bezaubernden  Anblick  der  Helena  noch 

deu  Mythus  von  der  Versetzung  dea  durch  Paris   erlegten 

Achillens  nach  der  seeligea   Insel  Lenke  ^  wo  er  nachher 

mii  der  Helena  vermähU,  ward« 

9.  Der  Baub  der  Helena  als  Ursache  des  durch 
Aphrodite  bewirkten  Krieges  und  die  sich  daran  knüpfen- 
den Kriegsbegebeoheiten  in  ihrer  grossen  Maunigfaltigkeit 
und  doppelten  Beziehung  auf  Teuthrania  und  Ilion  bilden 
den  Mittelpunkt  des  Kyprisdien  Epos. ,  Die  Entführung  selbst 
sollte  als  strafbare  Handlung  und  als  Verletzung  des  Helleni- 
schen Redits  von  Seiten  der  Troer  dargestellt  werden  2). 


I)    Am  ScUiisse  dter  Ilias   (q*,  mit  gereehnet  la  denKjprien  wurde 

765)    bekesBt   Heleiw,   schon   im  Telemachos  wIiob  vor  dem  Teuf kra- 

xivanzigrten  Jahre  Ton  Hans  eatfemt  lüscheB  Feldxnge  erwähnt,    musste 

zu  aein.     Die  zweifache   Zorfiatung  also  bei  der  Rückkehr   des  Vaters 

tmd    der    verfehlte    Fdidzng    nach  schon  Aber  50  Jahre  ^It  sein;  doch 

Teuthrania   muss    also   den   Helden  kennt  die    Odyssee    jenen  ersten 

zehn  Jahre  gekostet  haben,  da  Ilion  Feldzng   nicht  ^    nnd   man  muss  in 

im    zehnten  Jahre  nach   der  La n-  der  Sagenpoesie  auch  nicht  zu  angst- 

dnng    der    Ach&er    in    Troas  lieh  rechnen,  sonst  wurde  Ncopto- 

eingenommen  wurde.    Wenn  Odys-  lemos,  welcher  erst  nach  dem  mias- 

sctts  nach  zehnjähriger   Irrfahrt  im  Inngenen    Feldzuge    gezeugt    wird, 

zi^auzigsten  Jahre  zurückkehrt  (Od.  tat  Troja*s  Zerstörung  noeh  immer 

ß\  175.  n\  aoe.  g',  527.  t',  Ä22),  zu  jung  sein, 

•o  ist  die  Zeit  der  Zurüstung  nicht  i)    Diesen     Gesichtspunkt     fassl 
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Daher  ist  Helena  von  Zeus  (dem  das  M ensdiengesdiledit  so 
unbedeutend  in  der  grossen  Ordnung  der  Dinge  erschein!,  dass 
er  den  Hader  von  einigen  Wenig^i  zum  Grunde  des  wech- 
selseitigfen  Hinmordens  von  Tausenden  «irhebt)  und  der  Ne- 
mesis erzeugt^  um  gleich  von  vorn  herein  die  BeziehoDg 
auf  die  Zerstörung  der  Stadt  bestimmt  hinzustdlea    Die 
prophetischen  Winke  des  Helenos  und  der  Kassandra^  und 
die  Erzählungen  des  Nestor  sollten  gleich   im  Anfänge  des 
Gedichts  diese  Idee  der  gerechten  Vergeltung  hervorheben^ 
welche  die  ersten  Sagenmassen  zu  einer  Eiuhcftt  verbindet 
Vielleicht  verhinderte  aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Mytlicn 
den  leichten  Ueberblick  und  verdunkelte  die  Haupthandliing 
und  die  leitende  Idee  des  Ganzen^  so  dass  sie  nicht  gleich 
in  die  Augen  sprang.     Die  Aufzahlung  der  .Begebeafaeiteo 
in  ihrer  chronologischen  Folge  ^  besonders  die  doppelte  Ver- 
sammlung in  Aulis^  hatte  hier  wohl  melu:  eineu  historiscbeo 
als  einen  episch-Homerischen  Charakter.     Die  Episode  vop 
den  Dioskuren^   bei  denen  Paris  zuerst  einkehrte^   und  die 
dann  vermuthlich  nach  dem  Raube  ihrer  Schwester  in  die 
Handlung  verflochten  wurden,  wobei  gelegenüidi  die  Soene 
von  dem  Heerdenraube  erzählt  wurde  ^   stand  jedoch  in  ei- 
ner nähern  Beziehung  zu  dem  Epos^  als  mau  nach  Homer 
venhuthen  sollte.    Ein  ganz  neuer  Charakter^    den  die  Ho- 
merische Ueberlieferung  noch  nicht  kannte^  ist  Palamedes  0- 
Dieser,   der   den    listigen    Odysseus    in  seinem  verstellten 
Wahnsinne  überlistet,  und  sich   dadurch  den  Hass  und  die 
Eifersucht  desselben  zugezogen  hatte^  musste  am  Ende  des 
Epos  der  niedrigen  Hinterlist    seines    Gegners   unterHegen. 
Ueberhaupt  erschien  hier  Odysseus  im  Vergleiche  mit  Pa- 
lamedes,   dem  Euböischen  Helden,   dem  Sohne  des  Nau- 
plios  und  ErCnder  vieler  Künste,  selbst  der  Schrift  2j,  gar 
sehr  im  Nachtheile,  was  wohl  nicht  darin  seinen  Grund  hat; 
weil  die  höhere  Ausbildung  der  sittlichen  Begriffe  im  dama- 


aucb  Hcrodot  «af  (2,  190);    und  9)    Stcsiclioros  in  De1sker*s  Aneol- 

die  Lyriker  und  Trmgikcr,  ^ie  Alk-  Gr.  9  p.  785.  7SG.   ( fr.  XXXVIU 

matt)    Bakckylidcfl   und    Aescbylos,  Kleine).       Eurip.    IpU.    Aul.    ii^ 

kennen  keinen  andern;  Tgl.  Stra.  4  ApoUod.  5.  3,  3.     Hcsych.  T.  £^ 

p.  i85B=^979A.  ßoev^, 
i)    Stra.  8  p.  568  C  =  £;66B. 
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lig^en  Toi]g[erackUren  Zeitaller  aueh  ein  liöheres  Ideal  von 
Klugheit  als  niis  im  Homerisdien  Odysseus  gegeben  ist^ 
verlangte  (denn  in  der  kleinen  Ilias  des  Lesches  glänzte 
Odysseus  ^wieder  als  der  schlaueste  und  zugleich  als  der 
biederste  Held) ;  sondern  weil  zwei  völlig  gleichartige  Cha- 
raktere memais  in  einen  Epos  zusammengestellt  werden 
können^  und  sdion  des  Kontrastes  wegen  der  eine  dem  an-^ 
dem  aofgeopfert  werden  mnss.  In  den  spätem  Erzählun- 
gen-ist  Palamedes  Waffengefährte  des  Adiilleus. 

10.  Mit  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Sagen  im  Einzel- 
nen^ von  denen  einige  von  Homeros  kurz  angedeutet^  die  mei- 
sten aber  erat  neu  hinzugekommen  waren  ^  vertragt  sich  zwar 
die  Annahme  einer  Nachbildung  des  Homerischen  Epos^ 
aber  diese  beschränkte  sich  nur  auf  Inhalt  und  Form  im 
allgemeinen^  wälireod  die  Anlage  der  Kyprien  und  der 
ganze  Ton  der  Erzählung  sehr  verschieden  von  dem  nach- 
geahmten Muster  sein  musste.  Sdion  der  Umstand^  dass 
Stasinos  die  Kriegsbegebenheiten  von  nenn  Jahren^  ohne 
die  Zeit  der  langen  Vorbereitungen  und  des  verfehlten  Feld- 
zugs nach  Mysien^  welche  vielleicht  auch  zehn  Jahre  um- 
fassten^  mitzurechnen^  der  Reäie  nach  besang^  musste  dem 
Kypnschen  Epos  einen  ganz  andern  Charakter  verleihen^ 
als  die  Dias  trägt  ^  worin  eine  grosse  SagenfüUe  der  Haupt- 
liandinng  von  wenigen  Tagen  udtergeordnet  worden  ist 
Anstatt  den  dargebotenen  Stoff  zu^mmen  zu  drängen  und 
einer  Haupthandlung  unterzuordnen^  hebt  Stasinos  nur  die 
merkwürdigsten  Ereignisse  in  langen  Zwischenräumen  her- 
vor^ ohne  sie  durch  eine  Reihe  von  untergeordneten  Hand- 
lungen zu  einer  poetischen  Einheit  zu  verbinden«  Der 
geschichtliche  Zusammenliang  der  Mythen  trat  iVeilich  durch 
diese  Einfachheit  der  ISrzählung^  womit  immer  eine  gewisse 
epische  Ausführung  verbunden  sein  konnte^  in  ein  helleres 
Licht ^  aber  die  Homerische  Kunst  fehlte;  und  wenn  man 
die  Kyprien  in  späterer  Zeit  fleissig  las^  so  geschah  es 
hauptsächlich  nur  um  des  Zusammenhanges  der  Mythenge- 
schichte willen.  Ein  besonderes  Interesse  lag  auch  noch  in 
dem  hohem  Grade  von  Abstraktion  ^i  der  sich  gleich  in  der 
Grundlage  der  Kyprien  zu  erkennen  gab^  und  dem  Home- 
rischen Zeitalter  ganz  fremd  war«    Helena  selbst  ist  nichts 
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als  dte  Weikaseug  der  goUltekeii  Newesb^  Bad  inaofenisar 
Techter  der  Nemesk  ungediditet  l).  Das  Mittel^  wodurch 
Zetts  das  allziimachtige  Mensebeogesehlecbt  sirafea  vi'äj 
ist  eben  die  bckeude  Sohönheit  des  Weibes^  welehe  H^ 
leua  unter  den  Sterblidien  Aurstellt  wie  Kypris  unter  dca 
Hiaimlischen.  Die  bedeutsame  Zusanmenkunfit  der  Helena 
und  des  Achilleus^  welche  Kypris  bewirkte^  soll  offeubtr 
den  Gedanken  ausspred>eii  y  ihss  die  höcfast^  SchOriieU  dem 
Tapfersten  als  Preis  gebühre«  Ueberhaupt  gess  diese  Mec 
von  der  Gewalt  der  Schönheit  und  der  aUesbeherrscbeiutea 
Kypris  einen  eigeathumlichen  Zauber  über  das  Epos  aus^ 
und  trug  viel  dazu  bei  y  das  Ganze  aaisammengahalteiL 
Sonst  lösen  sich  die  einzelnen  Haupthandlungen  leidit  als 
selbständige  Ganze  ab;,  und  Aristoteles  ^)  hat  gewiss  Recht; 
wenn  er  sagt^  man  könne  viele  Tragödien  aus  den  Ky- 
prien  machen^  was  in  der  That  auch  schon  von  den  üt^ 
sten  Tragikern  geschehen  ist;  denn  esgiebt  fdgende  Stücke^ 
wozu  die  Kyprien  den  Stoff  liefern  konnten:  die  Hoehzeit 
des  Peleus^  Paris'  Urtheil^  Helena's  Aaub^  Oedipiis,  der 
rasende  Herakles^  Theseus  und  Ariadne^.  der  rasende  Odjsr 
seus^  Iphigenia  in  Aulis^  das  Festmahl  der  Achaer^  Tek- 
phos^  Protesilaos^  TrioÜos^  Pahunedefi^  vielleicbt  aochNau- 
plios  und  die  Skyrerinnen. 

Die    ActLiopift   des    Arkti&oi. 

Auf  die  Kyprien  folgte  im  Kyklos  zunädist  die  Dias, 
und  dann  die  Aethiopis  des  Mflesiers  Arktinos  3j  in  fünf 


i)    In  der  Sias  ist  Helen«,  die  9.    Mai'i  Scriptt.  Vctt.  NoTa  Col 

Tochter   dea  Zeua    (y\  418),    ein  lect.  T.  6  nach  HlerooyiBOS.    K» 

grosser    Schaden  der   Stadt,     dem  gefabelter  Wettstreit  brachte  ihaO/- 

Priamos  und  dem  ganzen  Volke  (7',  30  mit  Lesches   ansammen  (CIcb- 

ISO),    welches   durch    sie  den  Zeus  Alex.  Str.  I,  Sl  p.  144),  wozasodi 

.  ^ivtoi;  verletzt   hat  (r ,    6^).    Ihr  seine    Stellang    im     Kjhlo»  nchta 

Unrecht  erkennt  sie  selbst  in  Stun-  Lesches  beitragen  konnte.    Sein  Va- 

den  der  Reue  (II.  7,  159.  175.   V»  ter   war  Tcles,    ein  Abkömmling 

344.  3^.  o\  766.   Od.  d',  260).  des  Nantes  (Suid.  pag.  ^7^  O- 

Aber  sie  ist  kein  Werkxeng  der  Ne-  lieber  ihn  als  Seh&ler  des  Homeros 

nesis,  kein  abstrakter  Begriff.  sprach  Artemon   der  RIazomenicr 

8)    S.   oben  p.  390.     Nitzsch  h  T9  ml  'Oft^Pi^     Welcker  p. 

de  Aristotele  ctr.  Wolfianos  p.  99.  Sit.     Ileyne  Exe.  IL    zu  Aca.  U- 

3)    8.    oben  p.  376  Note  4.  3.  Exe.  XIX  zu  Hom.  1.   Vgl.  Rückiu« 

Arktinos  blühete  zwischen  Ol.  fl  n.  de  primis  Itolia^  coloais  p.  440  ff> 
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Gesängent}^  worin  Hemion^  der  Aethiopeiikotiig^^  eine 
widitige  Rolle  spielte^  und  die  daisa  bestjmnit  waren ^  die 
Ilias  fortsusetsen  ^  okne  irgend  etwas  sn  wiederholen^  was 
Uomeros  eehon  besungen  hatte,  Bruohstficke  sind  aus  die- 
sem Epos  nicht  erhalten;  denn  der  Schluss  der  Ilias: 

AUq  bestatteten  jene  den  Hektar  den,  Rosaebe%dhmer, 
konnte  nicht ^  nach  Anleitung  einiger  Handschriften^  welche 
vemifiüdich  im  Kyklos  stand^i  oder  auf  den  Kyklos  Rück- 
sicht nahmen^  zugleich  auch  der  Anfang  der  Aethiopis  sein^ 
nnd  ohne  irgend  einen  Ruhepunkt  unmittelbar  in  die  Hand- 
lung dieses  Epos  übergeben: 

Aiso'  beetatteien  Jene  den  Hektar^  da  kam  die  Amazon  ^ 
Tochter  des  hochgesinnten  und  männermordenden  Ares. 
Das  Epos  musste  nothwendig  ein  eignes  Proomion  haben^  nach 
welchem  die  Ankunft  und  die  Grosstbaten  der  Thrakischen  Pen-^ 
thesileia^  der  Verbündeten  der  Troer^  beschrieben  wurden  2}. 
Der  Tod  dieser  tapfern  Heldin  durch  Aohilleus'  Hand  und 
das  feierliche  Begräbniss  derselben  durch  die  Troer  bildete 
die  Haupthandlnng  des  ersten  Gesanges.  Abhängig  davon 
war  das  Lebensende  des  Thersites^  welcher  den  Achiileus 
verlaumdete  und  diesem^  als  er  vielleicht  Reue  über  den  Tod 
der  Anazonenkönigin  zeigte^  vorwarf^  er  habe  sie  geliebt. 
Erbittert  hierüber  erschlägt  ihn  Achiileus;  doch  unter  den 
Ach&em  erhebt  sich  ein  Aufstand  in  Folge  dieses  Mordes. 
Hierauf  muss  Achiileus  nach  Lesbos  reisen^  dort  dem  Apollo^ 
der  Artemis  und  der  Leto  opfern^  und  sich  durch  Odysseus 
vom  Morde  sühnen  lassen.  Inzwischen  erscheint  Memnon^ 
der  Sohn   der  Eos^    in  seiner  von  Hephästos  verfertigten 


I)    FfaehProkloi*  Avtnige  p.478  wurdifo.  Vielleicht  waren  aber  b»de 

Gaut     Vgl.   die  Ilische  Tarel  und  Gedichte  weit  umfuMender  al»  Pro- 

das    Borgiaache     Tifelchen,  hlos  im  Auszöge  angiehl.     AUiNach- 

wrichet  Heeren  (Vermiachte  hiKlo-  ahmimgen  der  Aethiopis  dürfen  wir 

rische*  Schriften  T.  3  p.  löO  Kup-  die  Posthomcrica  de«  <juintus  von 

fert.  II.)  zuerst  bekannt  gemacht  u.  Smyrna  (Lib.i — £>)  nnd  Tieetzes  be- 

crklirt    hat.       Tjchsen,    (juint  trachten.       Vgl.     Nitzseh     contra 

Smjm,  p.  LX  ff.     Die  Venzahl  der  WoUIano«  p.  ^  ff. 

Aethiopis  und  Ilinpersis  des  Arhti-  2)     Diese   dem    Priamos    darge- 

Bos  wird   auf  diesem  T&fdchen  zu  brachte  Hniricistung  der  Amazonen 

9100  angegeben,    was  doch  für  7  ist  dem   llomeros  unbchannt,    wcl^ 

Bucher  (denn  die  Binpersis  bestand  eher  nur  frühere  Ceindliehe  Einfälle 

nur  ans  ^  Buchet n)  zu  Tiei  ist,  da  derselben  in  Asien  crwfthnt;    B.  y\ 

aof  jedes  Bach  1300  Verse  koBUBCD  ISO  4»  i80. 
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Waflen- Rüstung  als  Bundesgenosse  der  Troer;  und  Thelis 
sagt  dem  Achilleus  das  Schicksal*  des  Hemnoli  vorher.  In 
einer  Feldschlacht  wird  Antilochos  von  Memnon  erlegt  t)^ 
aber  Achilleus  tödtet  den  Memnon.  Auf  ihre  Bitte  gestattet 
Zeus  der  Mutter  Bos^  ihrem  Sohne  Unsterblichkeit  zu  ver- 
leihen. Als  dann  Achilleus  die  Troer  in  die  Flucht  schlägt 
und  sie  Ins  io  das  Thor  verfolgt^  wird  er  von  Paris  und 
Apollo  erschossen.  Um  seinen  Leichnam  entsteht  ein  hitzi- 
ges Gefecht;  doch  indem  Odysseus  die  Troer  abwehrt^  trägt 
Ajas  denselben  nach  den  Schiffen.  Darauf  begrabt  man  den 
Antilochos  9  und  stellt  die  Leiche  des  AchiUeus  zur  Schau 
aus^  wobei  Thetis  mit  den  Musen  und  der  Nereidenschaar 
die  Todtenklage  anstimmt  2}.  Aus  den  Flammen  des  Schei- 
terhaufens rettet  alsdann  Thetis  ihren  Sohn  und  fährt  ihn 
nach  der  Insel  Leuke  3).  Die  Aehäer  thürmen  ihm  ein  Grab- 
mal auf  und  feiern  Leichenspiele.  Den  Schluss^  machte  der 
Streit  des  Odysseus  und  des  Aja&  um  Achilleus'  Waffen. 
Den  rasenden  Ajas  stellt  die  Ilisehe  Tafel  noch  aus  der 
Athiopis  dar^  und  eine  andre  Notiz  daraus  erwähnt  auch  den 
Selbstmord  des  Ajas  4).  Ein  Urtheii  der  Alten  über  den 
künstlerisdien  Vferth  des  ganzen  Gedichts  ist  nicht  mehr 
vorhanden.  Nach  den  Grossthaten  des  Achillens^  wddier 
hier  vor  allen  andern  Helden  glänzte^  könnte  dasselbe  auch 
Achill  eis  genannt  werden.  An  Achilleus^  Namen  knupdl 
sich  auch  die  Haupthandlung  des  Epos^  welches  nach  dem 
Tode  seines  Helden  mit  der  Leichenfeier  und  dem  tragischen 
Nachspiele  von  Ajas'  Selbstmorde  einen  beruhigenden  Schluss 
fand. 


I)    Hom.  Od.  ^,  187  f.  X',  (S21.  Euxio  (1827)  pag.  26.  SS.    Voss 

Pind.    Ol.   ß%   118.     JjicobB    KU  Hythol.  Br.  T.  5  p.  S9ff. 

T2ptz.  Posthorn.  262.     Die  U'iache  4)    Schol.  Pind.  kth.  ^,  (/),  Ö8 

Tafel  stellt  diese  und  andre  Scenen  p.S54.  Mit  der  Uischni Tafel  stimmt 

der  Aethiopis  dar;  namentlich  auch  das  Bruchstiick   bei    den   Schol.  11. 

den  Tod  der  Pcnthesileia,  des  Ther  X\   515  ulicrein,    welches   den  Ma- 

sites,  des  Memnon  und  des  Aehillens,  chaon    oder    Podalcirios  zaerst  er 

fowie  anch  die  Klage  der  Musen.  kennt,  und  aus  der  1  Hupe rsis  des 

Ol     II-.—    A-i     ^'     KQ  IT      i>;-.j  Arktinos  stammen  soll,  worin  Ajas* 

I  fV  ^    Sf *  T    i      •.  lVle5\/^X  Wahnsinn  beilftufig  erwihnt  werden 

bth.f,  ÖO.  TzeU.zttLykophr.27a.  ^^^^^      Freilich  lassen   die  9100 

5)     Pind.  Nem.    6",   49.      Alcaci  Verse,     worans  die    Aethiopis   mit 

fr.    49   Matthifi.      VgL    Roehlcr  Einschlnss  der  Iliupersis  bestanden 

Memoire   sur  les   lies    et  la  conrse  haben  soll»  auf  eine  fortlanfmdc  Er- 

cunsacrecs  &  Achiile  dans  Ic  Pont-  Zählung  schliessen,  welche  auch  den 
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1.  Den  Ursprung  dieses  Epos^  welches  nach  Proklos 
avs  vier  Gesängen  bestand^  verlegt  der  lonisdhe Biograph i) 
nach  Phokäfa^  wo  es  Homeros  sdbst  gedichtet^  aber  eia 
gewisser  Thestorides  ihm  entwandt  und  in  CMes  für  sein 
Eig;€;nthimi  ausgegeben  haben  soll  2).  Der  Anfang  lautet« 
sehr  unbestimmt^  tind  faezeiciinete  keineswegs  die  Haupt- 
handlungen^  welche  sich  als  der  besondere  Inhalt  der  kleine« 
Ilias  vom  Streite  um  die  Waffen  desAchilleus  bis  zur  Ein- 
fiilniing  des  hölzernen  Rosses  in  die  Stadt  Troja  oder  «elbst 
bis  zum  Ende  des  Krieges  erstreckten: 


l^nzm  Zeitnnm  nmlasstc,  den  Id  genumtirird.  Im  aUgAneincii  beint 
Proklo»  die  lileine  Ilias  des  Lrschcs  er  srncli  ein  Lesbiep,  und  seine  Blü> 
aBsfttUf.  Dcmnack^wurde  das  Ganze  the  l&llt  um  Ol.  oO.  od.  660  wwt 
nack  llaass|rabe  der  einzelnen  Bu-  Clir.  noch  gleichzeitig  mit  Ter p an* 
eher  der  llias  ans  12  oder  15  Ge-  dros  und  Alknfan  (Eoseb.  Cnroa. 
aftogeo  bestanden  haben.  Dass  Pro-  ad  Ol.  A,  5.  Chron.  log.  1  |>.  40 
klos  nicht  alle  Bücher  des  Arktinoa  Hicronym.  ad  Ol.  30,  4  und  35. 
im  Auszage  mitgetheilt  habe,  geht  Georg.  Synkellos  pag.  215.  (402). 
aoa  obiger  Notiz  von  Ajas*  Selbst-  Phanias  (p.  40  ed.  Voisia,  vgl. 
morde  zar  Genüge  hervor.  oben  p.  9   Note  4)    setzte  ihn  vor 

I)  Ilcro<L  V.  Hom.  IG  p.  514  Terpaudros,  aber  diesen  nach  Ar- 
Scbweigh.  Auck  Suidas  p.  2668  G.  chilochos,  und  berichtete  von  einem 
zäblt  es  zn  den  unfichten  Uomeri-  Wettstreite,  worin  er  den  Arktinoa 
sehen  Werken.  Der  Biograph  nennt  besiegt  habe.  Dieser  Anachronismus 
CS  'V.id^  ij  O.dasav,  2>onst  heissC  wurde  durch  die  Stellung,  welche 
es  -3}  ftty.QOL  'ÜAa^  und  nur  bei  Pro-  Lesches  im  Kyklos  einnahm,  veran-  . 
klos  und  Suidas  'I7.ia<  fiix^a*  Die  laset,  in  dem  sein  Epos  einem  Theile 
Ilischc  Tafel  hat  'iXia^  ^xix^d  7<470*  derAethiopis  des  Arktinos  vorgezogen 
fif'rv.  und  vor  der  lliupcrsis  eingeschoben 

2)  Daher  galt  dieser  Phokaer  wurde.  Leaches  hatte  also  in  sofern 
Tbestorides  (stoben  p.  271)  neben  den  Arktinos  besiegt  Nitzsch  de 
dem  Lakonen  R  in  fithon  (wiellcl-  Aristotele  ctr.  Wolfianos  pag.  49. 
lanikos,  der  Grammatiker,  behaup-  Anders  urtheilt  Welcker  p.  269 
tete)  und  Diodoros  aus  Erythrä  nach  Plut.  VII.  Sapient.  eonv.  10 
(Scbol.  Vatic.  zu  Eurlp.  Tr.  822.  n.I^A.  Dagegen  musste  die  kleine 
Tgl.  zu  Or.  1577)  für  den  Verfasser  llias  ihren  letzten  Theil ,  welcher 
der  kleinen  Ilias.  Vgl.  Tzetz.  Exeg.  die  Zerstörung  llion's,  die  Abfahrt 
II.  p.  4o ,  -iirelcher  indess  eben  so  u.  s.  w.  besang ,  der  Iliupersis  des 
viele  verschiedene  Gedichte  annimmt,  Arktinos  wieder  Raum  machen, 
als  Verfasser  der  kleinen  Ilias  an-  Uebrigens  wird  die  kleine  Ilias 
gegeben  werden,  wozu  er  auch  den  von  Aristoteles  (Poet.  25,  6  u.  7), 
wirklichen  Urheber  des  Epos,  den  Pausanias  (5,26,  9.  41,  26,  2), 
Lesches  aus  Pyrrha  zählt.  P  y  r  r  h  a  Schol.  Arlstoph.  Eq.  10o5 ,  u.  A. 
nennt  auch  Pausanias  (10,  23,  5)  ohne  Piamen  des  Verfassers  ange- 
und  die  Ilische  Tafel  die  Vaterstadt  führt.  Vgl.  Hermann  zu  Arist. 
des  Lesches  oder  Leschcos  (eines  Poet.  p.  169 — 175.  Heyne  Exe. I 
Sohnes  des  Aeschylenos),  welcher  zu  Aen.  II.  Jacobs  Tzetz.  pag. 
wogen  der  Nahe  dieses  Orts  bei  Mi-  XXL  Tychscn  Quint.  Smym.  p. 
tyleneancheinMitylen&er(Prokl.)    LXVL    Plcho  Lesb.  p.  155  tf. 
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IHon  preist  mein  €fesm$ff  und  Ikuikimm*9  reif  ige  Kriegt- 

Die  viel  Leiden  bereite  t  den  Danaemj  Dienern  dee  Art». 
Attf  das  Proömion  folgte  EOB&chst  der  Stieit  um  Achilletig' 
Waffen^  welche  auf  AUiene's  Raih  dem  Odyssens  ab  Sieger 
BUgesprechea  wurden  i).  Vor  der  Entscheidung  sandten  die 
Achäer  auf  Nestor^s  Zareden  Einige  unter  lUou'S  Mauern^ 
um  horchend  das  Urtheii  der  Kuschauenden  Troer  zu  ver- 
nehmen. Da  hörten  sie^  wie  Jungfraun  mit  einander  über 
die  Tapferkeit  der  beiden  Helden  verschiedener  Meinung  wa- 
ren^ indem  die  eine  den  Ajas  vorzog  und  sagte: 

Ajas  entrafte  sofort  und  entfernt*  aus  dem  Sriegesge^ 

tOmmei 

Peleus*  Heldensohn  ^  nicht  that  es  der  achtsme  Odysseui, 
Bie  andils  aber  w^idersprach  ihr  auf  den  kb^eii  Rath  der 
Athene : 

Wie  doch  erwidre  ich  dir  ?     Wie  sprachst  du  mtfsie^ 

mende  Wortet 

Selber   etn   Weib    trägt  Lasten^    sobald   außOrdet  m 

Mann  sie  2). 
Nach  der  Entscheidung  wird  Ajas  rasend^  nordet  das  Vidi 
statt  der  Achäer  und  dann  sich  selbst  Hierauf  fangt  Ody»- 
seus  im  Hinterhalte  den  Helenos ,  und  als  dieser  die  Zu« 
kunfl  in  Bezug  auf  Ilion's  Einnahme  eröffnet  hat^  wird 
PhilokteUs  von  Diomedes  au»  Leranos  geholt  3)^  und  mch 
der  durch  Machaon  vollbrachten  Heilung  seiner  Wunde 
wird  Alexandres  von  ihm  im  Zweikampfe  erlegt.  Den  von 
Menelaos  geschändeten  Leichnam  entfernen  und  begraben 
die  Troer.  Zunächst  besang  Lesches  die  Vermählung  des 
Deiphobos  mit  Helena  4)^  und  die  Reise  des  Odyssens  nadi 


t)    Hom.  Od.  V,  K45  ff.  uBd  d»-  8)    PUch  der  Dias  fß',  TIS  ff.) 

telbat  die  Scbol.  und  EnsUtb.  wird  Philoktetet,  der  treiRicbf  Bo- 

2)     Scbol.    ArisUph.    Eq.   lOSXS.  gemchütse,  in  Lemnof  zorikek^elai' 

Nach  andern  R  jkiihem  (wahvscliein-  aen.    Yar  Troja  mehdnt  er  la  Aer 

Kch  nach  Arktinos)  enUcbieden  die  Od.  7,  190,   nad  kekrt  ^IvckUeb 

Troischen  Kriegsgefangenen  zu  Gon-  in  seine  Ueimath '  znruck,  3',  ^9  ^' 

aten   des  Odyssens ;    Sckol.  Od.  V,  Eine  andre  Sage,  welcher  SopboUo 

S47  p.  589  Buttm.     Den  Leichnam  folgte,  Hess  ihn  dnreh  Odftsm  »• 

des  Ajas  Hess  Agamemnon  nicht  let-  Ncoptolemos  Ton  Lcmnosnachl'ioj* 

hrennen  $  Ensuä.  U.  j3',  5^7  p.  231,  holen . 

97  Lips.  4)    la  Begleiteiic  des  Mphtbsi 


-     0n  Kuaiw  aus.  ^385 

Skyros^  em  den  NeoptoteoMs  «a  helen  1)^  dean  e?  nack 
Beiner  Ruckkehr,  ron  UioB  des  Achüleiis  Waffen  fibergiebt, 
die  dann  besdirieben  wurden  ?).  Hier  erwähnte  der  Dtcfa- 
ter  vermnüdich  anch  die  erste  Landung  des  AehXlens  auf 
Sky  res  nach  dem  Tenthranisdiett  Feldsnige,  und  die  Zeugung 
des  Neoptoiemosj  deas  in  der  kleinen  Sias  «landen  die 
V«irse  9}:  , 

Aber   nach  Skyra$  4eniraffie   deir   Siurm   den  Pekiden 

AckHieus^ 
Wo  der  ^akrheke  Hßfen  hei  NmM  am  m  Skkerkeü 

4tufkahm. 
Bei  der  Aricnnft  des  Neoptolenu»  vor  IKon  erscheint  3na 
A^iUeus.  Die  erste  HeUenlhat^  welche  er  verrichtet,  ist 
der  Kampf  mit  Euryales,  dessen  Vater  Telephos  von  Achil- 
leos  kn  Anfange  des  Krieges  verwundet  worden  war,  mid 
weldien  m  rächen  der  Sohn  jetut  als  Verbündeter  der  Troer 
auftrat,  sowie  auch  Neoptolemes  sich  aus  gieichcni  Grunde 
an  den  Troern  rächen  wollte.  Aber  fiuryalos  fallt,  nach- 
dem Macha^n  seiner  Tapferkeit  unterlegen,  und  die  Iroer 
werden  härter  bedrängt  und  belagert  4), ,  Dann  erfolgte  der 
Bau  des  holzenien  Rosses  durch  Epekis  naeb  dem  Plane 
der  Athene  5),  «nd  die  List  des  Odysseus,  welcher  mit 
entstelltem  Körper  sich  als  Bettler  und  Spion  in  Ilion  ein- 
schleicht, dann  von  der  Helena  erkannt,  sich  mit  dieser 
über  die  Einnahme  der  Stadt  bespricht^  und  nachdem  er 
einige  Troer  getödtet  hat,  wieder  nach  den  Sehiffeiy  eilt  6). 
Hierauf  entwendet  er  mit  Diomedes  das  Palladion  aus  Uion  7), 


enclieiBt  Helen«  bei  dem  Iiöheniea  (D.  t',  526),  im  Anfange  des  Troi- 

Rosse  (Od.  ^,  276);  und  das  Hans  sehen  Krieges  £[fzeiurt  sein. 

des   Deiphobos  wird  yon  Odyssens  4)     Od.   K,  oiS  h.     Pansan.  5, 

n.  Menelaos  serstört  (Od.  3',  ^20).  96,  9     Stra.  13  ik  584  €=8756. 

11)    Od.  XV  508  II.  5)    Od.  y,  495  ff.  X',  522  £ 

2)  Sehol.  Find.  Nem.  VI,  85  pw  6)    Od.  ^,  244^258. 

472  fahrt  ans  der  kleinen  llias  des  7)    Vam    Banbe  des    Palladians 

Lescfacs  eine  Beschreibung  des  Achil-  schweigt  die  Odyssee.    Anslegg.  za 

leischen  Speeres  an.  Paus.  1,22,6.     Jacobs  xn  Izelz. 

3)  Schol.  Yen.  tm  II.  t\  526.  PoRth.  509.  Leschcs  bezog  daa 
Eufttath.  T.  4  p.  i5i,  37  tt,  Lips.  Sprichwort  AiO(Lti?d6MS  okvdyien^  (He- 
Vgl.  oben.  Peleos  selbst  sandte  den  sych.  ▼.  Schol.  Plat.  p.  i7(K  Ze- 
AcbiOeus  in  den  Krieg  (II.  V,  252.  nob.  5,8  p.  404  und  56  Sehott 
>/,  764ff.li  also  mnsste  Neoptole-  Rnnoabei  Pkot.  i».i57  A,  25Bekh. 
mos,  der  in  Shjros  erzogen  wnrde  Snid.    p.  1010  (f.  Gaisf.)    anf  den 
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and- steigt  mit  den  tapfersten  Kampfgenossen  in  den  Bauch 
des  bölzernen  Rosses^  währeod  die  übrigen,  nachdem  sie 
ihre  ZeUe  verbrannt^  gen  Tenedos  segeln«  Den  Schluss 
her  Proklos  macht  das  Freudenfest  der  Troer  ^  welche  im 
Wahne  ^  die  Achaer  seien  beungekehrt^  das  hofaBeme  Ross 
durch  einen  Bruch  der  Haner  in  ihre  Stadt  ziehen  i). 

2.  Die  kleine  Ilias^  welche  Aristoteles  vor  Augen 
hatte^  enthielt  audi  noch  Ilion's  Zerstörung  2);  undeioe 
Iliupersis  des  Lesches  erwähnt  Pausanias  als  besonderes 
Gedicht  3);  woraus  wenigstens  eriiellt^  dass  der  letzte  Theil 
der  kleinen  Ilias  diesen  besondem  Titel  hatte.  Hierauf  be- 
ziehen sich  nodi  einige  Bruchstücke  und  Zengitissey  wobei 
die  kleine  Ilias  ausdrücklich  angefahrt  wird^  e«  B.  der  Vers 
des  Lesches^  welcher  die  Zeit  bezeichnete^  wo  Ilion  eis- 
genommen  sein  sollte  4): 

Mitten  %wr  Nacki%eii  wa/a^  und  glänzend  erheb  ekh  der 

Vottmond, 
Ferner  die  längere  Stelle^  wo  der  Tod  des  Astyanax  und 
die  Gefangenschaft  der  Andromache   und  des  Aeneas  be- 
schrieben wird  5): 

Aber  der  eiraMende  Sohn  dee  erhabenen  Helden  Ackitteus 

Führte  die  Gattin  dee  Hektar  hinab  %u  den  riwmge» 

Schifen; 

Doch  fortreieeend  den  Sohn  von  dem  Bueen  der  bcki^ 

gen  Ammej 

Weif  er  ihnj  faeeend  den  Fuee,    von  der  Thurmhok'. 

Ihn,  den  gefalfnen. 

Nahm  der  purpurne  Tod  in  Besitz  und  das  grause  Ver^ 

\  hängniss  ^J. 

Raub  des  Palladiong.     Die  frahere  4)    RallifitLenes    ip  itüfi^q 

Gesandtschaft  des  Odjssras  und  des  r&v  *B>.>.17VIxqv   bei    d»  Sckol.  u 

Menelaos   im   Anfange  des   Rrieffes  Eurip.     Hck.    892  p.   209  Mattb. 

ernrabnt   die  Ilias   (7,    205  ff.  T»  auch   bei   Scalig.   de  cmend.  temf. 

158),    die   Kypricn».und  Herodot  p.  528  cd.  1629.    Vgl.  Clcn.  ü»« 

%  118.  Str.  1   pag.  581  Potter.     Tzetx.  xu 

1)  Od.  9',  272  fr,  it\  492-M5.  Lyk.  544.    Eodok.  p.  51. 
Oben  p.  207  f.  5)    TxeU.  zu  Lykoplir.  1265,  Tgl. 

2)  8.  oben  p.  520.  zu  1252.    IViqbubr  s  Rom.  Gesell.  1 
5)    Paus.  10,  25,  5.    Tyrwbitt    p.  185  ff.  ed.  II. 

zn  Aristot.  Poet.  p.  189.  Plebn  0)  II.  fi',  85.  v\  477.  n,  554. 
Lesb.  p.  154.  f^itzscb  Ilist.  Hom.  picss  Schicksal  abnte  Andromache 
11,  1  p.  46  ff.  U.  o',  75Ö,  docb  die  Odyssee  erwäiml 
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Vtid  AndronuuAe  wahif  er,  die  ^ekamimgüfieie  Goiän 
Hekior's,  wekhe  ihm  sMer  die  iapfersien.  aUer  Aehäer 
CMrnk  ab  MUurengeeehmdt  ^  %ur  erwmn9chien  Udokmmg 

dem  HMen. 
Dmm  «flIM  mteh  Aeneme,  den  kerrliehen  Sohm  de»  Anr 

cliisee^ 
Des  MaeeUmd^er»,   führt  er  m/f  meerdurchmandemde 

Schigrej 
Wddker  äU  Mlhrett^esehenk  ihm  vor  mtderm  Aehäem  r^r- 

iieh'H  ward. 
Die  Fniiy  welche  den  kriegsgefangeneii  Aeneas  anPNeopto- 
leoMi^  Schiffe  nach  ThesBaUen  begleitete^  hiess  Euiydike  i). 
Polrgnotos  maite  sie  nebst  vielen  andern  Troern  und  Troe«- 
rinoen  in  seinem  befnhmten  Gemälde  su  Delphoi^  welches 
den  Untergang  liion-s  und  die  letsten  Schicksale  der  Ueber** 
wundenen  mid  Gefangenen  nach  Lesdies  darstellte  2).  Der 
Tod  des  Koröbos  durch  Diomedes  auf  der  Hochzeit  der  Kas- 
sandra^  und  das  Lebensende  des  Priamos  und  seines  Soh- 
nes Axioa  (nicht  am  Altäre  des  Zeus  Herkeios^  sondern 
vor  der  Thure  des  Pallastes)^  sowie  auch  das  Schicksal  der 
Aethia  und  das  Demophon  kamen  ebenfalls  bei  Lesdies 
,vor  3> 

Die  Zerstörung^  IHon's  von  Arlstinos. 

Von  dem  letzten  Theile  der  kleinen  Ilias^   welcher  die 
von  Proklos  übergangene  Diupersis  umfasste^  war  das  all- 


es niobt.    Die  Scene   steUte  Poljff-  genommen.     Die  Hauptverscliieden- 

«otot  nach  Lcfches  dar.    Pao«.  iO,  Seiten  der  Sage   über  nioD*s   Zer- 

%Hy  9.  Störung  und   die    dabei    gefallenm 

1)    Paus.  10,36,«.    Heyne  la  H^*«»^»»*  ^^  ^«  iiacbberigen 

A  ^ii*j         OAO               ««j«c  •»  Auswanderer   u.   s.   w,    lassen  sich 

Apouoa«  jp.  M».  ^^  ^.g  doppelte  Erzabiung  des  Ark- 

3)    Eine  Uebersiebt  der  Figuren  tinos    und     Lescbes    zuracbfubren. 

glebt   Pansanias    in    drei    Kapiteln  Namentlieb  ist  der  letstere  am  bau- 

(iO,  ^.  96  u.  97.),    woraus  ber-  figsten  bei  bildlicben  Dantellungen 

vorgeht,    dass  Lescbes  gerade  den  benutxt  worden,  z.  B.  bei  der  Ta- 

Aosgang  des  Trojaniseben  Krieges  bula  Uiaca,    wovon   Maffci    (im 

mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauig-  Blnsenm  Veronense  pag.  468 ,  aucb 

beit    besungen    hatte.      Die   lliscbe  Ingbirami   in  d.  Galcria  Omerica 

Tafel  bat  auf  dem  untersten  Streifen  Vol.  1  zu  Anfange)    ein  Brncbstuck 

aus  der  Meinen  llias  nur  den  Tod  mitgetbeilt  bat   Vgl.  Nitzscb  con- 

dcs  Eurypylos,    den  Palladicnraub,  tra  Wolfianos  p.  47  ff. 

den   Einzajr    des   bftlsemcn  Bosses,  5)     Paus.  10,  35,  5  ff.      Heyne 

Priamos,  ainon  und  Kassandra  auf-  zu  ApoUod.  3,  flO,  7. 
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lere  Epos  des  ArktinoB  von  der  Zenstorang  Dioo^s  in  zwei 
Büchern  rücksichtiich  4er  Mythenkonde  und  vielleicht  auch 
der  Anlage  des  Gassen  und  der  Anffasaung  des  JSagen- 
slofFes  wesentlich  verschieden^  wie  sidi  aus  mehrmm  Ein- 
seinheiten ergiebt  l>  Proklos  knüpft  es  «nmittelbar  «n  die 
kleine  Ilias  des  Lesches  tfta^  und  berichtet  daraus  Folgen- 
des. Sobald  die  Tro^  V^dadit  schöpften  gegen  das  höl- 
zerne Ross^  berathea  sin  sidi^^  im  Kreise  um  dassdbe  ste- 
hend^ was  damit  zn  thun  sd.  *  Einigo  sind  der  Mainong^ 
man  müsse  es  ins  Meer  stürzen^  andre^  man  müsse  es  vctbiennen^ 
und  noch  andre^  man  müsse  es  der  Athene  weihcm;  und  am 
Ende  siegt  die  Ansicht  der  letztem.  Sieh  daranf  der  P^^ode 
überiassead  frohlocken  sie^  als  ob  sie  vom  Kriegs  befreit 
wären  ^).  Da  erscheinen  zwei  Sdilangen^  welche  den  La- 
okoon  mid  den  einen  seiner  beiden  Solme  tödten  3).  lieber 
dieses  Zeidien  aus  der  Fassung  gebraeht,  begiebt  sieh  die 
'Familie  des  Aeueas  auf  den  Ida^  während  Sinon^  weicher 
vorher  unter  erheucheltem  Charakter  in  die  Stadt  geliammen 
war^  den  Achäamdas  Feuer  zeidien  anzündet  4>  IKese  eilm 
nun  nm  Tenedos  zoiüok^  und  nachdem  die  eingesdUosse- 
nen  Helden  aus  ^dem  Rmse  heransgestiegen  sind^  erfolgt 
der  Kampf  mit  dem  Feinde  Qn4  die  Bimiahme  der  Stach. 
Die  verwundeten  Hellraen  heilte  Machaon  und  Podaiei- 
rios^    Söhne    des  Poseidon^    welche^   wie  Arktidos   sang, 

alles^  was  de  als  Aerzte  vermochten^  dem  Valer  verdank- 
ten 5) : 


i)    Wclckcr  p.dM— 21&  V^.  ^    Eadok.  p.  51  oeimt  die  hei- 

nermann  ra  Aristet.  Poet.  p.i79  den  SeUasgea  Porhis  oid  Ck«- 

Pleha  Lesb.    p.   fl33.      iXitxscli  ribö«. 
de  Aristotele  contra   Wolfianos    p. 

46  ff.  4)    Diese  Sccae   dea  Sibob  laa 

Aristoteles  anck  m  der  IdeiBCB  Ilias; 

3)    Bei  dieser  Sckildennuf  fassCe  desgleiehea  auck  die  versteUle  Ak- 

sick   die   kleine  lliaa  wcklMner,  fakrt    der    Ackler  ^  aaek    Tcaedos 

welcke  nack  Proklos  sckon  mit  den  {dK^xkov^.    Od.  d\  90L 
Worten   sekliessl    xa\  eij<dxov'^<<( 

dq  rsviXTptoTB^  rwq  "EXXijvo^.    Ue-  l()    Sek^    Victor.    IL  A',  61S. 

brigens  ist  es  wakrsckeinlick ,   dass  Enstatk.    T.  3    pag.  49,    SS  Ups. 

Arkünos    auck    nock     die    Helden  Heyne  T.  6  pa|.  65i.    Nadh  der' 

nannte,    welcke  im  kölEemen  Rosse  kleinen  lliaa  m  Macknon  dmrek  die 

verborgen  waren ,  wie  die  Sckol.  sn  Hand  des  Bnrypjlos  nock  tot  dem 

Od.  ^',   28£S  aus    dem   Ryklos  ke-  Baue  des  kdlzenen  Roaaea.    &  obcs 

rickten.    Vgl.  oben  p.  906  f.  p.  3S^  Note  4»    Paas.  S,  SS«  a 
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l  JSMsi   hai*a   tk^m^der  Vaier^   der  mächüffe  Länderer^ 

aehüilrerj 
Beiden  gewährt,  und  den  einen  noch  Hier  den  andern 

erhoben^ 
Dieeem  verüeh'  er  geeehicktere  Bündf  y  au»  dem  Heisch 

die  Gesehoeee 
Lekhier  mu  siebt  und  %u  schneiden  und  allerlei  Wun^ 

den  %u  heilen  f 
Ater  dem  andern  begabt  er  mitjegheher  Kunde  die  Seele, 
hmerte  Leid  uu    erephahnj    und  unheilbar  Uebel  %u 

heilen; 
Der  auch  an  Ajae  %uers^  dem  zürnenden  Helden,  bemerkte 
Funhdnde  Blicke  dee  Aug*B  und  die  innere  Schwere  dee 

Oeiaiee* 
Verointblidi  bewihrte  Hachaon  diese  Kunst  ^  Seelenkrank- 
hettrfo'za  beobachten^  noch  in  der  Aethiopis^  woran  die 
beidep  letslen  Verse  als  an  etwas  fräher  Geschehenes 'er^ 
ioneiiL  Abweichend  von  Lesches  tödtete  Neoptolemos  bei 
Arkttnos  den  Priamos  am  Altare  des  Zeus  Herkeios«  und 
Odysseus  den  Astyanax  i).  Im  Augenblicke^  da  Ilion  ein- 
genommen wird^  veriisst  Elektra  ihre  sedis  Schwestern^ 
die  Plejaden^  am  Himmel^  um  nicht  den  Fall  der  Stadt  zn 
sehen  ^  welche  ihr  Sohn  einst  gestiftet  hatte  2).  Bei  der 
Veitheihmg  der  Kriegsbeute  erhalt  Neoptolemos  die  Andro- 
DMfllie  als  Ehrengeschenk»  Menehtos  tödtet  denDeipbobos  3)^ 
und  führt,  die  wiedergefundene  Helena  zu  den  Schiffen. 
Ajas^  der  Sohn  des  Oiieus^  reisst  die  Kassandra  mit  Ge- 
walt von  Atheners  Holzbilde  ^  welches  die  Heldin  festhält 
Das  Palladion  soll  nach  Arktinos  von  Zeus  dem  Dardanos 
geschenkt  worden  und  bis  zur  Einnahme  der  Stadt  im  in- 


1)    Dm  fimcliftaek,  welcliet  die  Epos  tot  Aagen  batte ,    du  in  den 

Venetinniiehe  Hudfchrift  nnf  einem  Kyklos  gehörte.  Ani  Arktinos  stammt 

besondcra  BUtte  liefert,    (p.  484  anch   der   Ven   über  den  Tod  des 

Gaisf.)  gehört  zn  dem  Auszüge  des  Astrannz  in  d.  Schol.  Ariatoph.  Ran. 

Proklos  und  mnss  an  den  gehörigen  fl40i. 

Stellen  eingeaebaltet  werden.      Die  ^.     ^^  j^  KTkUhem  überhaupt 

VorftUe,  welehe  o  ^ihnt,  konnte  ^^^^^t^t  ai^ses  Sehol.  II.  t*,  48Ö. 

Arkt>nos  nnmöglieh  «b^ge>en,  und  Valckenaer  SchoL  in  Hom.  ine- 

sie  mnmen  ans  seinem  Gedichte  ent-  j...  ^    aj» 

.        j       .  •          •      I dita  p.  117. 

nommen  sem,    da  sie  yon  Lesches  ' 

abweichen,  andProUos  kein  drittes  5)    Od.  9i\  ^VI-4SM. 

«6« 
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nern  HeiKgihame  verborgen  geblieben  sein.    Eine  diesem  Ur- 
bilde  ganz  ähnliche  Figur  halle  man  aber  der  nachstellenden 
Feinde  wegen  öffentlich  hingestellt^  und  dadurch  früher  die 
Acbäer^  die  es  raubten^  getaascfat  i).    Durch  die  Missband- 
lung  der  Kassandra  erbittert^    wollen  die  Adiäer  den  Ajas 
steinigen;  aber  er  entflieht  zu  dem  Altare  der  Athene  und 
rettet  sich   so  aus  der   drohenden  Gerahr.    .Demophon    und 
Akamas  finden  ihre  Mutter  Aethra  wieder  tmd  nehmen  sie 
mit  sich  2).     Auch  die  Opferung  der  Polyxena  am  Grabe 
des  AchiUeus  nach   dem  Brande  der  Stadt  kam  nodi  bei 
Arktinos  vor.    Das  Ganze  schloss  mit  der  Abfahrt  der  Hel- 
lenen und  mit  dem  Plane  der  Athene^  die  Heimkefarendca 
auf  dem  Meere  zu  vernichten. 

Die  Bftckkelir  der  Atr«ideB  vom  Agi^s. 

1.    Wie  weit  Arktinos  am  Ende  8ein«s  Epos  den  dwdi 
den  Frevel  des  Lokrischen  Ajas  motivierten  Racheplan  der 
Athene  noch  ausgeführt  habe^  lasst  sich  mdit  mehr  bestun- 
men.    Es  ist  aber  klar^  dass  er  mit  der  blossen  Angabe  Aeses 
Planes  nicht  schliessen  konnte ;  denn  diese  Absicht  war  von  joa 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Heimkehr  der  Helden^  als  dass  es 
denkbar  schiene^  der  Dichter  habe  dio  ganze  Aufmerksandieii 
des  Hörers  auf  dieselbe  gerichtet  und  dann  unbefriedigt  ge- 
lassea    Durch  ^en  Beistand   der  Pallas   waren  die  Achaer 
endlich  zu  ihrem  Ziele  gelangt;  aber  statt  diese  Göttin  jetzt 
vor  allen  andern  zu  ehren  ^  freveln  sie  gegen  dieselbe^  in- 
dem sie  Ajas  ungestraft  lassen^  der  bei  der  Gewaltthat  ge- 
gen die  Kassandra  auch  das  PailacUon  von  der  Basis  geris- 
sen hatte.    So  verwandelt  sich  plötzlioh  die  Gunst  der  (Söt- 
tin  in  Zorn^    und   sie  silint  auf  das  Verderben  der  Achaer 
überhaupt^  insbesondere  aber  des  Ajias.     Diess  war  folgKch 
der  Wendepunkt  des  Achäerglucks  ^    von  dem  alle  übrigen 
Schicksale   der  röckkehrenden  Helden  abhingen.     Mit  ihm 
konilte  ein  neues  Epos  beginnen^  und  so  fingen  auch  wirk- 
lich dieNosten  des  Trözeners  Agias  3)  in  fünf  Büchern 

i)    Dionys.   Hai.  Afch.  Bo«.  I,  Seliol.  Vat.  Barip.   TV.  5L    ScEol. 

69  p.  i74.  U.  V,  144. 

8)    Vcnchiedett    bei    LesckeB;  'S)    Dieser  Diekter/ welcher  frA- 

Paus.  10,  S£S,  7.     Nitzsck  de  Ari-  her  durch    ein  Versehen  des  ersten 

stotele   contra    Wolfianos   pag,  4S.  Heraosgehen  der  Execrpte  des  Pro- 
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an^  weldie  von  der  Tradition  des  Arktinos  ausgehend^  den 
Frevel  am  Palladion  als  Hauptursache  des  göttlichen  Zor- 
nes und  der  unglücklichen  Heimfahrt  der  Hellenen  hiiislell- 
tcn^  während  Zeus  und  Athene  bei  Homer  die  Achäer  nur 
im  allgemeinen  für  ihren  Uebermuth  bestrafen  wollen.  Im 
übrigen  hielt  Agias  sich  an  die  Odyssee  i).  Der  Streit, 
welchen  Athene  Anfangs  zwischen  Agamemnon  und  Me- 
nelaos  wegen  der  Abfahrt  erregte^  war  für  die  Idee  oder 
die  Einheit  der  Nosten  von  grosser  Bedeutung.  Denn  er 
sollte  den  höchsten  Kontrast  des  Looses  der  beiden  Atrei- 
den  bei  ihrer  Heimkelur  vorbereiten.  Agamemnon  verzieht 
noch  eine  Zeitlang  bei  Ilion^  um  den  Zorn  der  Athene  zu 
sühnen  2)^  während  Diomedes  und  Nestor  in  die  See  ste- 
chen und  glücklich  heimgelangen.    Nach  ilmen  schifft  sich 


lilot  Augias   genannt  wnrde  (der  Ton  Atlien.  7  p.  281  B:  6  rrpf  xQv 

Cod.  Vc&ct.   bei    Thierach   Acta  'Avoetb^iv    KOirjaa^    xa3o$ov, 

PhU.  tfonac.  T.  2  p.  I>84,  hat  aber  oder   Ton  Pansan.  iO,  28,  7.    10, 

zuerst  dyiov,  dann  auch  ayiov),  ist  29,  6.   10,  SO,  5  kurzweg  Ndcrroi. 

sonst  Im  Alterthnme  nidit  bekmint.  Vgl.  ApoHod.  %  1,  4.     ScUol.  Od. 

wofcm  wir  nicht   den    Hyia^   (lo-  6*',  12.   Aristoph.  Eq.  1518.    Argtiin. 

nisck-Attiscb  für  A'^ia^)  des  Klemcns  Enrip.    Med.    Glcni.   Aicx.    Prorept. 

(Strom.  6  p.  622)  nnd  des  Panaa-  T.  4  p.  110  cd.  Klotz.    Luhiao.  de 

Blas  (I9  %  1)   mit   ihm  identificie-  saltat.  46.),  nicht  vcrschicdeu  war. 

ren  woHen.    Sein  Zeltalter  lasst  sich  Prosaisch  waren  übrigens  die  welt- 

^Tohl  am  besten  nach  der  Sage  Ton  Ifiufigen  Nosten  (nnd  zugleich  Griiii 

KaJchas»    Lcontcus  und  roiy-  duugsgcschichten    Yon  Städten)  des 

poites   bestimmen,    welche  in  Be-  Atheners  An tikleides    (Athen.  4. 

zug  auf  Rolophon  bei  Ihm  Torkam,  lö7  F.  O.  466  C),  wovon  das  78ste 

mid    mit   nenen     Ansiedelungen    in  Buch  angeführt  wird  (Athen.  9. 584 

Asien  in  Verlundung  stand ,   welche  D).   Die  IV o s t e n  des  Klei  demos 

wohl  erst  kurz  Tor  der  Periode  des  (Athen.  13.  609  C )   bezogen  sich 

Kalliuos      (s.    unten  B.  2,   1  p.  auf  die  Rückkehr  berühmter   Slün- 

loO)  gestiftet  wurden.     Eustath.  zu  ncr  (z.  B.  des  PeisiMfratos)  aus  dem 

Od.  K ,  118   nennt  den  Dichter  der  Exile.    So  auch  die  INosteu  des  Ly- 

MostcB  sci^ar  einen Kolophoni er«  simachos  Athco.  4.  I08  D»  Schol. 

während  Andre  (wie  Suidas  u.  das  Apoll.  Rh.   1,   ö58.     Sutd.  y.  "Sa- 

Epigr.  in  der  Anthol.   Plannd.    IV,  fMiav    p.  3249  B.  Gaisf.    Schol.  II. 

30.  Br.  Anal.  T.  5,  .2^'>.  492)  den  ß\i^.   IHitzsch  contra  VVolfionos 

llomeros  selbst  als  VCrfa^iser  ange-  p.32ff.    Hist.  Ilom.  1,  p.  116  ff.  II, 

ben.      Ancb  Eumelos   der  Korin-  1   p.  30.     Artikel   Odyssee   pag. 

thier  (denn  so  muss  man  statt  En-  401.      Thiersch    Acta    Mouaceu. 

molpos  bei  dem  Schol.  Pind.  1^',  T.  2  p.  I$85. 

31  p    973  lc««i,  »m  M  .ehr  i»        jj    ^jj     ,  |go_2oa   VgJ.  oben 
Eamelo.  aehen  Arktiao.   .och  fir         ^^g     s^J„,  ^   ^  ^  ^O 

den  Urheber  der  zyklischen  Ti-  L         .    »o-y—.«".    qS    ^ovc    voarov 

leurn,  weioner  vermuthlich  von  dem 

Gedichte  des  Agias,  welches  mei-         2)     Auch  dieser  Zug  stunmt  gc- 

stcns  anonym  angeführt  wird  (z.  B.  nau  mit  Od.  7',  14^  übercin. 
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auch  Menelaos  ein^  \iird  aber  vom  Storme  überwältigt, 
verliert  den  grössten  Theil  seiner  Schiffe^  und  rettet  sich 
nur  mit  dem  Reste  von  fünf  nach  Aegyptra.  Kalcbas^  Le- 
onteus  und  Polypoites  l)  begeben  sich  zu  Fuss  nachKolo- 
phon  und  begraben  daselbst  den  gestorbeneu  Teiresias  2). 
Jetzt  erst  bricht  Agamemnon^  von  aller  Hülfe ^  selbst  der 
seines  Bruders  entblOsst^  auf ^  und  lässt  sich  durch  die  Er- 
scheinung des  Schattens  des  Achilleus^  der  ihm  sein  Schiek- 
sal  voraus  sagt^  von  der  Heimfahrt  nicht  abhaken.  Auf 
dem  Zuge  des  Agamemnon^  dem  sich  der  Lokrische  Ajas 
angeschlossen  hatte  ^  wird  dieser  an  dem  Kapheiischea  Fcl« 
sen  zerschmettert.  Neoptolemos  wandert  auf  Thetis'  Rath 
zu  Fuss  nach  Thessalien  zurück.  Auf  seiner  Reise  trifft  er 
den  Odysscus  im  Thrakisehen  Maroneia;  zu  Hause  begrabt 
er  den  gestorbenen  Phönix.  Als  er  darauf  nach  Epiros  zu 
den  Molossern  auswandert^  wird  er  von  seinem  Grossvater 
Polens  erkannt  Der  Untergang  des  Agamemnon  durch  Ae- 
gisthos  und  Klytämuestra  ^  die  Radie  des  Orestes  und  Py- 
kdesy  und  die  Heimkehr  des  Menelaos  beschlossen  das 
Ganze. 

2.  Der  Tod  des  Agamemnon  muss  also  nach  Agias  die 
Absicht  der  Pallas  gewesen  sein^  als  sie  im  Anfange  des 
Gedidits  die  beiden  Brüder  durch  den  Streit  über  die  Ab- 
fahrt von  einander  trennte.  Uebermuth  oder  unbegrinzter 
Ehrgeiz^  und  Bruderzwist  waren  das  ErbtheU  des  Tantalos 
und  seines  Geschlechts.  Für  JBeides  musste  auch  Agamem- 
non büssen^  während  Menelaos  eine  glückliche  Heimfahrt 
und  die  Aussicht  auf  ein  künftiges  Leben  in  Elysion  erlangt 
In  dieser  Idee  geht  die  Einheit  der  Nosten  auf  ^  und  sie 
war  vermuthlich  in  demjenigen  Theile  des  Epos^  welcher^ 
gleich  dem  elften  Buche  der  Odyssee^    eine  Nekyia  eot- 


i)    Diese  Sage  ist  ganz  neu.  Das  445  C:=678  A.    Tzeti.  LjV.  42^- 

Grabmal  des  Teiresias  ist  in  Böo-  EostaOi.  za  11.  a\  69  pag.  44,  ^^ 

tien,  Paas.  7,5,i.    Stra.  9  p.  411.  Lips.     Nitsscli  Bist.   Hoio.  Ut  ^ 

A=650B.  4130^654  A.  Maato,  p.  3£^. 

du  Tochter  des  Teiresias,  und  ihr  3)    Diese    Beiden     Thessalisclicn 

Sohn  MopsoB»    gehören   nach   dem  Helden  (Hom.  II.  ß\  740,  745.  ^y 

Kolophonischen  Rlaros,  wo  auch  das  129  f.  18711  xp',  836—849)  sio^l 

Crrab    des  Ralchas  gezeigt  wurden  als  Stifter  von  Pamphjlischeo  Ko 

Stra.  14   p.  642  G  =  931  B.  9  p.  lonien  bekannt. 
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liielti).^  deutlicher  ausgesprochen.    Polygnotos  stellte  in  sei- 
uciu  Gemälde  der  Uiitenvelt^  welches  er  in  der  Delphischen 
Halle  anbrachte^   viele  Scenen  nach  der  Beschreibung  der 
Xosten  dar^    besonders  aus  dem  Verzeichnisse  der  Helden- 
frauen  die  Geschichte  der  Mära  und  KIymcue2).     Auch 
konnten  die  Mythen  von  Tantalos^  Antiope^  Medea3) 
u.  8.  w.  wohl  nirgend  anders  als  in  der  Nckyia  der  Nosten 
voKkommen.    Von  Tantalos  wurde  dort  erzählt^  wie  er^  zu 
der  Gesellschaft  der  Götter  zugelassen^    sich  von  Zeus  die 
Gewahrung  einer  Bitte  ausbedungen  hatte,  die  darin  bestand^ 
dass    er  an   dem  Malile   der    Götter   Theil   uelunen  wollte. 
XiO^Sy  der  sein  gegebenes  Wort  nicht  zurück  nehmen  konnte^ 
sctsU  ihn  also  an  die  Ncktartafel;  damit  aber  der  arme  Sün- 
der vor  Angst  nichts   genösse  und  so  seinen  gränzenloseu 
Ehrgeiz  büsste^    wähnte  er^   unter  den  frohen  Zechern  da 
sitzend^    einen    Felsen  über,  seinem   Haupte  schweben  zu 
schen^  der  beständig  herabzustürzen  drohte.    Auf  diese  Art 
sollte  die  Schwäche  des  Sterblichen  bezeichnet  werden^  der  das 
Phantom  der  Ehre  unablässig  verfolgend  selbst  wieder  durch 
ein  Phantom  zu  Tode  gemartert  wird ;  und  was  für  eine  An- 
wendung sich  hiervon  auf  die  Fabel  der  Nosten  machen  lässt^ 
leuchtet  ein.    Es  ist  aber  schwer  zu  bestimmen^  in  welchem 
Theile  des   Epos  die  Nekyia  angebracht  war,    da  Proklos 
sie  gar  nidit  erwähnt.     Die  einzige   Andeutung  der  Unter- 
welt und  ihrer  Bewohner  liegt  in  dem  Erscheinen  des  Acliil- 
leischen  Scliattens^    welcher  als  wohlwollender   Geist  sich 
dem   Agamemnon  zeigte,    und   ihn   vermutlilich  einen  Blick 
in  den  Hades  thun  Uess^  indem  er  besonders  solche  Gesfal- 
ten  vor  ihm  aufführte,  die  ihm  zur  Warnung  dienen  sollten^ 
wie  die  Eriphyle,  den  Tantalos  u.  A.    Dass  irgend  einer  der 
heimkehrenden  Helden  auf  seiner  Reise  in  den  Hades  gelaugt 


1)  Paus.  10,  %,  7.  IVitzflck  Argom.  Eurtp.  Med.  Die  Antiope, 
de  Aristotele  contra  Wolfianos  p.  wcldic  die  Ody s»ee  X',  9a9  erwähnt, 
40  ff.     Welcker  p.  981  ff.  ist  eine  andre.     Nach   ApoUodotos 

2)  Paus.  10,  50,  K.  10,  2S^  6.  (^  t.  4  fin.)  kam  aucU  Philyra 
Die«c  beiden  Heldinnen  enTähnt  als  Gcmalin  des  IHanpUos  in  den 
schon  die  Homerische  Nekyia ,  >/,  Nosten  vor ; '  es  ist  aber  ongeTriss, 
o2o.  Auch  Tyro  kam  im  Kyklos  ob  in  der  Nekyia.  Auf  Eripbyle 
vor;  Schol.  zu  Od.  jS',  120.  geht  der  Vers  des  Agias  bei  Clcm. 

3j    Athen.  7  p.  ^i  U.     Pans.  t,  Alex.  St  6  p.  G^:  ööpa  yd^  dv- 

6K,  1.     Schol.  Aristoph.  Eq.  1518.  ^^OKOv  roov  'i^a(p8v  IjSsxat  e^^«' 
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wäre^  wie  OdysseuB^    ist  nicht  bekannt    Bei  dem  Begräb- 
nisse des  Teiresias  in  Kolophon  war  keine  Veranlassung  daen. 
Den  Neoptolemos^    welcher  seinen  Grossvater  Pelens  unter 
den  Molossern  noch  am  Leben  findet  i)^  konnte  andi  nichts 
bewegen^  das  Schattenreich  zu  besuchen^  da  Achilleus  ihm 
gewiss  eben  so  gat^  als  dem  Agamenmon^  ersdnenea  wäre^ 
und  ihm  auch  nach  der  kleinen  Utas  wirklich  erschien^   als 
er  Skyros  verliess  ^  um  seine  Heldenthaten  vor  Ili<m  eq  be- 
ginnen.   Möglich  wäre  es  auch^  dass  Agias  denlfeiielaos 
auf  seiner  siebenjährigen  Irrfahrt^  anstatt  ihn^  wie  Honeros 
erzählt^  zuqi  Proteus  zu  führen^  an  einer  pasdendea  Stelle 
in  den   Orkus  hinabsteigen  liess^    um  dort  die  Kunde  von 
dem  Morde  seines  Bruders  und  Anderes  zu  erlangen^   was 
er  am  eifrigsten  zu  wissen  wünschte.    So  wie  nun  Melfelaos 
dort  aus  Proteus'  Munde  seinen  eigenen  Lebensaosgang  und 
seine  endHche  Versetzung  nach  Elysion  ^fährt^    so  kooole 
er  hier  auch  die  Schicksale  andrer  Helden  erfahren^    z.  B. 
des  Odysseus^  dessen  Sohn  Telemachos  sich  nach  dem  Ver- 
fasser der  Nosten  mit  der  Kirke^  und  Telegonos^  der  Soho 
der  Kirke  und  des  Odysseus^  mit  der  Penelope  verheiratbet 
haben   soll  2).     Uebrigens  hat  man  auch  die  Nekyia  an  das 
Ende  der  Nosten  verlegt   und  die  ßeele  des  Agamemoon, 
oder  des  Aegisthos^   vielleich  auch    der   Klytämnestra  bei 
ihrer  Ankunft  im  Schattenreiche  mit  den  Helden  und  Hel- 
dinnen der  Vorzeit  zusanunengefuhrt  3) ; «—  was  dem  Gaozes^ 


t)    Nach  der  Homerisclicii  Tra-  Die  Ankunft   des  Neoptolemo§  da- 

dition  ftberlebte  Peleus  eeinen  Sofaa  selbst  ffreilich  nicht  zu  Lande,  «ob* 

Achilleus  ebenfalls  (Od.  X',  49Kff.),  dern  zur  See  über  Epbyra),  mo  er 

und  Neoptolcmos   gelangte  mit  sei-  den  Pambotis-chen  See  bcrüiirte 

nenMynnidonen  glücklich  nach  Haus  (Sckol.  u.  Enstatli.  xn  Od.  7'»  i^^)« 

(Od.  y\  188  f.)  und  wurde  nachher  besingt  auch   Pindar  Nem.  Cy  ^T; 

mit  der  Tochter   des  BlenelBOs  ver-  vgl.  daselbst  Dissen  bei  Böckk  p. 

mahlt  (Od.  ^,  5  ff.).    Diese  Heirath  4äo  f.    Auf  dieser  Eeise  hatte  I^es 

kam  Tielleicht  auch  in  den  Nosten  ptolemas  den Helenos bei  sich;  Apai- 

vor,    da    sie  nach  der  Odyssee  an  lod.  bei  Tzetz.  zn  Lyk.  WH. 
demselben  Tage  statt  fand,  als  sich 

Megapenthes,   der  Sohn   des  Mene-  8^    Eustath.  Od.  if,  118  T.9  p- 

laos,  Term&hltc ;  und  von  der  Mutter  117,  19  tt,  Lips. 
des  Uegapenthcs  war  in  den  Nosten 

die  Rede.    Schol.  Od.  $',  12  p.  11^  5)     N  i  t  £  s  c  h  de  Aristotele  contra 

Buttm.      Von    einer  Auswanderung  Wolfianos  p.  40  ff.    Welcher  p. 

des  Peleus   oder  Neoptolemos  nach  S84.    Schulzeitung  1831  p.  ^  a. 
Molossia,  weiss  die  Odyssee  nichts. 
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sf^bst  bei  der  Annahiiie^  dafis  Agias  den  Meaitlaos  am  Ende 
ihhAm  nach  Elysion  führte^  keinen  pasaenden  Ausgang  ver« 
schafft  bab^i  wurde. 

X  Die   TelegOBie    des   Eogtmnon. 

Auf  die  Nosten  des  Agias  folgte  die  Homeriscbe  Odys- 
see^ die  in  diesem  engen  Znsannnenhange^  in  welchen  Agias 
sein  Epos  mit  derseften  gebradit  hatte^  auch  wohl  die  fcy- 
k tische  heisst  Den  Schluss  des  epischen  Liederkreises 
macLte  die  Telegonie  des  Engammon  in  aswei  Büchern^ 
worin  die  Odyssee  bis  zum  Tode  des  Helden  fortgeseüst 
vmrde.  Der  Verfasser  stammte  aus  Kyrene  und  blühete  um 
OL  53^  oder  668  vor  Chr.  l)^  er  war  also  ein  Zeitgenosse 
des  Peimstratos^  des  Stesichoros  und  des*  Aristeas.  Von 
den  letzten  Schicksalen  des  Odysseus^  weldie  schon  in  der 
Odyssee  durch  Teiresias  im  allgemeinen  angegeben  werden  2)^ 
gab  es  gewiss  damals  schon  ältere  Gedichte^  welche  En- 
gammon benutzen  konnte.  Klemens  wenigstens  behauptet^ 
Engammon  habe  eine  Thesprotis  des  Musaos  ganz  in 
seine  Telegonie  aufgenommen  3)  •  was  in  sofern  gegründet 
sein  kann^  als  die  Telegonie  wirklich  den  Odysseus  als 
Ahnherrn  einer  Tbesprotischen  Königsfamtlie  verherrlidite^ 
wobei  ein'  älteres  Gedicht^  welches  man  dem  Musaos  zu- 
schrieb^ zu  Grunde  gelegt  sein  konnte«  Ob  aber  die  Tele- 
gonie des  LakonenKinäthon^)  auch  ein  älteres^  von  dem 
Epos  des  Engammon  verschiedenes^  Gedicht  war,  lässt  sich 
nicht  mehr  bestimmen.  Aus  ihr  haben  sich  keine  Notizen 
erhalten.  Eugammon  aber  begann  sein  Epos  mit  dem  Be- 
gräbniss  der  Freier^  welches  die  Venvandten  der  Ermorde- 
ten, besorgten.    Odysseus  selbst  opfert  den  Nymphen  5)^  und 


f)    Eiu«b.  €hr.  call,  ad  Od.  vy\  Eine  anonyme  Thesprotis    fuhrt 

5.  auch   Lih.  1    p.  45.     Hieronym.  auch   Pansan.   8,   12,   6   an.     Vgl« 

Q.  SynkeU.  p.  S39.  Thrige  Cvren.  p.554.    Nitzsch 

3)    Od.  X,  118—156.    Heyne  Uiat.  Uom.^  1  p.  07. 

in  Heeren'«  Bihl.  der  alten  Litte-  4)    Enaeb.  Olymp,  y.    Heeren 

rator  Stück  1.  ined.  p.  45  f.  Böekh,  Bibl.  der  alten  Littcr.   Sl.  4   p.  59 

ExpHcc  Find.  p.  204.  (Werke  T.  5  p.  04).     Welcher 

5)    Clcm.  Alex.  Str.  6  pag.  751  p.  242.  511. 

Potter.     Enaeb.  Pr.  Ev.  iO,  12  p.  5)    So  anch  Od.  v\  547  f.  555 

462.    Pasaow,    Unsaens  p.  56  f.  f.  £'.  455. 


y  ^  w^^im^  ■■■— ■■■n.iM^M  an  b^siditigeB^  nach 
Elis  ^}y  w»  \ksk  PnijmiM  gpwtlich  bewiitbet,  und  ihn  betm 
AVsdftKde  eines  grassea  P^kal  sdieoki^  auf  wdlchem  die 
Gesc^dtfe  des  Trophonios  nd  A^medes  und  Auges  bild- 
ick  dargestelll  ist  ^>  Nfedi  seiiier  Zorackkoiifi  in  lihaka 
Tcniditat  er  die  ihm  toq  Teiresias  g^heisseiiefi  Qpfer  3)^ 
f^L  daao^  vohl  auch  aach  des  Selieni  Befehle,  zu  dcu 
ThercfToCeia^  und  hekaihcl  die  KöoigiQ  Kallidike  4}»  Als  König 
der  Tbespcoier  bekriegt  er  die  Thrakischeo  Bryger.  Ares, 
4er  Xatiouu^ou  der  Thtakcr^  steht  den  Brygem  bei  uod 
«diüzt  des  Odrssens  in  iSe  Flocht;  dodi  Atlieoe  schuUl 
den  Odysseos^  and  ApoOo  vennitlelt  den  Frieden.  Nach 
Tode  der  KaUidike  erhalt  PolypMtes^  ihr  und  Odysseys* 
ILönigieich^  nnd  Odjsseoa  selbst  kehrt  nacli  bhaka 
U&4erdr:ssen  hat  Kalypso  den  TclegoQOS^  ihren  uud 
Odyssc«  8oho,^>,  abgesandt^  nm  seinen  Vater  aaTzuisucheiL 
Aaf  Itbaka  landend^  durchstreicht  ec  die  Insd^  und  lödict 
dem  Odysscxis,  weicher^  ohne  ihn  zu  kennen^  gegen  ihn 
ass^^exogea  war«  Tekgonos^  der  darauf  seinmi  Inthtun 
ciK^äeht^  bringt  den  Leichnam  des  Vaters  ond  den  Telcma- 
chos  nnd  die  Fenelope  so  seiner  Mutter,  wddie  alle  drei 
sastcfhlich  macht,  worauf  Telemadios  die  Kicke  snr  Gemalk 
cfhAlt,  Tdegonos  aber  die  Fenelope  6>  So  schloss  der 
epische  Kykkis  mit  VoisteUni^en  von  der  ewigen  Seligkeit 

1 1    Die   Itkak Atcr   ^Mr^rm  ikre  S)    S«  berichtet  EasCaf k  n  Oi 

«m4e«.  MMadick  Mck  rfienMK,  w\  118  T.  4  p.  117,  IS  Upt.  «» 

m  Kic»  n  äthrm-,  CM.  ^«63ml  J>cb  der  TdegMue  des  Ejrrausclieii  Didi 

P«lvYea«s«»EI»fccB«ldielli»  tcim.  Z^ack  UckinIos  (Tk,  iOlS)  ut 

p  ,  äSk  TdegMM  CM  S«lu  der  Eirfce  (Tf(l. 

^1     lüeK  Savartfler  4o  DH|Ja-  I^iaa.  de  Salt   46).    Mit  der  Pe 

M^cm   Tc»rU    k«HBca   zscra  im  Bcl«pe  scagte  Odyweos  Mck  sciimt 

■«MM»  Mf  \f\Vm   (^i9Br.)  lar;  UeiMkehr  Mch  eincii  Sokh  welckn 

%iL  Sm.  n  p.4iin=644B.    Sie  die  Tcl^owe  ArkeslUoa  (£o»< 

k»«H«m  aack  dr«  Hfricm  djtt  ke-  a.  a.  O.),  die  The»protit  aber  Pto 

vmUate  $ckal<ka«»  (Pank  9,o7.  5),  lipartlies  aauite  (Paus. 5,  7,  0). 

der  Alk«c»r  de«  TkalaM»   (Pa«.  6)  GclieiaMi«T#lldetttet  dieO(/|» 

nL  11.  il  «a^    dr«  Ptesridas  riaca  scc  C^',  155  L)  den  Tod  des  Odys 

1tmm<i  iPa«^  K.  10,  £  10,  5,  15).  acM  a^     U  de»  NoOea  (E»l:it^ 

5»    Od.  >;,  lÄ  C  a.«.  O.)  k«m  die  endiickr  VrnBäfc 

4>    IKe     TVspralcr*    >■    dcBca  lau^  deg  Tdcaiaekot  mit  der  Klrkc 

iM^sscw  ab  KrctBtfkcr  Lägacr  ge  «ad  dct  TcUganoi  mit  der  Pcadopr 

Umg%    lOd.  t\  515  L  555^    s,  o5.  aack  TOr;    jedock    nit  dfM  Uaitx 

4i7.    «^  #,   S^i;.    t\  !271.  ti87.  «ckirde,    daaa  Tdcgoaos  eio  Soko 

^ni).    ac^wa  aack  «aa  Tetrcsias  der  Kirke,  aad  aicki  der  Kalj]Ho. 
Mgrdndct  sa  scia.  Od.  >\  1:11. 
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Ryklifclie    Gedickte    «mser    dem    TroisclieB 

Sagenkreise. 

1.  Der  grosse  epische  Liederkreis  begann  nach  ProklosC^  ' 
gerade  wie  Apollodoros'  System  der  Mythologie^  mit  der 
mythischen  Vermählang  des  Himmels  und  der  Erde^  und 
mit  der  Gebort  der  drei  hündertarmigcu  Riesen  und  der  drei 
KyUlopen^  worauf  natürlich  die  Fesselung  dieser  Ungeheuer^ 
die  Zeugung  der  Titanen^  die  Entthronung  des  Uranos^  die 
THanenherrscbafit  des  Kronos  und  das  neue  Gottersystem 
unter  Zeus  folgten  muSste.  Nun  gab  es  auch  wirklich  ein 
kyklisdies Gedicht^  der  Titanenkampf  betitelt^  fär  des- 
sen Yerrasser  man  den  Arktinos  oder  den  Enmelos 
aus  Korinth  hielt  l).  Es  bestand  aas  mebrern  Büchern  2)^ 
die  woU  ihre  poetische  Einheit 'darin  fanden^  dass  die  ältere 
Götterdynastie  9  deren  Ursprung  und  Wesen  episch  ent- 
wickelt wurde  ^  der  neuem  Ordnung  der  Dinge  unter  Zeus' 
Leitung  Raum  mai^hen  mnsste.  Der  Sieg  und  die  Herrlich- 
keit des  Götterkönigs  war  wohl  das  Ziel  des  Ganzen^  in 
dem  gewiss  audi  der  Gigantenkampf  eine  Nebenpartie  bil- 
dete^ wie  wir  noch  aus  der  Hesiodischen.Theogonie  ersehen 
könnea  Dass  das  Epos  eine  theogonische  Unterlage  hatte^ 
versteht  sich  wohl  von  selbst  Der  Gegenstand  selbst^ 
welcher  sich   vor  allen  Theilen  der  Götterfabel  am  besten 


i)  Athen.  7  paf(.  377  D.  Naeli  Baltchiadeii  in  Roriatli,  und  ror 
Easeliios  waren  Bumelos  und  ffcblieh  der  Verfaiser  voa  Epen  n. 
A  r  is  t  i  n  o  s  Zeitgenossen  nnd  blähe-  Korinthischen  Genealogien  (Paus,  fi, 
ten  nih  Ol.  4  oder  9.  Er  legt  je-  1, 1.  S,  2,  ^  ^  S,  10.  Schol.  Pind. 
doch  keinem  Ton  beiden  eine  TiU-  Ol.  17,  74.  Tcetz. Lyk.  174.  Schol 
nomachie  bei.  K  j  k  I  i  s  c  h  e  Theogo  ApoU.  Rh.  1, 146.  2»  948.  5, 1373). 
nien,  Gigantomachien  und  Tttano-  Für  unbestritten  icht  galt  ein  Uo 
Biachien  erwähnt  er  jedoeh  f  Pr.  Ey.  rische»  Prosodion  auf  den  Delischen 
iy  iO  p.  39  Vlffer.)  neben  dent  llc-  Apollo ,  welches  er  für  die  Mcsse- 
siodos,  dessen  Epos,  ebenfaÜR  eine  nier  dichtete  (Paus.  4,  4,  i.  4*33, 
Thcogonie,  Gigautomachie  und  Ti-  %.  tS,  19  fin.  Vgl.  Nftke's  Choeril. 
lanomachie  zugleich  ist;  hiemach  p.  64.).  Nach  Riemens  (Strom,  i 
darf  man  also  nicht  auf  ein  drei-  p.  33^  Sylb.)  war  er  Alter  als  Ar- 
laches  Rjfclisches  Gedicht  seh  lies-  chilochos,  und  reichte  bis  ku  Ar- 
sen. Dem  Enmelos  allein  legt  .die  chias,  dem  Stifter  Ton  Syrakns,  hin- 
Titanomachie  der  Schol.  Apolf .  Rh.  auf.  Vgl.  Kyrill.  e.  iulian.  1  p.  13 
1,1163 bei;  Tgl. Endok.  Viol.  p.91,  (Ol.  9.),  wo  0U|iii7Ao(  statt  Evfjnj- 
wo  t^öfLoKsÖ^  statt  Ev/ui^Xjco^  ffleht;  Ao^  steht. 

Er  war  ein  Sohn   des   Amplilytos        i)    Pas  zweite  citierC  Athen.  7  p. 

aus  dem  Geschlechte  der  Dorischeii  277  D. 
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für  epische* Bebaudlung  eignete^  ist  aodi  sonst  Unfig  io 
den  Kreis  des  Gesanges  geaegeii  werden.  Die  Dias  setzt 
sehen  den  ganseu  Mythns  voraus^  indem  sie  die  Titanen  io 
der  Unterwelt  berührt  ^).  Bian  hatt^  auch  noch  in  späteru 
Zeiten  Titanomachien^  die  man  auf  Thamyris^  Musaos  u.  A. 
surnck  fulirte2)^  und  die  von  der  kykllschen  wohl  \ve- 
sentUdi  verschieden  waren.  Von  dieser  unterscheidet  das 
Borgiasche  TäTelchen  noch  eine  andre  ^  als  dessen  Verfasser 
es  den  Telesis.  aus  Methymna^  einen  sonst  nnbekannlcn 
Epiker^  anführt  3);  Die  Bruchstücke  aus  dem  kykliscfara 
i^os  sind  nicht  sehr  bedeutend.  Irgendwo  in^  der  Schilde- 
ruiig  des  Reichs  deaKronos  kamen  vermuthlich  die  Verse  vor: 

Ihri  roBok  schwimmend  dmrchTgiehn  gol4farbi§e  Fache 

die  FUdken^ 

Spielmd  hewegen  eie  eich  in  dem  Gian»  des  mmtfOUBden 

Wassers  ^^. 
Als  Sohn  des  Kronos  und  als  Bild  einer  beglucktereD  Vor- 
neit  erschien  hier  Cheiron^  der  Kentaur^  der  Begründer 
des  edlereu  Heroenthums.  Von  ihm  hiess  es  in  der  Titano- 
macKie&}^  er  habe  das  Menschengesclilecht  durch  Unterricbl 
Bur  Sittlichkeit  herangebildet^  indem  er  die  Heiligkeit  des 
Kides^  die  Fröhlichkeit  der  Opferfeste  und  die  Gestalten 
des  Olympos  anordnete  und  befestigte.  Briareos  oder 
Aegeon^  welchen  die  Titanomachie  von  den  swei  andern 
hundertarmigen  Riesen  (Gyges  und  Kottos}  schied^  war 
hier  em  Sohn  des  Pontes  und  der  Ge^  hatte  seine  Woh- 
nung im  Meere  und  stand  den  Titanen  im  Kampfe  bei  ^)j 


1)    n,  5',  «79.  ^\  479  f.     Vgl.  4)    AUien.  7  p.  177  D. 

Dyinn.  in  ApoU.  535  f.     II.  b\  99^  5)    Clem.  Alex.  Str.  i  pig.  ^ 

Awl^rlich  tdiUdcrt  Hctio^M  4m  Potter.    Wm  4cr  Sek«!.  AjmU*  ^ 

Titaarakanipr.  i,  .^4(4  aus  der  Gigiintovactitc 

S)     Hrrakl.  PobI.  bei  Plat  demu.  über  Cbeiron  bericbtet,  sstTcnaatk 

S  p.  il5i  B  (Rouiex.  fr.  pag.  95).  lieh  ans  danaelb»  Epos.     E«  ^»^ 

'£v  T^f  T^ir^  r^^  Movaaiov  T*-  «neb  nocb  ein  Gediciit  ?oq  dmÄÜ- 

ravo^^a^ca^  wivd  tomi  Scbol.  Apoll.  Icsicr  Meli a and ros  ans  uabekann- 

Rb.  3,  1179  in  Beaog  auf  die  Rad-  ter  Zeit,    worin   die  ScbJachf  dtt 

no«*Sage    eiUrrt;     %gl.   Endak,   t.  Lapitben    und   Rentanren  bcsungcB 

Ka^io<  p.  M8.     Paaaow  Moaae.  wurde;  Aelian.  V.  H.  11,  3. 

p.    7ii.      Meine  Scbrill   Orpbens  C)    Scbol.  ApoU.  Rb.    I,  <<^ 

p    71.  115.  1^4.  In  der  Uiaa    (a\  405)    beicickoet 

3)     Wcicbert     über     Apollon.  der  Name  A^con  nnd  Briareos  ilfl»- 

Rbod.  p.  197.  aeUicB    bnadertamigea   itioiCH  »i^ 
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während  die  andern  beiden  wabrseheiiriielt  des  Zcos  Sache 
vcrTochtea  Die  Sänlen  des  Herakles  wurden  früher  nädb 
diesem  Aiesen  beDnont  t},  Vermuthlich  schloss  das  Ganoe 
mit  dner  Siegsfeier^  bei  welcher  Zeos  scIInsI  als  Tineer 
airfgefuhrt  wnrde  t). 

C  Was  sonst  noch  fmr  Gedidite  hi  de»  epischen  Ky- 
klos  «nfgeuommen  worden  sind^  lässt  sieh^  mit  Ansnahme 
fler  altem  Thebais^  ntfr  muthmaassKdi  bestimmen.  WIR 
man  den  onermesslichen  Reicbthum  von  Lokalsagen^  welche 
die  Götter  -  nnd  Heldeafabel  nach  den  verschiedensten  Ritdi-* 
tungen  hin  darstellten^  nnd  die  von  den  epischen  Dichten 
der  nadihomenschen  Jahriionderte  in  einer  langen  Reihe  ven 
grossem  und  kleinern  Liedern  besangen  wurden^  nach  Maass« 
gäbe  des  nnbeslimmten  Raumes^  welchen  Proklos  bis  auf 
das  Kyprisehe  Gedicht  offen  lässt  ^  zur  Ausfüllung  des  Un- 
geheuern Kyklos  verwenden^  so  wird  man  die  grösste  Mühe 
haben ^  den'  nothwendigen  Zusammenhang  und  die  stetige 
Fol;^e  der  Ersihlung  auch  nur  durch  eine  walirschetnliche 
Anordnung  der  einzelnen  Epen  zu  eraiittela^  um  so  mebr^ 
da  wir  von  den  meisten  nur  die  Titel  kennen^  aus  denen 
sieh  kaum  auf  den  Umfang  schliesseo  lisst  Eine  beson- 
dere Theogonie  und  H^roogonie  ab Bestandtlieile  des 
Kyklos  anzunehmen^  ist  wohl  kaum  zulässig^  da  Alles^  was 
von  der  Geburt  der  Götter  darin  vorkam^  sich  als  Neben- 
partie in  der Titanomachie  schon  vorfand;  and  was  die  Ab- 
stammung der  Helden  anlangt^  so  wurde  dieselbe  ganz 
naturlich  mit  der  Sage  von  den  grössern  Ereignissen  und 
Kriegsunteraehmungen  der  Heroenwelt  ^  die  den  eigeutlicheu 
Stoff  zu  den  bedeutendem  Epopöen  hergaben^  verbunden. 
Von  einigen  dieser  Gedichte  können  wir  indess  den  Zusam- 
menbang unter  sich  selbst  sowohl  als  auch  mit  der  Homeri- 
schen Utas  noch  nachweisen.  So  bildete  die  Thebais^  welche 
dazu  noch  ausdräcklich  kyklisch  genannt  wird  3)^  um  sie  von 


Bfbtaiid  des  Zeus.    Nack  Resiodot  Arittotele«  bei   Adian.  V.  H.  K,  S. 

(Tfaeog:    e^  ff.)    siegt    Zeus    mit  Voss  Weltkimde  p.  XXVI.    Wei- 

Uülfe  der  drei  Himdertamiigeii  dber  chert  ApoU.  Mi.  p.  lOS. 

die  Titanen.  S)     S.  oben  p.  231  Note  S. 

Ij    Sr^Xa»  AhcUavo^^  nacb  dem  3)    Athen.  II  p.  4e&  B.     Scbol. 

Schol.  Pind.  IVem.  y',  38    p.  445,  zv  Sopb.  Oed.  Coki375  Elmsl.,  wo 

oder  auch   B^ca^eo   crr^Aai,    nach  manstaltxvxAixisvSi/jSat^a  lange  dea 
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dör  epälern  des  Antiiiidebos  zo  tmiersdicideif^  arit  den 
Epigonen^  nach  der  Nator  der  Sache^  eia  Ganzes^  se  «ehr 

*  dasB  SHweüen  beide  Epen  den  gemeinaeiiaftiifAai  Namen 
d^  Thebais  fübrmi  l);  nnd  ihr  mythbistoriscfaer  ZuMmiieo- 
hang  mit  der  Ilias  and  mit  dem  Kypriadien  Gedichte  ist 
dadurch  erwiesen^  dass  zum  Theil  dieselben  HeMeo^  wddie 
Tlieben  einnahmen^  oder  wemgstens  deren  Sohne^  aaf  wel- 
che auch  die  Ilias  sidi  öfters  besieht^  handelnd  dniin  auf- 
traten. Auch  war  die  Verherriidimig  von  Arges  HanpCxweck 
der  Thebais^  wie  das  Proomion  gleich  von  vorn  herein 
sn  erkennen  gd>  2);  gerade  wie  auch  die  Belagerung  von 
Ilion  die  Argivischen  Helden. zu  den  Sternen  erhöhen  sollte: 
Die  Kadraeisohe  Stadt  wurde  als  Sitz  der  Graoel  nnd  Bhit- 
frevel^  der  am  Ende  doch  dem  rächenden  Schwerdte  des 
Adrastos  erli^en  musste^  in  der  Thebais  ganz  dem  Aohme 
von  Argos  aufgeopfert  Adrastos  war  der  einzige^  welcher 
von  den  sieben  Helden  vor  Theben  dem  Tode  entkam^  und 

.  zwar  durch  die  Schnelligkeit  seines  Rosses  Orion  3;)«  Sein 
Sohn  Alkmäon  war  es^  der  zehn  Jahre  spater  die  ESpigo- 
nen  anführte;  und  darin  lag  die  Vereinigung  beider  Feld- 
zuge zn  einem  poetischen  Ganzen.  Ob  die  Verwünschun- 
gen^ welche  Oedipus  gegen  seine  beiden  Söhne  vermnth- 
Uch  gleich  zu  Anfange  der  Thebaüs  ausstiess^  zugleich  deo 
Bruderzwist^  oder  die  Erfüllung  des  väterlidien  Fludies^ 
motivieren  sollten^  steht  dahin;  es  ist  indess  wahrscheinlich^ 


SehKibfeUer   utae^  8^.  f«rtge*  E«n».  Phoco.  IS2;  w^  Wüllaer 

pflaBit  hat;  s.  Enut  Ton  Leute ch  p.  69f.    Wilh.  Malier  p.  67  ff.). 

Tbebais  cycliea  p.  4  f.     Vgl.Askle-  i)    Weicker  p.908.    Ber«^ 

$üidet  beia   Sebol.  PSnd.    OL  VI,  tos  (4,  5S)   beseickaet  dai  ktitcK 

6  p.  133.     Uebcr  den  Untertckied  Gedickt  mit   den   betoadera  Titel 

dieses  anonymen  Gedickts  tob  dem  ''Exiyovoi,  so  anck  die  Vita  Hoaieri 

gleickMimigen    des   Antimaebos    f.  Ton  Fiendo-Herodotos.    Bentley*« 

VHicken&r    in  Earip.    Pkoen.   p.-  Opnsc.  p.  303.    Der  Epigonenkri«^ 

S3.  Sckellenkerg  Aotini.  p.  22flr.  ist  jedock  unter    dem  Titel  Tke- 

Bs  gab  auck  chie  fkebais  in  elf  bais   miS  eingescblosaen  bei  de« 

oder  zwölf  Bucbem  von  Henelaoa  Sckol.  zu  ApoU.  Bk.  i,  308,  u.  bei 

au8Ar|[ae(Suid.  p.S437D.  Eudok.),  Paus.  9,  9,  3.      Von  der  Tkekais 

nnd   eine    andre   von    Antagoras  des  Antimackos  ist  es  bekannt  dus 

aus  Rbodoa,  dem  Freunde  des  An-  sie  beide  Feldziige  cmfasste, 

tigoiios  Gonatas  (Vita  Atrati).   Pro-  S)     S.  oben  p.  SSO  f. 

saisck  waren  die  ©i^jSa'ixd  desAri-  3)    Nack  der  kykliscken  Tkekais 

stodemos  (Pkot.  Lex.  ▼.  Tsvpn^  bei  Paus.  8,   23,   8.     Vgl.  Sekol. 

aia  p.  4i8.     Sebol.  ApoU.  Bb.  %  Ven.  zu  11.  ij/',  546.  ApolM.  3,  6, 

004)   und  des  Timagoraa  (.Sebol.  8  ibiq.  Heyne. 
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dass  die  9i00  ¥erse  des  gtamen  £pes  in  14  Büchern  die 
CxcsGhichte  der  Thebanisi^eB  Angelegenheiten  wirklieb,  fio-* 
%veit  ansAioltefl;^  und  den  Zweikampf  des  Eteokles  und  Po^ 
•lyneikee  noch  mit  hineinzogen«  Diesen  Anfang  deatet  ein 
«loch  erhaltenes  Bmchstück  des  Gedichts  an  i): 

Aber  der  gdüUche  Sproes^  der  lockige  Held  Polpneikee 
^SUelUe  vor  Oedipue  -er et  den  gegläiieten  prächtigen  Tieeh 

JSMem^  iiee  Xmdmoe  Oeeehenk,  dee  erhabenen}  aber  eo^ 

dann  auch 
WüUf  er  den  goldenen  eehinen  Pokal  mit  eOeeem  Ge^ 

4irmke* 
Aber  fde  jener  darauf  die  geehrten  Geechenke  dee  Va^ 

tere 
Vor  ekh  etehend  -erwogy  kam  echreeklieher  Zorn  in  dae 

Her%  ü 
Gieieh  etieee  gegen   die  eigenen  Söhn*  er 

Uüch'auej 
Beide  zugleich  eermunechend  (tmd  wach  war  die  GMin 

EimngeJ^ 
Daee  eie  in  Freundeehaft  fikmner  eich  t/ieHten  dee  Va* 

tere  BeeOsahum, 
Sondern  beetdndiger  Krieg  eie  entsnoeil'  und  Schlachten^ 

getüfnmel. 
Die  hier  angegebene  Ursache  des  Fluches  lautet  in  dem 
Brncfastocke  einer  andern  Theba'is^  welche  man  auch  fär  die 
kykliscfae  hält^  etwas  anders.  Bteokles  und  Polyneikes  sei* 
len  Dämlich  ihrem  *  geblendeten  Vater  einst  die  Hüfte  statt 
der  Schulter  des  Opferthieres  zugesandt  haben  ^  was  dieser 
für  Spott  und  Verhöhnung  nahm  2) : 

Ale  er  die  HüfU  bemerklj   warf  eh-acke  er  eie  fort  mü 

den  Worten: 
„Wehe   mir  unglOckeetgemf  ee  eandten  die  Sohn*  eie 

%um  Hohn  mirt* 
Drauf  fleht  gleich  er  %u  Zeue  und  den  a$uiem  uneterb^ 

Uchen  Göttern^ 


7)    Athen,  il  p.  46S  E  nnd  F.        8)    Sckol.  Oed.  Col.  1371;. 
Herrn  an«  zu  Sopk.  Oed.  GoL  1577. 
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Der  BradenwiflC  büdeCe  ak*  aadi  taitai  BmfhilBrtfn  einen 
Tbeil  der  ThebiUR.  Dttranf  Mgte  Ae  Ftmhl  des  Pdynei- 
kes  nach  Argus  md  ein  Vrncirhwn  der  Heerfümr^  ^velciie 
von  betden  Seiten  tot  den  sieben  Thei—  ynm  Theken  gegeo 
eiotDder  aoftnlen.  Bei  Erwiliiinf^  des  Tydens  Jiicn  es, 
dass  sein  Vau»  Oeneos  nach  der  Fffifiinrfwtr  von  OlesoB  die 
Periboa  einst  snai  Khreogescfaenfce  mhnilen  nnd  snr  dtttin 
gemacht  habe  i)»  Die  Bdagcnii^  rsn  Theben  and  die 
Kämpfe  wurden  wahrsdbeinUch  nnch  ITwniiiHrhfr  Veise 
geschildert  Perikhmenos  tödtete  denPnrtbenopiosS).  Ais 
Amphiaraos  mit  seinem  Gespanne  ron  der  £rdn  vmaddoD- 
gen  wurde  ^  sagte  Adnstos  in  Gegenwart  der  Thebaoer: 
,^ch  betraure  das  Ange  meines  Heeres^  ihn^  den  ticClidiefl 
Wahisager  und  Krieger*'  3).  Von  der  «weiten  Hüfte  der 
Thebals^  dem  Epigonen-Kriege^  wissen  wir  nnr  ssviel^  dass 
auch  hier  der  Ruhm  von  Argos  Hauptzweck  des  SichtefS 
war.  Sanzelnheiten  über  die  Knnahme  von  Theben  sind  nicht 
erhalten^  ausser  dass  Manto^  die  Tochter  des  TeiiesiaB; 
von  den  Epigonen  ab  das  Beste  der  Kri^;abente  aaaerkoh- 
ren  und  als  Weihgeschenk  nach  Delphoi  gesandt  wurde  ^). 
Anch  kam  in  der  Thebais  iigendwn  die  Ccochirhif  des 
Teumesischen  Fudises  vor  5). 

3.  Da  Alkmäon  der  Hanptheld  der  EpigoneB  wir, 
so  liegt  die  Vermnthnng  nahe^  dassdie  Alkmäonis  fnreio 
und  dasselbe  Gedidit  mit  der  awriten  Hälfte  der  Tbetais 
oder  den  Epigonen  zu  halten  sei  ^  so  wie  Ifinyas  und  Pho- 
küs^  Nosten  und  der  Atcmden  Rückkehr^  Oecbalia's  Ein- 
nahme und  Herakles^  Telegonie  und  Thcsprotis,  Amuo- 
iiia  und  Attfais   venauthlich  >  ems  waren  6).     Freüicb  wd 


i)    Apollod.  i,  S,  4.    Leber  den  308.  Vgl.  Apollod.  5,  7,  4.  P««* 

Krieg  8.  Hom.  11.  t',  ^2S  ff.     Sfnu  7,  5,  I.  9,  35,  i. 

10  p.  466  A=7I4  D.  3)    Phnt  Lex.  t.  Tcvffjisa  K 

9)     Paus.  9,  18,  6.    Vgl.  ApolL  428.  Böckh  (fr.Piad.  173  pt^K)) 

3,  6,  8.     Eiirip.  Phoen.  IISt.  Sappl.  ▼ermothet,  dan  auch  die  aBonymru 

890.  Vene,  welche  RiearchM  bciAlbr^ 

3)  Pind.  Ol.  VI,  W  ff.  iLdateUMt  7  p.  517  A  anfiklirt,  auf  der  kxl^ü 
Asklcpiadc»  la  den  Schot.  sehen  Thebais  stammen. 

4)  Schal.  Paris,  an  ApolL  fih.  t,  6)    Welckerp.  309. 
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die  Alkmäouis  durch  kein  ausdrückliches  Zeugniss  als. 
dn  kyklisches  Gedicht  be2seichnct^  und  ihr  lulialt  ist  nicht 
bekannt  genüge  nm  daraus  einen  Schluss  auf  den  Kyklos 
zo  gewinnen.  Aber  die  wenigen  mythischen  und  genealcH 
giachen  Notizen^  welche  aus  diesem  Epos  berichtet  wer- 
den^ kann  man  füglich  als  solche  betrachteten^  die  beiläufig 
vorkamen^  z.  B.  die  Liste  der  Söhne  des  Melas^  welche 
Tydeofi  t6dtete^  .weil  sie  seinem  Vater  Oedeus  nach  dem 
Lieben  trachteten  l) ;  \  femer  die  Brüder  der  Penelope  2) ; 
dann  das'  goldene  Lamm  des  Atreus  3)^  die  glänzende  Lei«- 
dienfeier  irgend  eines  erschlagenen  Helden  4)^  die  Anru- 
fung der  Ge  und  des  Zagreus  5)^  und  endlich  der  Tod« 
schlag  des  Phokos  durch  seine  Bruder  6).  Eia  Zusammen- 
hang lisst  sich  hieraus  zwar  nicht  ersehen;  jedoch  ist  nir» 
gends  eine  Spur  von  dem  tragischen  Schicksale  des  Alk« 
mäon  vorhanden  9  welches  Einige  als  Inhalt  des  Epos  ange- 
genommen haben  7).  Der  Wahnsinn  dieses  Helden  nach 
dem  Muttermorde  ^  seine  Reinigung  und  sein  Tod  in  Pso- 
phis  hat  mehr  tragische  Peripetie  als  epische  Farbe  und 
seheint  sich  erst  für  die  Tragödie^  als  Seitenstück  der  Ore- 
8tee^  nach  den  Epigonen  des  Aeschylos  ausgebildet  zu 
haben^ 

4.  Man  hat  auch  die  Phoronis  als  Bestandtbeil  des 
epischen  Kyklos  aufgestellt^  und  dazu  noch  die  Argofalirt^ 
die  Heraklee  oder  Oechalia's  Einnahme,  die  These'is^  die 
Amazonia  und  die  Dionysiaka  gefügt  Ja^  um  den  Lieder- 
kreis recht  vollständig  zu  gestalten,  hat  man  noch  andre 
Epen  eingeschoben,  deren  Titel  indess  keinen  Auftchluss 
über  den  Zusammenhang  der  darin  besungenen  Mythen,  oder 
über  die  besondem  Absichten  der  poetischen  Bearbeitung  ge- 
währen.   Die  Danaiden  oder  Danais  8)  z.  B.  war  gewiss 


I)    ApoUod.  i,  8,  5.  /BeatleT  6)    Schol.  Eurip.  Androm.  67S. 

Ommc  p.  468f.    Sturz  Pherecyd.  7)    Heyne  Obss.  zu  ApoUod.  p. 

p.  156  r  9Mi  ygl,  jedoch  denselben  p.  ^7. 

«;    Strm.  10  p.  48«  €=695  A.  »)    2iai»«i?fl^  E;i>  öröv  {also  in 

•«A     c  1.  1  1?     •      t\    QQQ       AM»  ^^SOO  Versen)  fubrt  du  B^rgiascbe 

5)    »cbol.  Eurip.  Or  98»  p.4S2  xsfelcben  an   (Heeren   Bifi.    der 

Hatth.    Heyne  zu  ApoUod.  p.  257.  ^^^^  ^^^^^    j^^   4   p   ^Aj  ^^. 

4)    S.    die    drei   Hexameter   bei  j,«!^  bei  Harpokrat  t.  aikdx^ovf^ 

Athen.  II  p.  460  B.  und  dem.  Alex.  Str.  4,  19,  tU  p. 

ö)    S.  oben  p.  155  Note  5.  3^4  KloU.    Welcher  p.  5^  f. 
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labe  «fugen  las- 
ca.  Ifftn  hat  die- 
Pkokais  idefltificieit^  weil 
•an  ?Ai<J.«r  Vcz^Mser  Aiwn7it  n  gewesen  flcm  soQ  0; 
^rar«  wm  andt  4a^  Kjpriscke  GctfidU  nsch  dem  Vtter- 
«me  bss  I>csbcc»  an  Miiif  weidm  ist.  So  aoH  auch  die 
EiiHKziacnir  Aa^x« j^Ia«  vetcte  Südas  erwümt^  mit  der 
A:   1.^  «es  Br^^zsoBo»  t)    dmm  &tiiijf  sein^     imd  den 

beirnndek  Imben  3) 
Atlkis  sind  indess  die 
AlliiideA    dnes 
m.  &  w.  4).    Ha  ferner  die  epische 
Ta<:»«Is.  w^*«cue  MckAnsteccfe«  £e  sammtEdieii  Helden- 

rthisdl-ystiirisclier  Folge, 

peetischen  Ganzen  be- 

lmiTnnfnlrim[ir  eathalteu 

Venmiüiang  Raum  ge- 

<^»  •  atf»  haäe  csn  Tkeü  deeneB  Gefchts  anch  Amazotua 


r  «.«^  «w  ^.  -^  w^  ..^._— .  idenliscii  gewe- 


kk  met  Tke»eis  aber  stand,  daas  Tbenens  der  lie- 
kobten  Aicii^.  wäe  lasnn  der  Medan^  nntrai  geworden^ 
äniimt  er  £ePjü;a  bdsaükete :  nnd  Anüope  selbst  zog  gegen 
Äia  an  ^er  Sgicxe  der  Amnzooen  ans  Rache,  und  Herakles 
saai  dem  TWseos  bei  "*%  Diese  Verbindong  des  Herakles 
maL  T^tfsenn  dectet  anf  Xenenmg  in  den  Mythen  hiii^  wel- 


Ok  4cr  Kficg  der  Abum«  nA 


T^  4)    Casanbott  nStr.3  p.S>9 

Wällacr  !Wle  ft. 

5)    &  •koi  p.  oia 

"it     PUM.  9.  99«  I.  w«  ia  virr  6)    Bötticcr,  VaMMTOBiiar  3 

4^E^ik>bt.    &  «^r«  PL  Hl6  \«Ce&  7)    PM.  Ilics.  SS  p.  15  C  D. 

5l    Wrlckf-r  BL  Slo,    iro  4ie  Vm   der  Tkeseis  des  Dipbilo« 

Wide»  Tcnr  ki   Ar»f««.  UrC  3,  (ScWI.  PimL  Ol.  4«',  85  pag.  !2o5 

14 .  «rl<4ie  B»  sls  da  Am&^  des  Böckli.    Vgl.  Mts^ck   de  AmM. 

Ck«riUs   kctncklf«    kat   (3iakc  dr.  WalfiaMM  pu  fiT)   «ad  der  dn 

^  l»),    SSM  riBJMi—  der  AMa-  Pytkastratas   (Olog.  La.  %  öU. 

«Mia  gemarkt  «erdea.    DMclkst  (p.  Hey  ac  Obss.  ad  ApoUod.  p.  54$), 

5:il>   rrkaJfca  aark  die  4  Vene  ia  der  zagicick  Biograpkic^  des  E]>a- 

d«a  Sck«L  Piad.  >ea.  7,  64  eiaca  auMndas  aad  Pelopidas  tckrieb,  ist 

n«U  im  der  Altkis  «der  Awaraaia  aickls  bekaaaL 
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che  in  der  ättcrn  Amazonia  woU  nicht  Statt  fanä.  Ueber- 
bätipt  scheint  die  Theseis  weg^n  ihrer  Ausführlichkeit 
und  ivegen  der  Aufnahme  späterer  Sagen  nicht  sehr  alt  zu 
sein«  Ihr  Verfasser  ist  unbekannt^  und  unter  den  wenigen 
daraus  erhaltenen  Notizen  zeidinet  sich  die  aus^  worin  die 
gehörnte  Hirschkuh  von  Istria  erwähnt  wird  1).  Sie  fallt 
wahrscheinlich  in  die  2^eit  des  Peisandros^  bildete  im  gan- 
zen wohl  ein  Seitenstück  zur  Heraklee  dieses  Dichters^  und 
erhielt  gewiss  eben  so  wenig  als  diese  einen  Plalz  im 
epischen  Kyklos.  Aelter  ist  die  Europia^  welche  Einige 
dem  Eumelos  beilegen  2}^  Andre  aber  ohne  Namen  des 
Verfassers  anfuhren  3J.  Da  von  dem  Zauber  der  Am- 
pliions- Laute j^  welche  von  Hermes  stammte^  und  von  dem 
jungen  Dionysos  darin  die  Rede  war^  so  kann  man  anneh- 
men^ dass.  sie  die  Thebanischen  Mythen  vorzugsweise  zur 
Ausschmückung  der  Europa -Sage  benutzte.  Die  Schick- 
sale des  Oedipus  wurden  aber  in  der  epischen  Oedipodie 
besonders  behandelt^  von  der  auch  ein  Theil  in  der  Thebais 
vorkommen  musste.  Nach'  dem  Borgiaschen  Täfelchen  war 
U\r  Verfasser  Kiuäthon  und  sie  bestand  aus  6300  Versen. 
Andre  lassen  den  Dichter  ungewiss  4}.  Wenn  dieses  Epos 
in  dem  Kyklos  stand  ^  was  sehr  wahrscheinlich  ist^  so  ver- 
hielt es  sich  zu  der  lliebais^  wie  die  Kyprien  zu  der  Ilias. 
Die  Argofahrt  kam  gewiss  als  Episode  in  einem  grössern 
kyklischen  Gedichte  vor;  und  es  ist  auch  sonst  kein  ein- 
zelnes Gedicht  bekannt^  das  diesen  Platz  hätte  einnehmen 
können^  da  die  dem  Epimenides  beigelegten  Argonau- 
tikaö)  offenbar  zu  neu  sind.  Das  Alter  derPhorouis^  die 
sehon  oben  erwähnt  wurde^  ist  zwar  ungewiss  ^  wie  auch 
der  Verfasser;  aber  die  Erwähnung  der  Phrygischeu  Kureten 


1)  Sdkol.  Pind.  Ol.  y,  5^  pag.  NikandnM,  aus  welcher  dafl  zweite, 
tot.  dffitte  und  fünfte    Bach    angeführt 

2)  Easeb.Chron.  zttOl.S.  Schol.  wird,  Schol.  Apoll.  Hh.  4,  &7. 
II.  iy  ISO.  W aliner  pag.  57.  Athen.  7  p.  396  F.  Steph.  Byz.  v. 
fjVber   Eumelos  8.   oben  p.  561  *A^o<.     Von  der  lyrischen  Europia 


Note,    besonders    aber    Hermann  des  Stesiehoros  s.  unten  B.  2;  ?gl. 

Opusc.  T.2  p. 298  ff.    Weichert  Kleine  Stesich.  fr.  p.  75. 

über  Apollou.  Bb.  p.  184—20$.  4)    Paus.  9,  5,  il.     Schol.  Eu 

5)    Paus.  9,  5,  8.     Clcm.  Alex.  rip.  I 


testen.  Ir.  p. 

s.  9,  5,  il. 
rip.  Phoen.  1748. 
Strom.  1  p.  181  Sylb.     Es  gab  auch        o)     Heinrich  Epimenides  pag. 
eine  Europia  von  dem  Eolophonier    155  f. 
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ab  FlStenbliser^  mid  der  Uiis<dien  Daktylen  ^  weldie  nerst 
die  Zabemtoiig  des  Eiaeiui  lehit^i  1)  y  bringt  dieaes  Epos 
ehenfalh  in  eiiie  verh&ltniHwnäaaig  fipäte  Zmt 


Die  Udnem  Homerbchmi  Gedldite. 


I.    Di«  BjMBea  «b4  Epigramme. 

Die  yjtrengere  Kritik  der  Alten^  die  nur  Ilias  and  Odys- 
see als  Werke  des  Homeros  anerkennt^  berührt  die  Hjm- 
nen.  wie  die  kVklischen  and  scherzhaften  Gedidite.  oor 
beiläufig  und  erklart  sie  geradeasa  für  unächt2)^  oder  über- 
geht sie  mit  Stillschweigen  3).  Der  Ionische  Biograph^ ) 
lässt  den  jugendlichen  Homeros  in  Neonteichos  die  Hymnen 
auf  die  Götter  singen.  Das  Proömion  aaf  den  Delischen 
ApoDo  ist  seinem  Schlüsse  suTolge  von  einem  Blinden  in 
Chios  gedichtet  worden^  den  Thukydides  und  Aristoplianes 
für  Homeros  selbst  nahmen  5);  aber  nach  Hippostratos  war 
K}iiathos  von  Chios^  der  um  OL  69  in  Syrakus  rhapsodierte^ 
Verfasser  desselben  6).  Andre  Hynyien  werden  erst  von 
Schriftstellern  der  Alexandrinischen  und  spätem  Vmoie  an- 
geführt 7)  und  die  Grammatiker  haben  sie  hin  und  wieder 


1)    Stia.  10  p.  CTi  A=7S5  B.  GaetÜ.)  lii^  Qomerat  sellMt  dksai 

Sckat  ApalL  Rk.  A^jaa.  i ,    1151.  Hjmaas  Tor  der  lausdica  Paaegf 

Am  IM  Jim    kam    ia    der  Pharaais  lis  aaf  Dclai. 

aack  RaUilkae,    die  Priesteria  der  7)    AaUgaa.  Raryit.  caf^7.  tAri 

ArciTisckca  Hera  (Clem.  Alex.  Str.  dca  H jaiaot  aaf  Hermes  ••;  Dio- 

I  p.  418  Patt.).  Hermes  Eriaaios  daroa  (1,  1&  5,6öw  4,  S)  den  aaf 

(Etjm.  M.  p».  oo9)  aad  Pkaraaevs,  Dioayias    vad  die  Hymaea  vhtr- 


der  Vater  der  stcrbückea  Measckca,  kaapt  aack  Homeros,  wclckenl*»«' 

var  vClcm.  Alex.  Str.  1  p.  580).  oaaias  (1,  58,  5^  ^  14,  2.  4,  50. 

«)    So  der  Biacr.  L  aad  H.  bei  *)    «"t«^  d«  ••f  Demeler.  aa/ 

JM     UiT^      (p«g-«8)  «f  *«  ,^  £e  HTmaea  äberkaapt  bnlrt;l 

dappdteBmgr^^eada.PtatS.  ^9,  30  fia. j,     Aaek  AtkeiS- fui^ri 

4.  aeaafli  die  Hymaea  gar  aickt  ^f  «  ^j  B j  dca  Homeros  odfr  f iu« 

4)  Hcrod.  Vit  Ham.  9.  ^er  Hamaridea    h  ro^  «4  'Asd^- 

5)  S.  akca  p.  «56 1  Xopa   iyaroi^   aa  aad    keutzt  Ak 


6)    Sekal.Piad.  Ifcm-iT,  p.455.    Verse    aaf  dea  PTtkisckea  Ap«Uo 
ick  dem  WcttiUcita  (p.  ^,  ül    5i5£ 


flack 
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beuiUzt  I).  V^emmihlidi  pflaozteo  sich  die  Loblieder  auf  die 
GöUer^  womit  der  epische  Gesang  an  den  Festen  der  Hei« 
lenen  anhub  2)^  einzeln  fort^  und  erst  der  geldirte  Ficiss 
der  Alexandriner  vereinigte  sie  in  einer  Sammlung  3}  auf 
ähnliche  Art  wie  späterhin  auch  die  Orphischen  Hymnen^ 
'Welche  sich  bisher  in  den  betreffenden  Heiiiglhümem.  erhal- 
ten hatten  und  den  geheimen  Weihen  gewidmet  waren^ 
während  man  die  Homerischen  zum  Rhapsodieren  an  öffent- 
lichen Volksfesten  bestimmte  4)^  vereinigt  worden  sind.  Was 
lins  von  den  gewiss  sehr  zahlreichen  epischen  Hymnen  noch, 
übrig  geblieben  ist  (es  smd  deren  noch  33^  worunter  5 
£^rössere)^  gehört  verschiedenen  Ländern  und  Zeitaltern  an. 
Die  Grundlage  der  grossem  ist  des  Homerischen  Zeitalters 
nicht  unwürdig,  hn  übrigen  findet  sich  darin  manche  sprach- 
Mcho  und  mythische  Spur  eines  spätera  Ursprunges.  Be- 
sonders hat  der  Hymnus  auf  Apollo^  den  man  jetzt  aligemein 
in  zwei  Theile^  den  Delisc)ien  und  den  Pythischen^  zerlegt^ 
verschiedenartige  Zusätze  und  Erweiterungen  erhalten^  an 
deren  Aussonderung  sich  der  Scharfsinn  der  Neuern  vielfach 
geübt  hat  Beide  Hälften  enthalten  so  ganz  cigenthümliche 
lokale  Beziehungen  auf  Dolos  und  Pytho^  dass  sie  nur  für  diese. 
Orte  bestimmt  und  daselbst  vorzugsweise  aufbewahrt  sein 
können.  Beide  waren  einst  selbständige  Kunstwerke  für 
sich  und  hiessen   wie  alle  epischen  und  auch  lyrischen  5} 


I)    Sclr«^.  zu  Aristoph.  At.  K78.  selben  hat  »nsscr  Rabnken,  Her- 

watOd.b'j  441  (in  Besag  auf Ilymn.  mann,   Ilgen,   Mattliii,    o.  A., 

io  Mercor.  116),  zu  Pind.  Pjth.  y^y  zuletzt   auiehi  Schierenberg    ge- 

14.    Ptth.  ^,  515  ans  Hjmn.  XV.  sprochen  (Uraprungliehe  Gestalt  der 

und  XaIV.     Scbol.  fCikandr.  Alei.  beiden  ersten  Homeriscben  Hymnen, 

150.    Apoll.  Lex.  Hom.  ▼.  4>»Xopii2-  1828);  Vgl.  K.  Kiesel  de  Hymno 

}m^i1^9  p.  850  ViUoison.    Die  Be-  in  ApoUincm  Horaerieo,  1855. 

merfcung    Wolf*s    (Prolegg.    pag.  5)    Groddecfc    de    bymaornm^ 

CCXm.  CCLXVI ),  dass  die  Hym.  Homerieoran  reliqniis  (1786)  pag. 

Ben  Ton  keinem  Alexandriner  ange-  96  f.    MatthiA  p.  81. 

liklart  worden ,  leidet  also  eine  ffrosse  4)    Diesen  Unterschied,  welchen 

Besebrinkung.     Welcker  p.  408.  Schieren berg  verkennt  (n«  50), 

%)    S.  oben  p.  964—966,    wo  bemerkt  schon  Paus.  9,  50,  5  (Vgl. 

von  der  vrsprünglichen  Bedeutung  meine   Schrift   über   Orpheus    p. 

der  Homerischen  Hymnen,  die  ihrer  149 ,  auch  p.  157.  158.  141) ,  der 

Gattung  u.  ihrem  Wesen  nach  sehr  alt  die  Orphischen  den  Lykomeden  Ton 

sind,  die  Bede  war.     lieber  die  al-  Elensis  beilegt,  1,  99,  7.   4,  1,  5. 

teste  Form  und  Ausdehiiaog  der  län-  9,  97,  9. 

gern  Hymnen ,    und    über  die  An  5)     Paus.  lÖ,  8,  10:  ' AAxoTO^  iv 

nähme  ¥on  sp&tern  ZuäUen  in  den-  ir^oo»fiio  T^  ü^  'AxoXk&va. 
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Götter-Hymnen^  womit  die  Feste  eroffaet  wnrdea^  Proo- 
mien.  Der  Gesang  auf  den  Delischen  Apollo  verhiiidet 
die  Wanderungen  und  Sdiicksale  der  Leto  npd  deren  Nie- 
derkunft zu  einem  poetischen  Ganzen^  dem  weder  Sinlei- 
tung  noch  Epilog  fehlt  Der  Pytbische  Hymnus  preist 
die  Stiftung  der  verschiedenen  Apollonisohen  KuUe  dufoii 
Apollo  seihst^  und  hat  die  Gründung  von  Pytho  zu  scuieDi 
poetischen  Mittelpunkte.  Gleich  ausgezeichnet  durch  die 
Heiterkeit  seiner  Dichtung  und  durch  den  Wohlklang  seiner 
rhythmischen  Komposition  i)  ist  der  Hymnus  auf  Hermes, 
welcher  die  Geburt  und  die  fi'ühe  Schalkheit  dea  listigeo 
Gottes  mit  einer  Fülle  von  naiver  Laune  schildert,  weldte 
uns  uuwilikührlich  an  die  Frölilichkeit  derHdlenischen  Volks* 
feste  erinnert  Das  Lied  auf  Aphrodite  hat  die  Verberr« 
lichmig  des  Anclüses  und  seines  Geschlechts  zum  Zwecke. 
Das  Zeitalter  desselben  lässt  sich  schwer  bestimmen.  Die 
ausführliche  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  von  Nym- 
phen und  deren  Geschick  und  Lebensweise  lässt  auf  ein 
späteres  Entstehen  des  Ganzen  schliessen^  welches  keine 
bedeutende  Interpolation  erfahren  zu  haben  scheint.  Der 
Haub  der  Persephone  bildet  den  Gegenstand  des  Demeter- 
Hymnus^  der  offenbar  für  die  Eleusinien  .  gedichtet  wor- 
den und  durch  das  Priester  -  Geschlecht  der  Eumolpi- 
dcn  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist  Seine  Tendenz  ist 
durchaus  religiös  und  zum  Theil  mystisch;  —  ein  Element, 
das  sich  in  der  Homeridischen  Poesie  sonst  nicht  fiadet 
Daher  darf  man  wohl  annehmen^  dass  ihm  ein  älteres  Tem- 
pellied ^  vielleicht  das  des  Pamphos^  der  auch  für  Eleusis 
dichtete  2)^  zum  Grunde  liegt ^  und  dass  der  Verfasser  eio 
Attiker  war^    der  gegen  die  30  Ol.  leben  mochte  3).    Die 

i)    Die  SeUcnheil  des   lliates  «.  9,  !29,  8.     Pamphot  besang  icboo 

andre  spracliliche  Gründe ,    welelie  den  Raub  der  PersepkoDe  oaiL  <litr 

UerwuMii  eolwickclt  hat,  bringeA  T6chter  des  Keleos,  Paus.  I,  S^^t '• 

dieses    Gedickt    TieUeicht    in    das  8,   37,  9.    9,31,8.    8,  5S,  » 

Zeitalter  der  7  Weisen.    Die  darin  VgLmeineSchr.üli.Orplicvsp>77. 

nachgewiesenen  Interpolationen  hat  3)    J.  H.  Voss  in  der  Xwip^ 

Fr.  Franke  (Homeri  llymni,  Epi-  dieses  Hymnus  (1896)  und  in  der 

frammatai  Fragmenta  et  Batrachom.  Aotisynibolik  i  p.  215.     Die  Vcr- 

8ffi)    hier  eben  so   wenig  als  in  dienste  Rnhnken*s  u.  MitscJiC 

den  übrigen  Hymnen  anerkannt,  p.  lich*s  um  dieses  Gedickt,  welches 

IX  f.  XIU  — XVI.  XIX.  erst  1784  zu  Moskau  durch  MsUkii 

a;    Paus.  7,  21,  9.     9,  27,  2.  entdeckt  wurde,  sind  bekauit 
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übrigefl  Hjrmneii  enthalten  meistens  nur  ein  kurzes  Lob  der 
einzelnen  Gottheiten  mit  Benennung  der  hervorstechendsten 
Attribote  derselben.  Die  kleinen  Gedichte  in  der  Ionischen 
Biographie^  welche  man  gewöhnlich  Epigramme  nennt ^  ha- 
ben erst  Rhapsoden  zu  Verfassern^  die  sie  an  den  verschie- 
denen Orten^  wo  sie  auftraten,  unter  Homer-s  Namen  zu- 
rucidiessen.  Die  Grabschrift  auf  den  Phrygischen  Midas, 
oder  vielmehr  auf  die  eherne  Jungfrau^  die  seine  Ruhestätte 
zverte^  ist  das  ausgezeichnetste  und  vielleicht  das  älteste 
unter  ihnen  i)^  obgleich  Simonides  den  Gedanken  nicht  bil- 
ligte. Neun  dieser  Gedichtchen  gehören  zu  der  Gnomenpoe- 
sie y  ond  Bind  aus  dem  Stegereif  von  Rhapsoden  gemacht 
%vordenS).  Diese  Gattung  war  gewiss  früh  unter  den  Hel- 
lenen sehr  weit  verbreitet. 

9.    Der  Slargite*  «nd  die  BatrAcbonyomacliic. 

1.  Der  Margites  soll  nach  Einigen  eine  Jugendarbeit 
oder  ein  erster  Versuch  des  Ilomeros  gewesen  sein  3)^  in- 
dem man  voraussetzte^  dass  das  Spielende  und  Scherzhafte 
in  der  Poesie  eher  der  heitern  Jugend  als  dem  ernstern  Al- 
ter zukomme.  Der  Anfang  des  Gedichts  spricht  indess  von 
dem  alten  Sänger 4)^  der  nach  Kolophon  kommt ^  und  dort 
vermuthlich  den  Margites  kennen  lernte.  Dieser  Held  des 
Epos  war  gewiss  ein  Kolophonisches  Charakterbild^  welches 
eigentlich  in  das  Gebiet  der  Komödie  gehört^  wie  Aristote- 
les bemerkt  Margites  war  ein  anmaassendcr  Vielwisser^ 
der  aber  nichts  ganz  wusste^  und  sich  in  allen  Dingen  als 
Stümper  zeigte  öjj   die  Götter  hatten  ihn  nicht  einmal  zum 


1)    Plato  Phadr.  p.  264  D.  Dio  Kleobulog  der  Verfasser  des  Gpi- 

<]hr}'s.   37   p.  1^  R.    Loiigio.    19  gramins  auf  Midas,    welches  Diog. 

p.  45  W.  n.  Scxt.  Emp.  ^adr.  math.  La.  1,  89  dem  Homeros  abspricht. 

%  p.  115  Fabr.     Wettstreit  p.^1,  2)     llerod.  Vita.  llom.  9.  u.s.w. 

^  OoettJ.     Herod.   Vita   lloio.   ii,  Eids    davoa    föbrt   auch  Athen.   15 

nach  welchen  die  Grabschrifl  noch  p.  592  A  av.     Vgl.  II gen  zullom. 

in    Larissa  Torhandcn  war.      Rleo^  Hymn.  p.  99  AT.    Payne  Knlght*s 

biliös    TOD    Liadns    muss  irgendwo  Pro! egg.  p;  6  fl!'* 

denselben    Gedanken   ausgesprochen  3)     Plut.  Vita  Ilom.  1, 4.    Wett- 

baben,     der'  jener   Grabschrift  zu  streit  p.  241  Gocttl.     Vgl.  oben  p. 

Grande   liegt;    wenigstens  wird   er  278  fi'. 

von     Simonides    desshalb     getadt>lt  4)     Tzttz.    Chil.  4,    868.     Liu 

(Diog.  La.  i,  90).     Daraus  hat  sich  demanu's  Lyra  (1821;  p.  52.       . 

dann  die  Slcinuog  gebildet,  als  sei  5)    Piat.  Alcib.  11.  p.  147  D. 
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Gimben^  oder  ZBm  Pflägeo^  oder  am  irgend  einer  andern 
geschettea  Arbeit  tüchtig  geochnffen  i).  Daher  hiess  er 
spridiwdrtlidi  der  unkluge  Margitos^  deesea  Name  sebat 
TOB  der  Tollheit  hergenonunen  sein  soB.  Br  stammte  von 
überaus  reichen  Eltern  ah^  und  ab  er  sidi  vetheirathete, 
woUte  er  mit  seiner  Braut  nicht  eher  zusammen  treffen^  als 
bis  diese  durch  Ueberredung  in  eine  VersCeUong  willigte 
und  vorgab^  sie  sei  unten  verwundet  und  kenne  nur  ein 
einziges  Mittel^  die  Wunde  zu  heilen;  worauf  der  Tölpel 
als  Arzt  ihr  beiwohnte  und  die  Kur  glücklich  zu  Stande 
brachte  2}.  Weder  Parodie  noch  Satire  sollte  das  Gedicht 
sein^  sondern  mit  der  unbefangensten  Laune  und  in  der 
heitersten  Stimmui^  wurden  darin  die  verkehrten  Handlun- 
gen des  Margites  von  der  lacherlichsten  Seite^  und  ohne 
die  Absicht  des  satirischen  Tadels ,  die  dem  Diditer  ganz 
fremd  war^  dargestellt  3).  Um  den  Ausdruck  des  Läcberli- 
chen  noch  mehr  zu  heben  ^  hatte  der  Dichter  dieses  allge- 
mein bewunderte  Epos  mit  lamben  durchflocbten^  die  nach 
Aristoteles  Bemerkung  der  Schilderung  des  Schlechten  und 
Lächerlichen  am  angemessensten  sind.  Es  wechseltett  aber 
die  iambischen  Trimeter  nicht  regelmässig  mit  ebander  ab, 
wie  in  den  Archilochischen  Epoden^  sondern  me  waren  in 
ataktischer  Folge  und  ohne  System  eingestreut^  ähnlich  dem 
Simonideischen  Epigramme  "löSffua  Sis  u.  s.  w.  4).  Ihre 
Wirkung  musste  besonders  da  überraschend  sein^  wo  nach 
•einer  Schilderung  im  heroischen  Versmaasse  das  parturiout 
montes  sich  in  das  nascetur  ridioulus  mus  auflöste^  oder 
mit  andern  Worten^  wo  nach  einer  grossartigen  Einleitung 
und  vielversprechenden  Vorbereitung   irgend  eine  Handlung 


I)    ArUtot  Magna  Moral.  Ettdent.  ii1»er  «Im  Vcrrasser  des  Margit»  ans, 

IS,  7,  2.  Ethica.   ftd  Nicoin.  6,  7,  ä  der  wealgsteus  Tor  dco  Per^rkrif- 

Vgl.    Dio   Chrys.   or.   3i  pag.   ^4.  gen,  wo  Snidas  ihn  enCftckcn  Jä»»t 

Clcm.  Alex.  Str.  i   pag.  121  Sylb.  (Vgl.  Fr.  Thiersch  in  d.  Wieofr 

(3S9  PoUer).  Jahrb.  der  Litt  B.  ilS  p.  40;,  vor 

9)    Euftath.  lu  Od.  x',  S^i  T.l  handcn  gewesen  sein  mnas. 

r.'?!'  nI^^  Jt'  ^/"'l'  5)    Ari.l«t  Port.  4,  M:  <,i4^ 

hergh  Plotae  ad  Hom.  Vitae   pag.      ■'     .^i  .   ^.     ^.i^-l-.    >— .«<a- 

ll-k    Falbe  de  Margitc  Home-  »^^:    aKla  to    ysAoiOP    ^eap«f(^ 

rico,  1708.    Endok.  p.  &i>L  T«cU.  '^<>*'?^««- 

in  U.  p.  37.    Enrtath.  an  U.  prooem.  4)     Hephaert.  p.  11%  18.  p.  ttS, 

pag.  4,  30  drucken  sich  sweifelnd  t  Gaisf.    Oben  p.  S79  Note  & 
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des  Margiles  ki  eine  DomudieU  auslief.  Pigresy  der  Ver- 
fasser der  Batrachomyomachie  nach  Soidas^  ist  wohl  nur 
ans  BCsaverstandniss  auch  für  den  Urheber  des  Margites 
gehaken  worden^  den  Einige  für  eine  Parodie  des  Odys- 
seos  aosgegeben  haben  l)  y  was  eine  durchaus  verfehlte  An* 
sieht  ist  Wäre  der  Margites  wirklich  ein  parodisches  Epos 
gewesen^  so  konnte  nicht  Hipponax  der  Erfinder  der  Pa** 
rodie  heissen^  oder  aber  der  Margites  ist  erst  nach  Hippo« 
nax  9ntstandi»i. 

S.  Von  der  Batrachomyomachie  nehmen  wir  an^  dass  sie 
wirkli^  eine  Parodie  derllias  ist  und  von  Pigres  zur  Zeit 
der  Perserkriege  geschrieben  wurde  2}.  Homerisch  nennen 
sie  nur  spätere  Schriftsteller  3).  Für  eine  blosse  Thierfabel^ 
für  die  Bum  sie  auch  aufljgegeben  hat  4)^  steht  sie  in  einem 
zu  nahen  Verhältnisse  zu'  den  S'dilachten  der  Ilias.  Die 
einfache  Fabel  dient  nur  sur  Einleitung;  die  in  das 
W'^asser  abgesetzte  Mans^  welche^  wie  eine  entführte  He- 
lena^ den  Krieg  veranlasst^  kann  aber  nichts  anders  als 
Parodie  .sein.  Dazu  stimmen  auch  die  Schiiderungen  der 
Rüstungen  und  der  Kämpfe^  die  Namen  und  Beinamen  der 
Krieger^  und  besonders  die  Einmischung  der  Götter.  Ge- 
rade dieses  Homerische  Ausmalen  des  Einzelnen^  wobei 
das  Leben  und  die  Natur  der  Thiere  ganz  aus  der  Acht 
bleibt^  ist  dem  Charakter  der  reinen  Thierfabel^  wie  wir  sie 
aus  Aesop  kennen^  zuwider.  Schon  durch  Hipponax  waren 
Theile  der  Homerischen  Poesie  mit  Glück  parodiert  worden^ 
und  es  fehlte  nacliher  zu  keiner  Zeit  an  ähnlichen  Erzeng- 
nissen des  Witzes  und  der  heitern  Laune  ^  besonders  seit-* 
dem  die  häu&o:en  Perserschlachten  den  Hellenen  die  Kam- 
pfe  der  heroischen  Vorzeit  in  einem  andern  Lichte  erblicken 
Hessen.  Vielleicht  waren  der  Spinnenkrieg  ^  der  Staaren- 
kampf  und  der  Kranichkampf  ^   welche  Suidas    auch  noch 


i)    Moser  in  Daiib's  ud  Crev-  Suidas  p.  S668  G.    Plat  Vita  I,IS. 

xer'a  Stadien  B.  6  p.  279.     Wilh.  G.  F.  D.  Goesi  de  batracbomyo- 

Blikller*»  Homerische  Vorschale  p.l7!2.  nachia    llomero    Tulgo    adscripta^ 

2)    S.  oben  p.  379  Note  i.  3.  i789. 

5)    Archelaos  in  der  Hom.  Apo- 
theose, MartiaL  14,  iSS.    Fnlgrnt.  4)    Jac.  Grinm,  Reinhart  Fachs 
1  p.  606,    Vgl.  Tzetz.  Bxeg.  in  11.  p.  XIV.  XXII.GGXXIX.  Welcher 
p.  57.   VjU  L  11.  hei  Wassenhergh,  p.  #i5. 
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untör  den  Pseudo  -  Homer isehen  Gediditen  auffuhrt  ^  eben- 
TaHB  Parodien  der  Ilias^  oder  wenigstens  NaGhahmaogeo  der 
Batrachemyomachie^  ui|d  sUunniteü  aus  der  spatem  Zeit 

5.    Kleinere  Sekerzgedicbte^ 

In  Bolissos  auF  Chios  sollen  ausser  dem  Froschmause- 
kriege  auch  noch  die  Kerkapen  und  dio  Epikichlides 
entstanden  seinO-  l^ie  Kerkopen  mossteu  wohl^  nacii 
den  Mythen  zu  urtb^en^  welche  diese  verschmitsten  und 
betrügerischen  Gesdiöpfe  mit  HeraUes  in  VerbindiiDg  bria- 
gen  2)^  in  einem  derben  Humor  gedichtet  sein  und  viele 
lächerliche  Situationen  enthalten^  die  der  gebildetem  Zeit 
vielleidit  etwas  roh  erschienen.  Ein  Seitenstfick  dazu  wa- 
ren vielleicht  die  Kenoi  oder  leeren  Windbeutel^  irelcbe 
nur  Proklos  nennt^  wofera  nicht  diess  zugleich  eine  Bezeich- 
nung der  Kerkopen  gewesen  ist*  Die  Epikichlides  oder 
das  Krammetsvogellied  fährte  diesen  Namen  ^  weil  Homo- 
ros^  so  oft  er  es  sang^  von  den  Knaben  Krammetsvögei 
zum  Geschenke  erhielt  3).  Vermuthhch  hatte  es  die  Schön- 
heit der  Knaben  zum  Gegenstande  4)  ^  welche  Krammets- 
vögel schenken  sollten^  und  pries  dieselben  in  schooea 
Sprüchen.  Auf  das  Lob  der  Bräute  gingen  die  Epithalamia^ 
welche  Suidas  und  Johann  Tzetzes  dem  Homeros  beiiegeQ; 
wahrscheinlich  ein  altes  einfaches  Volkslied  inHexameteru.  Za 
den  Scherzliedern  gehörte  auch  die  siebenmal  geschorne 
Ziege 5}^  über  deren  Inhalt  wir  uns  keine  Vorstellung  mehr 
madien  können.  Auf  die  Amalthea  oder  das  Symbol  der 
Fülle  und  des  Ueberflusses  geht  das  Gedicht^  welches  nach 
Suidas  wegen  seiner  metrischen  Form  auch  den  Namra  der 


i)    Ilrrad.  Vita  Ilem.  24.     Sni-  5;    Athen.  1  pag.  6ö  A.  aas  He 

das    p.  SG7:2  B.     Die  Kerkopen  nficbniot. 
nennt  auch    Proklos    p.  468  iiaisf* 

die  Epikichlides Suidas,  U.A.  Ueber  4)     Kl«archos   bei  Athen.  H 

den  Inhalt  ist  wenig  bekannt«  659  A. 

2)  Harpokrat.  ¥.  Kf ^xc9jce^.  HüU- 

mann  de  Gercopibus  et  Cyclopibus,  S)    Bei  Prokloa  itehl  pag.  468 

1826.  Rigler  de  Ccrcopibus,  1829.  Gnisf.  hneitdxruy»  alya  statt  Brcd- 

FridemnuD's  u.  Seebodc's  Mise.  Grit.  irexTOV.     Suidas  hat  einmal  (p.d6(>8 

2  p.  £J6o  ff.     Ueber  die  Sikelit»chen  C)    'H^icffoxTO^  und  ein  aoderiaai 

Denkmäler,    wclehe  Kerkopen  dar-  (p.2B72  B)  *EntaneixTtov,  HcsTcIt- 

Klellru,    8.  Welcher  p.  409  f.  u.  £tyni.  ]|I.    v..  hstanixvoi'   i'^- 
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famben  führte^  %vohl  auf  keinen  Fall  Aristoteles  hatte 
es  MrahrscheiDfidi  im  Sinne  ^  Wenn  er  von  dem  Margites  und 
dergleichen  Gedichten  spricht^  welche  ihres  lächerlichen 
Inhalts  wegen  sich  der  kmbischen  Form  bedietiten.  Ein 
weitverbreitetes  Volkslied  war  Fefuer  dieKe'ramis  oder  das 
Tdpferlied^  audi  der  Ofen  genannt  l)^  welches  HoBieros 
zuerst  in  Samos  gesungen  haben  soll  in  83  Hexametern^ 
welche  der  Ionische  Biograph  aufbewahrt  hat  Man  sang  es 
als  Gebet  an  Athene^  wenn  der  TOpfer  einen  Vorrath  feiner 
Waare  in  den  Ofen  geschoben  hatte  ^  für  ein  Geschenk  an 
tiefassen  des  glucklich  gerathenen  Brandes  2).  Zuletzt  er- 
wähnmi  wir  noch  die  Eiresione^  ein  Lied ^  welches  seinen 
N'amea  von  dem  mit  Wolle  umwundenen  und  zu  einem  Kranze 
vereinigten  Oelzweige  hatte  ^  und  zur  Erlangung  von  mil- 
den Gaben  gesungen  wurde.  Die  Knaben  von  Samos  ^  die 
am  Feste  de^  Apollo  mit  dieser  Eiresione  vor  den  Tburen 
der  Reichen  erschienen^  hatten  es  einst  von  Ilomeros  ge- 
lernt 3).  Man  sieht  also  auch  hieraus^  wie  die  Rhapsoden 
in  der  Zeit  ihrer  grössten  Wirksamkeit  sich  überall  bemüh- 
ten^ die  Volkspoesie  von  Homeros  abzuleiten  und  unter  des- 
sen Namen  Hymnen^  Sprüche,  allerlei  Scherzgedichte^  Grab- 
schriften and  eigentliche  Volkslieder  zu  verbreiten^  die  sich 
der  Form  nach  meistens  an  die  ächten  Homerischen  Gesänge 
anschlössen  und  im  Volksghiuben  selbst  für  Werke  des 
Homeros  gelten« 


3na^     t^lxa^     fyovaa.      Toup  Roester   de  cantllmis  Gr.  popn- 

Rinendd.  in  Suidam  T.  2    p.  ^78.  laribus,  1853. 
(Epist  €rit.  pag.  142),    Bentley        5)     Ucrod.  VUa  Ilom.  26.   Suid. 

DiBs.  ad  Malelam   p.  63.     fOpusc.  p.  2673  B.  C.      Ausser    Zell  md 

p.  30oj.     Gaisford   zu  Suidas  t.  Kolter  s.]iesondersllgen*s  Progr. 

tKToofSKTO^  p.  1426  B.     Vgl.  Joh.  "EiqtaidvTij  Uomeri   et  alia   poeseos 

Tzctz.  Exeg.  in  11.  beiTonp.  Epist.  Gr.  mendicae  speciiiuiia,1792  (Opusc. 

Grit  a.a.O.  u.  Welckcr  p.  415.  pbil.  1  p.l29f.  134.  151).    Es  gab 

M\     V.        /.  /G  «j         anno  n  %  Terschicdcne    Lieder    nnler    diesem 

»J*\^^^.^ /»".'.     '«Ä*  "^  Titel    (Wut.  The^  M  paff.  10  B. 

welche«    e.   E'Wg«   i«J»    Hej.odo.  „„t„ Homer» Namen  TerbreHele  l..t 

Hom.  34.  Said.  p.  8674  A.  B.)  n,chen  Trimclern,  «hnlich  wie  «Im 

2)     ZelTs  Ferienscbriften  Bd.  1  Lied  der  Rhodischen  Cbelidonisteii, ' 

ü])cr  die  Volkslieder  der  Griechen;  Athen.  8  p.  586. 
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Sechster    Abschnitt 


Hesiodof  «nd  seift  Zeitalter. 

1.  Der  wenig  bestimmte  Zeitraam^  Jn  welchem  die  lo- 
nier  die  Götter-  und  Heldensagen  der  Voraseit  in  einer 
Reihe  von  grossem  und  kleinem  Epopöen  darstellten  l)^  nnd 
Männer  von  zünftigem  Beruf  als  Träger  der  vorhandenen 
Dichtungen  überall  in  Hellas  durch  die  Kunst  der  R&apso- 
dik  den  Sinn  für  epische  Erzählung  nährten  und  belebten^ 
konnte  unmöglich  den  Staaten  des  eigentlichen  Hellas  obe 
kräftige  Mitwirkung  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Poesie 
vorübergehen.  Sobald  nach  den  heftigen  Erschütterungen  und 
überaus  zahlreichen  Auswanderungen  Aeolischer  und  Ioni- 
scher Schaaren  die  Herrschaft  der  Dorier  im  Peloponnese 
fest  begründet  war  und  die  neuen  Staatsformerf  dort  Worzel 
gefasst  hatten  (was  gleichzeitig  mit  der  Blüthe  der  Asitti- 
schen  Kolonien  geschehen  musste)^  begann  dort  und  in  den 
Aeolisch-Böotischen  Landen^  den  uralten  Sitzen  der  Pierisd)- 
Thrakischen  Musenbildung  eine  hieratisch-didäkliscbe 
Form  dos  Epo6  sich  zu  entmckeln^  denen  Stufen ^  man- 
nigfaltige Erscheinungen  und  örtliche  Verhältnisse  sich 
zwar  nicht  mehr  historisch  nachweisen  lassen^  aber  deren 
Thatsadien  doch  aus  vielen  unverkennbaren  Beziehungen 
einleuchtend  sind.  Zunächst  konnte  der  Charakter  der  Do- 
Her,  welche  die  Verschiedenheit  ihres  Berufs  zur  Poesie  b^ 
stimmt  von  den  loniem  unterscheidet^  nicht  eingehen  io  die 
fireie  unbefangene  Weltanschauung^  zu  der  sich  die  lonier 
durch  angebomes  Talent  und  durch  beständigen  Verkehr  nü 
entfernten  Nationen  erhoben  hatten.  In  der  geographiscbcn 
Beschräilktheit  ihres  Festlandes  lebend  y  und  weder  durcli 
Neigung  noch  durch  Habsucht  oder  Begier  nach  dem  Neueo 
mit  dein  angränzenden  Meeren  vertraut^  gefielen  sich  die 
Dorier  in  der  Steten  Befestigung  ihres  einmal  erworbenen 
Besitzes  und  in  der  Ausbildung  ihrer  auf  Leibeigenschaft 
und  Adelsrecht  gegründeten  Staaten. 

1)    Etwa  kwiMkea  1000—750  vor  Cht.    ' 


\ 
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2.  Die  enge   politische  Gemeinschafl^   in  der  sie  sieh 
stark  und  unabhängig  fuhltea,   fahrte  ihr  stolzes  Bewusst- 
Bcin  zur  innem  Einheit  dos  reVgiösen  Glaubens^   der  sich  in 
der  einfachen  Grösse  ihrer  Staamgötter  ausspricht^  und  er- 
zeugte früh  üne  Uebersieht  der  nationalen  Mythen^    die   in 
den  Orakelanstalten  und  den  Kampfspielen  einen  äussern  Zu- 
sammenhang fanden.    Die  Dichtkunst  war  daher  in  den  Do- 
riseben Staaten  auf  die  engen  Kreise  bestimmter  Familien 
beschrankt^  denen  zugleich  die  Verwsütung  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  a/ivertraut  war.    Diese  besondern  Priesterge- 
schlediter^   die  sieh  bedeutender  Vorrechte   erfreuten    und 
im  ganzen  Stamme  in  hohem  Ansehen  standen^  scheinen  mit 
den  insern  Bedingungen  der  Staatsreligion  aUein  vertraut  ge- 
wesen zu  sein    und  ihre  geheime  Weisheit  selbst  auf  die 
weiblichen  Glieder  der  FamiUe  vererbt  zu  haben.     Die  im 
Laufe  der  Zeit  eingetretenen  Veränderungen  in  der  Religion^ 
welche  von  dem  Naturglaubcn   der  Heroenwelt  immer  mehr 
abwich^  und  die.  zunehmende  Bekanntschaft  mit  neuen  Kul- 
ten und  religiösen  Anschauungen,  machten  unter  den  in  sich 
abgeschlossenen  und  an  dem  Herkömmliehen  haftenden  Do- 
riern   ein    System   priesterlicher    Wissenschaft   nothwendig^ 
das   den  freidenkenden  loniern  nie  Bedurfniss  geworden  ist 
Nach  der  Homerischen  Schilderung  leben  Götter  und  Men- 
schen in  friedlichen  Berährungen  beisammen  ^  ohne  dass  der 
Mensch  durdi  das  Gefühl  von  moralischer  Schwäche  oder 
geistiger  Unterwürfigkeit  von  der  Gottheit  entfernt  gestan- 
den  hätte.      Die  Bekanntschaft  mit  den  ausländischen  Reli- 
gionen^ welche  den  loniern  schon  durch  ihre  Ansiedelungen 
in  Asien  und  noch  mehr  durch  ihre  Empfänglichkeit  für  neue 
Ideen  und  den  lebhaften  Verkehr  mit  dem  Auslande  näher 
gerückt  war^   fing  aber  auch  schon  vor  dem  Anfange  der 
Olympiadenrechnung  durch    die  Dorischen  Berührungen  mit 
Kreta  an^  sich  im  Innem  von  Hellas  zu  verbreiten  und  den 
Wechsel  des  religiösen  GUubens  zu  bewirken^  welchen  das 
Fortschreiten  der  gesellschaftlichen  Ordnung  nach  allgemei-. 
neu  Gesetzen  bedingt. 

3.  Der  Kultus  des  Dionysos  und  der  Phrygischen  Ky- 
bcle  sammt  den  begleitenden  Schaaren  von  Silenen  und  Sa- 
tyrn hatte  sich  nun  auch  im  Peloponoese  besonders  von 
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Kreta  aus  Eingang  verschafft,  und  erfüllte  mit  seinem  or- 
giastischen  Getöse  die  Hallen  und  Haine  der  Dorischim 
Tempel^  nachdem  er  bereits  früher  in  Böotien  festen  Fuss 
gefasst  und  die  Gemüther  der  gläubigen  |Verebrer  mit 
den  schwankenden  Begriffen  von  geheimnissvoUen  Wesea 
und  Kräften  der  Natur  angefüllt  und  überhaupt  das  HeUe- 
nische  Götterthum  vielfach  erweitert  hatte.  Die  Priester- 
geschlechter  suchten  diesen  Kultus  in  ein  harmonisches  Ver- 
bal tniss  zum  National-Dienste  des  ApoUo  zu  bringen^  and  am 
die  geistige  Aufregung^  welche  bei  jeder  Religionsneaerang 
Statt  zu  finden  pflegt^  zu  besänftigen^  nahmen  sie  die 
Dämonenlehre  an^  welche  jetzt  als  Vermittleria  zwi- 
schen Menschen  und  Götter  treten  sollte^  seitdem  der  hAm- 
lose  und  von  objektiver  Natürlichkeit  umfangene  Glaube  der 
Homerischen  Welt^  die  keine  Vermittler  für  nöthig  hielt, 
in  der  hohem  Aufklärung  des  Zeitalters  gesunken  war.  Ad 
diese  Dämonologie^  welche  entschieden  nachhomerisdi ist, 
knüpften  sich  eine  Menge  von  Künsten^  deren  Bekenoer 
die  Kraft  der  Sühnung  oder  Sündentilgung  zu  besitzen  tot- 
gaben^  und  zugleich  Aerzte^  Z»uberer^  Wahrsager,  Opfer» 
und  Zeichendeuter  waren.  Die  Wissenschaft^  welche  sie 
sich  zusammen  setzten^  suchte  ihre  letzten  Gründe  ia  des 
Kräften  der  Natur^  und  schwankte  zwischen  Religion  in»! 
Spekulation.  An  der  Spitze  dieser  Priester -Innung  steht 
der  Argivische  Melampus^  das  Haupt  der  Helleni- 
schen Mystik,  den  schon  Homeros  als  Stammvater  ei- 
ner   weitverbreitöten  Wahrsagerfamilie    gepriesen  hattet) 


I)     Od.  o',  S23—^8&  X',  iB86--  cLiscIie  Staatsverf.  603  ff.    Krei 

96.  ApoUod.  1,  0,  II.      Diod.  I,  ger*s  Hellentsclier  Priestmt  ^^ 

97.  Hesiod.  fr.  p.  228  ff.  GoctU.  f.  u.  N.  14  fl.).  Verwandt  mit  bd 
Vgl.  oben  pag.  160  IXote  6.  7.  8.  den  waren  die  Telliaden  (Vai 
Greuzer*s  Symbol.  3  pag.  161  ff.  ckenaerzn  Herod.  9,  33),  wdckr 
Böclib  Pind.  Explicatt  pag.  313.  anch unter  loniern  zu Einflnsi  gri>^' 
Grcuzer  und  Bahr  zu  Uerod.  2,  fcn$  wie  denn  überhaupt  Yiele  h>i 
49.  Orpheus  p.  144  f.  168.  Von  ligc  Verrichtungen  und  edle  Rhüs^' 
Mclampus  stammten  die  Klytt-  selbst  in  Attiha  in  gewissen  Faffii- 
den  in  Elis  ab,  welche,  wie  die  lien  erblich  blieben.  Meier  «i^ 
lamiden,  die  Abhömmlinge  des  grntilitat.  Attic.  Halle,  1851  p> « 
Apollo  zn  Olympia,  das  Priesteramt  §4.  58  ff.  33.  Böckh  €orp.lD^^r 
erblich  unter  sich  fortführten,  und  1  p.  loo.  901.  Vgl.  oben  p.  -'*^' 
nnter  allen  Doricm  in  grossem  An-  270  f.  Heber  die  Attische  Ki(l>' 
scheu  standen.     (Tittmann  Gric-  rodcnfamiüe  der  Ennciden  a.  dci 
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Die  ganze  Mystik  der  Hellenen  knüpft  sich  daher  an  die 
angedeutete  Lehre  des  Dämonischen  Princips  als  Vemiilte- 
lung  zwischen  Gott  und  Menschen^  und  an  die  bedingte 
Natur  des  Menschengeschlechts. 

4.  Die  theogonischen  Mythen^  welche  bisher  in 
einfacher  Grösse  meistens  mit  der  Heldensäge  vereint  dar- 
gestellt worden  waren  ^  nahmen  zunächst  die  Farbe  der 
neuen  Bildung  an  und  gestalteten  sich  unter  den  Händen 
hieratischer  Sänger  zu  besondern  Systemen^  welche  das  gc- 
sammte  Götterthum  in  bequemer  Rede  preisen  und  zur  kla- 
ren Vebersicht  bringen  sollten.  Durch  die  Aufnahme  Asia- 
tischer und  Libyscher  Bestandtheile  gewannen  diese  theo- 
gonischen Sj'sterae  ein  buntes  Aussehen^  wodurch  nicht  sel- 
ten der  einfache  Zusammenhang  des  altern  Hellenischen 
Götterthums  unterbrochen  und  die  harmonische  Einheit  des- 
selben gestört  wwde.  Indem  aber  die  Säuger  diese  bunte 
Sagenmasse  mit  den  praktischen  Zwecken  des  Priesterthums 
verbanden^  und  das  Ganze  unter  gewisse  Gesichtspunkte 
zu  bringen  suchten  ^  ist  dennoch  wieder  ein  Zusammenhang 
in  die  verschiedenartigen  Thcile  gebracht  wordea  Das  äl- 
teste erhaltene  Denkmal  dieser  poetischen  Richtmig  ist  II  e- 
siodos  und  die  Gesammtheit  Hesiodischer  Gedichte^ 
welche^  so  weit  sie  uns  bekannt  sind^  eben  so  wenig  als 
die  Homerischen^  die  Werke  desselben  Zeitalters  und  des- 
selben Kopfes  sein  können  Ueberall  stösst  man  hier  auf 
religiöse  und  mythologische  Neuerungen^  auf  Erweiterung 
geographischer  und  historischer  Kenntnisse  in  Bezug  auf 
entfernte  Länder  und  Völker  sammt  deren  öfTentlichen  und 
bürgerlichen  Einrichtungen!)^  die  oft  ganze  Menschenalter 
von  einander  entfernt  sind^  und  desshalb  nicht  von  Einem 
Manne  znsammengefasst  werden  konnten. 

5.  Dazu  kdmmt  noch   die  Ungleichheit   der  Sprache^ 


Kretisclifn  Ametoridcn  s.  Run-  I)    F(acbgcwieseii  Ton  J.  H.  Voss 

el   Cratin.   p.    S5.     Wenig    ver-  (MjtKol.  Forsch,  p.  3—17.  64.  My- 

schicdensinddiePytUerjnSparfa,  thol.  Br.   T.  2  p.  IS  ff.  9^.)    und 

-welche  mit'Dclplioi  und  den  dorli-  Fr.  Thiersch   in  den  Denkschrif- 


fcn  priesterlichen  Innungen  In  Ver-    ten  der  Stunckener  Akademie  (1815) 
ehr  standen;    Hüllmann's  Wür-    p.  13  ff.     A  '   "  ~ 

dignng  des  Delphischen  Orakels  p.     1  p.  309  f. 


[ehr  standen;    Hüllmann's  Wür-    p.  13  ff.     Acta  PhiloL  Monacen.  T. 
ligvng  des  Vi 
iO  f.  (1837). 


«7 
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welche  in  den  erhalteuen  Gedichten  und  noch  mehr  iu  den 
Bnichstucken  verlorener  Epen  auf  die  ^tufeugänge  verschie- 
dener Zeitalter  hjodeutet^   denen  das  Einzelne  schon  nach 
der  abstechenden  Physiognomie  des  Aeussern  und  der  Mi- 
schung der  Bestandiheile  angehört;    so  dass  es  unmöglich 
sein  möchte^  diese  in  Stoff  und  Form  so  wenig  zusatmncu- 
stimmcnden  ^Schriften  unter  den  BegrilT  der  Einheit  zu  stel- 
len.    Sie  umfassen  vielmehr  ihrem  Inhalte  nach  die  hervor- 
stechendsten mythisch- religiösen  und  bürgerlicliea  Ansichten 
und  Erfahrungen^  welche  das  überaus  rege  und  episch  reiche 
Zeitalter  von  Homeros  bis  auf  Kalliooa  und  Archilochos  im 
alhnähligen   Fortschreiten   entwickelt   hat.     Das  Leben  und 
die  Verhältnisse  des  Einzelnen  wie   die  Gestaltung  des  ge- 
sammten    Volksgeistcs    erscheinen   hier   in   einer   gewissen 
Vollständigkeit  dargelegt^  die  dem  neuern  Forsclicr  von  icr 
grössten  Wichtigkeit  sein    muss.  .  Die    einheimischen  und 
fremden  Götterdieoste   sind  vorzugsweise  nadi  dem  mysti- 
schen  Principe^    wclclies   das  ganze  Zeitalter  beherrschte^ 
aufgefasst  und  dargelegt.    In  der  Anordnung  der  vercinzel' 
ten  oder  örtlicheu  Göitermythen  offenbart  sich  schon  ein  hi- 
storischer  Sinn^   M'elcher  das  gleichartige  in  chronologischer 
Folge  zusammenstellt  und   durch  künstliche  Uebergaugc  za 
ermitteln  sucht  ^  indem  das  Ganze  schon  von  dem  Glauhcn 
an  eine  Rciiie  vergangener  glücklicherer  Zeitalter  empor  ge- 
halten^  und  durch  die  Annahme  von   allerlei   Verwandhm- 
gcu    und  Entartungen^    sowie    von  geheimen   Naturkräften 
ganz  *  eigeuthümlich  gefärbt  erschemt.  ^  Dazu  kommen  noch 
mancherlei   liistorische  Ueberliefemngen  und    namentlich  die 
Stammbäume  der  herrä»chenden  KOnigsfamiUen  ^  welche  sieb 
an    die    Genealogien   der  Götter  reihen^    und  meistens  die 
Verherrlichung  der  Dorischen  Machthaber  Böotiens  and  dc$ 
Peloponnesos  zum  Zwecke  haben.    Auch   sie    waren  nach 
Art  der  Kosmogonie  und  Theogonio  systematisiert  und  wahr- 
schemlich  zum    Behuf  des  Unterrichts    unter  gewisse  Ab- 
theilangen  gebracht.    Ferner  legten   die  Hesiodischcn  Poe- 
sien diQ  sorgfältig   gesammelten  Erfahrungen  über  die  Be- 
schäftigungen des  Privatlebens  und  den  Beruf  der  vcrsciiie- 
denen  Volksklassen^  über  den  Haushalt. und  dessen  Bestaod- 
thcile^  über  Erwerb,    Besitzthum    und  sonstige  Interessen 
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der  Siirgerlichen   Gescilschart  in   einfacher  schlichter  Rede 
und  mit  biederer  Sinnesart  dar. 

6.  Was  die  Alten  unter  der  Masse  Hesiodischer  Dich- 
tungen dem  Hesiodos  selbst  beilegten^  lasst  sich  nicht 
immer  durch  sichere  Zeugnisse  nachweiseiL  ALs  unbezwei- 
felt  galten  die  Werke  und  Tage^  deren  geistige  Phy- 
siognomie uns  daher  bei  der  Zeitbestimmung  der  Hesiodi- 
sdien  Poesie  und  bei  der  Angabe  der  Bildungsstufe^  die 
Hesiodos  im  Laufe  der  Hellenischen  Geschichte  einnimmt^ 
weit  zuverlässigere  Winke  giebt^  als  die  vereinzelten  äus- 
sern Notizen  späterer  Schriftsteller.  Denn  unter  diesen  ist 
die  Ansicht^  welche  man  bis  zu  Xcnophanes  lunauf  verfol- 
gen kann^'  vorherrschend^  dass  Hesiodos'  didaktische  Dich- 
tung vor  dem  Homerischen  Epos  geblüht  habe^  indem  man 
entweder  den  Hesiodos  vor  Iloroeros  nennt  ^  oder  ihn  mit 
bestimmten  Worten  für* älter  erklärt!).  Das  Urtheil  der 
Alexandrinischen  Gelehrten^  welche  den  Hesiodos  nach  Ho- 
meros  setzten^  liess  sich  dorch  keine  der  vielen  unsichern 
Ueberlieferungen  leiten^  sondern  halte  die  unter  Hesiodos' 
Namen  vorhandenen  Gedichte  im  Auge^  welche  sich  durch 
mystischen  Inhalt^  spätere  religiöse  Ansichten  und  örtliche 
Geschichten  des  Pcloponnesos  wesentlich  von  der  heitern 
Blume  der  Ionischen  Epik  unterschieden.  Daher  ist  es  auch 
keinem  Alten  eingefallen^  irgend  ein  Hesiodisches  Gedicht, 
mochte  es  auch  noch  so  reich  an  Mythen  sein^  in  den  epi- 
schen Kyklos  einzufügen.  Hiermit  ist  aber  keineswegs  ge- 
sagt^ als  sei  Hesiodos  eine  vereinzelte  Erscheinung  in  der 
Geschichte  der  Hellenischen  Poesie  gewesen^  welche  ohne 
allen  Zusammenhang  mit  der  Ionischen  Epik  oder  mit  der 
altem  Thrakisch  -  Pierischen  Sängerschule  in  Böotien  plötz- 
lich das  Dunkel  des  alten  Hellas  erleuchtet  habe.  Gerade 
der  Umstand^  dass  Hesiodos  ein  Aeolier  von  Geburt  war^ 
und  in  Böotien^  dem  hochberülunten  Stammlande  der  Or- 
phischen  Gesangsbildung ^  zuerst  als  Dichter  auftrat,  weist 
auf  einen  Zusammenhang  der  Hesiodischen  Dichtungen   mit 


I)    XcDopb.  Carm.  rdiq.  p.  85  f.  in  den  Nacbtrftgen  zn  Sulzer  T.  3« 

300    ed.    Karaten.      Degwert    de  i  p.  SSO.    Vgl.  meine  Schrift   über 

IleraclidePont  p.iOO.    Dodwell  Orpbeus   p.  49 — &iy   betondera 

de  cycUs  difs.  111  p.  1{S8.    BI  a  n  s  o  aber  Hermann  Opnsc.  T.  6,  i  p.SOf. 

27* 
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einer  iitern  Kultiiretioche  hin^  welche  bereits  vor  dem  Zage 
der  Herakleiden  in  den  Peleponnesos^  wodurch  auch  Böoüeo 
vielfach  beriihrt  wurde  und  einen  Theil  seiner  Einwolwer  an 
die  Aeolischen  Wanderscliaaren  verlor^  sich  über  das  Land 
der  Kadmeer^  der  Kekropier^  \md  über  Phokis  durch  Thra- 
kischen  Einfluss  verbreitet  bi^e.  Diese  Orphisch-Thraki- 
sehe  Bildung  konnte  nach  dem  Herakleidenzuge  nicht  spur- 
los aus  Hellas  verschwuiden  ^  sondern  bhlhete  gewiss  unter 
minder  günstigen  Umständen  im  Stillen  und  ohne  grosse 
Sängernamen  aufweisen  zu '  könuen  bis  auf  .die  Hesiodiscbe 
Zeit  fort^  welche  nach  einem  langen  Zwischenräume  für 
Böotien  und  das  alte  Hellas  überhaupt  wieder  eine  neue 
Epoche  der  Dichtkunst  begründete. 

7.    Es   ist  bei  dieser  Ansicht  schon  sehr  überraschend 
zu  vernehmen^  was  schon  der  Logograph  Hellanikos  io  sei- 
ner  Phoronis  erzählte ,    dass  das  ^veschlecbt .  des  Hesiodos 
von  der  Familie  des  Orpheus  abstamme,  l)  ^  welchen.  Charax 
durch  >Bieben  Glieder  oder  poetische  Figuren  (Ortes^  Har- 
monides^  Fhiloterpes^  EupliemoS;  Epiphrades^  Melanopos  and 
Dies)  von  Hesiodos.  trennte.    Aber  noch  mehr  al^  diese  po- 
etische oder  erdichtete  Verwandtschaft  mit  der  Thrakisch- 
Pierisclieu  Säugerschule  beweist  die  wohl  verbürgte  Nadiriclit, 
dass  Hesiodos-  Vorfahren  zu  den  Aeoliächen  Ansiedlern  von 
Kyme  in  Troas  gehörten^   und  wahrscheinlich  aus  Böotien 
stammten^  wohin  der  Vater  nach  des  Sängers  eignem  Zeug- 
nisse 2)   zaruckkel)rte^    um  daselbst  ein  Unterkommen  zn 
suchen^  welches  er  nach  angestrengter  Betriebsamkeit  in  der 
Kolonie^   von  wo   er  öfters  Seereisen    unternommen  hatte, 
nicht  finden  konnte.    Im  Gebiete  der  Thespier^   da  wo  es 
an  den  Helikon  gränzt^  siedelte  sich  Hesiodos-  ^*ater^  wel- 
chen spätere  Schriftsteller  Dies  nennen  und  zu  Uomeros 
Oheim  machen  3)^    in  dem  Dorfe  Askra  an^  welches  etwa 


1)  Prokl.  £11  Hcsiod.  *^^ya  651.  da  ttUkt  Vaterstadt  Rjme  drn 
Sturz  p.  109.  Vgl.  Vita  llom.  Btu  VolksfflaabcQ  nach  (Ilerod.  ViU 
Proklos*  Ghrcstom.  bei  Gaisford  Ilom.ifS)  durch  krine DicUtcmamni 
ilephaest.  p.  406.  Vgl.  obca  p.  glänzte,  sich  bemühctc,  dorlhindtn 
133  IVote  3.  iirsprüaglichcn  Sitz  der  Familie  des 

2)  "R^a  634.  Uomeros  und   des  llrsiodos  lu  vrr- 

3)  Zuerst  Ephoros  (l*lot.  Vita  legen,  und  die  Väter  derselben  za 
Ilom.  I9  9.     Marx  p.  368),  welcher,  Brüdern   zu    machen.      Auch    nach 
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40  Stadien  von  Thcspiä  entfernt  war.  Ein  steiler  und  rau* 
her  Vorsprang  des  Helikon  ragte  über  demselben  empor  und 
gab  seiner  Lage  ein  unbehagKchos  Ansehen^  welches  die 
trübe  Stimmung  des  Dichters^  nachdem  er  durch  einen  un- 
gerechten Spruch  der  dortigen  Richter  das  väterliche  Erbe 
zum  Theil  an  seinen  verschwenderischen  Bruder  Perses 
verloren  hatte ^  noch  bedeutend  übertreibt^  indem  es  vom 
Vater  heissti): 

Nalte  dem  Helikon  wohnt  er  im  irrnuigen  Flecken  des 

Elends, 

Askra^  wo  hos'  ist  der   Winter  und  schlecht  auch  der 

Sommer  und  nichts  gut 
Es  scheint  nicht  ^  als  wenn  die  Askräer  dem  stammver- 
wandten Ansiedler  das  Bürgerrecht  zugestanden  hätten;  denn 
er  kam  ganz  ohne  Vermögen  dort  an  und  musste  als  sol- 
cher zu  den  wenig  geachteten  Ansassen  gehören  2).  Durch 
Ackerbau  und  Viehzucht  3}  muss  die  Familie  nadiher  zu  ei- 
nigem Wohlstande  gelangt  sein^  da  nach  des  Vaters  Tode 
sich  zwischen  den  beiden  Söhnen  der  bekannte  Erbschafts- 
streit erhob  ^  auf  den  die  Werke  und  Tage  so  oft  anspielen. 
Als  Hesiodos  durch  die  List  seines  Bruders  Perses^  welchelr 
die  Askräischen  Richter  bestochen  hatte  4)^  einen  Theil  sei- 
nes rechtmässigen   Vermögens  diesem  hatte  abtreten  müs- 


EphoTos  xogDios  nacli  Askra,  hei-  der  Sanger  ala  aticb  sehi  Lied  be^ 
rathete  daseUist  die  Pykimede  den  Born.  Dichtem,  Virg.  Ecl.  6. 
and  Mugte  nut  Uir  den  Hesiodos.         70.     Ue.  2,  176.  Ovid.  Fast  6,  14 


1)    'fi^ra  659.    Strab.  9  p.  409  Amor,  i,  io,  11.    Prep.  %  54,  77. 

B=:028a..415  A=635B.,  woEo-  2)     Diese  liiesscn  uoter  denAtti- 

do\oa'   Schilderung    Askra's    citicrt  kern  fUTOixot  (Valchen.    xu  Am^ 

-wird,  auf  die  sich  auch  Proklos  zu  mun.  ^  7  p.  109.)  und  im'  Ihnne- 

*B^a   6^  beziehl.      Ryme   wird  rischcn  Zeitalter  artu^^Ot  usxavd^ 

AveL  sonst  immer  nur  als  i^tammort  <nak  U.  »',  648.  ff',  o9.     Vgl*   He- 

der  FamiUe  de«  Hesiodos  (Strab.  15  rod.  7,  161,    und  daselbst   ßfthr. 


der  See  ^l^a  685),  und  sagt,  er  p.  ^99  Gaisf.  genannt, 

sei   nur  einmal  in  seinem  Leben  xu  5)    Theog.  25,  ivomach  Hesiodos 

Schiffe   gevresen    auf    einer   kurzen  am    Helikon    die   Lämmer    weidet. 

Fahrt  Ton  AuUs  nach  Euböa  (Vers  wahrscheinlich  noch  lur  den  Vater. 

648  f.).     Daher  nennen  auch  zwei  4)    Daher  die  h&uiige  Klage  des 

Epigramme  ( Anthoi.   Pal.  Vll^  ^%  S&ngers  über  die  g  c  s  c  h  e  n  k  e  f  r  c  s- 

54.  Paus.  9,  58,  5.)  uurAskra  als  senden  Könige   und  die  kruro- 

VatersUdt  (Vgl.   Ovid.  Pont.  4,14,  men    Richtersprüche,    *'Bir^a 

51.)iiiidA8kräisch  hcisst sowohl  59.  219.  221  2;i0.  264. 
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sen  1)  y  wurde  ihm  der  Aofenthalt  in  Askra  so  sehr  verleidet^ 
dass  er  nach  Ordiomenos  zog^  theils  um  seinem  zanksüch- 
tigen Bruder  auszuweichen^  theils  um  sich  gegen  neue  An- 
griffe von  Seiten  desselben  vor  den  gerechtern-  Ricbtem 
dieser  Stadt  sicher  zu  stellen  2}. 

8.  DerHass.des  Dichters  gegen  Askra  hatte  also  za- 
nächst  seinen  Grund  in  dem  Verdammungsuräieile^  welches 
die  bestochenen  Richter  dem  Perses  zu  Gunsten  einst  über 
ihn  aussprachen  3).  Eine  trübe  Lebensansicht  und  imu»e 
Zerrissenheit  des  Gemüths^  welches  stets  für  sich  und  Andre 
furchtet^  mit  der  Gegenwart  zerfallen  ist,  und  »ch  nach  der 
glücklicheren  Vorzeit  zurücksehnt^  waren  die  Folgen  dieses  und 
vieUeicht  manches  andern  unbekannten  Missgeschicks ,, das 
dem  hamdosen  und  ruheliebenden  Hesiodos  schon  seine  Ju- 
gend  verbitterte.  Die  Werke  und  Tage  oder  Hauslehren^ 
welche  wahrscheinlich  in  Orchomenos  gedichtet  sind^Ji^  ver- 
folgen den  ganz  individuellen  Zweck  ^  einen  ungerath^ien 
Bruder  durch  Darlegung  des  durch  geregelte  Thatigkeit  be- 
gründeten häusslicben  Glückes  zur  Arbeitsamkeit  und  Spar- 
samkeit und  zum  weisen  Gebrauche  der  von  der  Natur  reich- 
lich dargebotenen  Erwerbsmittel  anzuhaken*  Die  Anrede  und 
Ermahnung  an  Perses  ist  also  nicht  blosse  Form  der  Ein- 
kleidung^ sondern  wirklicher  Zweck  des  Ganzen^  der  indess 
durch  die  ethische  Wichtigkeit  des  gewählten  Stoffes  audi 
eine  allgemeinere  Theilnahme  zu  erregen  vermag.    Die  her- 


1)  'E^ya  504  r.  nnii  daselbst  aaxv  etc.  anch  Od.  ^\  175  tot- 
Goettlinff  pag.  168.  Vg].  dessen  kömmt ^  uod  dort  aielits  ab  ,ygc- 
Praef.  p.  IV.  hend  durch  die  Stadt**  bedeu- 

2)  E^ya  28  —  41,  iro  sich  He-  tcn  kann,  sehr  gewagt  sftil  schoB 
siodos  in  einer  Lage  befindet,    die  Ton  Jacobs  bezweifelt. 

ihm  Mnth  eioflösst  und  Gerechtig-  ».  v  n  •  n  *  i  v 
keit  vor  billigern  Bichtcrn  hoffen  *'  ^*"*^J-  ^^^  *>  ^• 
Iftsst;  daher  ist  av3i  (5^)  Örtlich  4)  Die  Worte  (Vers  63S)  o^ 
zu  verstehen)  YicUeicht  von  Orcho-  JIOTS  xa»  T^d'  ^X^s  in  Bezug  auf 
menos,  welches  Goettling  auch  den  Vater,  welclicr  xn  Schiffe  lon 
in  'E^x^jueiH}^  (Theog.  91)  zn  erken-  Aeolis  herüberkam ,  scheinen  Zo- 
nen glaubt,  da  diese  Schreibart  für  n&chst  Böotien  zu  bezeichnen  (Prokl. 
'Oi^XPuepO^  auch  sonst  rorkönunt  zn  63i  pag.  ^Q^  Gaist),  wiewohl 
(Böckh  Staatshaush.  der  Athen.  2  Andre  Ashra  darunter  Tcrstandea 
pag.  384.  Corpus  Inscr.  t  p.  722.  haben ,  welches  doch  immer  noch 
Vgl.  Theo  zu  Arat  Phaen.  4^).  In-  für  den  Wohnort  des  Vaters  ge- 
dess  ist  diese  Vermnthnng,  da  der  nommcn werden  musste.  II ermann*« 
Hesiodlsche  Vers  i^xpiitvov  6' dva  Opnsc.  T.  6,  1  p.  144  £ 
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Yorstecheudc  Subjektivität,  welche  dieses  Hesiodiselie  Ge- 
dicht von  der  objektiven  Allgemeinheit  des  Homerischen  Epos 
wcsenHidi  unterscheidet^  giebt  dem  Ganzen  die  eigenthüm- 
liche  Farbe  des  moralisch  in  sich  zerrissenen  Zeitalters, 
dem  der  Dichter  angehört.  Die  Geschichte  des  Acoltschen 
Kymc,  welches  Hesiodos'  Vater  aus  Notli  verliess  l),  würde 
mts  \ielieicfat  sdion  einen  Wink  über  die  innern  Zust&ndc 
jener  unruhigen  Stadt  geben  ^  die  gewiss  damals  eine  be- 
deutende Umwälzung  erfahren  hat.  Aber  leider  ist  uns  von 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Aeolischen  Kolonien  fast  nichts 
bekannt  2}.  Kyme  muss  aber  einst  eine  sehr  blühende  Pe- 
riode gfehabt  haben  ^  da  das  Karopanische  Kyme  von  ihm 
gestiftet  worden  ist^  und  da  es  nächst  den  Lesbischen  An- 
siedelungen für  die  Hauptstadt  aller  Aeolischen  Städte  galt. 
Bereits  vor  Gyges  war  es  gewiss  schon  durch  manchen 
politischen  Wechsel  gegangen;  und  irgend  eine  Umwälzung 
dieser.  Art  konnte  leicht  die  Auswanderung  des  Di os  3}  zur 
Folge  haben. 

9.  Unbewandert  in  der  alten  Poesie  nennt  aber  Pro- 
klos 4}  diejenigen  y  'welche  den  Hesiodos  wahrscheinlich  sei- 
ner poetischen  Studien  wegen  zu  Homeros' Vetter  machten; 
denn  er  ist  in  Rücksicht  der  Verwandtschaft  eben  so  weit 
von  diesem  entfernt^  als  die  Poesie  beider  verschieden  ist^ 
und  dazu  noch  durch  die  Zeit  weit  von  ihm  getrennt;  da- 
her auch  der  Wettstreit  beider  Dichter^  welcher  sich  haupt- 
sächlich auf  die  lusclirift  eines  vorgeblich  in  Clialkis  gewon- 
nenen Dreifusses  gründet  5)^  für  ganz  unhistorisch  ausgegeben 
wird^  und  offenbar  auch  nach  einer  Stelle  der  Hesiodischen 


1)  AbiTcichcnd  behauptete  Epbo-  aueh  der  Wettstreit  p.  247,  45  für 
rofl  (bei  Prokl.  tu  '£^-  635  pag.  ixyove  /^iov  l^enommen  hat.  Vgl. 
500,  SK  Gaisf.))   dass  er  niclit  aus  Suidas  p.  1704. 

Ammtli,  londcm  weil  er  einen  »tamm-  4)    Prokl.  Chrestom.  p.  467  Gaisf. 

verwandten  Mann  enehlagen,   nach  Vgl.  Vita  Hesiodi   p.  6  Gaisf.   and 

Askra  ausgewandert  sei.    IJcLer  den  T^ctz.  daselhst  p.  fö.  oder  p.  XLI< 

Groad  «Ucser   Sage   lasst  sich  nicht  Goettl. 

mehr  urtheilen.  ^)    Proklos  fahrt  sie  als  eine  fe* 

9\    «   «K«.  «    9Ki\  ^/w»-  Qt  lehrte  Betrügerei  an,  wodnrch  sich 

2)  S.  oben  p.  2oO  >ote  2.  ^^^  y^  ^^  Wettstreits  p.  250, 5. 

5)     So      nannte      wahrscheinlich  Dio  Chrys.  de  Rcgn.  Or.  2.     (Vgl. 

Ephoros  zmerst  den  Vater  nach "B^^.  Anthol.  Pal.  VII,  o5)   n.   A.  haben 

290,  wo  Perses  blov  yivo^  (voued-  tAuschen  lassen.   Heinrich  Epinie- 

1er    Abkonit )    genannt    wird ,    was  nides  p.  159 — 162.  Thierschp.  8. 
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Ilausleliren ^  die  einea  gans  aadem  Sinne  hau),  enÜehlct 
worden  isU  Den  Wettstreit  Hesiodiecher  und  Homeriacfaer 
Rhapsoden  hat  man  bier^  wie  in  so  vielen  ähnlichen  Fal- 
len^ auf  die  Häupter  der  beiden  Sangersohulen  übertragen. 
Schou  das  UrtheÜ  der  Euboischen  Riditer  ^^Hesiedos  ver- 
diene desshalb  den  Vorzug  vor  Honieros^  weit  er  nicfat^  wie 
dieser^  Krieg  und  Gemetzel,  sondern  Frieden  ond  Land- 
wirthschaTt  lehre^'  bezeichnet  eine  jüngere  Zeit,  der  das 
Wesen  des  Homerischen  E^os  fremd  geworden  war,  und 
ist  aucli  von  jeher  als  die  Erdiclituug  unwissender  Schrift^* 
steller  dargestellt  worden  2).  Dass  einst  musische  W«tt*> 
kämpfe  in  Chalkis  am  Grabe  des  Königs  Ampludamae  StMU 
fanden  und  noch  zu  Lesches'  Zeit  (gegen  OL  30>  nalar 
Mitwirkung  der  berühmtesten  Dichter  von  Helhis  gUtawend 
gefeiert  wurden  3) ,  ist  gewiss ;  denn  •  Amphidamatf  ist  ab 
Staatsmann  und  kluger  Feldherr  in  dem  Kriege  mit  Sreina 
um  die  Lelantische  Ebene,  wo  er  fiel,  berühmt 4);  aber  die 
von  seinem  Sohne  Ganyktor  ihm  zu  Ehren  gestiOMeu 
Leicbeuspiele  sowie  überhaupt  das  Zeitalter  des  Ampbida«- 
mas  reichen  schwerlieh  weit  über  die  Olympiadenredmung 
hiuaus;  und  vielleicht  ist  erst  die  Periode  des  Lesches,  der 
als  Homerischer  oder  kyklischer  Dichter  von  einem  Rhi4>- 
soden  der  Hesiodischen  Schule,  wie  es  scheint,  besiegt  wor- 
den ist  5)  y  und  ein  anderes  Mal  selbst  über  einen  Zunfl- 
genossen  siegte,  den  man  anachronistisch  für  Arktinos  ge- 


1)    "E^a   Q^iSm.     Den   in  3)    Proklos  nnd  Tzetz.  p.  6  med. 

Cliatkis.  von  Hcsiodoi    gewonnenen  n.  p.  1^  GaisF.  ravra  ^iv  den  Xi^ 

Dreifuss  behnuptet  noch  l^ansanias  ^\imxa,  xüv  rmcnfßtav.   Fr.  Sckle- 

(9.,   31,  3)    auf  dem  Illelilion  als  gersVVerise3  p.  86.     Ganzanders 

ältestes  Weiliscschcnk   gesellen    zu  urtheilten  die  Spartaner  über  beidn 

haben.    Der  Wettstreit  (p.  2a0,  5)  Dichter,  Plut  Apophth.  Lac  p.  225 

iTisst  Hesiodos  nach  dem  Siege   die  A.    Aclian.  V.  U.  13,  18. 

Knüinge  desselben  dem  Delphisehen  3)    Su  oben  p.  381  Note 2.  VgL 

iiulte  wciVu.  Als  wetteifernde  Zeit*  PIol.  Spapos.  o^  2  p.  07i^  A. 

genossen ,     welche    znsammcn    den  4)    IMut  Septiem.  aap.  conriv.  10 

Apollo    nuf  Del 0  8   Terherrlichteny  p.  l£Sj5  E.     Den   alten   Streit   swi- 

führen  auch  andre  Heaiodisch«  Verse  sehen  Eretria  und  Chalkis  erwähnt 

(Schol.  Piad.  Nem.  ß\  I.     finstath.  auch  Stra.  iO  p.  448  G=688  B. 

U.  a',  i  p.  6,  13  Lips.)  beide  Dich-  Vgl.  463  B  =714  A    ans  Arche- 

tcr  auf.     Uebrigens  ist  diess  nicht  maehos. 

die  Ansicht  des  Ephoros,    der  aus-  3)     IHut  Septem  sap.  oonviv  10 

drucklich  bemerkte  (GeU.  5,  11),  p.  134  A.    Hermann  Opuie.  T.6, 

Ili'üiodos  habe  vor  Homoros  geblüht.  1  p.  143w 
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iMmUBea  bat  l)  y  die  eig^eatfidie  BlütheMit  der  Chalkidischen 
Agonen.  Panides^  der  Sohn  des  Amphidamas ^  welcher 
dem  Hesiodos  gegen  die  Meinung  der  anwesenden  Krieger 
den  Preis  zusprach,  ist  ebenfalls  eine  Insterische  Person 
und  wegen  seines  schiefen  Urtheüs  spridiwörtlich  vere- 
wigt worden  2). 

10.  Wie  Hmneros  auf  Chios,  so  seheint  Hesiodos  in 
Böotien  und  Lokris,  wo  sich  die  Hesiödisdien  Dichtun- 
gen vermuthlich  am.  längsten  im  Munde  und  Gedächtnisse 
des  Volks  eriiielten^  als  Heros  verehrt  worden  zu  sein.  Der 
Ileroeüdieast  ist  in  seiner  ausgebildeten  Fonn  eine  Erschei- 
nung uaohhomerischer  Zeiten^  und  knöpft  sidi  an  die  vor- 
geblichen Gräber  hochgeehrter  Männer^  meistens  der  Stanun- 
fürsten  und  Kdontenführer^  deren  Andenken  schon  aus  poli- 
tischen Gründen  durch  Feierlichketten  erhalten  und  selbst 
vom  Delphischen  Orakel  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde  3). 
Von  Hesiodos  erzählte  Aristoteles  in  der  Politik  der  Or- 
chomenier,  er  sei  zweimal  begraben^  indem  er  eine  Grab- 
sehrift  anführte,    welche  Einige  dem  Pindaros   beilegen  4): 

Ueüj  0  Hesiodos  dir!    der    du   %weimal  hlühiest  und 

%weimal 

MudUest  im  Grabe)  das  Maass  menschUcher  Weisheit  ist 

dein! 
An  dbses  doppelte  Grab  knöpfen  sich  mehrere  Legenden^ 
die  nur  in  Bezug  auf  den  Heroen -Kultus  verständlich  sind. 
Die  Orchomenier  sollen  die  Gebeine  des  Hesiodos  auf  Be- 
fehl der  Pythia  aus  dem .  Naupaktischen  Gebiete  geholt  ha- 
ben, um  durch  deren  Besitz  die  Stadt  von  der  Pest  zu  be- 
freiend).  Die  Ordhomenische  Grabschrift  auf  Hesiodos  war 
berühmt  im  Alterthume  6).     Noch  berühmter   aber  war  die 


1)  PhBnlasbci  dein.  Ales.  Strom.  ProcL  Vita  Hes.  pag.  XLIV  Goetti. 
i  p.  308  PoUer.  Vgl.  •ben  p.  37^  l'zctz.  Prolegg.  ad  lies.  p.  17  GiMsf. 
Note  3  p.  381  Note  ^  Anthol.  Pal.  App.  62  ibiq.    Jacobs 

2)  ProU.  zQ^Eer*  MS  Tzetz.  T.  3  p.  906.  Vgl.  Böckh  Fragm. 
ZB  652  p.  304  Gauf.    Daa  Sprich-  Plnd.  p.  Ö34. 

woii  ut  navtlov  V^^<-  ^^    IfmvA,  9,  38,  4.    Rn büken 

3)  Herod.  1,  67.  Vgl.  mnleii  B.  Oposc.  11  v.  579  ed.  Bergm.  Uein- 
2,  Stesifiboros.  Welcker  in  Jahn*»  rieh  Prolegg.  in  Heiiod.  Scnt  p. 
Jabrb.  IX,  2  p.  137.  XXI. 

4)  ProT.  Vatic.  ('Yiw^kwv  rn-  6)  Pans.  a.  a.  O.  Wettotreit  p. 
^a0  4,3.    Suidas  p.3£S84D.GaiAf.  S51,I0.    Prokl.  Vito  Hes.  p.  XLIV, 
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Sage  von  der  gewaltsamen  Todesait  des  gefeiciien  Sängers^» 
die  ehne  Zweifel  der  Orpheus  -  Sage  nachgebildet  ist  Ein 
Orakel  halte  ihn  vor  dem  Haine  des  Nemeisclien  Zeus  ge- 
warnt^ wo  er  nachher  wirklich  ermordet  sein  soDi).  Denn 
indem  er  das  Pckiponnesische  Nemea  vermied^  kam  er  nach 
Lokris  zu  der  kleinen  Seestadt  Oeneon  im  Naupaktischen 
Cfebiete^  wo  audi  ein  Heiligthum  des  Nemeischen  Zeus 
war;  und  daselbst  erschlugen  ihn  Amphiphanes  und  Ganyktor^ 
die  Söhne  des  Pbegeus  (oder  Kiimenos  nnd  Antiphos^  die 
Sohne  des  Ganyktor)^  in  dem  Wahne  ^  als  habe  er  ihre 
Schwester  Klimene  geschwächt ,  die  den  Stesiehoros 
gebar ^}.  Seinen  Leichnam^  weichen  die  Mörder  ins  Meer 
geworfen  hatten^,  trugen  Delphine  zwischen  Lokris  und  Ea- 
böa  ans  Land^  und  die  Lokrer  begruben  ihn  in  Nemea^ 
wo  sein  Grab^  wie  das  des  Ocdipus  auf  Kolonos^  heimlich 
gehalten  >vurde^  wahrscheinlich  weil^  wie  es  mit  den  mei- 
sten Heroengräbem  der  Fall  war^  die  Sicherheit  des  Staats 
auf  dem  Besitze  der  Gebeine  beruhete.  Doch  behai^teten 
die  Orchomenier^  sie  dort  durch  Apollo^s  Beistand  entdeckt 
and  auf  ihrem  Markte  neben  denen  ihres  Stammheros  Mi- 
nyas  begraben  zu  haben.  Die  Sage  ist  alt^  und  schon 
durch  die  Piudarische  Grabschrift^  welche  für  das  Hesiodos- 
Grab  in  Orchomenos  bestimmt  wurde  ^  wohlverbfirgt  In 
Lokris  gab  man  indess  den  Glauben  an  den  Besits  des 
wirklichen  Grabes  nicht  auf ^  wie  die  schöne  Insduift  des 
Alkäos  beweist,  nach  welcher  die  Nymphen  im  schattigen 
Haine  von  Lokris  den  Leichnam  des  Heüodos  mit  gehei- 
ligtem Quellwasscr  wuschen  und  über  ihm  einen  Grabhü- 
gel aufthürmten.  Trankopfer  von  Mildi  und  Honigs  wie  sie 
an  den  Heroen -Gräbern  Sitte  waren  ^  wurden  ihm  dort  als 


GoctU.    Tzeti.  Prolcgi^.  in  Bes.  p.  i)    Prokl.    Vita   Bm.    p.  SUII. 

15  f.  Gaisf.     Antkol.  i*ai.  VII,  54,  f 8  ff.  GoeUl.   Ttetz.  Pnilegg.  in  Iln. 

wo  der  Verfasser  Mansalkas  hcisst.  p.  10  Gaisf.     Ausfuhriiclier  erxahU 

Ucber  die  Pindarische   Grabzchrifl  die  Sage  Plnt.  Sept  sap.  conriT.  10 

bei  ArUtoteles  in  der  Rep.  der  Or-  p.  16*2  G.  D.  E.     Vgl.  Dittclis  coav. 

clioai.  s.  Ncumann  Arist  Polit  fr.  gegen  Ende,  de  solerC  anim.  15  p. 

p.  144.  9C9  B.  56  p.  984  ü.  and  d.  Wett- 
streit p.  250,  15  nach  Eratnsllicaes 

1)    Thnkjrd.  5,  96.     Ansleg.  m  n.   Alkidauias.      Etwas   Tcrsckiedcii 

Stepk.  Bys.  T.  Ncfiio.    Kleine  Ste-  bei  Paus.  9,  51.  6.     VgL    Arislot. 

sich,  fr   p.  12  f.  Bkct  %  25,  10.    Said.  p.  1704  U. 
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dem  lieblichsten  Sänger  ^  den  der  rei^e  Tliau  der  nenn  Mu<* 
sau  erquickt  hatte ,  dargebracht  t). 

IL  Die  didaktische  Richtung  der  Hesiodischen  Poeme 
musste  den  Hellenischen  Orakeln  sehr  zusagen;  und  wir  fin- 
den daher ^  dass  Pytho  nicht  nur  das.  Andenken  des  Hesio- 
dos  ehrte^  sondern  sidi  auch  in  seinen  •  Aussprüchen  und 
L*ehren  dem  Askräischen  Dichter  anschloss^2).  So  auch  Py- 
Ibagoras^  der  Apollinische  Philosoph^  und  die  folgenden 
Physiker  und  Gnomiker  der  Hellenen  ä).  Und  hierin  be- 
steht gerade  der  Hesiodische  Charakter  zum  Unterschiede 
von  dem  Homerischen^  der  in  der  Behandlung  der  Helden- 
sage einzig  glänzt.  Aeusserlich  unterscheiden  die  Alten 
selbst  den  Vortrag  beider  Arten  der  epischen  Poesie^  indem 
sie  dem  Hesiodos^  oder  vielmehr  der  Aeolisch-Böotischen 
Schule^  den  musikalischen  Vortrag  absprechen 4).  Für  das 
Lehrgedicht  ist  auch  die  Begleitung  der  Musik  entbehrlich^ 
und  die  Hesiodischen  Rhapsoden  waren  wohl  sämmtUch  des 
Lautenspiels  nnkundig*  Hesiodos  selbst  hebt  nirgends  die 
Musik  hervor^  und  unterscheidet  sogar  die  Sanger  von  den 
KiCharisten  5)  ^  wiewohl  beide  den  Dichterbenif  erfüllen.  Diese 
schlichte  Redtation  scheint  auch  in  dem  Bruchstücke  von  dem 
DeUschenWettkampfe  beider  Dichter  angedeutet  zu  sein  6)^  und 
keinen  undeutlichen  Beweis  von  dem  nachhomerischen  Ur- 
sprünge der  Hesiodischen  Gedichte  zu  liefern^  obgleich  die 
nähere  Bestimmung  dieser  Frage  zu  den  schwierigsten  ge- 


1)    Anthol.  PaL  YH»  M.     Viel-  ^Eaioio^  fTou  Ti/fi«  und  ö^d^)  kol- 

leicht  geht  anch  das  kurze  Epigramm  Icktivisch  für  den  ethischen  Weg- 

des  Demiurgos   (VII,  £»2)   auf  das  ireiser   ersonnen  sei.      Vgl.    Hall. 

Lokrisehe  Grab.    Nach  einer  andeni  Encrklop.  Scct  U    T.  7  p.  591)^ 

Sage  (PluL  frapn.  T.  14   p.  508  404  (1850). 

H«tM  l«g  Hesiodos  In  Askra  be.  ^j     g    ^^^            5S5.  Bekker 

graben,    und    als   diese    Stadt  Ton  Anecd.  Gr.  p.  T^tttTf.     Ans  tnkundc 

aenThespiernzerstort  wurde  schaff-  ^^  u„tenspiels  konnte  Hesiodos  in 

len  die  Örchomemer  das  beihge  Ge-  ^^^  kUharodischen  Wetlkfimpfen  zu 

bein  nach  ihrer  atadt.  o^u«.  -:»k»   ...iw..«.»      o«  .-    j/i 

4)    Uei>od.  6,  86,  Tgl.  mit  Hes.  ^^"^  '"«**^  aultreten.    Paus.  iO, 

'EfTf.  285.  /^»"  <^j«  E™;^»'^!  'U)    Theog.   OS,  fragm.   XCVH. 

fi6|arijJwaK^0«ys  bei  llerod.  1,85  ^J^j         »                  »- 

Tgl.  mit   ^ya    vrinu  Ucpoi;,    E^y.  ^^ 

sSO.    Andres  hat  Goettiing  pag.  6)    Fragm.     CLXHI,     Tielleicht 

XV.  f.  genau  Terglichen.  Ton    demselben  Verfasser,   welcher 

3)     Goettiing    zu  'E^y.    727.  E^y.  648— :>8  interpoliert sn haben 

741.  748.    Derselbe  Termuthct  auch  scheint:  iv  vta^i^  i^ßvoi^  pd\lfavT6^ 

pag.   Xll.,      dass  der   Name    des  doc6'i/v. 


428  GESGWCUUS    DES    CTOäU 

börti).  Die  ^pmchliofie  Form^  obgleich  auf  dem  Grunde 
des  herkommliolien  epischen  Dialekts  ruhend^  bietet  doch 
im  Einzekien  viele  Besonderheiten  dar,  die  den  Dichter  von 
den  Ionischen  Säogern  bedeutend  entfernen  2}.  Dabei  ist 
eine  gewisse  Abhängigkeit  von  der  Homerischen  Darstel* 
lung  unverkennbar^  indem  viele  Verse  und  Gedankenwen- 
düngen  aus  dieser  aufgenommen  sind^  die  ein  umgekehrtes 
Verhähniss  nicht  zulassen  3).  Dagegen  herrscht  ein  höhe- 
rer Grad  von  Abstraktion ,  eine  genauere  und  ausgebreitetere 
Kenntniss  der  Erde^  und  eine  vorgerücktere  Bildung  des 
bürgerlichen  Lebens  in  den  Gedichten  des  Hesiodos^  der 
sich  in  eine  grössere  Ferne  von  dem  heroisdben  Zeitalter 
stellt  als  Homeros;  denn  bei  ihm  sind  jene  Helden  im  Volks- 
glauben schon  zu  Halbgottern  geworden^  denen  Zeus  fem 
von  den  Menschen  auf  den  Inseln  der  Seeligen  VTohnnng 
und  unsterbliches  Leben  verliehen  hat  4).  Diese  Vorstel- 
lung gründet  sich  auf  die  göttliche  Verehrung^  welche  den 
Helden  m  einer  nadihomerischen  Zeit  zu  Theil  ^vurde^)^ 
und  zeigt  in  ihrer  alln^ähligen  Ausbildung  eine  geschichtliche 
Reilie^  an  welche  man  andre  Unternehmungen  mit  Sicher- 
heit anschltessen  kann*  Wenn  also  hiernach  der  Ursprung 
der  Hesiodischen  Dichtungen^  sowie  sie  jetzt  uns  vorliegen^ 
jünger  zu  setzen  ist  als  Homer  ^  so  erlaubt  uns  doch  diese 
Gesammtansicht  noch  keine  nähere  Bestimmung  dieser  Ent- 
stehungsperiode ^  da  dasjenige,  was  wir  unter  Hesiodos^ 
Namen  kennen^  weiter  auseinander  liegt,  als  die  versdiie- 
denen  Homerischen  Dichtungen^  und  Einiges  davon,  na- 
mentlich Theile  der  sogenannten  Eöen^  selbst  bis  in  die 
16  Olymp,  od.  714  vor  Chr. ,  d.  h«  bis  in  die  Zeit  des  Ar- 
chilochos  herab  reichen  6).    Wäre  der  Sohn^  welchen  der 


I)    Pant.  9,  30,5.    Wolf  Pro-  lung  in  der  Odysse«   (oben  p.  545 

Icgg.  ad  Hom.  p,  XLÜ.  Litter.  Ana-  Note  3)  begriffen, 

lect.  5  p.  274,  C)    SchoT.  Ven.  U.  if.',  658.  Frag. 

«)    Thierschp9-15.    UUr  5^4  ^^'5;  ^^'a*?-     ^uV  ?^^J^' 

Qnact  Hesiod.  (iäSO)  p.  5-«5.  i'^J^  V*     ^'l'**y«i»o*-  *  P- J??- 

^                          ^          ''^  B5ckh  Corp.  Inscr.  1  pag.  854. 

3)  Isler  Quaest  Hes.  p.  24.  Thiersch  (p.  9Q),  welcher  anck 

4)  ""Epyaimff,    Aehnlich  Pind.  (P- *^*Ö)/iele  mythiache,  geogra- 
Ol.  ß\  /öibiq.    Böckli  p.   13L  P»»«»cheund  bnrgerliche  Ncyerungcn 

^                      '^  nachgewicacu  hat     Sprachliche  Ab- 

5)  Im  Werden  ist  diese  Vorstel  welchungen  s.  bei  Iiler  p.  25  fi. 
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Verfasser  der  Ilauslehren  erwähnt^  wirklich  Stesichoros 
gewesen  1)^  so  inusste^  da  dieser  von  Ol.  37  bis  OL  56 
lebte  ^  die  Hesiodische  Schule  sich  in  Lokris  sogar  bis  zur 
Bluthezeit  der  Dorischen  Lyrik  fortgesetzt  haben  ^  was 
durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Irgend  eine  Verknü« 
pfung  zwischen  diesen  beiden  Dichtarten  ^  wctehe  sich  jede 
zu  ihrer  Zeit  einer  weiten  Verbreitung  erfreuten^  muss  einst 
in  Lokris  oder  Böotien  Statt  gefunden  haben;  denn  solche 
bestimmte  Angaben  sind  nicht  geradezu  erdichtet^  und  müs- 
sen irgend  einen  historischen  Grund  haben.  Wenn  daher 
schon  Herodotos  die  Hesiodische  Theogonie  mit  der  Home-- 
rischen  Dichtung  gleichzeitig  setzt  und  400  Jahre  vor  sei» 
ner  Zeit^  d.  h.  884  entstehen'  lässt^)^  so  bat  er  offenbar 
das  Ende  der  Homerischen  und  den  Anfang  der  Hesiodi*- 
scben  Periode  im  Auge^  und  verdient  desshalb  in  Rücksicht 
der  Bestimmung  des  Hesiodischen  Zeitalters  unsre  ganze 
Aufmerksamkeit  Diejenigen^  welche  Hesiodos  für  älter 
hielten  als  Homeros^  gründeten  ihre  Meinung  nicht  auf 
die  Theogonie^  sondern  auf  die  Hauslehren«  worin  einige 
Denksprüche  vorkommen^  welche  in  die  heroische  Zeit  hin- 
auf reichen^  ja  einer ^  welcher  dem  Pittheus  beigelegt 
wird  3}.  Ueberhaupt  ist  die  Spruchweisheit  unter  den  acker- 
bautreibenden Völker  selir  alt^  wenigstens  älter  als  das  he- 
roische Epos. 

Die  Hesiodischeii  Werke  und  Tage. 

1.  Die  Böotischen  Anwohner  des  Helikon  behaupteten 
noch  zu  Pausanias'  Zeit^)^  dass  ihr  Landsmann  Hesiodos 
nichts  Anderes  gedichtet  habe^  als  die  Werke  oder  Haus- 
lehrcn.    Von  diesen  trennten  sie  das  Proömion  an  die  Mu- 


I)     Pliilochoros  bei  Prokl.  za  ein  Bach  ülter  Euboa  scliricb,  nnd 

"Egy.  S6S  p.   i&S.     T^ctz.  za  209  Euthymcncs  in  seiner  Cürouik  äbcr- 

p.  IÖ9.    Prokl.  ViU  He&   p.  XLII  ein;  Giern.  Alex.  Sir.  i  p. 239  SyUi. 

iKieftl.    Tzetz.  Prolegg.  in  lies.  p.  Porpkyrios  bei  Suidas   p.  1704  G. 

iti  lin.  Gaisf.  ans  Aristoteles.    Andre  Gaisf. 

nannten  diesen   Sohn  des   Hesiodos        3)    'E^ya  o70,   nach  Aristoteles 

Bluaseas  oder  Archicpes.    Vgl.  bei  Plut.  Thcs.  3  p.  2  A.  B.  Butt- 

Dod«vell  de  Gyclis  V,  tO.  mann's  Lexil.  3  p.  30.     Vgl.  oben 

2;     Vgl.  meine  Schrill  über  Cr-  p.  300  Note  4. 
phens   paff.  ^9  f.     Mit  Herodotos        4)    Paus.  9,  51,  4.     Thiersch 

stimmt  aneh  Archemachos,   der  p.  31. 
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8cni)  als  Qtiächt^  und  Hessen  das  Gedicbt  mit  dem  Wett- 
eifer der  Mensdien  anter  einander  anheben.  Zur  Beglau- 
bigung dieser  Ansicht  zeigten  sie  neben  der  RosShttTqncne 
ge\^i8se  bleierne  Tafeln  vor^  worauf  das  vor  Alter  meist 
unleserliche  Credicht  ohne  jenen  Anfang  eingegraben  war. 
Von  demselben  unterschieden  sie  die  grosse  Masse  von 
Dichtungen^  wdche  ebenfalls  untei^  Hesiodos'  Pfamen  im  Um- 
lauf waren  ^  \iie  die  auf  die  Heldenfrau'en  gesungenen  Lie- 
der^ welche  man  die  grossen  Eöen  nannte^  die  Theo- 
gonic^  und  das  Gedicht  auf  den  Wahrsager' Melampus^  und 
wie  Theseus  zugleich  mit  Peirithoos  in  die  Unterwelt  hin- 
abgestiegen^ die .  Ermahnungen  des  Cheiron  zur  Belehrang 
des  Achilleus  ^  und  das  was  man  noch  zu  den  Werken  and 
Tagen  hinzugefügt  hat.  In  Böotien^  dem  Lande' der  älte- 
sten Maiitik  und  Gesangesbildun^^  galt  Hesiodos  auch  für 
einen  Wahrsager^  der  seine  Kunst  bei  den  Akamanen  er^ 
lernt  haben  sollte.  Pausaiiiäs  las  noch  die  mantischen  Ge- 
dichte und  die  Erklärungen  der  Wonderzeicfaen^  die  der 
Volksglaube  dem  Askräischen  Sänger  beilegte^  jedoch  ohne 
sie^  wie  so  viele  andre  Lehrgedichte^  die  der  Bdottsch- 
AeoHschen  Sängerklasse  ihren  Ursprung  verdankten^  für 
acht  Hesiodisch  zu  halten?).    Die  Aechtheit  der  Haosleh- 


1)    PraxiplMtics,  ein  Scb&ler  des  04)  erkenBl  drei  Gedichte  fir  H«^ 

Tlitroplir.  u.Aristarcho8,  denen  Prokl.  siodisch,   die.  Thcogonic  (fioacfluor 

(Prolcgg.   ad  lies.    p.  5   fin.  Gaisf.  *i^VQq),  die  Hmislchren  (Ej^^a),  und 

Vgl.  Uerodian.  kbpI  a;^|LU  p.  49  p.  die    grossen   Eften    (^^vo^  ikfi/aicn 

T.  8  p.  586  Wall.)  folgt,  erklärten  •Jfii^eov).     Zn  Proklos*  Zeit   ( ViU 

schon  dieses  rhapsodische  Vorspiel,  Ues.    pag.  XLIII,  6.  Goettl.     Leh- 

welches  den  Zeus  Terherrlickt »  wie  mann  deHes.  canft*  perdiLp. S  L 

die  meisten  Homeridischen  Proömicn  Vgl.  Tzetz.   Prolegg.  ad  lies.  p.  8. 

(A»6s   ex  itqootluov  nach    Pindar^,  IfiL  17  Gaisf.)    gab  es  16  Ucsiodi- 

für  uuicht.     Es  steht  auch  mit  dem  sehe  Gedichte ,  von  denen  aber  nnr 

'Iiihnite    der    lluaslehren   in  so    gar  der  Schild,  die  Theogonie,  die  Ile- 

koiner  Verbindung,   dass  man  es  mit  roogonie  n.  das  Verzelchnlss  der  Hei 

denisf*nH*n  Rechte  vor  irgend  ein  an-  denfrauen   namhaft  aufgeführt  «rcr» 

dres  Epos  strlien  könnte.   Der  zehnte  den.   Snidas  p.  1704  B.  nennt  ausser 

Vers .    welcher    den    llebergang   zu  den  VWrken  u.  Tagen  nur  noch  die 

den  llauslehrcn  machen  soll,  ist  auf  Theogonie,  den  Schild,  das  VerzeichM. 

eine  so   ungeschickte  Weise  hinge-  der  Ileldenfraurn  in  5  Büchern,  ein 

stellt,  dass  schon  dadurch  der  rhap-  Klagelied  auf  einen  gewissen  Batra- 

sodlschc  Ursprung    des  ganzen  Vor-  chos,  den  Hesiodos  liebte,   endlich 

Spiels     hinlAuglico    erwiesen    wird,  über  die  Id&isehen  Daktylen.   Diese 

Vgl.  Twr^len   de  Uesiodi  Op.  et  beiden  letzten    Gedichte  sind  sonst 

Di.  (I81Ö)  p.  12 f.    Plut  Symp.O,  unbekannt,    und    was  den  Schild 

1,  d  p.  736  E.  anlangt,    (Athen.  4  p.  180  fi;,    so 

•2)    Asklrpiadcs  (Anthol.  Pal.  IX,  bildete  dieser  einen  TheU  des  Ver- 


DIE    ULSIODISCUES    UUIK.E    LAD    TAGE. 


451 


reo  hal  iudess  Niemand  ua1«f  4^n  Alten  bezweifelt^  und 
auf  sie  gründet  sich  bauptsächlicli  das  UtUieil  derselben 
über  den  Charakter  des  Hesiodos  als  Dichter. 

8.  .Die  individuelle  Veranlassung  dieses  Gedichts^  wel-^ 
ches^  wie  schon  bemerkt^  sich  auf  Privatverhältuisse  des 
Sängers  mit  seinen  Bruder  und  auf  BöotJsche  Angele- 
^euheitea  bezielit^  ist  nicht  mit  dem  CJiaraktcr  der  spätem. 
Lehrgedichte  eines  TheognLs  und  Phokylides  zu  verwecb*-' 
sein^  die  durch  die  Richtung  ihrer  Rede  an  eine  bestimmte 
Person  allgemeine  Zwecke  zu  individualisieren  suchten  l). 
Die  Ermahnungen  zur  Rechüicfakeit  und  Thätigkeit^  um  die 
sich  der  grösste  Theil  der  Werke  dreli^^  behalten  immer 
den  besondem  Fall  des  eMtarteten  Perses  und  der  von  ihm 
bestochenen  Richter  im. Auge ^.  und  erhalten  nur  durch  die 
eingewebten  Mythen^  welche  ebenfalls  eine  ethische  Grund- 
lage und  Verbindung  mit  dem  Zwecke  des  Ganzen  haben^ 
einen  politischen  und  zugleich  allgemeinen  epischen  Cha- 
rakter. In  den  V^orschriften  aber  das  Hauswesen  und  die 
Bestellung  des  Ackers  war  noch  die  passendste  Gelegen- 
heit zur  Erweiterung  des*  ursprünglich  kleinem  Gedichts  ge- 
boten; und  weit  entfernt^  die  Nachrichten  der  Alten  von 
dem  grossem  Umfange  dieses  Werkes  auf  den  ursprüng- 
lichen Inhalt  zu  beziehen^  sind  w4r  vielmehr  geneigt^  uns 
die  erste  Anlage  desselben  beschrankter  zu  denken  2)^  da 
die  Rhapsoden  bei  der  Behandlung  der  Epen  eher  zu  erwei- 
tern als  abzukürzen  pflegten.  Die  ältesten  Bestandtheilo 
gehören  in  das  Gebiet  der  praktischen  Philosophie^  und 
eiilhaltcn  hauptsächlich  ethische^  politische  und  ökonomische 


zriclinisses  Jnr  Heldcnfranen,    yreU  Plut.  de  Pyth.  Or*c.  18    p.  405  A) 

clira  von  Pausauias   (Tgl.  Athen.  iO  wabncUciiüich    ein  Anhang   in  den 

r.  4^  B.  C.     Schol.  Apoll,  lUi.  t,  Hanslchrcn.     Vom  Argiuiios  war 

18.  li:2o.  4,  Ö7.  828)  unter  dem  schon  oben  p.  oCi  p.  402  die  Rede. 

TKel    der   grossen  Eden    aufgc-  Die  llochxcit  des  Keyx  (SchoL 

führt  wird,    woxn  anch  die  Ileroo-  AnoU.  Bh.  i,  1*280.     Athen.  2    p. 

gooic  gehörte,  so  dass  Proklos  ausser  49  B.)  war  ebenfalls  ein  Xheil  der 

den  \Yerken    und   Tagen  nur  noch  Eöen.       So    auch   die  Hochzeit 

2  (ledichtc  nennt.    Sam.  Petit  Legg.  des  Peleus    (Tzetz.  Prolegg.   ad 

All.   p.  4G2.      Ausserdem  erfahren  Lycophr.  p.  253). 

wir  durch  Tzetz.  Chil.  12,  I7i  noch  -v     «v^t«!,^.  o,M   «j  Tk^^ir« 

j     i^-.'ifA            '  fl'oi                &.I  1)    Weicfcer  frol.  nd  Ineoffn. 

drnliivl 'Aareßtxrj  pißKo^  Ton  Ath.  r  vvt'ii                                   • 

II  p.  401  C.  D.    'Aaroovofiia  ge-  P*  *--^J^^"- 

naiiiit  (vgl.  Tzelz.  zu  "^PY.  382  p.  2)    Lehrs    Quaestiones     epicae 

20C  Gaisf.     Plin.   JH.  U.   18,    ^.  18o7  p.  17.  53. 
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Vorschriften.  Von  den  letztem^  welche  bei  weitem  die 
zahlreichem  sindt)^  fülirte  das  Gedicht  ursprünglich  den 
Titel  Werke  2)^  und  erst  als  man  den  Kalender  lünzoge- 
fügt  hatte  ^  nannte  man  es  Werke  und  Tage  3).  Daran 
schlössen  sich  auch  vielleicht  noch  die  verloren  g^angenen 
mantischeu  Gedichte  ^  die  wohl  die  ältesten  Ansichten  von  d«i 
Augurien  enthalten  mochten  4).  Ueberhaupt  wird  das  ganze 
Gedicht  von  den  altern  Schriftsellem  nach  seinem  beson- 
dern Inhalte  und  seiner  ethisdien  Tendenz  wieit  passender 
ünoByxat  oder  yy&fun  oder  7rapmvi0its  benannt  5). 

3*  Die  poetische  Einheit  dieses  Epos  lässt  sich  indess 
schwerUch  aus  der  Zerrüttung  und  Verwirrung^  in  welcher 
es  jetzt  vorliegt^  ermitteln^  indem  spätere  Zusatse^  wofür 
in  einem  Lehrgedichte  von  so  lockerem  Zusammenhange 
überall  Gelegenheit  dargeboten  war^  die  ursprüngliche  An- 
lage des  kleinen  Ganzen  gestört^  und  vielleicht  audi  ältere 
Bestandtheile  verdrängt  haben.  Denn  welche  Veracfaieden- 
heit  zeigt  sich  nicht  in  der  Darstellung^  die  unmöglich  ei- 
nem und  demselben  Zeitalter  angehören  kann!  Manches 
reicht  durch  die  Einfachheit  seines  Kolorits  an  die  Homeri- 
schen Zeiten  hinauf;  Andres  sinkt  zu  den  spätem  Jahrhun- 
derten der  vollkommen  ausgebildeten  bürgerlichen  Verhak- 
nisse herab  ^  wo  der  Verkehr  und  Wucher  mit  Gütern  ge- 
trieben und   das  Kapital  mit  Vortheil   ausgeliehen  wird  6). 


'   I)    'E^r^x  695  —  705  über   die  St)    Pans.  0,  31,  4.    Asklepii<L 

Wahl  der  Gattin;  750—754  aber  AntboL  Pal.  IX»  04. 

die  firziehong  der  Knaben,  geboren  5)     Die  Tage  oder  der  Kalfadrr 

ebcnfallfl  in    dieie  Klasse ,  und  be-  beginnt  764,  nnd  ging  bis  zu  Eorfr 

•teben  au.  gewiss  sehr  •"«  Voll».  ^j    ^^^^   Apollonio.  Rbod.  er- 

.pncbworlem.       Die      eil" »eben  ^^^.^^  ^.^    dfi^o^iavrua,    odn 

Lehren   sind   il — 40.    »I* — S47.  *       ,,„^y^,^*     /V...«    n    Xi    A-i  mm 

274-382.  708-764;  die  politi-  1^,^^^*^'  /«^"i'J^V  '  ^-  ü 

1                OÄ«     avx      n-l  ««orau-.  Schlnsse   de»   Gedichts    für    miacht 

«eben  nur  248-275.    D.e  ausfuhr-  g^^^,    ^^.          ^^^                 j,^^ 

lichstro  ökonomischen  Regeln  bczie.  ^^^^^  ^    a.  0,  bezeichnet  diese  Ao 

bcn  sich  auf  den  Ackerbau  (ob5 —  i.«„^.i   ^:*    1^  iv-.*»—  —i  rV« 

AiH^        B    !•     c  I  >av  1   A  r-     I*     f  nanirsel  mit   den  Worten  xai  ocra 

617)  und  die  SchiflTahrt  für  Kauf-  ,  .  %^^^  _^  ,_»    «„v^^.- 

leute  (618-694);  wesshalb  Hesio-  ^^  fCTOK  «  ^ai  vf^e«H; 

dos   der  Dichter  der  Spartanischen  0)     Isokrat.  clr.  ^icocl.  pag.  74 

Heloten    genannt  worden  ist    (Dio  Battic.    Lukian.   Uesiod.    in.». 

Chrys.  Or.  2  p.  74  f.  R.    oben  p.  P«>W.  zu  £^7.  758. 

424).  Aristophanes  bezeichnet  (Ran.  6)    'Eoy.  341.  404.  646.  322. 

1042)  die  Poesie  des  Hesiodos  nur  Thiersch  über  llesiod.  (1813)  p. 

nach  den  Hanslehren,  7^4  i^'}[aaia^  19.     Act«  Pbilol.  Moaacen.  T.  3  p. 

KaqJCOV  OQCL^f  «^TOV(.  389  ff. 
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Daher  bandeln  diejenigen  offenbar  sa  voreilig^  welche  ohne 
Rücksicht  anf  Verschiedenheit  der  Darstellung  und  der  Zei- 
ten das  Ganze  ^  wie  es  jetzt  vor  uns  liegt  ^  für  das  Werk 
Eines  Dichters  halten«  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  eben 
so  wenig  glaublich^  dass  Hesiodos  gelegendidi  nnr  einzelne 
Mythen ,  Sittensprocfae  and  Lebensregeln  in  poetisdie  Rah- 
men eingefittst^  und  dass  erst  eine  sp&tere  Hand  dieselben 
in  Zusammenhang  gebracht  und  zu  emem  Ganzen  vereinigt 
habe.  Schon  der  Eingang  über  den  Wettsifer  der  Menschen 
unter  einander  macht  durch  sein  Lob  der  nützlichen 
Thätigkeit^  worin  es  der  Eine  dem  Andern  zuvor  thun 
boH^  und  durch  seinen  Tadel  der  Streitsucht^  die  viele 
Menschen  zum  Wetteifer  anregt^  auf  den  eigentlichen  Zweck 
des  Gedichts  aufmerksam. 

4  Fleiss  und  Selbstthätigkeil  smd  für  die  Menschen 
als  Mitglieder  der  bürgerlichen  Gesellschaft^  in  welcher  sie 
leben  müssen^  die  einzigen  Mittel  zur  Verbesserung  ihres 
physischen  und  sittlichen  Zustandes^  seitdem  Zeus  die  zu 
grosse  Freiheit  und  den  Uebermuth  derselben  in  der  Person 
des  Prometheus^  *  der  sich  sogar  an  den  Himmel  wagte^  be» 
schrankt  und  änen  zugleich  mit  Pandora  ein  ganzes  Heer 
von  Uebeln  gesandt  hat^  wodurch  sich  der  sittliche  Zu- 
stand auf  Erden  vop  Geschlecht  zu  Geschlecht  verschlim- 
merte^ bis  er  im  fünften  Geschlechts  wozu  der  Dichter 
selbst  gehört^  zu  der  gänzlichen  Entartung  herabsank^  wel- 
che dwiAlB  alle  Kreise  des  Lebens  beherrschte  ^  und  den 
Ausruf  erpresstel): 

Wäf'  ich  selber  doch  mchi  ein  Genoss  den  fünften  der 

Männer^ 
Sandern  wo  nicht  gestorben  wuvar,  doch  später  gehören! 
Denn  diess  Menschengeschlecht  ist  ein  eisernes»     Weder 

bei  Tage 
Werden  sie  ruhn  von  Beschwert  und  Kümmemiss ^  tP€- 

der  bei  Nacht  je, 
GamUd^  verderbt}  es  verleihn  stetsnagende  Sorgen  die. 

Gotter. 


i;  "^Eer«  ^7^'- 
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Nach  der  mythischeQ  Erzahteng  vonPandora  and  denWett- 
altern^  worin  wir  den  poetischen  Kern  des  Epos  za  sueheo 
haben  ^  und  welche  zugleich  als  allgemeine  Darlegung  der 
Entartung  der  Menschheit  den  besondem  FaQ  des  Bruders 
und  der  Askräischen  Richter  vorbereiten  soH ,  wendet  sich 
dann  der  Dichter  zur  Schilderung  seines  eignen  Verhältnisses 
zur  damaligen  Zeit^  und  zeigt  in  einem  kurzen  Apologe  die 
Abscheulichkeit  wiHliiihrlichcr  Gewalt^  welche  Hesiodos  im 
Processe  mit  seinem  Bruder  selbst  erfahren  hatte  ^  und  ver- 
breitet sich  dann  über  die  Folgen^  welche  eine  schlechte 
Verwaltung  der  Gerechtigkeit  für  ganze  Staaten  und  zu- 
nächst für  die  Richter  haben  könne.  Die  vorangeschickte 
mythische  Darlegung  des  Ursprungs  der  Ungerechüg^keit 
und  die  Schilderung  der  mit  ihr  verbundenen  Uefoel  sollte 
also  den  spedellen  Fall  vorbereiten^  auf  welchen  Hesiodos 
von  jetzt  an  die  praktische  Anwendung  macht  und  die 
Richter  und  seinen  Bruder  emsdidi  ermahnt^  indem  er  ih- 
nen zugleich  mittel  an  die  Hand  giebt^  Wie  der  Process- 
sudit  und  dem  Hange  zur  Ungerecfatig^it  zn  steuern  sei. 
Nach  diesen  ethisdien  Vorschriften^  welche  meistens  in 
Denkspruchen  bestehen^  die  dem  frühen  Alterthome  md 
selbst  noch  der  Solonischen  Zeit  am  meisten  zusagten^  wen- 
det er  sich  endlich  an  Perses  lüs  Landmann  ausschliesshch^ 
und  giebt  ihm  die  bekannten  ökonomischen  Regeln^  welche 
ebenfalls  in  Sprächen  die  Ordnung  bezeichnen^  in  welcher 
die  Geschäfte  auf  dem  Lande  zn  betreiben  sind.  Hier  strebt 
nun  Alles  dem  beabsichtigten  Zwecke^  einen  verirrten  Bru- 
der für- die  gute  Eris^  (d.  h.  für  die  wetteifernde  Betrieb- 
samkeit) zu  gewinnen^  und  ihn  der  bösen  Erifroder  der 
müssigen  Streitsudit  zu  entieissen^  mächtig  entgegen  ^  uiid 
das  Einzelne  rundet  sich  so  am  besten  zu  einem  Ganzeo 
ab^  das  ursprünglich  nur  von  Einem  Dichter  entworfen  seiD 
kann« 

5.  An  Wiederholungen  im  Einzelnen  i)  und  an  schrof- 
fen Uebergängen  ^  bei  denen  der  Zusammenhang  schwer  zu 
ermitteln  ist  2)^  felilt  es  diesem  Epos  indess  nicht  ^  so  dass 

I)  "Eer*  585  a.448.  405.407-  2)  "Ear.  106.  208.  618.  695. 
11.  4^6  r.  400  u.  602.  ThiersGli  765.  Vgl.  Goettling  in  ainro 
p.  50  Note  19.  StcUcD)  ttanso  p.59 T  Tweiten 
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wir  schon  hieraus  auf  Verändening  oder  Ven^ümmelang 
seiner  msprunglidien  Gestalt  schliessen  könneu.  Die  aus- 
einander gefallenen  Tbeile^  welche  vielleicht  durch  verein- 
zelte rhapsodische  Vorträge  in  besondem  Abschriften  ver- 
breitet waren,  hat  man  durch  ungeschickte  Diaskeuase  wie- 
der susammengesetzt,  nachdem  kleinere  oder  /grössere  Zwi- 
schenstücke verloren  gegangen  waren^  oder  indem  man  un- 
passende Einschiebsel  y  deren  das  Epos  mehrere  erhalten 
hatte  ^ungeschickt  herauswarf.  Was  sich  auf  Böotische 
Oertlicbkeiten  beziehen  lässt^  ist  gewiss  acht  Hesiodisch; 
denn  den  Bö o tischen  Landmann  und  Seefahrer  hat ^ der 
Dichter  bei  seinen  Vorschriften  ganz  besonders  im  Auge^ 
wiewohl  Manches  auch  eine  allgemeinere  Deutung  zulasst. 
Der  angehängte  Kalender  ist  aber  schwerlich  von  einem 
Böotisdien  Dichter;  denn  die  Angabe  des  Geburtstages  des 
Apollo  1}  gehört  in  den  Delischen  Sagenkreis 2)^  nicht 
in  den  BOotischen.  Vor  demselben  lasen  aber  die  Alten 
noch  viele  ökonomische  Vorschriften^  welche  wir  jetzt  ver- 
gebens in  dem  ^Epos  suchen  3}.     Je   mehr   namentlich  die 


p.Mffi    lielirs  Qnacst.  Epic  a.  a.  keio«  Spur  mehr   im  Hesiodos  Tor- 

O.    Rlsaien  imlUicin.  Miu.i58S  handeaisL   Den  ökonomischen  Theü 

p.  462  ff.  besitzen   wii   also  nnr  im  Aaszuge, 

1)    '£^a  770.  ivahread    der    ethische,  (besonders 

i)    Valchenaer  de  Aristohnlo  274 — 382),  welcher  wegen  seiner 

Jndaeo  p.  115.  innem   Vortrefflichkeit    im    Ganzen 

5)    Dan.  Heinsina  Introduct*  in  mehr  anspricht,  Tiellcicht  ToUstün- 

Op.  et  Di.  cap.  4a.  9.  Welcher  dig  überliefert  worden  ist     Da  es 

Rh.  Mus.  1833  p. 42 2 — 28.  Das  gros-  dem  Ganzen  an  einem  anbedingten 

sere  Werk-  des  Hesiodos  über  den  Schlosse  fehlte,  so  konnten  sich  die 

Ackerhao  soU  Ms'yaXa  'E^^a  (nach  meisten  fremdart  Theile  an  das  Ende 

der  zweifelhaften  Stelle  bei  Athen,  ansetzen,  welches  anch  einige Bbaps- 

8   pag.  364  A.    Rnhnken   Epist  öden  zu  bedeutenden  Erweiterungen 

Grit.  I  pag.  113.)   geheissen  haben,  benutzt   haben ,    wfihrend    dagegen 

wie  besonders  Jo.  Leonh»  Hng  (He-  Vieles  im    Laufe    des  Epos   ausgc- 

•iodi  fiPrA  METAAA,  commenta-  lallen  ist,    was   der   Zeit  und  den  • 

tio,  1833.   p.  14^   zu   erweisen  ge-  Umstanden  weniger  entsprach.  Durch 

sucht  hat      Die  hierher    gehSrigren  dieses  Verfahren  ist  der  nrsprüng- 

SteUen    (Gicero    de   Senect.   §.  o4.  liehe  Bau  anseinauder  gefallen,  wie 

Virg.  Ge.  2,  174  ff.     Prop.  2,  34,  Thiersch,  Twesten  und  Lehrs 

77  I.    Otid.  Amor.  1,  13,  9  ff.  Ma-  nachgewiesen   haben ,    ohne  jedoch 

nil.  2,  12  ff.     Plin.  N.   H.  13,  1.  die  Idee   einer  arsprongUchen  Ein- 

21,  17  n.  20.  22,  52.  23,  2.    Serr.  heit  fest  zu  halten.    Dass  überhaupt 

ad  Ge.  2,  263.     Schol.   Odyss.  17'»  ^^    Hesiodlschen  Gedichte   bedeu- 

104.)    denten  aof  eine  ausführliche  tende  Ver&ndemngen  imd  Interpola- 

Behandlung     der    Baumzucht ,    des  tionen  erfahren  haben,  war  bereits 

Weinbaues,   der  Gartenpflanzungen,  Ansicht  der  Alten  (Paus.  2,  28,  7) 
Waldungen  u.  s.  w.  hin,  woYon  jetzt 

«8* 
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verschiedenen  Zweige  der  Laadwirlfasehaft  ansgebQdet  and 
in  wissenstohafUichen  Werken  behandelt  wurden^  desto  mehr 
musste  die  einfache  Spruchweisheit   der  Hesiodischen  Zeit 
über  diese  Gegenstände  zurfick  treten^    bis  sie  die  spätem 
Epitomatoren    ganz    vernachlässigten.     Der    ethische  TheO 
dieses  Epos  hingegen,  welcher  zu  den  mythiscIiMi  Aurfiih- 
Hingen  von  den  Weltaltem  ^  Prometheus  und  Pandora  die 
nächste  Veranlassung  gab^  hat  sich  kraft  seiner  Tücbtio:- 
keit  und  Gediegenheit  erhalten^  und  ist  zu  allen  Zeiten  als 
das   Eigeuthum   des   wahren  Hesiodos  anerkannt    worden^ 
dessen  Ruhm  sich  vorzugsweise  auf  die  darin  niedeigeleg- 
tcn  Lehren  eines  sittlichen  Lebenswandels  gründet^  so  da^ 
sein  Name  beim  Untergange  .so  vieler  andrer  Epiker  nebeo 
Homeros  fortwährend  im  Andenken  der  Hellenen  forUeble^ 
uud  zwar   zur  Bezeichnung  der  ethischen  Gattung  des 
Epos^    zu  der  man  die  ältesten  voriiandenen  Lehrgedichte 
rechnete.    Bis   in  die  spätesten  Zeiten  blieb  Hesiodos  das 
ehrwürdige  Vorbild  aller  Lehrgedichte^  welche  die  physische 
und  sittliche  Besserung  des  Menschen  zum  Zwecke  hatteo^ 
und  wurde  desshalb  allgemein  bewundert  Das  Ziel  seiner  Dar- 
stellung war  nach  Dionysios  i)  Amnuth;  in  der  Wahl  der  Worte 
suchte  er  geschmeidige  Glätte   und  in  der  Anordnung  der 
Rede  fltcssenden  Wohlklang.     Vellejus^  der  ihn  120  Jahre 
nach  Homeros  zur  Zeit  des  Lykurgos  leben  lässt   und  so- 
wohl der  Zeit  als  auch  dem  Ansehen  nach  seinem  grossen 
Vorgänger  am  nächsten  stellt^   nennt  ihn  einen  Mann  von 
feinem  Geiste^  merkwürdig  durch  die  weichste  Süssigkeit 
der  Gesänge  und  durch  seine  vorherrschende  Neigung  zar 
Müsse  und  Ruhe  2).    Selten  schwingt  sich  Hesiodos  empor^ 
sagt  Quinctilianus  ^  und  ein  grosser  Theil  seiner  Poesie  be- 
schäftigt   sich  mit  Namen    (in  Bezug  auf  die  Theogonie); 
doch  enthalte  er  nützliche  Vorschriften^  und  seine  Wortfü- 
gung und  Anordnung  der  Rede  sei  geläufig  und  lobenswerth,- 
daher  gebe  man  ihm  den  Vorzug  in  der  mittlem  Gattung 
des  Ausdrucks  3}. 

i)    DioDTS.    Hnl.    Cenrara    Vctt.  findet  Panianiu  (I,  S,  5)  die  Cr- 

Scriptt.II,  %.    Vgl.  de  Comp.  Verb,  saclie  seiner fintferniing  toh  Rönireo. 

«5  p.  345  Schiilcr.                        .  ^^ 

2)    Veliej..  Patrrc.  I,  7.     In  der  3)    Qninct  Inst  or.  10,  1  pag. 

Lfindlichkeit  und  Scheu  Tor  Reisen  iK17  f.  Blp. 


,     DIB   HESIOOISCHEN    W£R&£    UND    TAGE.  457 

6.  Das  ethische  Element  ist  aber  in  der  Hesiodischen 
Dichtung  so  vorherrschend^  dass  es  selbst  in  den  Mythen  her- 
vortritt^ deren  philosophischer  Gehalt. sie  von  den  Homerischen 
wesentlich  unterscheidet  Wir  finden  darin  schon  bedeut- 
same Versuche^  den  Ursprung  des  Uebels  und  Elends  in 
der  Welt  zu  erklären^  woran  sieh  der  erwachende  For- 
schungsgeist vieler  Nationen  zuerst  versucht  hat.  In  dem 
Mythus  des  Prometheus  1)  ^  der  Pandora  und  der  Weltalter 
wird  dieser  Ursprung  gleichsam  historisch  entwickelt^  indem 
man  eine  sdiuldlose  gkickliche  Vorzeit  an  die  Spitze  stellte^ 
worin  der  Mensch  durch  Vermessenheit  sich  das  Uebel  selbst 
zugezogen^  welches  im  Verlaufe  von  vier  Weltaltern  zur 
unerträglichen  Last  herangewachsen  ist.  Der  Antheil^  wel- 
cher dem  Zeus  an  der  Hervorbringung  desselben  beigelegt 
wird^  beruht  auf  dem  Begriffe  der  gerechten  Strafe^  die  der 
Mensch  durch  sein  unaufhaltsames  Streben  nach  einem  Gute, 
welches  ihm  die  Gottheit  welslich  entzogen  hat^  in  vollem 
Maasse  verdient  Der  Beweis^  dass  der  Mensch  verdorben 
sei^  ist  freilich  nicht  mit  philosophischen  Gründen  dargelegt^ 
aber  doch  auf  eine  Art  geführt,  die  uns  wegen  des  ge- 
schichtUchen  'Ueberblicks  der  Kulturgeschichte  des  Men- 
schengeschlechts den  Hellenischen  Verstand  auf  einer  be- 
deutenden Stufe  der  Speculation  erblicken  lässt^  und  diesen 
Theil  jdes  Hesiodischen  Epos  den  ehrwürdigsten  Denkmälern 
des  Alterthums  über  den  Sündenfall  an  die  Seite  setzt 
Uebrigens  waren  die  Pandora  oder  die  Fass Öffnung  sowie 
auch  die  Dämonologie,  wie  man  dfe  Stelle  von  den  Welt- 
altern zu  nennen  pflegte 2},  sehr  beliebte  Rhapsodien;  und 
durch  den  gesonderten  Vortrag  mag  es  auch  gekommen  sein^ 
dass  sie  nicht  recht  mehr  in  einander  passen^  indem  das 
Uebel  in  der  letztem  ganz  anders  hergeleitet  und  die  gol- 
dene Zeit  unendlidi  weiter  hinausgerückt  wird^   als  in  der 


i)    Uebcr  den  Cnpmng  mid  die    ad  Anthol.  Gr.  Ill,  S'pag.  102  f. 


Bedeatang  des  Prometheus -Mythos  Anthol.  Pal.  T.  5  paff.  649.    Mit- 

s.   neme  ObserTT.   su  den  Scriptt  scheriich,  P^ogr-  l834.     Ucbcr 

Ber.  Myth.  jp.  t64--*i69.  die  Weltalter   s.  Bnttmaan  in 

3)    Uaries    sa  Fabric.   T.  i  p.  den  Abhandl.    der   Berliner  Akad. 

IS75  I^ten.    Manso  p.'£S2.    Ueber  1814— 15   p.  141  ff.  oder  Mjthol. 

Pandora  hatHeinricheinProgr.  T.  2  p.  15  ff.    Yffl.Fr.  Schlegel's 

gCKbricbeo}    vgl.   iaeobs  Aaim.  Werke  T.  5  p.  907— 215. 
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erstem.  Die  frohe  unmittelbare  Anschauang  von  göttfichen 
und  menschlichen  Dingen^  welche  den  Grundzog  des  Helle- 
nischen Charakters  bildet  und  auf  eine  wunderbare  Art  ia 
dem  Homerischen  Epos  ausgeprägt  erscheint^  tritt  in  diesem 
Hesiodischen  Mythus  gar  sehr  in  den  Hintergrund  zurück. 
Der  Schmerz  über  eine  unwiederbringlich  verlorne  Glucksee- 
ligkeit  ^  welcher  der  ganzen  Darstellung  eine  so  trübe  Farbe 
verleiht^  bezeichnet  zugleich  eine  geistig  unklare  Ueber- 
gangsperiode^  wo  der  3Iensch  mit  sich  selbst  im  Kampfe 
ist  und  noch,  nicht  durch  tiefere  Einsichten  ins  Leben  seine 
Befriedigung  in  %ich  selbst  gefunden'hat  MMiohes  mag  hier 
individuell  sein  ^  und  seinen  Grund  in  persönlichen  Verhalt- 
nissen haben.  Aber  in  der  Bluthe  des  Homerischen  Epos 
wurde  wohl  kein  Dichter  seine  subjektive  Stimmung  im  Ge- 
dichte haben  durchscheinen  lassen^  oder  als  Spreeher  .eines 
Geschlechts  aufgetreten  sein^  welches  upzufriedon  mit  der 
Gegenwart  sich  von  der  Entartung  und  dem  Beende  des 
Menschengeschlechts  überzeugt  hält^  über  den  verlornen 
Zusammenhang  mit  der  Gottheit  und  einer*  beglückteren  Vor- 
zeit klagt  ^  und  nun  diese  Leere  theiLs  durch  Dämonologie 
ausfüllt^  theils  durch  Ansichten  von  Fleiss  und  Thätigkcit 
des  Landmannes  ^  durch  nützliche  Vorschriften  und  Sprüche 
und  Beobachtung  der  Religion  sich  seinen  Zustand  sidiern 
und  einen  erträglichen  Standpunkt  darin  finden  wüL  Ue- 
brigcns  war  die  Dämonologie  besonders  im  Pelopotihesos  zu 
Hause  ^  und  die  anziehende  Spruch  Weisheit^  die  sich  schon 
in  eine  Thierfabel  zu  kleiden  weiss  1}^  deutet  auf  Donschen 
Einfluss  hin^  womit  auch  sonst  Zeit  und  Lokalität  überein- 
stimmt Eine  noch  grössere  Fülle  pädagogisdier  Gelehr- 
samkeit enthielten  die  XHpoovos  {mo^ifKotiy  die  vom  Ver- 
fasser^ den  das  frühere  Alterthom  für  Hesiodos  hielt  ^  zam 
Lehrbuche  der  Jugend  bestimmt  waren.  Es  hub  mit  religiö- 
sen Vorschriften  an  j  wie  noch  der  erhaltene  Anfang  be- 
weist 2)^  und  stellte  dann  vermuthlidi  zum  Ausweudigler- 


i)    1S^.  Wl  ft     Quinetil.  Inst  sap.  conyiv.  14  p.  IK8  B.    Thfo  in 

or.8,it|.i9p.310Bip.  Unschke  Wall  Rhet.  Gr.  T.  i  p.  fO,  2  p. 

de  Fab.  Arctaü.   p.  &     Daher  loU  173,10.  Gri^uert  de  Aesopo  p.  0. 
sich   Aesopos    einen  Schüler  des 

Hesiodos  genannt  haben ;  PlutSept  2)     Schol.  Pind.  VI,  19.  Scaliger 
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nen  der  Jugend  die  Regeln  der  praktischen  Lcbeusklugheit 
ifi  ethischen  Sprächen^  gleich  denen  des  Pythagoras^  zu- 
Bamnieni}-  J^Is  kam  darin  auch  vor^  dass  man  Kinder  un- 
ter sieben  Jahren  zum  Schulunterrichte^  d.  h.  besonders  zum 
Lesen^  nicht  anhalten  müsse.  Und  diess  bewog  vielleicht 
den  Grammatiker  Aristophanes^  diese  vmä^nai  für  nicht 
Hesiodisch  zu  erklären  2). 

2.     Die    Hesiodlsche    Th^ogonie. 

1.  Nodi  sdiwieriger  als  die  Forschung  über  die  ur- 
sprüngKdie  Form  der  Hauslehren^  ist  der  Versuch^  die 
Tli«ogonie  so  herzosteUen,  wie  sie  von  dem  VerFasser 
selbst  gedichtet  sein  kann.  Ein  genau  ausgeführter  Stamm- 
baum^ welcher  die  Götter  von  Hellas  als  eine  grosse  Fa- 
milie darstellte^  ihre  Beinamen  bestimmte^  die  Ehren  und 
Künste  unter  sie  vertheilte^  und  ihre  Gestalten  beschrieb^ 
w^r  wohl  zunächst  der  miiterielle  Inhalt  dieses  Gedichts,  wel- 
ches die  Alten  als  ein  vollständiges  System  ihrer  Gotterlehre 
zu  betrachten  gewohnt  waren  3).     Aber  ein  trocknes  genea- 


iD  CatoD.    dist.    p.  43.     Vgl.  oben  eher  in  §eincm   „  Venacbe  «lie  Ur- 

p.  900  ^«fe  i — 9.  form  Her  Uesiodcischen  Thcogonic 

I)    Hierher  gehören  die  Hesiodi-  nachzuweisen,    1857**  diess  Gedicht 

sehen   Sprüche   bei  Saidas  y.  Sö^a  in      der     hicrakisehcn     Poesie 

p.  iOS5  D.  od.  Rlat  de  Rep.  3  p.  zahlt,  und  von  einem  neuen  Grund 

«>90  E.     Schol.   llieocr.  ««',  7o  p.  satze  geleitet,  womach  je  fünf  Verse 

946  Kiessl.  oder  Plut.  de  gtirrul.  7  sich  zu  einer  sclbstftndigcn  Strophe 

p.  803  D.    Harpokr.  T.'E^a  viav.  abrunden  soUen,    die   102*2   Verse, 

VVelcker  Prolegg.  nd  Theogik   p.  welche  die  Mss.  Jiefcrn,  auf  den  ge- 

XXXI.  ringen  Dmfang  ?on  360  Versen  od. 

^)     QuinctU.  Instit  or.  1,  i  §.13.  72    Strophen     zurückgeführt     hat. 

Vielleicht  beziehen  sich  die  vonUokr-  Unter  diesen  7*2  Strophen  siud  41, 

ctr.  Nicocl.  p.  74  Battie,    und  von  ohne  Answerfung  ciii^clucr  oder  mch 

Lukian.  Hea.  8  genannten  t&no^^cc»  rerer  Verse ,    in  demselben  Zusafm' 

auf  dieses    Gedicht    des  Hesiodos,  menhange,  wie  sie  der  gewöhnliche 

wiewohl  man  auch   die  Uauslehren  Teit  liefert,  wieder  zu  finden;    die 

so  nennen  konnte.  .übrigen  31  sibd  aber  vom  Heraus- 

3)    Herod.  2,  35.    S.  oben  pag.  gebererst  durch  gewaltsame  Zwangs- 

164  Note  1.    Die  gründlichste  Du-  mittel     gebildet    worden.      Es    ist 

tersuchung  über  die  Thcogonie  ist  möglich,  dass,  so  wie  die  Hesiodi- 

aach  Heyne  (de  Thcog.  ab  Hesiodo  scLcn  Uauslehren  rorzugsweise  zum 

condita  in  d.  Commentt.  Societ.  Gott.  Unterrichte  des  Uellenischen  Staats- 

T.  %  p.  123)  Fr.  Thiersch  (über  bürgers  bestimmt  waren  (woran sich 

Ilcsiod.  p.  22.  AT.)  u.  A.  neulich  von  in    etwas    späterer   Zeit    noch    die 

Hottzcl  (de Emendationc  Theogo-  into^^ui  als  pädagogisches  Schnl- 

niae,  18331  angestellt  worden.  Daran  buch  schlössen),  so  auch  die  Theo- 

schliesst  sich  Ad.  Soctbcer,  wel-  gonie  einen  ähnlichen  Lebrzwcck 
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logiidM#  ^^ 
«iuieloetf  ^^f   I  1^1 
«Undoa  ^\^  gdciien 
wordon;    ^!f.^g^imtk 
tuMf  ihw»  ^^JT^«^  aiefa 

W*  X1M  4««  Gebote.      ^^  «nteronhe.  ms,  i»  d« 

.<  -:»  ..:-w«».*  i«p-^**^."^'  «•  «übt  man  de«  Gediehe 

^^jl^^d»}    vod  was  übrig  UeAt^   ist 

fie  TW**  des  Zeus  and  bewodcn 


tMd  UMwHeIa■^ 
SjiliMi«  «der  ^ 


^  ^    - »   %      ^t« 
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sein  siegreicher  Kampf  gegen  die  Titanen  u«  s^  w.  sind  fSr 
die.  Theogonie  ein  eben  so  wesentlicher  Theil^  als  die  Pan«» 
dora  und  die  Weltalter  für  die  Hauslehrien^  oder  selbst  die 
Ilischen  Kämpfe  für  den  Plan  der  Ilias.  Es  mögen  sich  im-« 
merhin  fremdartige  .Theile  an  den  ursprünglichen  Entwurf 
dieses  Epos  angesetzt  haben^  wie  es  auch  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  geschehen  ist;  aber  für  unwesentlich  kön- 
nen wir  diese  lebendige  Entfaltung  der'  Götterthaten  nicht 
halten^  am  wenigsten  desshalb^  weil  sie  den  Faden  der  ei- 
gentlicben  Götterzevgung  zu  unterbrechen  scheint. 

2.  Das  Gedidit  besteht  aus  einem  Proömion  von  115 
Versen^  Worin  die  Herrlichkeit  ^  der  Musen  gepriesen  und 
zugletch  der  Grundgedanke  des  Epos  dargelegt  wird^  indem 
Hesiodos  selbst  die  poetische  Weihe  von  den  Musen  empfan- 
gen zu  hallen  Torgiebt.  Dann  folgt  der  kosmogonische  Theil 
bis  462^  worin  die  Entstehung  der  Welt  meistens  in  phy- 
sischen Mythen  erklart  mrd^  welche  als  die  würdigsten 
Voriiofer  der  Hellenischen  Philosophie  zu  betrachten  sind^ 
indem  sie  zugleich  zusammenhängender  und  vollständiger 
vorUegen,  als  wir  die  Systeme  der  ersten  Hellenischen  Phy- 
siologen kennen  i).  Mit  V.  452  beginnt  die  eigentliche  The- 
ogonie^ die  ihrem.  Wesen  und  Charakter  nach  älter  ist  als 
die  Kosmogonie  und  bereits  von  der  Homerischen  Dichtung 
in  ihren  Hauptpunkten  vorausgesetzt  wird  2).  Hier  lässt  sich 
nun  cRe'  physikalische  Deutung  der  Götternamen  nicht  mehr 
anwenden^  da  das  ganze  .Göttersystem  der  Hellenen  schon 
seit  der  Homerischen  Zeit  auf  einer  politischen  Grundlage 
roht^  und  ein  vollständiges  Bild  eines  Götterstaates  ge- 
währt^ dessen  Idee  vom  menschlichen  Staate  entnommen  ist. 
Das  ganze  Gedicht  schlicsst  in  seiner  jetzigen  Form  von  969 
an  mit  einer  Heroogonie^  worin  etliische  Mytlien  mit  phy- 
sikalischen vereinigt  worden  sind.    Hiermit  ist  aber  kein  be- 


i)  UermaBB  (Opvsc.  T.  2  p.  scbicIited.Gr.PMIos.T.ip.  73ff.  Zu 
167^194.  T.  6,  i  p.  ifSO  ff.  Briefe  weitiit  S ick  1er  (im Kadmas,  1818) 
a«  Crenxer  über  Homer  und  He  g^cgangen  in  der  Deutung  der  Na- 
sioditf,   Tonüglich   über  die  Theo-    men,   bei  denen   er   das  Orientalin 

Sooie  f   1817.     Detselb.  Abb.  über    icbe  xn  Hnlfe  nimmt, 
as  Wesen  und  die  Behandlnng  der  ^ 
Mythologie,  1819.    Goettlingim'      S)    Die  Andeutungen    über    die 
Hermei  B.  XXIX«    Vgl.  Grenzer    kosmogonischen  Ansichten   bei  Ho- 
Symbol.  T. 2p.  418 ff.  UraiidisGe'    Sier  s.  oben  p.  178  ff. 
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friedigendes  Ende  gegeben^  «ad  ycnniitUioh  umFasste  das 
Epos  aocb  noch  die  Geburt  der  Heroinen^  oder  endigte  mit 
962^  iudem  es  die  ganze  Heroenwelt  aussdUoss^  die  mit 
dem  Gnindgediuiken  des  Epos  in  keinem  aolhwendigea  Zu- 
saaunenbange  steht  i). 

3.  Was  nun  zuerst  das  Proömioii  anlangt^  weldics 
die  Hellenen  gelegentliob  aneh  als  ein  besondres  Lobttcd 
auf  die  Gebart  der  Musen  sangen  2}^  so  bemlsen  wir  das- 
selbe nicht  mehr  ia  seiner  ursprüngUchea  Form^  wie  seit 
Hermann's  ausgeeeichneten  Forsdiungen  aUgemein.atteffcaimt 
wird  3).  Die  Wiederholungen  dann  siad  zu  auflUlend  Drei- 
mal wird  der  Inhalt  der  Theogonie  angegeben^  freilieb  aicbt 
immer  in  derselben  Beziehung  und  auf  dieselbe  Weise.  In 
der  ersten  Uebersicbt  (V.  lt-20)  werden  die  Mächte  des 
Weltalls  genau  nach  ihrer  Rangordnung  aufgezählt.  Voran 
stehen  die  Hauptglieder  des  Olympischen  GöttersystemS; 
dann  Hebe  und  Dione  als  Symbole  der  ewigen  frischen  Ju- 
gend und  zugleich  der  Zuneigung,  der  Gotter  zu  dem  Heu- 
schengeschlochte^);  zunächst  einige  der  Titanenkinder  nebst 
Krqnos  und  lapetos^  den  beiden  bedeuteudsten  TiMmeo, 
von  denen  der  eine  als  Stammvater  der  Olympischen  Macht- 
haber^ der  andre  als  Stammvater  der  Mensehen  betrachtet 
wird  5) ;  endlich  die  aliesbelehende  £rde^  der  aUeseraihreade 


1)  H&ttiell  p.  S07  ff.  Einkeit  dks  Gsaien  dnrdi  Aaulme 

2)  Plut  Symp.  9,.  14,  i  p.745  einiger  VeneUmifeB  zu  rettca.  Aach 
C.  Mättzell  de  Emend.  Thcog.  ihm  schliesst  siä  V.  76  dicht  u 
p.  SSOff.  V.  67  oder  66»  und  66~-X4  sUii- 

3)  Hermann  Eptstola  ad  Ilgeo.  den  hinter  105.  Den  i^edankengaog 
vor  der  Ausgabe  der  Hom.  Hymnen  zerlegt  er  in  drei  Ahscknltte,  «o 
p.  XII— -XiA,  wo  der  bekannte  Be-  durch  die  Bnflalleiiden  Wiedecli«- 
Mreig  gefuhrt  ist,  dass  in  dem  Pro-'  lungen  entschuldigt  werden  solleo. 
dmion  sieben  ▼ollst&ndigeEingange  Daw  die  Alten  das  Proömioa  in 
verschiedener  Dichter  enthalten  sind,  dieser  Gestalt  bereits  kannten,  ist 
Goettling  au  V.  6J$  erkennt  nur  cijie  ausgemachte  Sache.  Di^  Gnnd 
6.     Andre  nahen  noch  weniger  an  zur  Interpolation  ranss  also  früh  ge* 

Senommen;  Vgl.  Mnettzeli  (pag.  legt  sein. 

66  —  301),    welcher   mit   grosser  4)     Vgl.   V.  932.   OHOy    wo  in 

Sorgfalt   die   zahlreichen  Stellen  in  Uehereinstimmung    mit   der  Hoaif- 

den  Alten  nachgewiesen  hat,  wo  die  rischcnTradition  liebe  die  Gemaiio 

Tersehiedenen  1  heile  dieses  Eingan-  des  Herakles  ist.     Dione  aber  (\. 

Ses  als  eines  Ganzen  angeführt  wer-  3^.  347)  gilt  als  erste  der  Okra- 

en.     Soetbeer  (p.  47  ff.)  hat  nur  ninen  iur  die  Darstellung  des  uäk- 

10  Verse  daraus  beibehalten  (iSt  ff.) ;  reuden  Princips.     Klausen  p.  4  48. 

aber  Klausen  (Rhein.  Hns.  183^  5)    Durch  seineu  SohaPrometJicos 

p.  439 — 400^  ancht  wiedcmm  die  werden  die  Menschan  V.  SSä  in  M- 


\ 
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Okeanos  und  die  unheilseh wangere  Nacht  ^  als  Urwesen  der 
Schöpfang.     Die  zweite  Uebersicht^   welche   zugleich    die 
Geburt  und  die  Herrlichkeit  der  Musen  als  Gegenstand  des 
Musenhymnus  umfasst^  hebt  das  Verhältniss  der  drei  Welt- 
geschlechter  und  ihre  Vollendung  im  AlUierrscher  Zeus  so- 
wohl durch  den  Mund  der  Musen  als  durch  den  d^s  Dich- 
ters selbst  hervor.    Drittens  endlich  werden  die  Musen  auf- 
gefordert^ jetzt  durch  den  Mund  des  Dichters  allein^    wel- 
cher von  den  göttlichen  Wesen  selbst  die  Weihe  zur  Ver- 
herrlichung des  erhabensten  Gegenstandes  der  Poesie^  näm- 
lich der  Weltsohöpfung  und  des  grossartigen  Gottersystems 
erlialten  musste^  die  aUmählige  Entstehung  dieser  Weltord« 
nung  zu  verkündigen.    Seinem  Gegenstande  jetzt  nahe  ste- 
hend^ bezeichnet  er  daher  in  kurzer  Aufzählung  die  einzel- 
nen Gebilde  der  Welt^    die  sich  Zeus  zuletzt    unterwor- 
fen habe.     Dieses  ist.  auch  wirklich  der  Grundgedanke  des 
Ganzen^   dessen  Ausführung  keinen  gewöhnlichen  Eingang 
erforderte;  wie  denn  überhaupt  die  Theogonien  der  Helle- 
nen die  prächtigsten  Proömion  haben  mussteu^    wovon  wir 
uns  gewiss  vollkommen  überzeugen  würden^  \yenn  uns  die 
84  Gesänge   der  Orphischen  Theogonie  noch  erhalten  wä- 
ren«   Dass  das  Hesiodische  Proömidtt  ohne  Rücksicht  auf 
die  Theogonie  als  selbständiger    Musenhymnus  gleich   den 
Homeridischen  Hymnen  gedichtet  worden  sei^    wird   wohl 
Niemand  im  Ernste  behaupten  wollen;   als  solchen  hat  ihn 
auch  kein  Alter   gekannt.    Die   stete  Hinweisung  auf  den 
Inhalt  des  theogonischen  Epos    und  auf  dessen   Grundge- 
danken^   die  gewaltige  Herrschaft  des  Zeus^   zeugt  schon 
für  seine  ursprüngliche  Bestimmimg;    und   sollte   es  in  der 
That  nicht  das  ächte  Proömion  seiut}^  so  dürfen  wir  uns 


lern  Tertreten,  und  durch  Epimclheus  Lange  schon  Tor  sich;  namentlich 
rrhaltea  sie  alles  Unheil  V.  51^.  .wird  Zenodotos  in  den  Scbolien 
«>92.  Ueberaehcn  ?on  Muettzell  zn  V.  5,  Apollonios  Rhod.  zu 
p.  489,  nachgewiesen  von  Klau-  Y.  2S,  Aristarchos  zu  76  und 
sen  p.  448.  ii4,  KaUimachos  zu  82,  und 
i)  Die  Alezandrinisehen  Kunst-  Seleukos  zn  tt4  angeführt,  ohne 
riehter,  welche  die  Theogonie  als  die  geringste  Andeutung^  dass  man 
episches  Gedicht  nebst  den-  Werken  das  ganze  Proömion  oder  Theilc 
und  Tagen  in  ihrem  Kanon  zwischen  desselben  für  unftcht  crk)firt  hätte. 
Homcros  und  Peisandros  stellten.  Es  wird  am  Ende  desselben  aus- 
hatten das  Proömion  in  seiner  ganzen  drudkUch  bemerkt:  htevdsp  6  *H(l»- 
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doch  die  Kompostüon  des  verlOreneii  a^ton  Eingaoges  nicht 
ohne  diese  Begründung  des  Zieles  der  Theogonie  denken. 
Freilich^  wenn  man  in  einem  Epos  dieser  Art  nichts  als  eine 
systematische  Darstellung  der  Gotterseiigung  ohne  einen  poe- 
tischen Mittelpunkt  der  Komposition  sucht  i)^  so  bedarf  man 
gar  keines  Einganges^  der  auf  ein  höheres  poetisches  In- 
teresse hinwiese^  weil  ein  solches  dann  überhaapt  nicht 
mehr  vorhanden  ist}  aber  wenn  auch  die  Alten  als  alige- 
mein gedachten  Inhalt  der  Theogonie  den  schlichten  Stamm- 
baum der  Götter  aufstellen  und  dabei  die  Reinheit  und 
Einfachheit  der  Darstellung^  sowie  auch  die  Symmetrie  der 
einzelnen  Abschnitte  rühmen,  so  folgt  daraus  eben  so  we- 
nig^ dass  das  Epos  gerade  nur  dieses  enthalten  habe^  als 
aus  der  Angabe  des  Inhalts  der  Odyssee^  wie  iha  Aristo- 
teles höchst  einfach  auffasst^}^  ein  Schluss  auf  die  Un- 
ächtheit  alles  dessen  zu  ziehen  ist^  was  als  episodische 
Ausfuhrung  in  den  allgemein  gedachten  Fall  nicht 
mit  hineingezogen  werden  durfte. 

4  Den  poetischen  Mittelpunkt^  wodurch  das  Ganze 
des  Namens  eines  Epos  erst  würdig  wird^  bilden  die  Göt- 
terkämpfe ^  welche  den  genealogischen  Faden  planmässig 
unterbrechen^  zugleich  aber  durch  das  Gesetz  der  Kompo- 
sition bedingt  erscheinen^  um  den  höchsten  Gott  nadi  einer 
fortshrcitenden  Steigerung  der  in  der  Weit  waltenden  Ge- 
schlechter endlich  als  Sieger  über  die  Gewalt  der  Menschen^ 
des  Titanengeschledits  und  der  furchtbaren  Erdgebnrten^ 
und  als  alleinigen  rechtmässigen  Weltherrscher  würdig  zu 
verherrlichen.  Zuerst  also  der  Kampf  mit  den  Menschen, 
deren  Interesse  Prometheus  vertritt^  und  die  dem  personi- 
fiderten  VerStande  stolz  den  Vorrang  ablaufen  wollen  j  dann 


o^o^  aoxtnok  r^  Bcotovm^,    tov  Andre  den  In balt  der  Oefiodisdiai 

jK^ooifüiftOV    «al   Tov   TCDP  MovacSv  Theogonie  im  Gcgensafie   der  my 

^O|tiiov xoiX  T^  avax6^aXaMD(78Ct>^  stischen  Götterteagungcn  der  Or- 

iratxrafMvo^.    Dan  die  Hellenen  dem  phiker  anf.    Anch  Qoiaetil.  Inst  or. 

Hetiodos  ?or  allen  Tlieogoniendich  iO,  i    p.   iU7    sagt  Ton  flcsiodos: 

tem  wegen  seines  Alters  den  Vor-  magna  pars  ejus  in  nominibus  est 

zng    einräumten,    steht    auch  fest;  occupata.    Vgl.  Mattzcll   p.  302. 
Schoi.  Hes.  p.  390  Gaisf. 

i)    So  fasst  Menandros   (de  En-  S)    S.  oben  p.  ZM  Note  S^pag. 

com.  7  p.  ISO  Wals;  und  mancher  338  Note  i. 
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der  Kampf  mit  den  Titanen  und  den  Giganten^  welche  Macht 
duFcIi  Hacht  zu  besiegen  hoffen.    Nach  der  festen  Begrün« 
dang  der  Weltherrschaft^  in  welcher  jedem  Dinge  und  al- 
len Gewalten  der  gehörige  Platz  angewiesen  wird  y  erscheint 
noch  als  Nachspiel  dieser  beiden  Kämpfe  der  letzte  Angriff 
auf  Zeus  vom  Tartaros  ans,    dessen  unzüchtige  Brut  aber 
durch  die  ferewirkende  Kraft  und  Siegsgewalt  des  Gatter- 
königs  nochmals  in  ihre  Gränzen  zurückgedrängt  und  gegen 
die    Festigkeit  des  Reichs  für  immer  unschädlich  gemacht 
i^ird.    Alle  drei  Kämpfe  sind  wesentliche  Theile  der  Hei'- 
lenischen  Theogonie^  welche  der  wahre  Hesiodos  vielleicht 
mit  weniger  Uebertreibung  im  Einzelnen^  als  in  unsrem  viel-' 
fach    interpolierten  Texte   geschehen    ist,  geschildert   hat, 
aber  die  er  nach  der  Anlage  und  Kunstform   seines  Epos 
durchaus  nicht   übergehen    konntet}.     Der  Sieg  über  die 
Menschen  duveh   die  Fesselung  des  Prometheus   ist  einer 
der    ältesten   theogonischen  Mythen,    und   bildet    mit    der 
Bethörung    des   Epimetheus,     der   im    schpngeschmückten 
Weibe    sein   eignes  und     der  ganzen   Menschheit   Unheil 
liebt  ^   wegen  seines   ethischen  Gehalts  einen  wesentlichen 
Theil  des  Epos,  der  eben  so  wenig  entbehrt  werden  konnte 
als  die  Geschichte  des  Götterkriegs,    und  die  darauf  fol- 
gende ausfährliche  Schilderung  der  Weltgränzen,  wohin  die 
Phantasie  alles  Unheimliche  und  Grauenerregende  verbannt 
hat  2).     Nothwendig  ist  auch  Styx  und  Asteria  mit  ihren 
Kindern,  namentlich  der  Hekate,   welcher  auch  die  Orphi- 
ker  eine  bedeutende  Rolle   in  ihrer  Theogonie  übertrugen« 
Durch  sie  und  durch  Styx  herrscht  Zeus  für  alle  Ewigkeit, 
und  desshalb  war  den  Hellenen  der  Styx  das  heiligste,  was 
sie  kannten,  indem  sie  selbst  die  Götter  beim  Styx  schwö- 


1)  Fr.  Thi  er  seh  (p.  22)  findet  Schreelsnisse  za  allegorSselien  Be- 
in dem  Giganten  •  Kampfe  eins  der  griffen  umgedeutet  o.  in  den  Aben- 
lebendigsten  Gemälde  der  episcken  teum  des  Odysseus  wieder  gefnn- 
Poesje,  und  glaubt,  er  könnt  e,  wenn  den.  Styxu.  Hekate  nimmt  er 
es  der  Stoft  erlaubte,  den  ausge-  für  Siegesgewalt  u.  allgegenwärtige 
xricknetsten  Horaeriscken  GesSngcn  Femwirkung,  wodurcn  sich  Zeus 
eiu?erleibt  werden,  ohne  dass  be-  seine  Herrschaft  für  immer  sichert; 
deutende  Unterschiede  einen  nicht-  s.  Abenteuer  des  Odjsfens  p.  28. 
homerischen  S&nger  Tcrrathen  war-  Rhein»  Mus.  I85£S  p.  4£»2.  4^  ff* 
den.  Vgl.  Müttzell  de  Emend.  Thcog. 

2)  R  lausen   bat   aUe   diese  p.  452  492. 
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ren  liessen;  und  durch  Hckate  wird  Zeus'  altgegenwirtige 
Macht  in  allen  drei  Weltreichen  zugleich  vertreten. 

&  Obgleich  also  ein  innerer  auf  das  Proömion  gegrün- 
deter Zusammenhang  der  Theogonie  nicht  va  Terkennen 
ist^  60  scheint  doch  nicht  Alles  ^  was  wir  jetzt  in  diesem 
räthselhaften  Epos  lesen ^  hineinzugehören ,  indem  manche 
unnöthige  "Wiederholung  und  mancher  Widersprudi  oder 
sonstige  Fehler  im  Einzelnen  vorkommen  1).  So  hat  sich 
bei  aller  poetischen  Vortrefflichkeit  in  cÜe  ausführlichea 
Darstellungen  der  Götterkämpfe  mancher  fremdartige  Aas- 
wuchs augesetzt ,  wodurch  oft  zwei  -*  und  selbst  dreimal 
derselbe  Zug  wiederkehrt^  Ueberladungen  und  Widersprüche 
entstehen^  und  dann  auch  wieder  der  ursprungliche  Kon- 
nex zerstört  wird.  Diese  rhapsodischen  Einschiebsel  oder 
auch  Zusätze  der  altem  Abschreiber  beziehen  sich  theib 
auf  die  Sache ^  theils  auf  die  Darstellung^  «nd  sind  nicht 
immer  im  Geiste  des  ersten  Dichters^  noch  mit  genauer 
Berücksichtigung  des  einfachen  Ganges  des  Epos  verfertigt 
worden.  Daher  die  Widersprüche^  die  man  unmöglich  ei- 
nem und  demselben  Dichter  aufbürden  kann»  Die  variierten 
Ausschmückungen  der  poetischen  Darstellung^  an  denen  be- 
sonders die  Götterkämpfe  ziemlich  reich  sind^  zeichnen  sich 
meistens  durch  Ueberladung  aus,  die  oft  noch  durch  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  erkennbar  ist  Andres  erscheiat 
lückenhaft  So  werden  z.  B.  im  Anfange  die  Uraniden  von 
thren^  Vater  in  den  Tartaros  gebannt^  Kronoa  rächt  ae 
durch  Entmannung  des  Uranos,  uud^  ohne  w^ter  zu  be- 
richten^'» was  Uranos  darauf  gethan,  und  wie  Kronos  sv 
Herrschaft  gelangt  sei^  bricht  die  Erzählung  ab.  Daraus 
und  aus  andern  Spuren  geht  hervor^  dass  die  ursprungliche 
Theogonie  an  manchen  Stellen  vollständiger  sein  musste^ 
als  wir  sie  jetzt  besitzen.    Dazu  kömmt  noch  manches  Ci- 


1)    Wolf  Bchloss  an  Terscliiede-  Vgl.  Itler  Qaaestion.   He«,  p«  ^ 

nen  Stellen  zusammen  tl5  Vene  in  ff.     Andres   hat    M&ttzell   darck 

Klammem ,    indem    er    Ton    einem  genaue  Forschangen,  aber  aicbt  m* 

richtigen  Geföhle  geleitet  den  Faden  mer  mit  Glüek,  Terd&ektig  za  va- 

des  Epos  Terfolgte,  nnd  überall  das  eben  gesucht ;  s.  z.  B.  p.  404.  W- 

Unpassende  zu  entdecken  und  durch  439.  46i  — 63.  199.  Sil  etc.    D'^ 

triffltige  Gründe  zu  entfernen  Wiisste.  Prüfung  und  Erwägung  des  Eiazcl' 

So  auch  Fr.  T  h  i  e  r  s  e  h  p.  SS — 26.  nen  muss  hier  ausgeschlosien  lAtÜit^ 
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lat    der  Alten,    das    sich    dam    niclit   mehr  nachweisen 
lasst  1). 

&  Bei  solcher  Bewandoiss  der  Dinge  dürfen  wir  uns 
nidit  wundem^,  wenn  schon  die  Alten  Anstand  nahmen^ 
d^m  Hesiodos  eine  solche  Theogonie  beizulegen^  welche 
dazu  nodi  von  den  mythologischen  Ansichten  der  Haus- 
lehren bedeutende  Verschiedenheiten  darbietet  2>  Unter 
den  Alexandrinern  hielten  sie  Zenodotos  und  Aristarchos 
für  acht,  indem  £ese  den  Hesiodischen  Charakter  im 
allgemeinen  darin  erkannten 3).  Andere^  welche  die  be- 
stimmten Verschiedenheiten  in  der  Auffassungsweise  der 
L«ebensverhältnis8e  zugleich  mit  den  mythischen  ^Abweichun- 
gen schärfer  ins  Auge  fassten^  nahmen  einen  verschiedenen 
Verfasser  an^  ohne  denselben  nennen  zu  können«  Nur  der 
Aeolische  Charakter  der  Sprache  entscheidet  für  Böotien^ 
wo  die  Sänger  wohl  alle  lebten^  welche  entweder  gleich- 
zeitig den  alten  theogonischen  Sagenstoff^  der  sich  an  dte 
Lokalitaten  des  Helikon  anknüpft^  verarbeiteten^  oder  den 
Hesiodisdi^i  Stil  unter  einander  mehrere  Generationen  hin- 
dtirch  fortsetzten  nnd  eine  gewisse  Gleichheit  der  Grund- 
ausichten  theiiten.  Daher  kann  man  kein  grosses  Gewicht 
auf  die  Aussprüche  einzelner  Hellenen  legen,  welche  sich 
gegen  die  Aechtheit  der  Theogonie  erklärt  haben  ^)^  denn 
sie  beruhen  auf  keiner  alten  Ueberlieferung^  sondern  auf 
der  Meinung  des  Zeitalters^  welches  der  Orphischen  Theo- 
gonie wegen  der  grossem  Vollständigkeit  nnd  der  mysti- 
schen Auffassungsweise  der  göttlichen  Natur  den  Vorzug 
gab^  und  das  Hesiodische  Epos  entweder  für  zu  dürftig 
oder  in  Rücksicht  auf  die  Erzählungen   vom  Götterstreite 


1)  Die  Stcnen  sind  zuletzt  toU-  rakter  selir  migewin  (SeLoI.  OdL 
stündig  Ton  Mut tz eil  gesammelt  o',  74.  u.  der  Graramat  bei  Gott 
worden;  besondenT  gebort  Galen,  ling  p.  9^  Wolf  Prolegg.  pag. 
de  Uippocr.  et  Plat.  dogm.  III.  T.  CCLviII);  denn  es  bezeicbnct  Alles 
8  pag.  Z6i  Kübn,  blerber.  Vgl.  was  Ton  den  Böotiscben  Epikern 
Goettling  zn  V.  900.  373.  45^  gedicbtet  worden  ist 

616. 

2)  Angegeben  Ton  Thierscb  4)  Z.B.  Pausan.  8,  18,  1.  0, 
p.  26.  97,  «.    9,  31,  ß.    9,  3Ö,  3.    VgL 

3)  Scbol.  Ven.  H.  a\  39.  Je-  d,  26,  7.  Muttzell  de  Emend. 
docb  ist  das  Kriterion  nacb  dem  Tbeog.  pag.  313.  309.  Vgl.  meine 
sogenannten  Uesiodiseben  Cba-  Scb.  üb.  Orpb.   p.  114.  £46.  178. 
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für  unsittlich  hielt  'Gleichartigkeit  der  Grondanstchieo  wird 
man  aber  beiden  Gedichten^  den  Haoslehren  und  der  Theo- 
gonie^  nicht  absprechen  können;  ja^  man  hat  in  der  BSrsah- 
lung  der  Hauslefaren  von  der  Weihe  des  Dreifasses  an  dem 
Orte^  wo  die  Helikonischen  Musen   den  Hesiodos  znerst 
berufen  und  ihm  den  Gesang  gelehrt  hätten  1)^   eine  ans- 
drückliche  Beziehung  auf  das  Proömion  der  Theogonie  ge- 
funden^    und  jene  kurze  Erwähnung  der   Berufung   durch 
die    Museii   für   eine   Analogie   zu   der    Erwähnung    ihrer 
Erscheinung    erklärt       Aber    solche   Beziehun^n     können 
auch  absichtlich  hineingetragen  sein^   um  den  Glauben  an 
gleiche  Abstammung  zu  bestärken^  an  der  die  ältesten  Phi- 
losophen der  Hellenen  nicht  zweifelten.      Diese   hidten  an 
der  Theogonie  als  einem  mythologischen  und  phihNMphischen 
Kanon  fest^  und  glaubten  gleich  den  spätem  Stoikern  ihreo 
Lehren  dann  bessern  Eingang  verschaffen  zu  können^  wenn 
sie  mit  der  Hesiodischen  Theoffoniri  auf  irgend  ei|ie  Weise 
in  Einklang  zu  stehen  schienen  2).  —    Von  dem  Schlüsse 
des  Gedichts^  welcher  noch  ein  Verzeichniss  der  Helden- 
frauen erwarten  lässt^    nachdem  die  Göttinnen  aufgezahlt 
worden  sind.^   welche  mit  sterblichen  Männern  eine  Reihe 
der  Hellenischen  Stammhelden  gezeugt  haben  ^     darf  nuui 
wohl  annehmen^   dass  er  zu  den  Eöen  hinöberleitet^  und 
auf  einen  spätem  Ursprung  schliessen  lässlt;    denn  wer  den 
Latin  OS  als  Sohn  des  Odysseus  und  als  Beherrscher  aDer 
Tyrrhener  auffBhrte^  musste  wenigstens  nach  EngaraoMm 
leben,  der  jene  Genealogie  noch  nicht  kannte.    Den  eigent- 
lichen   theogonischen  Schluss    mochte   wohl   Herakles   als 
unsterblicher  Gatte   der    ewige  Jugend  verleihenden  HdM 


1)  ""E^.  6{S7.  e£S9.  Rl aasen  Der  Tadel  dei  Xenophanes  bexieht 
p.  466.  aich     auch    Torsugsweite     aaf   die 

2)  Z.  B.  Thalet,  PLereliydea,  theogoBischea  Sagen  des  Hesiodos, 
und  solche  Philosophen,  welche  Tor  denen  der  Rolophonische  PhilMOpli 
Pinto  in*  den  einfachen  poetischen  einen  aUegorischen  Sinn  anterieste; 
Mythen  physische  Allegorien  (^o*  Sext.  Easp.  adv.  Matheas.  UL  idS 
voia<i)  suchten;  Plat  de  Rep.  2  p.  vgl.  i,  289.  Diog.  La.  9,  18.  % 
577  B.  578  A.    Aristot.  Hetaphys.  4U.    Xenophanis  Reli^.   pag.  43  f. 

5.  15,  24,  55    ed.  Brandis.     Phys.  Rarsten.      Das    Gcwidit,    wdckes 

,  I.      Diog.  La.   9,  22.     10,  2.  Plato  anf  die   Theogonie  des  Hc- 

Ritter  Geschichte  derPhUos.  T.  t  aiodos  legte,  ist  hehannt;  Sympos. 

p.l99ff.   Brandis  Gesch.  d.  Phil.  p.  £78 B.    Cratyl.  p.  596  C  400 

T.  i.  p.86ff.    GoettL  p.  XXUff.  G.    Theaet  p.  155  D. 
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nacheiL  Das  Geschlecht  des  Sonnengottes  scheint  ansRück- 
sidit  anf  die  Homerischen  Gedichte  von  späterer  Hand  an- 
gereiht^ und  bildet  schon  den  Anfang  der  Eöen^  welche 
sich  bequem  an  die  Theogcmie  anschliessend  und  zwar  nach 
ähnlichem  Plane  entworfen  sind^  aber  mit  ihr  keineswegs 
zu  einem  Ganzen  gehören. 

8.    Dai  Epos  Ton  den  Heldeafranen  oder  4ie  E(en. 

1.  Das  grösste  unter  den  Hesiodischen  Dichtungen  war 
wohl  das  Verzeichniss  der  Heldenfrauen  in  fünf  Büchern^ 
welche  wegen  der  häuSgen  Wiederkehr  der  Uebergangsfor- 
mcl  ^  ohfy  oder  wie  (z.  B.  Alkmene  Mutter  des  Herakles 
wurde  u.  s.  w.)^  womit  der  Dichter  die  Erzählungen  von 
den  einzelnen  Heldinnen^  welche  als  Stamnunätter  der  Hel- 
lenischen Herrscherfamilien  veihenrlicht  wurden^  in  einen  aus«» 
Sern  Zusammenhang  zu  bringen  suchte^  auch  die  Eöen^ 
und  wegen  ihres  Umfanges  auch  die  grossen  Eden  ge- 
nannt wurden!).  Dieses  Epos  staud  in  grossem  Ansehen 
unter  den  Hellenen;  denn  es  vereinigte  die  Stammbäume  der 
meisten  Böotischen  und  Thessalischen  Adelsgeschlechter  in 
einer  ungekünstelten  Uebersicht.     Unzählige  Male  wird  es 


I)  l^eHcicbt  beseiclmete  derTi-  *Iitf»6iov  eMAf%y  TolUioBmieB  Recht 
tel  'iJOSiou  Tonugsweise  sar  einielne  hat.  Anden  urtheilt  6r  od  deck 
Bücher  desFranettTerzeiehiiis*  in  HeereB*s  Bibl.  der  alt.  Litt.  Stack 
ses,  dessen  dritte  sBiKh  der  Sehe  I.  3  p.  80  und  Thiersch  p.  29.  Ue- 
ApoU.  Rh.  8],  178.  (Vgl.  Eadokia  hrigens  eitiert  Paosanias  (i,  5,  i) 
p.  414)  bestinnit  ?on  den  Eoen  den  Heaiodos  ip  ixsat  roTc  i^  ra^ 
nnteneheidef ,  und  darin  eme  Ah«  rimaBea^  sowohl  als  auch  cp  xara- 
weichnng  der  Phinens-Sage  nach-  A079  yvwaat&v  (i,  45»  I.  5,  24, 
>veist.  Aber  der  Titel  grosse  tO)|  den  Verfasser  der  grossen 
Eoen,  welcher  sehr  oft  TorkSmmt  E^en^ennt  er  zwar  nicht;  erscheint 
(s.  oben  p.  450  Note  2.  Pans.  2,  2.  aber  beide  nicht  xn  onterscheiden, 
3, 2,16,  4.  4,  2,  1.  2,26,  2.  6,21,  wenn  er  sagt  (9,  51,  4):  ^  ywaX- 
iO.  9,  56,  7.  10,  51,  5.  9,  40, 5)  «04  rs  q^dfjsva ,  o^  (üre^oXa^  iro- 
kann  wohl  nnr  das  ganze  Frauen*  vofidiovciv  'Ho»«4,  denn  das  xai, 
lied  in  5  Büchern  beieichnen.  Femer  welches  sonst  Yor  a^  stand,  hat  Bek- 
leidet es  keinen  Zweifel,  dass  der  An-  ker  mit  Recht  ansfetassen.  Ein 
fang  des  erhaltenen  Schildes  des  dritter  Titel  für  dieses  berühmte 
Herakles,  welcher  aus  den  Eden  Epos  war  in  der  spätem  Zeit  He- 
stammt,  wie  der  Anfang  ^  0(17  be-  rooffonie  oder  heroische  Ge- 
weist, im  4tenBuche  des  Rat  alogt  nealogie,  welche  man  ans  Irr- 
Torkam  ('s.  den  Grammat.  bei  Gott-  thnm  yon  dem  Fraaenkataloge 
liag  p.  92^ ,  woraus  klar  herrorgeht,  getrennt  hat  ( Tzctz.  zu  Lykophr. 
dntM  beide  Titel  dasselbe  Gedicht  595.  p.  576.  Eze(^.  in  II.  p.  126. 
bezeichnen,  und  dass  Hesjch.,  wel-  Prokl.  n.  Tzetz.  bei  Gaisf.  SchoL 
eher    i}oca»    dnreh    d     xarsIXoyo^  Hes.  p.  4.  9). 
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bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  herab  ab  die  Haapt- 
qaelle  genealogischer  Mythen  angeführt^  deren  Zosanunen- 
hang  sich  wolü  nirgends  besser  dargelegt  fandi).  In  den 
altern  Zeiten^  als  man  noch  Werth  auf  diese  mythischeo 
Ueberlieferungen  legte ^  mussten  die  Familien^  welche  ihrea 
Ursprung  auf  eine  der  besungenen  Heldenfrauen  zurückführ- 
ten^ stolz  auf  ein  Gedicht  seio^  welches  ihnen  immer  als 
BcghiufoigungsurkuDde  dienen  konnte.  Nachdem  aber  das 
christliche  Princip  diesen  Glauben  zerstört  hatte  ^  musstc 
auch  das  Ansehen  der  Eöen  sinken^  welche  von  nichts  als 
der  Liebe  der  Götter  zu  sterblichen  Frauen  sangen,  und  dess« 
halb  wahrscheinlich  mit  den  erotischen  Gedichten  der.  Lesbi- 
schen Lyriker  früh  vernichtet  wurden.  Ein  Gedicht^  wel- 
ches die  Geschichte  der  Heiden  erzählte  (vermuthlidb  die 
Eöen)  und  merkwürdigerweise  auf  Sohlangenhäute  geschrie- 
ben war,  verzehrten  zu  Konstantiuopel  die  Flammen  im  fünf- 
ten Jahrhunderte  2).  Vielleicht  hatten  die  übrigen  Abschrif- 
ten schon  ein  ähnliches  Schicksal  erfahren. 

8.  In  welcher  Reihefolge  der  Dichter^  den  man  in  der 
altern  Zeit  gar  nicht,  seit  Hermesianax  aber  Hesiodos 
nennt  3),    die  Heroinen    und   ihre    Söhne  aufgezählt  habe, 


i)    t>ie  BmehttudEC    (im  f^ien  Qkrys.  ont  de  regao  im  Anfaa»«. 

1IS7)  hat  zuerst  K.  Lehmann  (de  Max.  Tjr,  dim.  32,  4.    und  34,  9. 

Hesiodi  Carminibus  perditiB,   P.  I.  Menand.  Rhet  de  encom.  pag.  208 

1828)  ToUit&ndig  gesammelt  Gott-  Walt.  Serv.  Ae.  7,  368.    Gaialord*i 

1  i  n  g'i  Sammlung  (Nr.  XlX—CVil)  Heohaest.  p.  395.     Der  Plural  xa- 

iit  erst  durch  Hermann'«  Zusätze  TaAo^oi  steht  nur  in  d.  Schol.  Veo. 

n.  zahlreiche  Bericht igungen  (Opnsc.  11.  B\  336.     Als  Werk  des  Hcsio- 

T.  6,  i  p,  2o8  ff.)   brauchbar  ge-  dos   gicbt    ferarr  auch  Asklepiadct 

worden.  (Anthol.  Pal.   IX,    64)    das   yfvo^ 

S)    lleeren  Geschichte  der  Phi-  d^x^^^  ^fü^eov  an.     Ein  andrer 

lologic  T.  i  p.  {>9.  Verfasser  wird  nicht  genannt.     Wir 

3)  llcrmesian.  2i  p.  ISO  Bach,  weit  die  Alexandriner  ihre  Zweifel 
Hier  wird  gesagt,  Hesiodos  sei  der  über  die  Aechtheit  der  Eöen  aus- 
schönen Eöe  wegen  nach  Askra  ge-  gedehnt  haben,  wissen  wir  nicht, 
wundert,  und  habe  dort  alle  seine  Die  Urtheile  des  Aristophanes  u.  A. 
Bücher  verfertigt,  indem  er  den  Na-  (in  dem  Argnm.  Scnti  Uerc.  p.  9i 
men  der  Gelionten  an  die  Spitze  Goettl.  Said.  n.  Apollon.  Lex.  r. 
stellte.  Diese  sinnreich«  Auslegung  fia/Xacvviq.  SchoL  11-  o',  30. 
des  immer  wiederkehrenden  ^  ot^  Bekker  Anecd.  Gr.  p.  67^.1163. 
darf  uns  jedoch  in  nnsrer  Ansicht  dos  Theodos.  p.  54  Goettl.  Vgl.  H  e  i  n- 
Epos  nicht  irre  machen.  Lukian.  rieh  Prolegg.  L.  LXiV.  u.  p.  40, 
T.  3  p.  ^i9  Bip.  nennt  das  Gedicht  109)  bezichen  sich  speciell  auf  dm 
^c>TGi)i'xaTa>.070i>,  oder  (deHcsiod.  Schild  des  Herakles,  ?on  dem 
§.  I.)  ywavc&v  i'^cuTa^,  und  den  nur  die  ersten  SO  Verse  aas  den 
Verfasser  Hesiodos;  so  auch  Dio  Eden  sind.     Entscheidend  für  den 
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wird   nicht  berichtet     Den  Anfang   des  Epos  konnten  die 
beiden  letzten  Verse  der  Theogonie  bilden  l). 

Jeizo  der  Heldinnen  Stämme  verkündiget ^   hold  im  Ge^ 

sänge, 

O  ihr  Olympischen  Musen,  des  AegiserschtUterers  Tochter. 
Darauf  folgte  wahrscheinlich^  wie  Zeus  sich  zuerst  in  Liebe 
zur  Niobe  gesellt  und  den  Argos  gezeugt  habe  2).  Keine 
der  Sterblichen  war  wohl  so  schön  w  i  e  (plrjf)  Niobe^  deren 
Ruhm  dann  besungen  wurde.  Bei  jedem  folgenden  Ueber- 
gange  zu  einer  neuen  Heldin^  welche  Zeus  liebte^  muss 
dann  die  bequeme  Formel  yyoder  wie'*  immer  von  Neuem 
angewandt  sein;  und  so  konnte  es  denn  unter  andern  auch 
heissen : 

Oder    wie  einst ^    aus    VatergefÜd^    und    Wohnungen 

scheidend. 

Hin  gen  Thebe  dem  starken  Amphitrgon  folgt  Alkmene, 

ti.  s.  w. 
Aus  den  folgenden  54  Versen,  welche  die  Geburt  des  He« 
rakles  ausführlich  schildern^  ersieht  man^  dass  das  Epos 
unendlich  reich  an  poetischer  Ausschmückung  war  und  kei*- 
ncswegs  in  einer  einfachen  Aufzählung  der  Heldinnen  be- 
stand. Ein  grosser  Theil  der  Eöen  mochte  wohl  die  Hel- 
densöhne des  Zeus  verherrlichen^  von  denen  viele  der 
Achäischen  und  Dorischen  Könige  abzustanunen  behaupte- 
ten. Dann  folgte  das  Geschlecht  des  Apollo^  vor  allen 
seine  Liebe  zu  Koronis^  die  ihm  den  Asklepios  gebar: 


spfttemUTspmng  denelben  sind  aber  pag.  151.    Vieles  hierron  mag  erst 

innere    Gründe,     welche   den  Yer  sp&ter  in   das  Gedicht  hlneingetra- 

fasser  TieUeicht  bis  zur  50  Ol.  herab  gen  sein   (Aelian.   V.  H.  iS,  30), 

bringen.      S.  oben    p.  417  Note  1.  aber  gewiss  nicht  Alles;  daher  setzte 

Er  nannte  sehon  den  A  r  a  b  o  s ,  Stra.  Tzetz.    Ghil.   13 ,  030  nach    filtern 

I   p.  42B=73  A.    Die  Erwähnung  Ouellen  die  Bl  äthe  des  Hesiodos  am 

des    Bnsiris    als    milden   Fürsten  Ol.   11,     wahrscheinlich  mit  Bezog 

von  Aegypten  deutet  anfnfthercBe-  auf  die  Eöen,  die  man  znm  Theil 

kanntschalt  mit  Aegjpten  hin,  wel-  noch  weit  spfiter  setzen  kann.     Der 

che  Tor  Psammaticnos   nicht   Statt  Aeolische    Dialekt     und    Böotische 

fand;    so    stammen     finch   die   Sa-  Ursprung    waren    hinreichend,    um 

gen   Ton  den  Greifen,    den  Hyper-  diese  und  fihnliche  Epen  fürHesio- 

Ijorcem,    der  NjTmphe   Kyrene  und  disch  gelten  zn  lassen, 
der  Rückkehr  der  Argonauten  durch        1)     Auf   fihnliche    Art   begannen 

den  See  Triton   aus  den  dreissiger  die  Epigonen;  s.  oben  p.  §80. 
Olympiaden;    Voss  Mythol.  Br.  3        S)    ApoUod.  2,   1,   1.      Goett- 

p.  91.  93.    Heinrich  Epimenides  ling  zu  Scnt  Her.  1. 
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Oder  wie  wohnend  vordem  an  den  heSigen  ZwäÜnfBhu^ 

gebij 
Dort  auf  Dotiseher  Flur,  um  Amyros  Tnutbengi^Ude 
Im  Bobehchen  "See  sich  den  Fues  abspüUe  die  Junf 

frau  1). 
Die  Untreue  der  Koronis  entdeckte  dem   Gotte  der  Rabe: 
Ihm  trtig  jet%o  der  Robe  vom  festUchen  Mahle  die  Boi- 

Schaft 
Hin   zum   geheiligten  Pytho^    und  mddete  Thaten  da 

Frevels 
Phabos  dem  lockigen  Gott;  wie  sieh  Isehgs  vermählt  mä 

Koronis j 

Eäatos  Sohn  mit  der  Tochter  vom  Phleggerheld  Disgae^ 

tos2j. 

Die  Gebart  des  Asklepios^  seine  Erziehung  bei  Cheiron^ 
sein  Tod  durch  Zeus'  Blitzstrahl^  die  desshaft  von  ApoDo 
geübte  Rache  an  den  Kindern  des  Zeus  Brontes^  Steropes  und 
Arges^  die  Strafe  des  Apollo,  der  dem  Admetos  als  Kaeoht 
die  Rinder  hüten  muss^  welche  Hermes  durch  List  fmt- 
treibt^  Alles  dieses  knüpfte  Hesiodos  an  ApoUo's  Liebe  za 
Koronis  3),  uqd  ging  dann  zum  Mythus  von  der  Nymphe 
Kyrene  über^  mit  welcher  Apollo  wahrend  seiner  Knecht- 
schaft in  Thessalien  den  Aristäos  zeugte  4): 

Oder  wie  blühend  in  Phthia  vordem  m  den  Rei%en  der 

Charis 
Wohnf  an  der  FhfÜi;  des  Peneios  die  anmuthreidke  Kf 

rene. 
Auch  diese  Sage^    wie  so  viele  aodre^  welche  besonders 
Ovid  in  seinen  Metamprphqsen  sehr  frei  benutzt  zu  haben 
scheint^    war    einer    ausf&hrlichen  poetischen  BehandluDg 
fähig. 

3.  Nächst  den  Frauen^  mit  welchen  Apollo  so  man- 
chen Stammhelden  der  Dorier  zeugte^  standen  wohl  die  He- 
roinen^ denen  Poseidon  seine  Liebe  zuwandte^  und  wel- 


1)  Stra.  9   p.  442  G^  674  G.  5)    S.  die  Stellen  bei  Lehm « an 
14  p.647B=9£(8A.    Steph.  Byz.  p.  58— 02, 

2)  Sehol.    Piad.    Pjth.    7',  48.  4)    Schol.  Plad.  Pytb.  ^\  6  p. 
▼gl..l4.  p.  528.  55i  Bockh.  401.  Böckh. 
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che  so  die  Hütter  andrer  Alinherrn  der  Hellchen  geworden 
sind.  Die  Sage  von  Euphemos^  von  weldiem  Battos  ^  der 
Gründer  Kyreue's  ^  sein  Geschleeht  ableitete^  wurde  in  den 
grossen  EOen  so  eingeleitet  1} : 

Oder  me  ernst  am  Euripoa  die  sinnige  Mekionike^ 
Jenen    Euphemos    gebar     dem    stürmenden     Landerer'* 

schüttrer^ 
'Droh  des  erwünschten  Genusses  der  goldenen  Göttin  von 

Kypros, 

Ferner  kamen  in  den  Eden  anch  £e  Heroinen  vor^  welche 
durch  Mars  die  Matter  mdurerer  Heldenfamiiien  wurden^ 
z.  B.  Sterope2}.  Aber  weit  zahlreicher^  wie  gesagt^ 
war  die  Nachkommenschaft  des  Zeus  und  Apollo.  Der 
Reihe  nach  und  vermutldich  mit  Ausmalung  aller  Nebenum- 
stände wurden  die  Sagen  von  der  Niobe^  Antiope^  Semele^ 
Aegina^  Europa^  Pandora^  Thyia  in  Bezug  auf  Zeus 3)^ 
und  Thero  und  Urania,  welche  Apollo  liebte  4).  ausführlich 
besungen.  Bei  der  Geburt  des  Herakles  durch  Alkmene 
war  dem  Dichter  ebenfalls  ein  überaus  reicher  Stoff  dar- 
geboten^ da  die  Herakles -Sage  ihre  zahlreichen  Zweige 
durch  das  ganze  Dorische  Leben  verbreitet;  und  wir  findeu 
in  der  That  viele  Bruchstücke  aus  den  Eöen^  welche  sich 
darauf  beziehen^  und  eine  ausführlichere  Behandlung  vor- 
aussetzen ä> 


1)    Schol.  Piud.  Pytb.  Ky  55   p.  ken  EpisL  Grit  pag.  289.     Leh- 

54o.     Dieser  Mythus  steht  mit  der  mann  p.  14. 
Grünanng  Kyrene's  (640  vor  Chr.)        2)    Schol.    Find.    OL    a\    ii4. 

in  VerbindoDg,    und  hat  sich  wohl  Eudoli.  p.  514. 

'^^^^JT^^'tt'^UZt^  ^)    Athen.  10  p.  428  C.     Schol. 

"^si   r>Äth^^^^^^  de  mens.  cip.  4.    Konsiantin.  Pir- 

p.aeöff.  UehrigeMhabeyichmit  p^y,.  p,g.a$  ed.  Paris.    Paläphat 

dem  Anfange  ^J^^^J^^f^^  %i    Äal  Min.  T.  6  p.  159  Bip. 
▼  ler   St4cke  de»  Frauenliedes  er-         -^     ^         a    ir«  «     «    *  -• 

halten,  welche  mit  ^  dt-q  beginnen;  ^  ^\    f»;?-^»^  ®«^1*;*t'.  " 

daher  die  Erklärung  des  Titeis  ijofe*  ".  <T,  «wO  T.  4  pag.  99,  84  Lips. 

gar  keinem  Z^neifel  unterworfen  ist;  Endok.   p.  «78. 
Eonap.  p.  41  ed.  Boiss.    VcL  Beut-         o)    Fragm.  Nr.  28—55.  Tgl.  115. 

ley  za  Horat  Sat  1,5,  7.  Ruhn-  116.  Lehmann. 
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4.    Der  Schild  des  Herakles. 


1.  Am  besten  lernen  wir  i^och  den  Charakter  der  Eöen 
ans  den  56  Versen  kennen^  welche  ein  späterer  Dichter 
als  Einleitung  vor  die  Beschreibung  des  Herakles  «>  Schildes 
gesetzt  hat  Sie  standen  ursprünglich  im  vierten  Buche  des 
Frauenliedes  1)^  welches  wohl  hauptsächlich  den  Gemalinneo 
des  Zeus  gewidmet  war.  Die  übrigen  424  Verse  ^  worin 
der  Kampf  des  Herakles  und  des  Kyknos  zu  einer  langen 
Episode  über  die  Bilder  des  wunderbaren  Schildes  benutzt 
ist^  welchen  Herakles  führte^  verdanken  einer  keineswegs 
misslungeuen  Nachahmung  des  Achilleischen  Schildes  im 
achtzehnten  Buche  der  Uias  ihren  Ursprung;  daher  es  denn 
auch  nicht  an  Versuchen  gefehlt  hat^  beide  Schilderungen 
mit  einander  zu  vergleichen^  oder  auch  jede  für  sich  zu  be- 
trachten 2}.  Der  Hesiodische  Schild  selbst  bildete  aber  kei- 
nen Theil  des  Frauenliedes  ^  sondern  wurde  von  Anfang  an 
als  ein  besonderes  Gedicht,  und  unter  dem  besondem  Titel 
Schild  wahrscheinlich  von  einem  Hesiodischenr  Rhapsoden 
in  Umlauf  gesetzt  3)^  welcher  bereits  mit  den  bedeutendem 
Fortschritten  der  Hellenischen  Plastik  vollkommen  vertraut 
scheint  Anders  verhält  es  sidi  mit  der  Hochzeit  des 
K  e  y  X,  wefche  die  Granunatiker  dem  Hesiodos  absprachen^  aber 
Athenäos  für  alt  erklärt  4}^  femer  mit  der  Hades  fahrt 
des  TheseusS)^   worin  der  Held  vermuthlich  als  Sohn 


,  i)  'Ep  t^  ^  Karoikoycn,  Xrg.  214)  diesem  GegensUnde  eine  asfre- 
Iiei  Hein  rieh  p.  40  üu.  Prolot^g.  strengte  Aafnier£s«mlcelt  gescheakt 
p.  LX.  ABpatiot  fuhrt  (ad  Aristot.  Vgl.  anch  Zeitschr.  für  d.  AUrr- 
Eth.  Nicom.  3  p.  45  A^.  Alkmaii't  thumswissensckan,  1854  p.  SSO- 
Anrede  an  den  jungen  'Herahlrs  aas  899 ,  wo  die  archäologiscbe  SriCc 
den  grossen  fiöen  an;  woraus  d'es  Epos  besonders  herror^ehoben 
wiederuiM  bervorgebt,  dass  die  AI-  ond  gewürdigt  ist. 
tcn  in  gewisser  Räcksicht  keinen  3)  Athen,  5  p.  180  E.  fuhrt  Ile- 
Unterschied  zwischen  beiden  Titeln  siodos  iv  ry  'Atmibt  (Vers  90S)  an. 
machten.  Andres  bat  Heinrich  in  den  Pro- 
2)  Oberflftcblicb  sind  die  Scbrif-  legg.  seiner  Ausgabe  dieses  Gedichts 
ten  von  C  Cb.  Hey  1er  id»er  Uesio-  gesammelt. 

dos'  Scbild    des    Herakles,     1784.  4)    Atb.  2  p.  49  B.    Plnt.  Symp. 

Schlicbtegroll,  1788.  Leder-  8,  8,  4  iin.  p.750E:  6  top  K^v- 

lin,  Clypeus  Acliillis,  1704.  Pfast  tto^yduov  Bl^  Ta*Hai6^0V  xa^- 

de  Cljpco  Homerico,  i788.    In  der  B^ßahdv,    d.-  b.   in    die    Eöca 

neuesten  Zeit  bat  aber  besond.  Wel-  des  Hesiodos  einschob.    Vgl.  meine 

cker  (in  seiner Zeitschr.p.öi^  ff.) n.  Obss.  ad  Scripp.  Rer.  Blylb.  p.  174. 

Hermann  (Opusc  T.  6, 1  p.  204--  ö)     Paus.  9,  31,  5.     Fabric.  BibJ. 
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der  Aethra  und  des  Poseidon  gepriesen  \\airde^  dann  mit  dem 
Verzeichnisse  der  Leukippidenl}^    endlich  mit  dem  Hoch- 
zeitliede  aufPeleas  and  Tbetis2);    sie  waren  ge- 
iviss  alle  drei  nur  Theile  der  grossen  Eöen^   die  eine  be- 
sonders ausfuhrliche  Behandlung  erfahren  hatten^  und  dess« 
halb  besonders  benannt  und  auch  vorgetragen  werden  konn- 
ten^   ohne  darum  als  selbständige  Bpen  verfasst   zu   sein. 
Von  dem  Herakles  -  Schilde  aber^    welcher  in  seinem  jetzi- 
gen Umfange  nicht  in  den  Eöen  gestanden  hat^  behauptete 
schon  Aristophanes  ^    er  sei  nicht  von    Hesiodos^   sondern 
von  einem  andern^  offenbar  weit  Jüngern^  Dichter.    Der  Athe- 
ner Megakles  hingegen  hielt'  ihn  zwar  für  ächt^    beschul- 
digte aber  den  Hesiodos  einer  Ungereimtheit,   indem  dieser 
den  Schild  von  Hephästos  für  die  Feinde  seiner  Mutter  habe 
verfertigen  lassen.    Für  ädit  hielt  ihn  audi  Apollouios  von 
Rhodos^  welcher  darin  Hesiodischen  Charakter  sowohl  als 
auch   Uebereinstimmung  mit  dem  Katalogos  erkannte^    wo 
lolaos    ebenfalls    als    Wagenlenker    des  Herakles   vorkam. 
Endlich  soll  auch  Stesichoros^  vermuthlich  in  seinem  Kyk- 
nos  3)^  das   Epos  unter  Hesiodos'   Namen    genannt  haben ; 
ob  er  es  aber  schon  in  der  jetzigen  Gestalt  vor  sich  hatte^ 
ist  ungewiss.    Es  lassen  sich  nätalich  ausser  der  vorgesetz- 
ten Einleitung    der  Eöen   noch    drei   Theile  unterscheiden; 
erstlich  die  Vorbereitung  zum  Kampfe  von  V.57 — 140)  dann 
der  eigentliche  Schild  V.14i — 317^  und  endlich  der  Kampf 
selbst^  worin  Kyknos  fällt  V.  317 — 480.    Ursprünglich  hing 
nun  wohl  der  erste  Theil  mit  dem  dritten  zusanunen^   und 
darauf  konnte  sich  Stesichoros  beziehen.    Aus  jüngerer 


Gr.  i  p.  89^  glaubt,   diese  Hades-  durch  wenigstens   der  spätere   Ur- 

fahrt  sei  ein  Theil  des  Aegimios  sprung  dieses  Epos  erwiesen  wird. 

Ton  Kerkops  gewesen.    Von  diesem  • 

sagte  Aristoteles  (Diog.  La.  2,46),  I)     Schol. Hes. Theog.  142.  Wer 

er  habe  mit  Hesiodos  im  Unfrieden  f  er  in  Thiersch  Act.  Philol.  Itfonac. 

gelebt,  was  wohl  auf  Künstlerneid  T,  S  p.  KOO. 

gebt,    denn  Kcrkops  scbrieb  als 

Orphiker    eine    mysUschc   Hades-  2)     S.  nnten  B.  2  p.  108  Note  2. 

fahrt,    die    mit    der  Hesiodischen  Lehmann  p.  36  f. 

als  Theil    der  grossen  Eöen  nicht 

zu  verwechseln  ist  IJebrigens  konnte  5)     Stesich.  fragm.  XIH  pag.  71 

Kerkops  auch  als  Verf.  des  Aegimios  Kleine.    Heinrich  Prolegg.  LXH. 

zu    der    Sage    von    der   Eifersucht  Bekker*s  Anecd.  Gr.  p.  672.  1165. 

beider  Dichter  Aniass  geben,    wo-  Theodos.  Gram.  p.  M  Goettl. 
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Zeit  Stammt  aber  das  Mittelsiuck^  wovon  das  Ganze  seinen 
Namen  trägt 

2.    Die  Beschreibimg  des  Schildes  hat  oft  d»  Tadd 
eines  Phantasiegebildes  erfahren^   worin  vom  Dichtor  oder 
seinen  spätem   Interpolatoren  die  veradiiedensten  Scenen^ 
welche  sich  durch  die  Kunst  nicht  ausführen  lass«i^   über- 
einander gehäuft  sein  sollen  !)•    Andre  hab«i  mehr  Zusam- 
menhang in  die  beschriebenen  Figuren  £o  bringen  gesucht^ 
und  sie  wirklich  als  Darstellungen  der  Plastik   betraditet^ 
welche  sich  äusserlich  und  innerlich  zusammenfugen  und  su 
einem  Ganzen  abrunden  lassen.    Dadurch  wäre  aber  eigent^ 
lieh  nur  die  Möglichkeit  eines  Schildes  bewiesen^  von  den 
man  jedoch  eben  so  wenig  wie  von  dem  Achilleus  -Schilde 
der  Ilias  annehmen  kann^    dass  er  je  zu  irgend  einer  Zeit 
der  Hellenischen  Kunst  wirklich  voifaanden  gewesen  ist  ^  da 
wir  sonst  nicht  erfahren^    dass  die  HeUenen   ihre  Schilde 
mit  einer  so  unendlich  reichen  Fülle  von   den  verschieden- 
artigsten  Figuren  geschmückt  haben;    midiin  bleibt  es  doch 
immer  ein  Phantasiegebilde  ^  welches  von  dem  Homerischen 
Gemälde  sich  nur  dadurch  unterschridet^   dass  es  in  eine 
Kunstperiode  fällt^  wo  solche  Arbdten  wohl  möglich  warea^ 
deren  Dasein  wir  aber  der  Homerischen  Zeit  durchaus  ab- 
sprechen müssen. 


S.    Die  Melampodie»  der  Aegimioi  u.  s.  w. 

1.  Zu  den  Gedichten^  welche  neben  den  Eden  in 
Böotien  entstanden,  und  wegen  des  Aeolisch- epischen  Dia- 
lektes und  des  eigenthümlichen  Charakters  in  Rücksicht  der 
MythenaufFassuDg  tnd  Darstellung  ebenfalls  dem  Hesiodos 
beigelegt  wurden^  gehört  endlich  noch  die  Melampodie^ 
der  Aegimios  und  das  astronomische  Epos.  DieMe- 
lampodie^  welche  auch  ohne  Namen  des  Verfassers  ange- 


I)    Diess  iftHeinrieK's  Wel«    ccIiimi  LoBgia  de  fnblim.  9,  5  edL 
cker's  a.  Tliierscli*s  (|kS7.28.)    Wcidte. 
Anficht.    Acsthetiflclie  Zweifel  hegte 
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führt  wird  1)  ^  bestand  mindestens  aus  drei  Büchern  2).  Wer 
die  Bedeutung  der  Melampus-Sage  für  den  Peloponne- 
ßOBy  namentlich  für  Argos^  kennt^  wird  leicht  einsehen^  wie 
tief  dieses  Gedicht  in  den  mystischen  Glauben  der  Dorier 
eingreifen  musste.  lieber  Melampus  selbst  wird  daraus  we- 
nig berichtet;  aber  von  andern  Wahrsagern^  wie  von  Tei« 
resias  ^  Mopsos  und  Kalchas  ist  noch  in  mehrern  Bruch- 
stücken die  Rede.  Vielleicht  stammt  die  ganze  Erzählung 
von  Iphiklos^  Phylakos  und  Melampus^  wie  sie  Apollodo« 
ros  erzählt^  aus  der  Melampodie 3).  Teiresias  beklagt  sich 
in  einer  Rede  an  Zeus  über  sein  langes  Leben  ^  das  sich 
dordi  sieben  Menschenalter  erstreckte;  und  in  der  Entschei- 
dung des  Streites  zwischen  Zeus  und  Here  i^prach  er  der 
Frau  zehnmal  mehr  Lebensgenuss  zu.  Von  der  Wahrsage-« 
kunst  hiess  es^  dass  sie  unfähig  sei^  den  Willen  des  Zeus 
zu  erforschen*  Die  Freuden  des  Mahles  und  die  Art^  wie 
die  Unsterblichen  als  Zeichen  ihres  offenbaren  Wohlwollens 
oder  Missfailens  das  Gute  und  Schlechte  unter  die  Men- 
sehen vertheilt  haben^  bildeten  ebenfalls  den  Gegenstand  die- 
ses Epos^  in  welchem  wohl  eine  gewisse  Aehnlichkdt  mit 
Mttsäos  nicht  zu  verkennen  war  4).  Der  häufig  vorkom- 
mende epische  Dialog^  z.  B.  da^  wo  Mopsos  und  Kalchas 
zu  Klares  in  der  Wahrsagekunst  wetteifern  S}^  deutet  auf 
ausführliche  Entfaltung  der  Mythen^  wovon  uns  auch  der 
Umfang  des  %pos  überzeugen  kann. 

8.  Wie  wichtig  aber  der  Aegimios^  welcher  eben- 
falls aus  mehrern,  Büchern  bestand  6)^  für  die  älteste  Ge- 
schichte des  Dorischen  Stammes  war^  geht  besonders  aus  dem 
Umstände  hervor^  dass  der  Kampf  der  Dorier  mit  den  La- 
pithen^  und  die  Begebenheiten  des  Herakles  und  deft  Hylios 


t)    Paus.  9,  31,  4  ahlt  das  He-  der  Diehter  die  Stadt   Cbalkis  auf 

giodische    Lied  i^  röv   pidvriv  Ms-  Eaböa  xa^Xiyvvaixa  nenat. 

Adfi2roda2ii  den  verdächtigen;  daher  5)    Athen.  11  p.  498  A,  ApoUod. 

heiast  es  bei  Tzetz.   ad  Lyco.  68i  i,  9,  12. 

1^  XTgq  MsXafJUCod^a^  iro/i^a^.     Den  4)    Clem.  Alex.  Str.  6  pag.  7S1. 

Hesiodos  nennen  Athen.  2  p.  47  F)  Vgl.  die  Fragm.  CVUl^CXiV  bei 

il  p.  498  A.     iS  p.  609  E.  und  GoettUng. 

Clem.  Alex.  Str.  6  p.  751.    Ein  an^  5)    Stra.  14  p.  642  D=953  A. 

drer  Verf.  mrd  nirgends  erwfthnt.  6)    Schol.    Apoll.    Rh.    4,  816. 

S)    Athen.  13  p.  609  E,  ein  bis-  Steph.  Bjz.  t.  'Aßavri^.     S.   oben 

her  Abersebenes   rragment»    worin  p.  402.    Vales    Emendd.  I,  32.^ 
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darin  besun^n  %vurden.  Ferner  wiirde  darin  die  Arg^ofahri  be* 
rührt;  wenigstens  war  von  Aeetes^  Phrixos  and  dem  goldenen 
VUesse  die  Rede^  und  wie  Thetis  ihre  mit  Peleus  geseng- 
ten Kinder  in  einen  Kessel  voll  siedenden  Wassers  tauchte^ 
um  zn  sehen  y '  ob  sie  sterblich'  seien ^  und  wie  Pelens  sie 
bei  der  Geburt  des  Adiilleus  daran  verhinderte  und  so  den 
Sohn  rettete  <).  Auch  die  Sage  von  der  lo^  der  Priesterin 
der  Hera^  und  vom  Wächter  Argos^  welcher  am  Occiput 
noch  zwei  Augen  hatte  ^  kam  vermuthlich  als  Episode  darin 
vor  2}.  Was  endlich  das  astronomische  und  mantische  Epos 
anlangt^  so  erkennt  wenigstens  Lukianos  in  seinem  Dia- 
loge mit  Hesiodos  das  letztere  für  unhesiodisch^  indem  er 
gar  keine  Rücksicht  darauf  nimmt  ^  und  dem  Verfasser  der 
Tbeogonie  mit  Bezug  auf  V.  32  des  Proömions^  weldies 
er  für  acht  hält^  vorwirft^  er  habe  zwar  die  Gegenwart 
und  die  Vergangenheit^  aber  nicht  die  Zukunft  be- 
sungen; was  er  nicht  sagen  konnte^  wenn  er  die  Sage  von 
Hesiodos  als  Maiitis  und  Schüler  der  Akarnanischen  Wahr- 
sager 3)  für  wahr  gehalten  hätte.  Dasselbe  gilt  auch  von 
dem  Buche  über  die  Himmelszeichen  4)  oder  dem  astrono- 
mischen Gedichte^  aus  dem  nur  noch  der  herbstliche  Unter- 
gang des  Siebengestirns  oder  der  Pleiaden^  und  die  Namen 
von  fünf  Hyaden  erwähnt  werden  5).  In  dieser  Beziehung 
und  auch  als  Verfasser  der  Tbeogonie  ^'ard  Hesiodos  oft 
mit  den  Orphikern^  dem  Thaies^  Xenophanes^  Parmenides^ 
Empedokles  und  Eudoxos^  welche  ebenfalls  den  Ursprung 
der  Welt  und  die  Erscheinungen  am  Himmel  in  epischen 
Gedichten  zu  erklären  suchten^  zusammen  genannt^  und  PIu- 
tarchos^    welcher  sich  mit  den  Schriften  dieser  Männer  in- 


f )    Sckol.  ApoU.  Rh.  3^  6S7.  4,  (g.  antcn  B.  9  p.  SST  Note  1)  ia  die- 

816.  sem  Epos  vor. 

3)    Paus.  9,  31,  &    Clem.  Aln. 

2)    Schol.    Enrip.  Pliocn.    tl23.  Str.  t   p.  245  SyUi.    Valckcoär 

Tzetz.  Exeg.  in  II.  p.'155,2l.  Apol-  zu  Herod.   i,  62. 

lod.  2,  I,  3.    Uuschkc  su  TibaU.  4)     Paus.  9,  31,  3  i^imim<;  ixi 

J.  tl7.      Uermaan  Opusc.    T.  6,  rioacw.     Vgl   oben  p.  430  ISotc  !ä. 

p.  237.     Ob  die  Gitate  aus  Ker-  3)     PUn.  K  H.  iS,23.     Athen,  il 

hops  bei  Athen.  13  p.  337  B   und  p.  491  G.    Schol.  Arat.  Pkacn.  172. 

ApoUod.  a.  a.  O.  aus  dem  Aegimios  2o3.  Tsetz.      Ghil.  i%  171.     Por- 

sind,  steht  dahin.     VieUeicht  kamen  son  Enr.  Or.  1001.     St  an  Phe- 

aueh  die  dreifach  getheiltgn  Dorätr  rccy4«  P*  H'^ 
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nigst  befreandet  hatte^  erkannte  zwar  das  astrologpische  Epos 
des  Thaies  für  untergeschoben^  scheint  aber  an  dem  des 
Hesiodos  nicht  gezweifelt  zu  haben  i). 


Siebenter    Abschnitt. 


Die   religiösen   und    philosophiBchen    Lehrgedichte. 

1.  Mit  dem  Verstummen  der  Hesiodischen  Dichter^  de-* 
ren  früheste  Thätigkeit  vielleicht  noch  in  die  Periode  der 
Homerischen  Odyssee  hinaufreicht^  sich  dann  aber /bis  bei-» 
nahe  zum  Zeitalter  der  sieben  Weisen  erstreckt^  und  zum 
Theil  mit  den  Werken  der  kyklischen  Epiker  und  der  ersten 
grossen  Lyriker  der  lonier  und  Dorier  noch  gleichzeitig  ge- 
setzt werden  kann^  schliesst  sich  das  eigentliche  Leben  des 
Hellenischen  Epos  und  die  innere  Kraft  der  objektiven  Dar- 
stellung^ welche  früherhin  die  gesammte  Poesie  beherrschte^ 
gewissermaassen  ab.  Der  Name  Hesiodos  steht  bedeutungs- 
voll als  Uebergaugspunkt  zu  einer  verstandesmässigern  Bil- 
dung da^  die  auch  die  meisten  Ilomeriden  und  Kykliker  mit 
ihm  theiien  mochten.     Durch  mancherlei  Mittelglieder  ward 


t)    Plttt  de   Pyth.   Orac.  18  p.  20,  und  Ton  Aristoteles,   Vita 

402  E.  F.  4Ö5  A.  Ucbrigens  schnut  AriMtot.    pag.  202  JUcDage,    erzählt 

Eratosthenea    für    seine    gcographi-  -wird,    isl  zwcif'elhalt)  mit  der  IIc- 

sehen  Studien   sicli    eine  Sammlung  siodiscbeu  Poesie  beschfifligt  haben, 

llesiodiscber  Verse  geqiacbt  zn  ba-  baodrlt   Gocttling  ausfübrlicb   in 

ben,     welche    gleichsam    eine    y^^  der  Vorrede  zn  Hesiod.  p.  WXI — 

jiE^ioSo^   bildete,    und   Ton   Strabo  XX W.     Das  Gedicht  über  die  Idüi> 

unter  diesem  Titel  erwähnt  wird,  7  sehen  Daktylen    schloss   sich   wohl, 

p.  502  G=^463  C.  vgl.  mit  500  B  wie  so  mauches    andre ,   den  Ilans- 

=460  B.     Vgl.  Lehmann  pag.  59.  lehren  an,  und  erzählte,  wie  zuerst 

Noch    in    der  spätem   Zeit   schrieb  die  Kunst,  das  Eisen  <u  schmelzen 

der  Athener  Euthydemos,     oder  und  glübend  zu  verarbeiten,  erfun- 

irgend    ein   gelehrter   Koch,    unter  den  sei;  Plio.  N  H.  7,  ^.  7.  Clem. 

Hesiodos*  Namen   ein  Gedicht  über  Alex.  Str.  t  p.  562.     Die  llesiodi- 

das  Einsalzen,  «woraus  Athen,  f  sehen  3£tOi  XdyOi   (Alaz.  Tyr.  Diss. 

p.  16  A.  B.  dreizehn  Hexameter  an>  16,o),  dasLiedaufBatrachosfSuid). 

fuhrt.  —    Ueber  die  Grammatiker,  die  xs^aftsct;  (s.  oben  p.  415  Notei). 

welche  sich  seit  Zenedotos  (denn  u.  8.  w.  sind  sonst  vöUig  unbekannt. 
was  von  Peisistratos,  Plnt.  Thes. 
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damals  das  Epos  aUmählig  asur  eigentlicheii  Kunstdiehtong. 
die  Dicht  mehr  aas  der  unbefaogeneD  Liebe  zur  poeiiscben 
ErzähluDg^  sondern  ans  dem  Triebe  nach  gelehrter  Anord- 
nung der  vorhandenen  Sagenmassen  hervorging  und  aufhörte 
Volksdichtung  zu  sein.  .  Man  fing  daneben  auch  an^  den 
episdien  Stoff  auf  eine  eigenthnmlicbe  Weise  in  das  lyrische 
Gebiet  hinüberzuziehen^  und  ihm  durch  den  Aufwand  einer 
kunstreichem  Technik^  weldie  die  musischen  Spiele  ub^all 
begünstigten^  eine  ganz  andre  Geltung  zu  versdiaffen.  Da- 
durch verlor  das  Epos  völlig  seinen  objektiven  Charakter^ 
indem  es  nicht  mehr  den  natürlichen  Zustanden  entsprach; 
und  mit  dem  Verluste  seiner  Popularität  sank  es  anter  den 
Händen  einzelner  Dichter  in  die  Kreise  des  stillen  Privatle- 
bens herab  ^  wo  auch  Aeolier  und  Dorier  sich  gleichmässig 
mit  ihm  bcschäftigteD^  lind  sich  in  die  Ionische  Form  zu 
schmiegen  wussten  l}.  Diese  Thatsache  spricht  für  das  Ver- 
löschen des  epischen  Lebens  innerhalb  der  bisherigen  Ab- 
gränzung  durch  Stämme;  und  die  neue  Bildung  des  Heile- 
nischen Volks  von  hier  bis  zu  den  Perserkriegen  liefert  den 
Beweis^  dass  bereits  mit  600  vor  Chr.  das  Zeitalter  der 
Prosa  und  verstandesmässigen  Denkart  sich  zu  entwickeln 
begann^  eben  als  die  kykUsdien  Dichter  ihre  gelehrten  Stu- 
dien eingestellt^  und  Peisandros  durch  seine  epische 
Thätigkeit  zuletzt  noch  das  Interesse  der  Zeitgenossen  er- 
weckt hatte.  Ein  solches  Aufdämmern  der  Verstandesbil- 
doDg  lag  auch  in  den  äussern  Verhältnissen  der  Hellenisdien 
Staaten^  die  zwar  oft  an  Parteiungen  litten^  aber  weder  in 
grössere  Kriege  mit  fremden  Nationen  verwidielt  waren^ 
noch  sich  einseitig  von  einander  abgränzten^  sondern  vielmehr 
durch  gegenseitigen  Wetteifer  ihre  innern  Kräfte  hervor- 
loökten  und  schärften^  und  so  ein  beständiges  Interesse  für 
allgemeine  Bildung  unter  sich  erhielten. 

8.    Nachdem  sich  nun  die  episch^  Darstellung  in  die  be- 
quemere prosaische  Form  auflöste  und  ausbreitete  2}^  verlor 


t)    Man  erinnere  sieb  nor anEa-  8j)    Nach    Greuser'»    hfickst 

gammon  ans  Kyrene,  Peisandrot  an«  schfttEbarcm  Versacke  nbcr  die  hi 

Kamiros,  LescUes  aus  Lesbos,  neben  storitche   Rnnst  der    Griecben    bat 

den   vorwiegenden   Beotiscben  und  auch  Herrn.  Ulrici  in  seiner  ^»Gba- 

loniscben  Epikern  der  Hesiodiacbea  rakteriilik  der  antiken  Historiogra- 
nad  Homerischen  Schule. 
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die  Poesie  immer  mehr  an  Spielraam  und  Bedeutsamkeil; 
imter  den  einzelnen  Stämmen.  Der  mythologische  Stoff 
schien  sidi  als  solcher  in  der  Bpik  erschöpft  zu  haben^  und 
das  darin  enthaltene  poetische  Element  fand  keine  sorgsame 
Pflege  mehr  in  jenen  bürgeriich  geordneten  Zeiten;  daher 
nahm  der  Hang  zu  einer  roähsamen  Gelehrsamkeit^  weldie 
statt  der  ehemaligen  Volksthümlickeit  i)  auf  den  Beifall  nur 
weniger  gleichgestimmter  Leser  Anspruch  machte^  immer 
mehr  zu^  und  die  Gedichte  eines  Epimenides  und  der 
ähesten  Physiologen  bis  auf  Empedokles  und  andre 
herab  waren  weit  von  Popularität  entfernt  Die  epische 
Form  war  diesen  Stiftern  der  strengen  didaktischen  Poesie 
nur  ein  äusserliches  Mittel  oder  Werkzeug  der  Mittheihingj 
sie  entlehnten^  wie  Plutarchos  bemerkt^  Versmaass  und  Aus- 
druck von  der  Dichtkunst  nur  wie  einen  Wagen  ^  um  nicht 
zu  Fuss  einherschleichen  zu  brauchen  2),  Ihr  ganzes  Stre- 
ben war  auf  die  Ergründung  der  wissenschaftlichen  Wahr- 
heit gerichtet;  und  hierdurch  unterscheiden  sie  sich  wesent- 
lich von  den  Dichtkünstlern  der  Alexandrinischen  Zeit^ 
welche  zwar  auch  wissenschaftliche  Gegenstände  poetisch 
darstellten^,  aber  nur  um  zu  zeigen^  dass  sich  auch  der 
sprödeste  Stoff  oft  ohne  gründliche  Vorkenntnisse  durch 
feine  und  zierliche  Behandlung  besiegen  und  bilden  lasse. 
Uebrigens  stehen  die  altern  mystischen  Epiker  und  Physio- 
logen noch  zu  den  Dichtem  der  Hesiodischea  Schule  in 
dem  besondem  Verhältnisse^  dass,  so  wie  die  Kykliker  als 
Foitsetzer  des  heroischen  Stüs  die  Vorläufer  der  Ionischen 
Logographie  und  Historie  sind^  sie  abwischen  Poesie  und 
Philosophie  in  die  Mitte  treten^  und  den  Uebergang  zur  ei- 
gentlichen Wissenschaft  bilden.  Fär  das  Lehrgedicht  wie 
für  geschichtliche  Entfaltung  schien  den  Hellenen  zu  alles 
Zeiten  die  epische  Form  am  angemessensten;  und  die  Ver- 
wandtschaft der  didaktischen  Dichtart  mit  dem  Epos  geht 
besonders  daraus  überzeugend  hervor^  dass  die  Alten  ein 
System  dargestellter  Wissenschaft  nur  im  Epos  für  mög- 
lich hielten^  und  dass  dieses  seine  mannigfaltigen  Gestalten 


phie'*  diese  Punkte   aiuföhrlich  er-        I)    S.  oben  p.  2S7.  330  ff. 
örtert.    Vgl.  oben  p.  245.  2)    Plut.  deand.foet.  2  p.l6G. 
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erst  mit  der  philosophischen  Poesie  vollendete.  Nach  der 
verschiedenen  Richtung  der  künstlerischen  Absieht  hat  diese 
älteste  und  überaus  reiche  Gattung  die  verschiedenen  Grade 
ihrer  Bildung  mit  eigenthümlicher  Wurde  und  vielgestalti- 
ger Mannigfaltigkeit  durchlaufen^  und  wird  desshalb  immer 
mit  Bewunderung  betrachtet  werden. 

3.  Bei  der  folgenden  Darstellung^  welche  also  zuerst 
die  mystisch -religiöse  Poesie  eines  Epimenides^  Ari- 
steas^  Abaris  und  Onomakritos^  und  dann  die  philo- 
sophischen Lehrgedichte  eines  Xenophanes^  Parmeni- 
des  und  Empedokles  neben  d/sn  gleichzeitigen  Bestre- 
bungen eines  Peisandros^  Panyäsis^  Chörilos  und 
Antimachos  im  Homerischen  Stile  umfassen  soll^  kön- 
nen wir  uns^  da  die  beiden  Hauptgebiete  der  Geschichte 
des  Hellenischen  Epos  in  den  vorhergehenden  Abschnitten 
bereits  ausführlich  und  nach  allen  Seiten  hin  verzeichnet 
worden  sind^  kürzer  fassen^  um  so  mehr^  da  wir  die  Ge- 
dichte dieser  Männer  nur  aus  vereinzelten  Notizen  kennen^ 
und  kein  Ganzes  mehr  vor  uns  liegt  Für  das  mystische  Epos 
hatten  seit  den  ersten  Olympiaden  besonders  die  Orphiker 
gewirkt  1)^  deren  Thätigkeit  sowohl  mit  den  Hesiodischen 
Dichtern^  die  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Orphischen  Bil- 
dung schon  durch  die  gemeinschaftliche  Heimath  beurkan- 
den^  als  .auch  mit  den  Kyklikern  und  ihren  Nachfolgern  im 
heroischen  Epos  zusammenfällt  und  gewiss  nicht  ohne 
gegenseitige  Wechselwirkung  bleiben  konnten.  Der  Geist 
dieser  neuen  Periode  des  Epos  stimmt  nun  mit  den  neuen 
Fortschritten  der  Hellenischen  Bildung  in  allen  ihren  Erschei- 
nungen wunderbar  zusammen.  Das  Zeitalter  der  Tyrannen- 
herrschaft  hatte  nach  dem  Sturze  des  heroischen  König- 
thums^  welches  sich  wegen  seiner  Ausartung^  worüber 
schon  Hesiodos  klagt^  nicht  länger  halten  konnte^  in  den 
meisten  Hellenischen  Staaten  seit  der  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts^'  dem  Hervortreten  hervorragender  Geistes- 
kraft und  individueller  Ueberlegenheit  und  einer  dadurch  ver- 
anlassten höchst  wohlthätigen  Gegenwirkung  in  der  Masse 
des  Volks  Raum  gemacht    Die  beständige  persönUche  Auf- 


1)    S.  oben  p.  166  «, 
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regungy  in  welcher  der  Kampf  um  den  Vorrang  die  ver- 
schiedenen  Parteien  der  Staatsgesellschaft  erliielt^  hatte  das 
lyrische  Element  zum  vorherrschenden  wie  im  Leben 
so  in  dessen  Ausdrucke  der  Poesie  gemacht^  gegen  wel* 
ches  die  epische  Dichtkunst  an  Kraft  und  Bedeutung  ver- 
lieren musste^  mochte  sie  sich  nun  dem  Zeitgeiste  fügen 
und  aus  ihrem  eigenthümliclien  Gebiete  und  natürlichen  (ob- 
jektiven) Wesen  heraustreten^  oder  diesem  getreu  sich. in 
einen  Gegensatz  mit  der  Richtung  der  Zeit  stellen.  Der 
Verstand  fing  in  Religion  und  Wissenschaft  an  seine 
Rechte  geltend  zu  machen^  und  die  Form^  welche  ihm  für 
die  poetische  Darstellung  seiner  Ansichten  noch  am  meisten 
zusagte^  war  die  epische^  deren  sich  die  Orphiker  und 
auch  Epimenides  ausschliesslich  bedienten. 

Epimenides    von   Kreta. 

1.  Im  Dorischen  Phästds^  einer  vorgeblich  von  MInos 
gegründeten  Nachbarstadt  Gortyna's  auf  Kreta^  geboren  und 
in  Knossos^  der  Minoischen  Hauptstadt  der  Insel  und  dem 
uralten  Sitze  des  Zeus-  and  Apollokultus  wohnhaft^  gehörte 
Epimenides  wahrscheinlich  einer  Priesterfamilie  an^  die  im 
Stillen  seine  Jugend  durch  verborgene  Weisheit  nährte  und 
ihn  zu  dem  Wunderleben  heranbildete,  wodurch  er  sich  im 
reifem  Alter    einen  so  glänzenden  Ruhm   erwarb  i).     Die 


I)     Seia  Leben  und  seine  Wirk-  Pytbagoras  (Porphyr.  Vita  Pytli.  29. 

samkeit   hat   C.  F.  Heinrich   he-  lamblich  104  ibiq.  K&ifrr.  Apulej. 

sonders  geschildert  (Epimenides  ans  Florid.  T.  9  p.  ISO  Bip.)   und  den 

Kreta;  eine  kritisch  -  historische  Zu-  Zeiten  kurz  Tor  den  Perserkriegen, 

sammenstellung     aus    Brachstücken  deren     glücklichen  Verlauf  er    den 

des  Aiterthums,  1801);  wozu  noch  Athenern  10  Jahre  vorausgesagt  ha- 

TielfacheBerichtigungenin  Uoeck*s  ben  soU  (Plato  de  Legg.  1  p.  642 

Kreta  (T.  3.   18>29.  p.  246  —  286)  D.  E)    znsammen   gebracht   haben, 

kommrn.      Es  kann   hier  nicht  der  was  bei  der  Sage  von  dem  überaus 

Ort  sein,  die  biographischen  Noti-  hoben  Alter  (Xenophan.  und  Theo- 

zcn  über   diesen  mehr  in  politisch-  pomp.    bei   Diog.  La.  1,    111  Rar- 

rrligiöser  als   portischer  Rücksicht  sten  p.   8.  84.     Wichers  fr.  69   p. 

merkwürdigen    Maun    noch    einmal  lo9  Piin.  ]\.  II.  7,  49).  des  Wun- 

fiiicr  Prüfung    zu   unterwerfen   und  dermannes  leicht  geschehen  konnte. 

dieWidersprüche  auszugleichen,  die  IVach  Theopompos  war    sein    Vater 

sein  wunderthStiges  Leben  zugleich  ein  Phä stier,   und  viard  yob  Ei- 

mit  Solon,    (Plut.  Sept.  sap.  couy.  nigen  Dofiiades,    von   Andern   Age- 

14  p.  lo7  D.     Vita  Sol.  12   p.  84  sarkos    oder  Bolos  genannt   ( Diog. 

C.    Oiog.  La.  1)  113  ibiq.  Menage)  La.  1, 109.  Suidas  p.  1376  Gaisf.). 
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Lehre  von  den  Reinigungen^  wodoreh  auch  die  Orphiker 
ihrem  äussern  Leben  und  Priesterwalten  eineo  hoben  Grad 
von  Heiligkeil  verliehen^  und  die  ursprünglich  aus  dem 
Dienste  des  reinen  Lichtgoites  Apollo  sowohl  ab  amdi  ans 
dem  des  Zens  Katharsios  hervorging^  fand  in  der  Thä« 
tigkeit  des  Epimenides  ihre  höchste  Ausbildung^  und  trat 
mit  den  weniger  auf  Asketik  gegrändeten  Ansiehlea  der 
Ionischen  Bildung  in  einen  merkwürdigen  Widerspruch  y  der 
in  den  Bestrebungen  keines  Zeitgenossen  sich  schroffer  hw- 
ausstellte  als  in  Selon.  Denn  was  dieser  Attisdie  Weise 
durch  Offenheit  der  Denkart  und  staatskluge  TheOnahme  an 
allen  Interessen  jenes  jugendKch  neu  sich  gestaltenden  2eil^ 
alters^  namentlich  durch  heitere  Beschiftignng  mit  elegindier 
und  melischer  Poesie^  erreichte^  haben  die  Derischeo  Sühn- 
priester  durch  ein  verborgenes  geheimnissvolles  Leben  und 
durch  Verbreitung  des  Glaubens  an  unsichtbare  Wunder- 
kraft und  mystische  Heilung  eu  voUbriugen  gewoBSt  Die 
Gewalt^  welche  sich  diese  letztern  sunächst  woU  über  die 
Gemütber  ihrer  Stammgenossen  verschafften^  erstreckte  sich 
auch  bald  auf  die  lonier^  welche  bei  ihrer  klaren  und  un- 
befangenen Weltanschauung  dennoch  in  bedenklichen  und 
unheilschweren  Zeiten  dem  Glauben  an  geheiligte  Vemtttler 
der  Gottheit  Gehör  gaben;  und  wie  Sparta  einst  die  süh- 
nende Kraft  eines  ^haletas  erfahren  zu  haben  versidierte^ 
so  liess  nun  auch  Athen  zu  Solon's  Zeit  den  Epimenides  aus 
Kreta  holen  ^  um  die  Stadt  auf  ähnliche  Art  zu  entsühnen^ 
wie  kurz  vorher  die  Insel  Dolos  entsühnt  worden  war. 
Durch  diese  Thatsache  gewinnen  wir  einen  festen  Punkt, 
nach  welchem  sich   die  Blüthe  des  Epimenides  bestimmen 


Pliastos   als  Geburtsort  stellt    aaeb  miut  sieb  EpimeBides  dä§  Bfirger- 

liei  Stra.  10  pag.  479  C  =  754  G.  recKt  in   Rdossos  erworben  kahm ; 

Plttt.  de  defectu  orac.  pag.  409  E.  denn  Yon  hier,  wie  es  scheint,  wurde 

Vita    Solon.     12.      Eustath.    II.  jS',  er  nach  Athen  berufcn^a.  far  die  Knos- 

648  p.  2^4,  15Lips.a.A.    Wegen  sier  erbat  er  sich,   alle  Geschenke  u. 

seiner   enthusiastischen  und  telesti-  Ehren    nur     ausschlagend,     Athens 

sehen   Weisheit   liess  man  ihn  von  Freundschaft  (Diog.  La.  1,  III.  Plat. 

einer  Kretischen  Nymphe  Balte  (Plnt.  de  Legg.  I  p«  642  E).    Daher  heisst 

Tita  SoL  12  p.  84  G  )   oder  Blaste  er  auch  wohl  ein  Knossier  Ton  Ge- 

(Suid.)  abstammen,  und  erwies  ihm  hurt,  Suid.  T.  Endok.  p.  IISO.  Paus. 

als    einem    neuen   Rurcten    gött-  I,  14,  4.   Tgl.  3,  §%  II.     Plin.  N. 

liehe  Ehre.    In   den  reifem  Jahren  U.  7,  <S3. 
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lässig  da  sonst  auf  ihn  die  wunderbarsten  Sagen  von  einem 
57-jahrtgen  Schlafe^  einer  unbegreiflichen  Enthaltsamkeit  von 
aller  Nahrung;  und  einer  Lebensdauer  von  154  oder  167  oder 
gar  299  Jahren  zusammengehäuft  sind. 

2l  Die  Veranlassung  zu  dieser  Entsundigung  war  näm- 
lich das  von  der  Attischen  Aristokratie  an  Kylon  und  der 
Volkspartei  begangene  Verbrechen^  welches  612  v.  Chr. 
Statt  fand  9  und  worauf  allerlei  Ungemach  und  endlich  auch 
die  Pest  das  Land  befiel^  zu  deren  Abwendung  das  Delphi- 
sche Orakel  die  Gegenwart  des  Epimenides  befahl  l).  Die 
Ankunft  desselben  trifft  in  die  Zeit  der  Solonischen  Staats- 
verbesserung ^  und  scheint^  da  die  Athener  viele  religiöse 
SiUzungen  von  dem  Kretischen  Weisen  ableiteten  2)  ^  mit 
dieser  in  keiner  zufälligen  Verbindimg  zu  stehen.  Der  Ruf 
der  Heiligkeit^  in  welchem  damals  der  schon  bejahrte  Epi- 
menides stand  y  sollte  der  neuen  Verfassung  damals  (OL  46^ 
3,  od.  594  vor  Chr.)  die  religiöse  Weihe  ertheilen^  hidem 
man  den  Geist  der  Zwietracht  durch  eine  feierliche  Lustra- 
tion ^  die  emige  neue  Kultus -Einrichtungen  erforderte^  aus 
der  Stadt  zu  verbannen  suchte  3).  Dieses  Mittel  hatte  das 
Delphische  Orakel^  welches  eine  beständige  Verbindung 
mit  Kreta  unterhielt^  schon  früher  mit  Glück  auf  Sparta  an- 


1)    Diog.  La.    1,  110.      Saidu  los,     welclie  Epimenldn  ebenfaUs 

p.  1576  D ,     welcher  aiiMdrncklich  •  lur  die  Athener  unter  Solon  Teran- 

sagt    &a3i7^8    70VV    To^    'h^-^fva^  staltet  haben  soll   (Plut.  Sept.  §ap. 

Totj  RvAovMOV  ayov^  (Ol.  44)  78-  conriT.  14  p.  158  A),  la«8cn  Andre 

paio^    dp.     Athen.    15,    602  C.  erst    unter    Peisistratos    geschehen. 

Paus.    1,   14,    4.      Ceber    RjIod's  Ol.  60,  oder  540.     Eine  andre  Aind 

Mord   8.   Hcrod.   5,   71.      Thukyd.  früher  Statt  (Thukrd.  1,8)  n.  eine 

1,  196.    Plnt.  SoI.  12  p.  209.  Vgl.  dritte  Ol.  88,  5  (426  ▼.  Ch.;,  wo, 

Grabner  de  Epimenide,    Athena-  wie  gewöhnlich,  alle  TodCen  aufge- 

nun  Instratore,  1742.     Heinrich  graben  und  als  dem  ApoUo  Terhasst 

in  d.  Pf.  Bibl.  der  schön.  Wiss.  T.  Ton  der  Insel  entfernt  wurden  (Thu- 

60,  1  p.  15  ff.  nnd  im  Epimenides  leyd.  5,  104.     Böckh  StaaUh.  di:r 

p.  77—118.   Hoeck  p.  257,  282  ff.  Athen.  1  p.  440  f.).    Mit  ihr  setzten 

Waehsmuth  Hellen.  Alterthumsk.  die  Athener  das  Gesetz  durch,  dass 

1,  1  p.  199,10.  Hüllmann  Wür-  in  Zukunft  Niemand  wieder  auf  der 

digung  des  Delph.  Orak.  p.  81  f.  Insel  begraben  oder  geboren  werden 

S)    Darüber  sprach  der  Argiver  sollte.     Diodor.  Sic.  12,  58.     Stra. 

Lobon  in  seinem  Werke  über  die  10  p.  486  B=744  B.     Uebrigens 

Dichter  (Diog.  La.  1,  112,    hinzu-  soll  Epimenides   auch   noch  andere 

znlligen  zu  der  Liste  oben  p.  10. 11).  Stidte  gesühnt  haben  (Paus.  1,  14, 

Heinrich  p.  101  ff.  4  ibiq.  Siebeiis). 

5)    Die  groflse  Lnstration  von  De- 

30 
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gewandt^  aod  hier  durch  Tlialeta«  iMÜbreii  iMseaU- 
Was  dieser  Apollinische  Päanens&Bger  and  SiUmpriester 
durch  die  Kraft  seiner  Poesie  bewirkt  habfea  Mtli2)^  das 
musste  auch  Epimeuides  durch  heilige  Reinigitiigalieder  m 
epischer  Form  eben  so  wohl  vollbringen  als  dorch  seine  po* 
« sitiven  Kultus  -  Satzungen  y  auf  die  sich  niMnentlidi  der  waä^ 
dere  Kumeniden««  Dienst  beaüeht  Von  seinem  Leben  auf 
Kreta  wissen  vnr  wenig  oder  nichts  y  wie  überbnopt  seine 
Jugend^  die  er  ruhmlos  verlebt  und  desshslb  versehlafea 
haben  soll^  mit  wunderbaren  Sagen  ausgeschmödd  ist.  Der 
Dienst  des  Kretischen  Zeus  war  mit  Mysterien  verbanden  ^  io 
die  sich  Epimenides  vermuthlich  hatte  einweihen  lassen.  Sein 
ganzer  Ruhm  im  Ausfamde  beruht  auf  g^ckiicfa  voUhmchtes 
Sühnungen  oder  Reinigungen^  welche  in  allen  Mynteneo 
die  Hauptsache  waren.  Das  Verhaltniss  der  Kretischen  Ka- 
tharsis zu  den  l^leusioischen  und  andern  Or^uscb-Thraki- 
sehen  Weihen  lasst  sich  nicht  bestimmen  9  dass  aber  alle 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einander  haben  mussten^ 
leuchtet  ein^  da  sie  alle  die  Reinigung  des  innem  Men- 
schen als  Mittel  zu  einer  höhern  Stufe  des  Dnseins 
zum  Zwecke  hattea  Die  Eingeweiheten  solcher  My- 
sterien galten  fnr  die  grosse  Menge  als  VermiCder  der 
Gottheit^  und  man  traute  ihnen  die  Macht  nu.  Blut- 
schuld tilgen  und  von  Einzelnen  sowohl  als  audi  von  gan- 
zen Städten  den  Zorn  der  beleidigten  Gottheit  abwenden  zu 
können.  Ein  solcher  ist  Epimenides  >  der  gleich  dem  Py- 
thagoras  b  die  mystische  Grotte  des  Zei|S  hinabstieg^  und 
daselbst    seinen   Wunderschlaf    vollbrachtet}^    dcfm   eine 


I)    Den  Vergleich  hat sckoB  Paus,  ncrn  galt  er    auch  für  des  StifUr 

i,  14,  4  aDgeKiclil.  religiöser  Asstallen,  iiideBi  mae  he- 

d)     S.  ttoteu   O.  2    p.  57.  42  ff.  haaptrte,  das  UeUigÜuiBi  des  Zea« 

Für  die  Anwesenheit   de«  Epime*  und  der  Aphrodite  neben  der  Skias 

nideg  in  Sparta  (Clem.  Alex.  Str.  sei  ron  ihm  gegründet  worden  (Pans. 

I  p.  599.     Tatian.  oratt    p.  *27ö}  5,  l<2,  11),  was  jedoch  die  Argivrr. 

giebt  es  kein  sicheres  Datnm ;  man  denen  Paos.  5,  il,  II  widerspricht, 

zeigte  aber  dort  sein  Grab    (Paus,  nicht  zngehen  wollten.    Dem  diese 

5,   il,  li.     Sosibios  drrLakonebei  gaben  Tor,   er  sei  in  einen  Kriege 

Diog.  La.  1,  llö)  und  vorgeblich  der  Lakoncn  mit  den  Enossiem  Ir- 

seine   beschriebene  Haut,    (oben  p.  bendig  gefangen  genonoMn  und  in 

548   Note  S.  5)  d.  h.  seine  auf  eine  Sparta  getftdtet  worden,  weil  seine 

Haut  geschriebenen  S&hnlieder  oder  Orakel  nickt  gnnstig  lantcten ;  dar> 

Orak  eJsprüchc.     Unter  den  Sparta-  auf  hätten  sie  den  Leichnn»  nach 
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vom  Humiiel  zurieF^  er  soHe  dem  Zeus  einen  Tem- 
pel bauen^  nod  nicht  den  Nymphen  2)^  und  den  man  als 
achten  Zens -Priester  einen  Kmreten  oder  neuen  Kureten 
nannte  3).  Mit  dem  Cresdiäfte  eines  Kretischen  Sähnprie- 
Bters  ^)  verband  er  die  Wahrsagekonst  5)  und  die  auf 
Krauterkunde  gegründete  Wissenschaft  eines  wunderthati-* 
gen  Araetes^)^  und  vollendete  so  den  Glauben  der  Mitwelt 
und  Nachwelt  an  seine  äbermenschlidie  Weisheit  7)^  der 
sich  anf  ihn  vor  andern  Vertrauten  der  Götter  vorzugsweise 
kooseiitriert  hat 

a  Seine  Bluthe  fallt  mit  der  weitverbreiteten  Thatig- 
keit  der  Orphiker  zusammen^  welche  ebenfalls  Sühnpriester^ 
Aerzte  und  Wahrsager  zugleich  waren;  daher  lässt  sich 
der  grosse-  Eiofluss  erklären^  welchen  eine  so  glänzende 
Erscheinung  wie  Bpimenides  von  Kreta  auf  die  für  den 
Glauben  an  Wunder  so  empflnglidien  Gemfither  der  Zeit- 


Argof  gitchaflfi  und  daielbt  brgra-        6)    WAkread  ieinet  torgebliclieii 

bruy   Am.  S,  21,  3.     Dats  c^  ia  WundencUafes  soll  er    sich  nach 

Kreta  geahiibcii  aei,  berichtet  Phle-  Andern  (Oiog.  La.  I,  IIS.    Said.  v. 

gon  hci  Diog.  Ln.  I,  111.  ^MxiraT^a*  p.  977  G.  Gaisf.)   mit 

1)  Diog.  La.  IG,  3.  Porphyr,  der  pi^orofi^  in  itiller  Abgcschic* 
Vito  Pjlh.  17.  Max.  Tjr.  Dias.  16  dcnlicit  beMhlftigt  haben,  was  we- 
(28)  p.  17^  Davis. .  nigstcns  ein  ganx  annehmbarer  Ver 

2)  Theoponp  bei  Diog.  La.  I,  such  ist,  den  langen  Schlaf  tu  er- 
IIS.    Hdck's  KreU  5  p.  285.  hliren.    Heinrich  Epim.  p.  42ir. 

5)  PlatSol.12.  Vgl.  M jronianos  Ho  eck  p.  2§L  284.  Die  Wurzel 
bei  Diog.  La.  I,  lliS,  welcher  auch  des  Asphodelos  hiess  nach  Theo- 
berichtet, dass  die  Kreter  ihm  wie  phraslos  (bei  Eustath*  a*  11.  ^\  14 
einem  Gotte  geopfert  bitten.  T.  3  p.  I7tf,  44Lips.)  huiätpioKup, 

4)     Ka3a^i7^,  lambl.  Vita  Pyth.        7)    Mit  Ausschliessung  des  Peri- 

28.    Porphyr.  29.     Heinrich  p.  andros  zählten  ihn  Einige  unter  die» 

65.     Vielleicht   war   er   der   erste,  7    Weisen   von  Hellas    (Diog.   La. 

welcher  ganze  Stftdte  durch  Weih-  Prooera.  15.     Plut.  Sol.  12.    Uein- 

lieder  v.  besondere  Opfer  u.  durch  rieh  p   73).    Aber  zu  diesen  prak- 

heilige  Ceremonien  entsundigte;  da-  tischen  Männern,  die  wenigstens  keine 

her  der  Erfinder  der  Katharsis  in  Sfihnpriester  waren ,  passt  er  weni- 

lliusem  und   anf  Aeckem;    Diog.  ger  als  zii  den  Orpbikcm  und  den 

La.  I»  112.  gleichgestimmten  ekstatischen  Wnn- 

3)  Plato  de  Legg.  I  p.  642  E.  derthitem  Aristeas,  Abarisn. 
Cic.  de  Div.  1, 1 8.  de  Legg.  2, 13.  , dem  Klazomenier  Hermotimos. 
Diog.  La.  I,  114.  115.  Apnlej.  Diesen  letztem,  der  als  Ionischer 
Flor.  T.  2  p.  130  Bip.  Die  rer-  Philosoph  und  nicht  als  Dichter  be« 
BunftgemissefirklirungdieserWahr-  kannt  ist,  hat  Garns  dargestellt 
sagekunst  bei  Aristo!.  Khet  3 ,  17  in  FnUebom*s  Beiträgen  snr  Gesch. 
soll    keinen  Tadel  dee  Epimenidei  d.  Philoi.  Stuck  9  p.  130  if.     Vgl. 

_i..  Heinrich  Epim.  p.  71. 
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genossen  machen  und  nach  vollbrachten  Lnstrationen  gleich 
wieder  aus  der  Geschichte  verschwinden  konnte.  Diess  setzt 
eine  wahrhaft  ethische  Richtung  seines  ganzen  Charakters 
und  Lebens  und  seiner  gesammten  Thätigkeit  voraus.  Was 
er  dichtete  war  gewiss  zunächst  mit  diescfr  Thaligkeit  ver* 
hunden  und  trug  ebenfalls  einen  ethisch -religiösen  Stempel 
Bei  dem  Verluste  aller  ächten  und  unächten  Schriften,  wel- 
che  das  Alterthum  unter  seinem  Namen  kannte ,  müssen  wir 
daher  seinen  dichterischen  Charakter  einzig  und   allein  nach 
obigen  allgemeinen  Andeutungen  seiner  Thätigkeit  beurtheilen. 
Es  ist  wahrscheinlich^    dass   die  Spartaner  mantiscbe   Ge- 
dichte von  Epimenides  besassen,   die  sich  auf  das  Schick- 
sal   der  Stadt   und  auf  ihr  Verhältniss  zu  Kreta  und  Argos 
bezogen^  und  nach  alter  Weise  auf  Häute  geschrieben  waren. 
Der  Besitz  solcher  Sprüche  war  für  die  einzelnen  Staaten, 
die  sie  betrafen^  von  grösstcr  Wichtigkeit  und  oft  Veran- 
lassung  zu  Feindseeligkeiten  und  Verläumdungen.      Dahin 
gehört  das   Gerücht^    welches  von  den  Argivcm  ausging^ 
und  die  Spartaner  beschuldigte^   sie  hätten  den  Cngtücks- 
Propheten  umgebracht^  und  die  wahren  Reliquien  desselben 
befanden  sich  zu  Argos.    Wie    hoch  die  Orakel  des   Mu- 
säos  zu  Athen  unter  den  Peiststratiden  geschätsBt  wurden^ 
und  wie  begierig  die  Spartaner  nachher  die  Hände  darnach 
ausstreckten^   ist  bekannt    Auch  von  Epimenides  kannten 
die  Athener  einen  Spruch  über  ihren  Hafen  Munychia^  der 
nachher     auf   die    Perserkriege   gedeutet   wurdet).      Eine 
Sammlung  dieser  Sprüche  2)  wird  übrigens  nicht  ausdrück- 


•    I)    Plut.  Sol.  12.     Didff.  La.  1,  ^vai&v  (bei  Diog.  Lm.  i,  113)  ist 

114.    Hoeck  3  p.  465.    In  Athen  sichcriicli  ent  in    der  Aleum^riai- 

ehrte   man   noch   spfiterhin    Epimc-  sehen  Zeit  nntergesehobcn.     Unicbt 

nides*   Andenken    durch    eine  Bild-  sind  auch  die  beiden  Briefe  an  Su> 

snnle.     Paus.  1,  14,  4.  Ion,  von  denen  der  eine  im  nenera 


sftos 


2)    X^  wf  0^  gleich  denen  des  Ha-  Attischen  Dialekte  die  Mtnoi 

os;    Tgl.    Aber  Orpheus  Mnntis  sehe  Ycrftfssnog  schilderte,  n.  dr«H 

nnch  späterer  Sage  oben  p.  IKi  ff.  halb    schon   dem  Magnesier   Demc- 

li>9ff.   Eine  prosaische  Abhandlung,  trios  terdichtig  sehien;    der   andre 

neqX  y^qyi(JfJtov 9  nvelchc  die  Kirchen-  hingegen,  welcher  den  Rretisch-Do- 

Y&ler "( llieronym.   T.  7    p.  471  ed.  rischen    Dialekt    nachgeahmt     hat, 

Vallars.  Sokrales  Schol.  5, 16.  IHiks-  tröstet   den   Solon    wegen   der  Ein- 

phor.  10,  96  Tgl.  Fabric.  Dibl.  Gr.  griffe  des  Pcisistratos   in  die  Atti- 

T.  1  p.  33)  dem  Epimenides  belle-  sehe  Verfassung  und  ladet  ihn  nach 

gen,    so  wie  auch  die  Schrift  ks^I  Kreta  ein;  Diog.  La.  1,  112.  llo 
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lieh  erwähnt^  und  gelangte  vielleicht  auch  niemals  zur  Oef-« 
fentlicbkeit;  aber  man  besass  eigentbumliche  Sühnlie* 
deri)  des  Epimenides,  die  von  dem  heiligen  Berufe  dieses 
Sfannes  wohl  nicht  gut  zu  trennen  sind.  Wie  viel  davon 
auf  die  Nachwelt  gekommen^  wissen  wir  nicht.  Sie  erhiel- 
ten sidd  vermutblich  ^  wie  die  Orphischen^  in  den  Priester- 
familien^  mit  denen  sie  auch  untergegangen  sind^  nachdem 
8ie  von  Zeit  zu  Zeit  verändert  und  umgebildet  waren  ^  so,  dass 
Sutdas  nur  noch  prosaische  Auflösungen  davon  kannte^  da  doch 
nach  Strabo  die  älteren  in  epischer  Form  waren  ^  wie  auch 
sonst  alleSy  was  Epimenides^  der  ausdrücklich  zu  den  Epi- 
kern gezählt  wird  ^  gedichtet  haben  soll  2). 

4.  Das  AeltestC;  was  unter  Epimenides^  Namen  vor- 
lianden  war  ^gehörte  also  dem  Leben  und  Charakter  des 
Dichte»  gemäss  in  das  Gebiet  der  Göttersage^  der  religiö- 
sen Betrachtung  und  Belehrung^  und  war  also  dem  Or- 
phisch-Hesiodiseheii  Stile  verwandter  als  dem  episch -heroi- 
schen des  Homeros.  Bis  auf  einige  Verse  ist  jedoch  Alles 
dieser  Art  verloren  gegangen.  Einst  soll  der  Dichter  einen 
undeutlichen  und  doppelsbnigen  Spruch  in  Delphoi  erhalten^ 
und  desshalb  dem  Mythus  widersprochen  haben  ^  als  sei  Py- 
tho  der  Mittelpunkt  der  Erde  3}: 

Weder  der  nUUlere  Nabel  der  Erd^  isfs^  noch  des  Ge- 

wäeaers^ 

lei  er  es  wirklich^   so  sieH  Um  der  GoU  nur^   aber  der 

Mensch  nicht» 
y^eAodk  wehrte  der  Gott^  wie  billig^  diesen  Mann  von  sich 


Nach  BmAu  p.  1377  A.  w«r  auok  C=:7S4  G.    Eostath.  II.  ß\  648  p. 

eio  Brief  Selon*«  an  Epiaenidet  Tor-  ^4,   19  Lipft.     Heinrich    p.  99 

banden  Aber  die  Sühnong  der  Stadt.  Note  89.    fi en tl cy  Opvsc.  p.96S. 

In  Prosa,  die  der  Zeit  desEpime-  2)    Strabo  setzt  die  ganze  poe- 

nides  nocb  ganz  fremd  war,  schob  tische  Thfttigheit  des  Epimeitides  in 

man  ihm  femer  Bncher    über  die  die  seedäa^fiot^    Sia    röv  ittöv, 

Mjaterietty  über  die  Kretische  Staats-  So  auch  Pausanias  (1,14^4)    vars- 

bunst  nad  anderes  R&thselhafle  un>  Qov  (d.  h.  nacb  dem  Wnndetscblafe) 

ter  (Snid.   p.  1370  E.      l^og.   La.  ixui  TS  iicois*  xa»  JcdXsH  nea^ij^sv. 

I,  112),   was  Diodor.   Sic.   S,  80  Siüdas  nemtt   ihn  inoicoio^  u.  sagt 

benutzt  zu  haben  scheint.    Heyne  dazu  jtoKka   iyqaxpB  ixtKO^.      In 

de   fontibus   Diod.  U.  in  d.  Comm.  andrer  Form  wird  kein  Gedicht  von 

Societ  Gotting.  T.  7  p.  103.  Hein-  ihm  bezeichnet, 

rieh  p.  133—136.  3)    Piut.  de   def.    orae.   1    pag. 

i)    kodo^fio»,  Stra.  10   p.  479  409  F. 
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ioi  akcB  IfjrtlraB  dindi  Berahnrng,  wie  eta 
CcmäUtty  CTfrakca  waüte",  logt  PNitardM»  hiim^  und 
^MBiei  diiiirck  aa^  dns  Epioieiudes  niebl  gcimde«t  für 
ApoIUaiseke«  SnhufnmUt  zu  hakea  sei  Voo 
tkeegeaiscke«  Gedichte^  welcbes  verzugsvraBe 
£e  KitüsciKJi  Ml  dm  Tea  der  Gctant  der  Karetea  laid 
KorTkeatea  'm  SOßO  Vcnea  beeangl)^  wird  io  deo  al- 
ten SriKütsCrUefla  Bidtfs  crwikat;    daher  Hegt  die  Veinm- 


Ycr9ey  Ae  eine  llieegooiacbe  Faibe  hahett  imd 
ab  Speaderiaapa  voa  aattehetiei  Gabea  prei-* 
,   fcner  St  Neüzea  aber  Pia'e  Ehem,   aber  Sfyx  «mä 
Xyvpbe'llkedeaj  eiae  Tedtfer  des  Okeaaoe^   ober  die 

^  über  Eadjiaüea^ 


iideC3). 
Gedicht  des 
l>aK&>5es  Bb<r  At  Arg  «fahrt  ia  6B00  Veian  (ate  na 


ee  Sc^^Lascca    ctn^  Male  bcräekaichtigi  haben  ehae  dea 
T.cei«}    xa  aesaea.      Krwigca  wir  aber  die  gaasa  Bich- 


'^-"j   ae  i)est  en  ttalrhea  Kaea,  dea  !■  ia  ^  Bcihe  ia 


4      '  ■  ■•  ***  SAU ,  ..xm«    m.«^>  A^k  By  a^    r^KBX^By    ^^b^b    npa^i^MB^    « 

hl.  mMk^y    m.  SdML   AmOL  Bk  i. 

«    TKtL  l^%>»lr.  40«  p.  SS5  11^  w« er ■»14m altestca Schrift- 

l^iMsMcTmcOW«^  Af  iiiil    ^^^  aKaaMMCB  goMtUt  «ir^      S«  ««ck 

Rctaricl    pw  t:^l  i  .     Sc^^  a  «  ^  ScUL  a  AmU.  Rk  4  i4i, 

t W*rii«>.  A «  ^    p.  >ü  B«>L  iucssL  ■iMch  ffpiMfi/fi  4«i  Aedes  ci 

t«  r^«A.  IK  ^.  :i4  ^  t«^  Bm^^  MB    riiMlfciii    «mIc    ^d   sau 

r^«w  :fL  l:k  ^   ><^  V*U.  ak.  4»  SüOcr  Ef4jTa.     VrL  Groddeck 

;j;,  m  r.ü^   «.li.  «..  l:^  p»^  4L  »  Hnta^s  aai.  ^r  «Ha  LHter. 

^Weickcrls    L«Äi^    Acs    Ap«iL  Sl.  ^  f^.  79l    Wcickerl  ApolL 


&**i.  w^  UiV     %rL  A<ü».  Ibt.    Bk^d.  p.  ISi.      Cckcr  die 


^1    »M.  La  L  UX  T^  Sck^    BM.S6fi8f^'kci  Efimcatdrs 

r.iU.  m.  It»^  WcÜci)  s.  armoAi«  Crirkirktr  4. 

4*    Pm^  Lju  I.  tU=    'Vr^    Gr.  a.  Pkil»  T.  1  p.  85 £ 
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Ionischen  Epiker  bringen  wurde  ^  von  derselben  ziemlich 
fern;  niid  wir  dürfen  wohl  hier  annehmen ^  dass  der  Name 
diesem  durwärdigen  Siihnpriesters  wie  der  des  Orpheus  erst 
ia  der  Alexandrinischen  Periode  dazu  benutzt  wurde  ^  um 
gewissen  religiösen  Ideen  und  Kultus -Neuerungen^  wel- 
che die  Sage  vmi  der  Argofalirt  beglaubigen  sollte^  die 
nölhige  Sanktion  durdi  den  Mund  eines  ethisch -religiösen 
Dichters  zu  verleihen.  Wir  wissen^  wie  die  Orphische  Ar- 
gonautÄk  augenscheinlich  diesen  Zweck  verfolgt^  und  durch 
die  angenommene  Maske  Manchen  getauscht  hat  Was 
endlich  von  dem  Epos  über  Minos  und  Rhadamanthys 
in  4000 -Versen  zu  halten  seii)^  steht  dahin  ^  da  sich  nichts 
daraus  gerettet  hat  Die  Behandlung  eines  solchen  Stoffes^ 
weleher  ganz  national  und  disbei  ethisch  ist^  wurde  sich  in- 
des« für  Epimenides  wohl  schicken^  so  dass  wenigstens  die 
Möglichkeit  nicht  geleugnet  werden  kann^  der  Kretische 
Sänger^  weldier  sich  selbst  einen  Aeakos  nannte 2)^  habe 
wirklich  die  Richter  der  Unterwelt,  durch  deren  Ruhm  ein 
80  grosser  Glanz  auf  Kreta's  überaus  mythenreiche  Vorzeit 
zurück  strahlte^  ia  einem  kleinen  ethisch -religiösen  Epos 
besungen^  welches  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht  erweitert 
and  nmgehildet  wurde  ^  bis  es  zu  dem  genannten  Umfange 
ansehwolL  Da  gewiss  nur  wenig  Aechtes  von  Epimenides 
vorhanden  wmr^  und  dieses  Wenige  nicht  in  das  Gebiet  der 
epischen  Volkspoesie  geborte,  so  w^ar  kein  Vergleich  mög- 
lich^ nnd  spätere  Dichter  halten  also  Gelegenheit,  den  eig- 
nen Erzeugnissen  unter  dem  ehrfurchtgebietenden  und  durch 
80  viele  mythische  Erzählungen  gezierten  Namen  des  Kre^ 
iischen  Priesters  ein  grösseres  Ansehen  s^n  verschaffen.  Ein- 
zehie  Dichter  dieser  Art  werden  ausser  Telekleides, 
welcher  mit  Epiinenides  und  Andern  die  Ehre  der  Autor- 
schaft einer  Telchinischen  Geschichte,  worin  die 
Delphine  als  heilige  Fische  bezeichnet  wurden,  tbeiite33, 
nicht  erwähnt 


I)    Diog.  La.  I,  Ii2:  Jifi^t  Mein»  I ekle i des    war-   ein   Dickicr  der 

y,ai  ^Va^ajidiv^voi.  ftitern  Komödie,  und  schrieb  unter 

9)    Dioff.  La.  i,  114.  andern  *Haiobot^   Athen.  3.  87  A. 

5)    Athen.  7  p.  ^2  E :    *0  r-iv  8.  544  D.  10.  46G  F.    Die  Telchi- 

TB^./iVMxifV  laro^iav  aw^ü^'  Te*  nische  Geschichte  konnte  Kretische, 
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AriBteat  ans  ProkoBaesot. 


1.  In  das  Zeitalter  des  HeUemaelien  Wunde^glmbeBS^ 
Welchen  das  wachsende  Ansehen  der  PriestergeaoUechter 
iu  den  verschiedenen  aristekratischen  Staaten  nach  Absohnf- 
fung  der  Alleinherrschaft  unter  dem  Volke  am  bdeben  und 
zu  befestigen  sachte^  fallt  auch  das  Leben  und  die  Wirk* 
samkeit  des  Aristeaa  lieber  die  Jugend  dieses  Wunder- 
mannes  ist  eben  so  wenig  bekannt  als  über  die  des 


iiides  oder  Abaris  oder  Zamolxis.  Sein  Vater  Kaystrobios 
oder.Democharis  gehörte  su  den  angesehensten  Bewohüetn 
der  von  den  Mllesiem  an  der  Prdpootis  gegründeteii  SUdi 
Prokonnesosi).  Wie  von  Epimenides^  so  ersihlte  man 
auch  von  Aristeas^  dass  seine  Seele  nach  BeliehcB  4es 
Körper  verlassen  und  bewohnen  könne  2).  Seine  Blodie 
fällt  nach  Suidas  in  die  Zeit  des  KroSos  und  Kyrea  (von 
Ol.  50  od.  580  bis  OL  60  oi  540)^  wo  die  MUesier  Aach 
ihre  umfassenden  Handelsverbindungen  und  durch  äre  Ko« 
lonien  am  Pontes  und  der  Propontis  die  geographisoheB  und 
ethnographischen  Kenntnisse  d^r  Hellenen  nach  Norden  und 
Osten  hin  bedeutend  ausgedehnt  hatten.  Alles  .was  wir 
von  Aristeas  erfahren  y  deutet  auf  weite  Reisen  und  mf 
Verbreitung  des  Apollo -Kultus^  dessen  begeisterter  Prie- 
ster er  war  3).  Schon  Pindaros  sang  von  ihm^  wie  er 
plötzlich  verschwunden  und  nach  langer  Zeit  Wieder  er^ 
schienen^  wie  er  öfters  auf  Reisen  gegangen  und  mit  Wun-* 
dergeschichten  sBurockgekommen  ^   und  endlich  aof  Apoito's 


Rhodlsclie    und    Rjpriicli«  Mytiiea  konneflOflbelcamitiit,lMtTz0ck«ckc 

entbahen;   Hoeck*a  Kreta  T.  i  p.  gcsammeU  au  Mela  Vol.  3j  2  pa«. 

i)     S.  obeo  p.  «76  f.  SM.    Ali  «>     c  -j          uaa  ^^     «*       »^ 

Prokon.eaier    fiihrea    den  Arl-  ,«*)    SSS^lf' *^*^  "j^  ?^- 

ateaa  Herod.  I,  15.     Stra.  15  paff.  **  T«:    i.    ii  ^1S-^  •.<?"« 

C=40A.    Athen.  iS  pag.  NrööB.  ^J«d««  Hetod.  4.  £4.  Xiet«.  Clül. 

Plut  Born.  88  pag.  3UC.    EnsUUi.  ^  ***• 


6.  5,  7, 9.  Eosebioa,  Suidas  p.562    ävio  ^di?^,  $irt^  aXXo(.  VgL  Taets. 
C.  n.  Andre  auf.     Was   über  Pro-    Cliil..2,  740. 


AB18TEAS    AUS   FftO&OMNESOS. 


473 


Gebeiss  in  Metapootion  als  Gott  verehrt  seil).  Der  aus- 
führlidiste  Bericht  über  ihn^  welcher  sich  auf  die  Aussage 
der  Bewohner  von  Prokonoesos^  Kyzikos  und  Metapon« 
tioB  in  Unter- Italien  grfindet^  stcÄit  bereits  bei  Herodotos^). 
Einst  soD  er  in  die  Werkstatt  eines  Walkers  gegangen  und 
daselbst  gestorben  sein.  Zu  derselben  Zeit  sah  ihn  aber 
ein  Reisender  auf  dem  Wege  nach  Kyzikos  3};  and  als 
man  den  Leichnam  aus  der  Mühle  forttragen  wollte^  war 
er  nicht  mehr  vorhanden« 

2»  Erst  sieben  Jahre  nadiher  zeigte  er  sich  wieder  in 
Prokonnesos  und  dichtete  das  ßpos^  welches  die  Hellenen 
zu  Herodotos'  Zeit  das  Arimasptsche  nannten.  Darauf 
soll  er  wiederum  verschwunden  sein^  und  nach  einer  Be-> 
recJmm^^  welche  aus  einem  Vergleiche  der  Prokonnesi- 
sehen  und  Metapontisdben  Sagen  hervorging^  erschien  er 
erst  340  Jahre  nachher  in  Metapontion^  und  befahl  den  Be- 
wohnern dieser  Stadt  ^  dem  Apollo  einen  Altar  zu  errichten 
und  neben  demselben  eine  Bildsäule  unter  dem  Namen  des 
Prokonnesiers  Aristeas  zu  stellen;  denn  er  behauptete^  un- 
ter allen  Italischen  Völkerschaften  sei  Apollo  zu  ihnen  al- 
lein gelangt^  und  ihm  habe  sich  schon  damals  Aristeas  in 
der  Gestalt  eines  Raben  angeschlossen  4).  Als  er  darauf 
wiederum  unsichtbar  geworden ,  fragten  die  Metapontier  die 
Pythia  um  Rath^  und  erhielten  zur  Antwort^  sie  sollten  Al- 
les pünktlich  ausführen^  was  ihnen  die  Erscheinung  befoh- 
len hätte;  und  so  sah  noch  Herodotos  auf  dem  Markte  zu 
Metapont  die  Bildsäule  des  Aristeas  in  der  Mitte  von  Lor- 
beerbäumen neben  der  des  Apollo.  Auch  diese  Sage  be- 
zeichnet ihn  also  als  heiligen  Jünger  und  Liebling  des  Phö- 
bos^  aus  dessen  hyperboreischem  El'abellande  er  damals  nach 


I)  Origen.  ctr.  GeU.  5  p.  129 
cd.  Heeichfli.  Vgl.  Aeneas  Gazaeus 
in  Dlal.  Theophrast  p.77.  Böckh 
Pind.  fr.  194  p.  WT,  Fr  ied emann 
la  Strabo  T.  7  p.  375  ff. 

^)  Herod.  4,  15—26.  Tzftz. 
CbU.  2, 724^754.  Vgl.  Schultz 
Specin.  Appar.  ad  AnaU.  pag.  4 
PCote  9. 


5)  PTnt  Vita  Uoni.  28  p.  55  C 
tagt,  auf  dem  Wege  nach  Kr  o ton» 

4)  Plio.  N.  H.  7,  55:  Aristcae 
animam  Yisam  evolantem  ex  ore  in 
Proconneflo  corri  cffigic,  magna 
qnae  sequiCur  fabulositatc.  Die  Sa- 
gen Ton  diesem  Manne  leitet  R  i  t* 
ter  (Vorhalle  pag.  271.  275.  557) 
antr.  der  Religion  de«  Infliacheii 
Buddha  ab. 
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Itafien  gelangt  sein  soH  ^  um  dort  den  Dienst  srines  Ctottcs 
einzaset^en.  Eine  eigne  Priesterschaft  ^  deren  Hadit  necb 
£u  Philomelos^  Zeit  gross  war^  und  deren  ekstatischer  24i* 
stand  einst  durch  die  Stimme  des  beiKgen  Lori>eerikiums 
aus  Erz^  welchen  die  Metapontier  bei  ^em  Besache  des 
Aristeas  errichtet  hatten  ^  sur  Wudi  gesteigert  wurde  ^  ver- 
waltete das  von  ihm  gestiftete  HeiKgthumi).  Als  Organ 
des  Delphisdien  Orakels-^  weldies  seinen  ISnfluss  dfircb 
Verbreitung  des  Apollo -Kultus  gerade  damals  in  allen  Hel- 
lenischen  Staaten  su  begründen  suchte  ^^  war  Aristeas  auf 
häufige  Reisen  und  längeres  Verweilen  im  Auslande  tmge- 
wiesen;  wodurch  die  Sagen  von  seinem  öftem  Erachemen 
und  Versch\\nnden  hervorgerufen  und  allmähfig  so  Wun- 
dergeschichtoi  ausgebildet  wurden.  Der  Glaube  an  gottbe- 
gabte Priester^  denen  man  die  Macht  der  geistiges  Sühne 
von  begangenen  Verbrechen  beilegte,  und  deren  ekstati- 
sche Erregung  der  Seele  man  von  der  unmittelbaren  Khi- 
wirkung  eines  Gottes  ableitete^  ist  Vom  Delphischen  Orakd 
geflissentlich  befordert  worden.  Bei  Homeros -findet  sich 
davon  noch  keine  Spur;  bei  Hesiodos  und  den^Kyklikem 
seigen  sidi  die  ersten  Keime  ^  und  mit  dem  Erscheinen  des 
Epimenides  und  Aristeas^  die  swei  verschfedenen  Reiiglons- 
kreisen  angehören^  ist  er  vollkommen  ausgebildet 

3.  Von  der  Propontis  aus  uaternahm  Aristeas  bedeu- 
tende Reisen  unter  die  Skythischen  Stamme  am  Kaspischen 
Meere  und  gelangte  unter  andern  zu  den  Issedoncn^)^ 
welche  theils  in  Serika^  theils  jenseit  des  Imaos  gewoiint 
haben  Jiussen.  Der  lebhafte  Verkehr^  welchen. die  Kolo- 
nien der  Milesier  am  Pontes  damals  mit  dem  Innern  von 
Asien  angeknöpft  hatten^  begünstigte  solche  Reisen«  Der 
Name  des  Vaters  Kaystrobios  deutet  vermutUich  auf 
einen  frühem  Aufenthalt  der  Familie  in  den  Ionischen  und 
Lydiscben  Ebenen  des  Kaystros  hin.  Nach  einer  Abwe- 
senheit von  sieben  Jahren  kehrte  Aristeas  nach  Prokonne- 
sos zurück^  und  dichtete  das  berühmte  Epos  von  den 


I)    Athen.  13  p.eOSB  «im  The«-        9)    Herod.  4,  13  n.  16.     Paus, 

SampM.     Reinetiiit  Ob»,    in    8,7,9.      Ueber    die  iMedoaeii   s. 
oid.  p.  33^  f.  Uerod.  4,  23.  Mibi^.B&hr. 
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Arimaspen  in  drei  Budiernl)^  auf  welches  dieHelleaen 
ikre  Nwhriditeii  aber  dea  Verfasser  hauptsächlich  gründeo^ 
indem  andre  Werke  von  ihm^  namentlich  die  Theogonie 
und  die  prosaischen  Schriften^  weiche  nur  Suidas  erwalmt;^ 
gewiss  für  nnacht  galtea  Das  Epos  besang  die  eignen 
Heisealittiteaer  des  Dichters  und  hatte  die  Kampfe  der  Ari- 
maspen am  das  von  der  Erde  erseugte  imd  den  Greifen  als 
Hutem  anvertraute  Gold  zum  poetischen  Mittelpunlite  2). 
Des  Sagenstoff  hatte  Aristeas  als  begeisterter  Junger  des 
Phöbos  unter  den  Issedonen  erfahren^  welche  er  selbst  als 
seine  Gewährsmänner  nannte^  und  erklärte^  er  selbst  sei  ni^ht 
weiter  gekomraen  als  bis  zu  den  Issedonen  3)^  die  im  Rufe 
einer  aosge^ieielmet^n  Gerechtigkeitsliebe  standen.  Herodotos 
beriditet  aus  diesem  E^os^  dass  die  Arimaspen  oder  die 
von  GeiMirl  einäugigen  Männer  4)  jenseit  der  Issedonen  woim- 
teuf  noch  tiefer  ins  Land  hinein  aber  liausten  die  goldbe« 
^vadienden  Greife  mit  löwenähnlichen  Leibern  und  mit  Flu- 
gein und  Köpfen  von  Adlern  5}.  Darauf  folgten  die  Hyper- 
boreer^ die  sich  bis  zum  Meere  hinab  ausdehnten.  Alle 
diese  Völker  sollen  aber  mit  Ausnalune  der  Hyperboreer  im 
beständigen  Streite  mit  ihren  Grenznachbaren  liegen  ^  indem 
die  Arimaspen  die  Oberherrschaft  behaupten  und  einst  auch 
die  Issedonen  aus  dem  Lande,  verdrängten^  worauf  diese 
wiederum  die  Skythen  vertrieben.    Von  den  Kimmeriernr  end- 


i)    ^laroqia    xQv   ^TjtsqßQ^ov  4)    Im  Skytliisclini  lieisst  a^t^ia 

'A^tlioaxöv  ßtß'kia  y   (Suid.  p.  o69  eins,  und  <moi3  das  Auge  (Uerod. 

C     Endok.  n.  68.)  geYröhnlich   ge-  4,  27.  52  u.  daselbst  B  fi  h  rK    Da 

mumt    Ta  'AqmdaitBta    xa}.ovueva  her  glaubt  Strabo  (I  p.  2IG=.40 

imjj  Said.  T.  Stra.  t  p.  SIC=40A.  A),    vielleicht  habe  Homeros  aeitie 

14  p.  I$89  A=:88i  A.     Vgl.  Herod.  Eyklopen  nach  der  Skythischen  Ari- 

4,  l4fin.    Tzetz.  Chil.  2,  731.    7,  raaspen-Sage    gebildet      GeUius  9, 

68^  4.     AU  gute  Reuter  erwflhnt  auch 

2)  Paw.  I,  24,  6.     Plin.  N.  H,  Aescb  jl.  Prora.  807  die  Arimaspen. 
7,2.  5)     Paus.  1,24,  6.     Das  Bild  des 

3)  Herod.  4, 13  n.  10.  Von  den  Greifes  stammt  aus  Persien,  u.  er» 
Isaedonon  kam  die  Sage  nach  den  scheint  als.  beliebter  Tempelschmnck 
Skythen,  und  von  den  Skythen  zu  unter  den  Denkmälern  von  Perscpo- 
den  Hellenen  (Herod.  4 ,  27) ,  be-  Us.  Was  die  Alten  vpn  diesem  ra- 
sonders  dnrch  die  Milesischen  See-  belthiere  erzählten,  floss  ans  Ari- 
fahrer ;  vgl.  V  ö  1  c  k  e  r  Mythische  steas;  vgl.  B  &  h  r  zu  Herod.  HI,  116. 
Geogr.  p.  i83.  besonders  Nie  bahr  Exe  T.  2  p.  633  ff.,'  wo  die  ver- 
In  den  Kleinen  Histor.  und  PhiloL  scbiedenen  Ansichten  sfimmtlich  er- 
SchillcB  T.  I  p.  561  £.  vrflhnt  und  beortheilt  sind. 
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lieh  sagte  AiirteaSy  sie  wobntea  am  sudlichea  Maere^  und 
wären  von  den  Skythen  gezi^wigen  worden^  das  Land  zu 
räumen. 

4.  Auf  die  Kiaamerier  als  kähne  und  unglückliche  See- 
fahrer geht  die  Schilderung^  die  Longinos  aus  ddp  Arimas- 
pisehen  Gedichte  als  Probe  einer  blühenden  aber  nicbt  eap- 
greifenden  DarsteUuug  anfährt  i): 

Wunderbar  schien  mir  auch  dieses  funsahr  im  stmßnea^ 

den  Geiste. 
Mmmer  bewohnen  Au  Wasser^  dem  lande  entfern^  nsf 

der  Sidzßuih» 
,    Unfßückseelise  irauni  m  des  Daseins  harter  BedrmngmssJ 
Immer  das  Au^  am  GesUmy  und  die  Seetinden  sctnu^ 

menden  Wogen^ 
Oder  auch  öfters  empor  %u  der  Gottheit  sireckend  die 

Hände 
liehen  sie  Ober  dem  Opfer,  doch  nichi  kammi^  ihnen  Ge^ 

Wahrung. 
Abgesehen  von  den  vielen  unglaublichen  Dingen^  die  in  die- 
sem höchst  abenteuerlichen  Epos  vorkamen^  erhielten  die 
Hellenen  durch  dasselbe  zuerst  einige  Kunde  über  jene  nor- 
dischen Völker  und  Länder^  deren  Dasein  Herodotos  später- 
hin nachgewiesen  hat  Nur  die  Arimaspen  und  Hyperboreer 
sind  auch  ihm^  der  sonst  gar  nicht  nngläubig  ist^  ein.Räth- 
sei  geblieben»  Die  ersteren  liess  Aristeas  an  die  Issedonen 
gränzen  (welche  auch  Herodotos  anerkennt}  und  sang  von 
beiden  2) : 

Aber  die  Issedonen  erfreun  eich  des  wettenden  Hae^^ 

haars. 
Jenseit  ihres  Gebiets  sind  Schaaren  benachbarter  Männer 
Fem  im  Norden  der  JSrd'j    zahlreichj    und  ir^Hche 

Streiter, 

1)  Lonffiji.  iO,   4   pag.  42   ed.  denn  er  tagt  von  Aristeas  (7,679): 
Weiske.    Vgl.  Max.  Tyr.  I,  i,  der  ovjss^   avToq  ^iv    imatv    hitvxpv 
aicli  auch    auf  die  Stelle    bexieht,  ÖX^^O*^      GelUus  (Pf.  A.  9,  4 j 
wie  Weiske  p.  S94  bemerkt.  konnte  nnr  mit  Bfuke  nock  ein  Ex- 
emplar auftreiben ,  welckes  er  anCer 

2)  Tzetz.  Ghil.  7,  687  ff.  Dieser  die  volwnina  ex  diuüno  xitu  sqiut- 
Autor  scheint  das  ganze  Epos  nicht  Untia  et  habitu  aspectu/qiu  uutro 
mehr  vor  Augen  gehabt  zu  haben  $  zählt. 
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Seich   m   Bossen   und  Beerden   erlesener  Kinder  und 

Schaafßj 
Aber  ein  einziges  Aug*  ziert  jedem  das  rei»e$tde  AnÜOZy 
Diehi  von  Haaren  umwaütj  die  gewaltigsten  Erdt^ewehner. 
Aber  mit  Vorliebe  mussCe  der  Dichter  die  Sage  von  den 
Hyperboreern  behandeln^  die  bereits  seit  dem  Lykiseben 
Oleul}  und  seit  Hesiodos  den  Hellenen  geläufiger  gewor- 
den war.  Sie  gehört,  wie  schon  der  Name  Bagt,  dem 
Norden  an,  und  Ölen  nnd  Aristeas  faeissen  desshalb  selbst 
Hyperboreer,  well  sie  dem  Lieblingsvoike  des  Apollo  und 
dem  mythischen  Ursitze  des  Gottes  und  seines  Kultus  ent-* 
weder  «ehr  nahe  wohnten,  oder  von  ihm  zuerst  und  vor- 
zugshnreise  sangen«  Daher  haben  spätere  Schriftsteller  nur 
diese  beiden  Dichter  in  Rücksicht  der  Hyperboreer  ange- 
führt 3}.  lii  Metapont  war  Aristeas  unstreitig  der  erste^ 
welcher  den  Apollodienst  mit  der  Hyperboreersage  in  Ver- 
bindung seUste,  und  desshalb  wegen  seiner  entfernten 'Hei- 
roath  an  der  Propontis  selbst  für  einen  Hyperboreer  gehalten 
ward.  Traditionen  dieser  Art  verbreiteten  sich  in  jener  Tegen 
Zeit  unter  dem  Schutse  des  Kultus  unglaublich  schnell,  weil  sie 
überall  empfangliche  Gemüther  fanden ,  2u  denen  auch  He- 
rodotos  gehört,  welcher  an  beiden  Orten,  Prokonnesos  und 
Metapont^  selbst  zugegen  war  und  einen  Vergleich  der  Sagen 
anstellen  konnte.  Er  setzt  zwisq|ien  die  letzte  Erscheinung  des 
Aristeas  in  ProkonneSos,  wo  dieser  sein  Epos  vollendete,  und 


I)  Paus.  8,  7,  8.  Olen,  der  reu  ebenfalls  nack  Delos,  OligleicK 
Lykische  Greis  (Kallim.  in  Del.  305)  keine  Wundergeschichten ,  wie  tou 
und  erster  Priester  des  ApoUo  (Boeo  A  risteas.  Aber  ihn  bekannt  sind,  so 
bei  Paus.  10,  IS,  8),  sagte  in  einem  war  er  doehggrewiss  einer  der  er- 
Hjmnns  auf  Achftia,  dass  diese  sten  Dichter,  welche  neben  Uesio- 
Priesteria  des  Apollo  von  den  Hj-  dos  und  dem  Verfasser  der  Epigonen 
prrboreern  nach  Delos  gekommen  (Herod.  4, 52)  Runde  Ton  den  Hj- 
sei ;  und  in  einem  andern  Liede,  perboreern  gaben.  Vgl-  meine  Sehr, 
weichrs  er,  wie  alle  übrigen,  für  über  Orpheus  p.  80.  AnchMelano* 
die  Delier  dichtete  (Uerod.  4,  55),  pos  aus  Kyme,  den  man  unter  Ho- 
besang er  die  Opis  und  Arge,  zwei  racros*  Vorfahren  gezShlt  hat,  sprach 
lljpfrboreische  Jungfrauen,  welche  in  seiner  Ode  auf  Opis  und  Ueka-' 
als  Stiflerinorn  des  Apollo  -  Kultus  erge  Ton  den  Hjrperboreem. 
auf  Dclos   galten.      Olen 's  Ilvmnus 

auf  Ilitbyia  (Paus.  1,  18,  5.    8,  3)     Ccber  das  Geschichtliche die- 

"21,  5.     9,  *27,  3)   und  auf  Hera  ser  Sag^  s.  B&hr  Exe.    zu  Herod. 

(Paus.^,  15,  5),  sowie  auch  seine  4,  52  T.  2   p.  664  ff.     Vgl.  Kit* 

Orakel  (Paus.  10,  &y  7  u.  8)  geh5>  ter  VorhaUe  p.  907.  381. 
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Bern  erstes  Aaftreecn  in  Metapont  340  Jahre^  bestimnil  aber 
nidit^  wie  lange  diess  vor  seiner  eignen  Zeit  geschehen 
s^i.  Nehmen  wir  nun  auch  an^  dass  Aristeas^  Erscheinong 
in  Metapont  erst  in  Herodotos^  Zeitalter  fallt  i)^  so  muss 
nach  seiner  Berechnung  das  Arimaspengedicht  wenigstens 
nm  780  entstanden  sein;  lassen  wir  ihn  aber  ^e  gewdfan** 
liehe  von  Suidas  berichtete  Annahme  befolgen  vnd  den 
Aristeas  um  580  aus  der  Geschichte  verschwinden^  so  ge- 
hen c^e  ältesten  Sagen  von  ihm  ^hin  elwa  9C0  hinatif  ^  so 
dass  man  ihn  auf  diese  Weise  recht  gut '  mit  Homeros  zu-« 
sammen  bringen  konnte  2).  Die  Verpflanzung  der  Aristeas^ 
Sage  nach  Metapont  gehört  vermuthlich  einer  von  jenen 
Uebergangsperioden  an^  deren  diese  Stadt  mehrere  erfahren 
hat  Ursprünglich  Metabon  genannt^  ward  sie  von  verirr- 
ten Pisaten  bevölkert  ^  zu  denen  sich  auch  Pylier  gesellten. 
Nach  andern  Berichten  soll  DauUos  aus  Krissa  sie^  gegrün- 
det und  die  Samniten  sie  zerstört  haben.  Von  Achaem 
unter  Leukippos  windergebaut^  siedelten  sich  dort  nnter  an« 
dem  auch  Anwohner  des  Parnassos  an  3)^  von  denen  gewiss 
der  Apollo -Kultus  dort  eingesetzt  worden  ist. 

5»    Abavit  dei*  Hyperboreer   and  Ottoaiakritoi. 

!•  Das  Amt  eines  Apollinischen  Sühnpriosters^  der 
aus  den  nördlichen  Gegenden  Asiens  oder  dem  Hyperboreer- 
lande stammend^  bereits  im  Zeitalter  des  Epimenides  grosses 
Aufsehen  in  Hellas  erregte^  verwaltete  auch  Abaria^  der 
Sohn  des  Seuthes^  yermnthlich  ein  Skythe  aus  dem  Lande 
Abaris  oder  Baris  ^  auch  Azaris  genannt  4).    Herodoios  be- 


4)    So8telUTzetiM(ChU.3,754;  ancK  bei  Eust  a.  a.  O.  siebt 'Apt- 

die  Sacbe  dar,   giebt  aber  au«  sei-  crraro^   für   ' A^ictia^),      Wie  die 

nem  llcrodot  nur  240  Jabre"^  an.  Gedichte  des  Ucsiodos,  mögen  anclL 

^     S.  oben  p.   67   :\ote  6.  Ta-  die  des  Aristeas   wegen  der  vielm 

tian.  p.  156  Oxon.  Eustath.   II.  ß\  geographischen  nnd  mythischen  Ko- 

750  pag.  968,  25  Lips.     Uebrigens  tizen  schon  früh  in  Pros«  aul|felökt 

wird  Aristeas  neben  Radnos    dem  worden  sein. 

Milesier  auch  xu  den  Logographen  5)    Ephoros   bei  Str.  6    p,  96o 

gezfthlt,    deren  Schriften  in  ouäch-  €=406  B. 

ter  Gestalt  auf  die   Nachwelt    ge-  4)     Stra.  li  p.  iS5IB  =  805D. 

hommen  waren   (Diony^sios  Ha],  de  Dieser    nachherige    Theil   Armeni- 

Thiicyd.  histor.  jndie.  25,  wo  statt  ens    (Prishns   Bhet.  Esc.   pag.  45 

'A^wruiov   an  lesen  ist  'A^MXreov,  Hoeschel.     Enagrius  HisL  Eccl.  4, 
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bexeicboet  ihn  als  den  i»ogenaiHiteia  Hyperboreer^  deD>  ohne 
der  Speise  zu  bedürfen^  ein  Pfeil  fiber  die  ganze  Erde  ge*^ 
tragen  haben  solU}.  Diese  Sage  knüpft  er  unmittelbar  an 
den  Bericht  über  den  I^ykier  Olen^  den  ältesten  Priester 
Apeilo^s  auf  Delos^  weicher  auch  für  Pytfao  die  ältesten 
HyoKien  dichtete.  Der  bernchtigte  Pfeil  bezeichnet  den 
Abaris  als  heiUgen  Boten  des  Ferntreffers  j  der  von  den 
Ilyperboreera  kam  und  die  Macht  seines  Gottes  durch  Ora- 
kel QUfl  Suhoungen  verkündigte.  ,  Nach  dem  glaubwürdigen 
ZeiigDisse  d^  Pindaros  2^  kam  er  zur  Zeit  des  Krösos  nach 
HeUaß^  ^nd  war  also  ein  Zeitgenosse  des  Aristeas  und  Epi- 
menidefiu  Sein  Andenken. knüpft  sich^  wie  das  des  Epi* 
meuides;  hauptsächlich  an  Sparta  und  Athen.  Dort  galt  er 
für  ,den  Stifter  des  Heiligthums  der  l^ora>  welches  Andre 
liebef  von  Orpheus  ableiten  wollten  3}^  wahrscheinlich  weil 
diese  Gottheit  einqm  ganz  andern  religiösen  Ideenkreise  an* 
g;ehort,  als  der  ist^  mit  welchem  die  Sage  den  Abaris  in 
Verbindung  bringt .  Nach  Athen  aber  kam  er .  auf  Veran- 


i.     Smdat  p.  7  B.    8  A.  Gaisford)  p.  SOI  B  ^  461  B  atellt   ihtt    mit 

konnte  fruker  unter  dem  Namen  der  Anacharsis  unter  die  gebildeten 

Hyperboreer     eingeicblossen     sein.  AnsJinder,    die  zu  bohem  Anseben 

Abarimon  regio  Scytharum  bei  Plin.  in  UeUas  gelaugten.     Unter  dem  Ti- 

7,  2.  tel  Abaris  gab  eg  eine  bes  .Scbrift 

1)     Herod.  4,30.    Vgl.  Strjiye's  Ton  Herakleidcs  (Plnt  de  aud.  poet. 

Quaest.  de  Herod.  Diai.  Specim.  I,  I  p.l4E.  Wyttenb.  p.ii7.  Rouies. 

1838  p.  i^    An  diesen  Pfeil,  -wel-  fr.  pag.54),  die  neben  Aesopoa  u. 

eben  Abaris  ab»  Apolfopriester  und  Ariston  genannt  wird.     Vffl.   Beb- 

als    Zeichen    seiner  göttlichen  Sen-  ber's  Anecd.  Gr.   paff.  148.  178. 

duBg  luhite,  knfipfen  sieb  in  spfi-  Z  a  p  f  dispnt.  hist.  de  Aiiaridet  1707« 

tern  Zeiten   die  wunderbarsten  Sa-  Larcher  zu  Herod.  T.  5  p.  446. 

gen.     S.  Snidas  p.  7  A.  Gaisf.  lam-  3)     Harpokr    t.   'Aßaot^     Pind. 

blich.  ViU  Pyth.  §.  90.  91.  155  f.  fr.  193  p.  657  Boeckh.     Euseb. 

140  f.  147  p.  194.  196.  384.  396  Cbron.  setzt  ihn  einmal  in  Ol.  34, 

308.  Riessl.     Porphyr.  §.  38  p.  68  ein   andermal    in   OL    83.      Andre 

Kiessl.    Apollon.  Dysc.  llistor.   flli'^  führten  ihn  bis   zu   Ol.  31  zurück, 

rab.  4..  Hygin.  Po.  Astron.  3,  13  und    Uippostratds    Hess    ihn    sogar 

ibiq.   Stavem;  Tgl.  Spanbeim  zu  schon  Ol.  5.   od.  768  nach   Hellas 

Kallim.  in  Del.  381.    Noun.  Dionys.  kommen    (s.   Harpokr.   t.  'Aj8a^^; 

f  f  ^  i33b     Als  Skythen  und  Ton  den  Snid.   pag.  7  B.   wo   ein  Bis.  über- 

Skythen  nach   Hellas  kommend  be-  einstimmend  mit  Pindaros  xarcc  n^p 

zrichuct  Snid.    p.   6  B.  u.  A.   den  vy'  *Qikv(iiuaba  liest  statt  der  Tul- 

Aharis.     Damit  sind  aber  die Hy-  gata   xaree    Tijv  r^lripf    OA.     Vgl. 

pcrborcfer  gemeint,  zu  denen  er  in  Corsini  F.  A.  T.  3  p.  6.     Wes- 

dor  Begel   gezfthlt   wird;    s.  ausser  seling  zu  Diodor.  T.  I  pag.  139. 

Uerodot  auch  Plato  Charfaid.  pag.  Bcntley  diss,  de  Phalar.  p.  48. 

138  B.    Paus.  3,  13,  3.    Strab«  7  3)    Paus.  3,  13,  3. 
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lassong  einer  allgenmnen  Pest^  weldie  die  Athener  mf 
Apello's  Geheiss  dadarch  von  der  Erde  abwandten,  dass 
sie  für  alle  Völker  beim  Beginn  der  Ackeiseit  der  DeneCer 
ein  gemeinsames  Opfer  verrichteten^  wozu  die  einzefaieo 
Hellenischim  und  auch  fremden  Staaten  die  ErstKnge  ihrer 
Fruchte  durch  Bevollmächtigte  übersandten!).  Seine  Sky- 
thische  Tracht  und  seine  Insignien  als  Hyperborcisdier  Jun- 
ger des  Apollo  (Bogen  und  Pfeile  und  eine  auf  der  Sdiol- 
ter  befestigte  Chlamys)  mochten  einiges  Aufseben  unter 
den  Athenern  machen  2)^  und  mit  der  Zeit  su  den  GerMk- 
ten  Veranlassung  geben)  die  ihn  als  Wunderthäter  daistel- 
len3).  Der  Zweck  seiner  Gesandtschaft  stand  wohl  mit 
Dolos  in  Verbindung^  wohin  die  l^Iyperboreer  heüige  Sachen 
in  Weizengarben  zu  senden  pflegten  y  um  das  gute  Verneh- 
men und  Band  der  Verwandtschaft  mit  den  DeKem  bestän- 
dig zu  unterhalten  4).  Daher  stellt  ihn  Herodotos  auch  dem 
Ölen  so  nahe^  und  Plato  neben  Zaraolxis  als  Verfasser 
von  Zaubergesangen^  wie  sie  auch  unter  Orpheus'  Nunen 
vorhanden  waren  5). 

2.  Von  den  Gedichten  des  Abaris^  die  sich  wohl 
sammtlich  auf  sein  Verhältniss  zu  dem  Kultus  des  ApoUo 
bezogen^  ist  gewiss  wenig  auf  die  Nachwelt  gekommen. 
Gleich  dem  Epunenides  verfertigte  er  Orakelsprüebe  und 
Sühnlieder  6),    Die  ersteren  führten  in  spätem  Zeiten  den 


1)  Harpokr.  t.  'AiSa^K.  Snldas  Scaliger,  der  ihn  Mgar  ia  die  Trw- 
▼.  ' Aßa^K  p.  7  A.  B.  Y.  d^taidirq  sehen  Zeiten  seUt ,  nnd  ihn  Awm 
n.  161  «&  A.  T.  K(Kiyiqoaiai  p.  5093  lUtche  Palladion  ans  Pelops*  Rno- 
C,  wo  der  Redner  Lykurgos  (fragm.  eben  TerferUgen  lissL  Soidas  (t. 
87  p.  69  ed.  Sanpp.)  citiert  wird.  IlaUad'ftOV  p.  2S08  D.)  n.  TceUet 
Vgl.  Homsterk.  zu  Ariatoph.  Plut  (Lykopbr.   5£U;)    hatten   nnr  einm 

5.  589.  An  der  leUtern  Stelle  wird  Auattschcn  Philosophen  nnd  Wrih- 

iess  Ercigniss  von  Suidas  in  die  5  priester     genannt  $     daraus    OMehtc 

od.  6   Olymp,  gesetzt ,  und  an  der  man  Abaris.     Andres  s.  bei  Gregor, 

ersten  in   Ol.  5.     Es  ist  aber  wahr-  Naz.   T.  i   p.  551   ed.  Paria  iS&9. 

scbeinlicb,  dass  die  Attischen  Proe-  Epist.     6    ad    Uasil.    Magn.      Vgl. 

rosien  erst  unter  Solon  eingesetzt  Grenzer  Meletcm.  I  p.  76.    Mc- 

wurden.  nage  zu  Diog.  La.  i,  105. 

2)  Himer.  Or.  fragm.  pag.  816  4)  Diodor.  Sic  S,  47  ans  He< 
Wcrnsdorf.     Vgl.   Lykurg,    in    den  kat&os. 

Schol.    zu  Gregor.  Naz.    in    Gatal.  5)     Plat    Cham.    paff.  188    B. 

Bibl.  Bodlej.  p.  51.    Eudoh.  p.  90.  btoöoi. 

Lykurg,  fragm.  86  p.  69  ed.  Sanpp.  6)     Xmja^itik.  nnd  xaH^aouoX  naeh 

5)    Jul.  Firm.  Mat  pag.  46  od.  Snidaa  p.  6  B.     Die  o^oni  hatte 


ABAEIS   DEH   HTFERBdEEER.  481 


Namm  ihrer  Hrimath^  und  hiessen  die  Skythischen Ora- 
kel^ wddie^  wie  alle  Credichte  dieser  Art^  in  epischer  Form 
abgefaast  waren.  Von  -  ihnen  sowohl  als  von  den  SähnKe- 
dem  irt  Aet  kein  einziger  Vers  anf  unsere  Zeiten  gekom- 
men. Dasselbe  Schicksal  haben  auch  die  epischen  Gedichte 
von  der  Vermählnng  des  Flusses  Hebros  und  von 
Apollo'a  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  gehabt. 
Da  mr  Suidas  sie  erwähnt^  so  sdieinen  die  altern  Schrift^ 
BteBer  ihren  Werth  eben  nicht  hoch  angeschlagen;  zu  haben^ 
oder^  was  wahrsh^licher  ist^  man  hielt  sie  für  die  Er- 
TxngoisBe  eines  Betrügers^  der  dem  Andenken  des  ehrwür- 
digen Hyperboreers  eben  keine  Ehre  machte.  Was  endlich 
die  prosais<^e  Theogonie  anlangt^  so  stammt  diese^  wie  . 
80  vieles  Aehnliche^  aus  der  Zeit  der  Alexandrinischen 
Synkretisten^  die  audi  dem  Orpheus^  Epimenides^  Aristeas 
vu  A.  Theogooisches  untergeschoben  haben.  Im  Zeitälter 
der  Neuplatoniker  machte  man  den  Abaris  sogar  zn  Pytha- 
geras'  Lehrer  1)^  wie  auch  Aristeas  und  Epimeiiides  anachro- 
nistisch mit  deniselben  Weisen  von  Samos  zusammenge- 
braeht  worden  sind»  Was  von  seiner  Verbindung  mit  Pha- 
laris  und  dem  auf  seinen  Namen  geschriebenen  Briefe  zu 
halten  sei^  ist  aeit  Bentley  nicht  mehr  zweifelhaft  2).  Ael-, 
tere  Sagen  und  Gesänge^  die  vermutblich  von  Delos  und 
Athen  ausgingen  und  in  den  Apollinischen  Heiligthfimem 
ihren  Sammelplatz  gefunden  hatten,  sind  auch  hier^  wie  so 
oft  in  der  Geschichte  der  Hellenischen  Poesie  ^  zu  Nachah- 
mungen und  vielfachen  Verfälschungen  gemissbraucht  wor- 
den; und  diese  Neuerungen^  welche  nicht  immer  im  Cha- 
i:akter  des  gottbegeisterten  Priestersängers  gedichtet  wur- 
den und  sich  au  verschiedene  Zeitpunkte  ankniipften^  die 
nicht  -^in  den  Umfang  eines  Menschenlebens  hinein  passen^ 


noch    ApolloD.    Histoi:.    Mirab.    4.  phiker,  tu  Subnpriestern.    Vgl.  L  o- 

Schol.  Arlst.  Eq.  72S  p.  586,  50  meier  d«  Lostrat.   p.29Hoeck'l 

ed.   Dind.   Tor  Aiiffen.     Vgl.  Clcin.  Kreta  5  p.  !259  ff. 

Ale».  Strom.  I  P-554 SrlK.    Nicc-  ^^    ^^.^^^         ^^^  ^      p^^^ 

ta«   zu   Gregor.     Na*.  Or.  40  pag.  ^.^j^  ^     ^      ^^^  ^^, 

774.      Die   ita!daqlioi    «ind    wahr-  '^ 

schrinlich  ciDS  mit  den  htt^ol  bei  2)    S.    die     Akten     bei    Fabric. 

Plato,    md    machen   den   AriBteas,  Bibl.  Gr.  T.  1  pag.  11.     Jambjich. 

wie  den    Epimenides  und  die   Or-  Pjrth.  §.  4l6  p.  432  Riessl. 
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haben  dann  die  growe  Verschiedenheit  und  die  anrereinba^ 
ren  Widersprüche  in  den  Zeitengaben  veranlasst. 

3.    Einer  dieser  priesterlichen  Dichter,   die  sich  hinter 
die  altem  vem^andten  Sangernamen  steckten,  und  diese  zor 
Verbreitung  seitgemässer  politisch -religiöser  Ideen  beontz- 
ten,  ist  der  schon  oben  erwähnte  Athener  Onomakritos, 
ein  Zeitgenosse  der  Peisistratiden  i).    Er  machte  schon  den 
M usäos  SU  einem  fliegenden  Wiindermanne,  und  gab  für 
ähnliche  Dichtungen  den  Ton  an.    Die  Stimme  des  Alter- 
thums  bezeichnet  ihn  als  Haupt  einer  Orphischen  Sekte,  xu 
deren  Begründung  er  die  mystisdien  Lehren  Delphiseher  «d 
Eleusinischer  Priester  benutzte,   und  das  Dogma  von   der 
Verderbtheit  des  Menschengescldechts ,  welches  schon  ans 
den  Hesiodisdi«!  Blytheo  hervortaocht,  mehr  im  Zusammen- 
hange ausbildete.    Mit  dieser  Mysterienweisheit,  welche  er 
in  mythischer  Form  «npfing  und  wiedergab,  verband  er  die 
Pythagoriscbe  Metempsychose,  um  die  Noth wendigkeit  prie- 
sterlicher Vermittelung  ond  Sohnung  bei  den  Umwamdelon- 
gen  der  Seele  in  ein  glänzendes  Licht  zn  setzen.    Als  sym- 
bolische Darstellung  der  Wiedergeburt  galt  ihm  der  Tod  des 
Zagreus,  offenbar  ein  Orphisch-Thrakischer  Mythus,  wel- 
chen er  wo  nicht  zuerst  erfand,    dodi  wenigstens  aoerst 
durch  die  epische  Poesie  mehr  veröflfentlichte.    Seine  Thä- 
tigkeit  ist  von  der  des  Aristeas  und  Epimenides  in  mandier 
Rücksicht  verschieden.    Er  gilt  den  Alten  nicht  als  Schwär- 
mer oder  enthusiastischer  Beförderer  eines  bestimmten  Koi- 
tus, sondern  vielmehr  als  Skeptiker,  der  das  klare Vewnsst*- 
sein  des  Zeitalters  von  der  nothwendtgen  Vereinigung  der 
Politik  und  Religion  hegte  und  aussprach^    und  mit  kuhler 
Beredinpng  seine  spekulativen  Ansichten  in  das  höhere  Al- 
terthum  einschwärzte.    Er  war  wohl  der  erste,  welcher  aus 
den  verschiedenartigen  religiösen  Elementen  seiner  Zeit  ein 
theologisches  System  bildete,    dessen  Grundbedingung  die 
Vermittelung  zwischen  Göttlichem  und  Menschlichem  war. 
Er  trat   aber  mit  demselben  nicht  in  eigner  Person  und  als 
selbständiger  Dichter  hervor,  sondern,   wie  noch  die  Kir- 
chenväter bezeugen,  hn  Namen  des  Orpheus,  dem  er  auch 

1)    S.  oben  p.  169  ff.  - 
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'  seine  eignen  Orakelsprüche  und  Weihlieder  unterschob  ^  und 
dazu  noch  die  des  Husäos  verfälschte.  Seine  Erscheinung 
zeigt  uns^  welcher  verstandesmässigen  Behandlung  der  My- 
then und  welcher  spekulativen  Kombination  das  sechste  Jahr^ 
hundert  bereits  fähig  war. 

4.    Xenopliaiiet  aos  Rolopliaii* 

1.  Wahrend  Onomakritos  in  HeUas  ein  System  der 
Orphischen  Theologie  auf  den  Trümmern  verschollener  Tra- 
dition durch  Verbreitung  mystisdi- religiöser  Epen  vom  po- 
litischen Standpunkte  aus  zu  begründen  suchte^  hatte  sich 
der  Forschuttgsgeist  in  Jonien  durch  die  sogenannten  Pfiysi- 
«ringen  bereits  zur  eigentlichen  Wissenschaft  empor  gearbei- 
tet ^  und  verbreitete  sich  schnell  über  das  Mutterland  und 
über  Unter -Italien.  Für  den  Zweck  der  Darlegung  philoso- 
phischer Lehren  bedienten  sich  diese  Ionischen  Forscher  der 
epischen  Form^  und  traten  daher  zwischen  Poesie  und  Wis- 
senschaft in  die  Mitte.  Die  aus  der  altera  Zeit  überliefer- 
ten Weissagungen  l)  und  der  prophetische  Stil  überhaupt^ 
noch  mehr  aber  die  theogonischen  und  physiotogischen  Dich- 
tungen der  Hesiodischcn  und  Orphischen  Schule^  dem  selbst 
die  Alten  das  poetische  Verdienst  nicht  absprechen  ^  konnten 
dem  sich  jetzt  entwickelnden  Lehrgedichte  als  Muster  die- 
nen. Wenn  Thaies  der  Milesier  überhaupt  etwas  schrift- 
lich hinterlassen  hat^  so  waren  es  gewiss  epische  Gedichte^ 
wiewohl  die  nautische  Astrologie  für  ein  Werk  des 
Samiers  Phokas  galt  2).  Auch  die  ältesten  Pythagoreer^ 
welche  die  musische  Bildung  eben  so  hoch   schätzten  als 


1)    Plvt  de  malier.  yitt  p.  945  Simplic.    in  Aristot.  PbjB.    fol.  6. 

B,  wo  der  ethische  Gehalt  der  Ora-  Vgl.   obea    p.  4iS0   Note  I.      Plnt. 

kel  des  Böotischen  Bakis  nachge-  de  Pyth.  Orac.  18  p.  402  E.  The- 

^eseawird.     Vgl.  üJier  Bakis  He*  mist.  Orat.  96  p.  517  Hard.   Nach 

x«d.8,90  o.  daaelkstB&hr.  Schal.  Lobon  dem  Argeier  in  der  Schrift 

n.  Ausirgg.  zn  Aristoph.  Pax  1009.  über  die  Dichter  bestand  diess  astro- 

Eccles.   125.    At.  907.     Aelian.  V.  nomische  Gedicht  aus  900  Versen ; 

H.  19,  35.     TaeU.  Chil.   9,   819.  Diog.  La.  1,  54.     Vgl.  Brandis' 

815.    Suidas  pag.  704  A.  1699  B.  Geschichte  der   Gr.  Hörn.  Philos.  i 

Gaisf.    besonders  Paus.   4,  97,  4.  n.  108—119.    Ritter  (T.    i  pag. 

9,  17,  5.     10,  19,  11.    10,  14,  6.  906)   spricht  dem  Thaies  die  poe- 

10,  59,  8  u.  II.  tische  Form  seiner  Philosophie  ab. 
9)    Dtog.  La.  I,  95ibiq.  Menage. 
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das  System  ihrer  Ethik  und  Geometrie^  pflegtea  ihre  esote- 
rischen Lehren  in  Gesängen  zu  überliefern  i).  Von  ihnen 
sowohl  als  von  den  Ionischen  Denkern^  die  durch  mannig- 
faltiges Wissen  unterstützt  den  ersten  Keim  zur  empirischen 
Betrachtung  der  Welt  gelegt  hatten^  gleich  mächtig  angeregt^ 
entwarfen  die  ersten  Eleaten^  welche  aus  fonien  stamm- 
ten y  ganz  in  der  Nähe  des  Py  thagorischen  Bundes  die  Grund- 
Eüge  zu  einer  Dialektik  als  Wissenschaft^  und  nahmi^  ge- 
gen die  kosmogonischeu  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  eine 
polemische  Richtung  an^  indem  ihre  gereifte  Reflexion  sich 
vom  Glauben  au  sinnliche  Wahrheit  lossagte^  un4  statt  d4r 
vernichteten  Realität  der  l5inge  bloss  den  geistigen  Gedan- 
ken^ die  Gottheit^  stehen  Hess,.  Diese  neue  Lehre  wurde 
auch  wieder  in  epischer  Form  dargelegt  und  in  epischer 
Form  vertheidigt^  da  die  Fähigkeit  zu  einer  wissenschaft- 
lichen Prosa  selbst  damals  noch  wenig  ausgebildet  war. 

8.  Die  didaktische  Poesie  vereinigt  in  ihrem  M^'eseh 
sowohl  Kuust  als  Wissenschaft^  und  nur  der  gewählte  Stoff  und 
dessen  geistiger  Gehalt  ist  es^  welcher  das  Gebiet  bestimmt^ 
dem  das  Lehrgedicht  angehört.  Belehrung  kann  nie  umnit- 
tclbarcr  und  alleiniger  Hauptzweck  der  Kunst  sein^  sondern 
fällt  ^  besonders  wenn  sie  dem  Verstände  gilt^  in  das  Be- 
rcidi  der  Wissenschaft.  Denn  sobald  der  Verstand  zum 
Verstände  spricht^  um  philoiäophische  Lehren  zu  entwickeln^ 
so  tritt  die  Phantasie  und  das  Gemüth^  worin  die  sdiaf- 
fende  Kraft  der  Kiinst  ruht^  zurück^  und  das  waltende  Be- 
wnsstsein  der  Vernunft  tritt  ein  ^  welches  von  den  allgemei- 
nen Gesetzen  der  Wahrheit  geleitet  wird.  In  diesem  Falle 
dient  die  poetische  Form  nur  zur  Einkleidung;  der  Inhalt 
aber  ist  ein  Erzeugniss  der  Wissenschaft.  Will  hingegen 
der  Verfasser  durch  seine  Didaktik  auf  das  Gemüth  wirken, 
und  der  Willensthätigkeit  eine  bestimmte  Richtung  verleihen, 
indem  er  individuelle  Ereignisse  und  persönliche  Erfahrungen 
in  poetischer  Form  mittheilt  und  sich  fem  hält  von  der  Dar- 
legung allgemeiner  wissenschaftlicher  Resultate^  wie  z.  B. 
Hesiodos^  so  herrscht  offenbar  die  fVeiwirkende  Kraft  der 
Phantasie  und  des  Gomüths  vor^    und  das  so  entstandene 


i)    Gie.  Tose.  Disp.  4,  3. 
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Werk  ist  mehr  ein  Werk  der  Kunst  als  der  Wissenschaft 
Nadi  dieser  Ansicht  wird  es  leicht  sein  zu  bestimmen^  wel- 
cher P!at2L  einem  didaktischen  Epos  in  der  Geschichte  der 
Poesie  anzuweisen  sei.  Das  äusserlich- poetische  Gewand 
zeugt  nicht  immer  für  den  poetischen  Kern^  obgleich  man 
auch  hier  das  for  erzählende  Darstellung  am  meisten  geeig- 
nete Versmaass  des  Hexameters  ausschliesslich  und  keines- 
wegs zufallig  gewählt  hat. 

3.  Xenophanes  aus  Kolophon  gebürtig^  und  seit  dem 
funfundzwanzigsten  Lebensjahre  in  den  Hellenischen  Pfla^^z- 
städten  Sikelia's  und  Untec  -  Italiens  umherwandernd ,  ist 
sowohl  der  eigentliche  Begründer  des  philosofdiisch- didak- 
tischen Epos  als  auch  der  Eleatischeu  Philosophie  l)«  Sein 
Vater  hiess  Dexios^  auch  Dexinos^  oder  Orthomenes  2). 
Xenophanes^  Leben  fallt  noch  in  die  Zeit^  wo  bald  nach 
dem  Persischen  Einfalle  in  die  Ionischen  Städte  unter  Har- 
pagos  (Ol.  59^  4.  od.  541  vor  Chr.)  die  Phokäer  ihre  Ileimath 
verliessen^  und  sich  mit  ihren  Familien  in  Elea  ansiedelteu. 
Xenophanes  bezeichnete  nämlich  die  Ankunft  des  Bleders  als 
eins  der  bedeutendsten  Ereignisse^  das  sich  zumTheii  während 
seines  langen  Lebens  ereignet  hatte ;  und  in  lebendiger  Ruck- 
eriiinerung  an  diese  verhängnissvolle  Zeit  wirft  er  noch  spä- 
terhin scherzend  die  Frage  auf:  Wie  alt  wärest  du^  als  der 
Meder  ankam? 3).    Indem   man  nun   diese  Ankunft  des 


—  «•  

i)  Tiedemann  Geist  der  gpe-  Ritter*«  Gesell,  der  Pkilos.  T.  I 
kölaÜTco  Philos.  p.  145  ff.  Fülle-  p.  44S— 46^  Selten  siud  die  bei- 
bom*8  Beiträge  St.  i  p.  69— «85.  den  iltern  Diss.  de  Xeuophaoc  von 
Beide  liaben  den  philosophischen  Fenerlin  u.  Roschmanu.  Altorf, 
Standpunkt  eingenommen,  welchen  1729.  4.  Vgl.  Karsten  p.  XX. 
die  Aristotelische  Schrill  über  X  e-  2)  Diog.'  La.  9 ,  18  nach  Apol« 
BOphaneSy  Zeno  nnd  Gorgias  lodoros.  Lakian.  Uacroh.  <20.  LV 
bcseichnet  Als  Dichter  hat  den  her  die  Kolophonischen  Dichter,  die 
Xenophanes  indess  B  r  a  n  d  i  s  tn-  sehr  sahlrcich  und  besonders  in  der 
gleich  dargestellt :  Commentatt.  Elegie  ausgezeichnet  waren,  schrieb 
Eleaticc.  T. f.  1815.  Vgl.  dessen  Ge-  r^ikandros  aus  Kolophon  eine  be- 
schichte der  Gr.  Rdm.  Philos.  T;  t  sondere  SchriH  KBqi  röv  ix  KoXo- 
p.  5£ir4  ff.  Vict.  Cousin:  Xcno-  fp&vo^  noirjtöv  (Schol.  IXicandr. 
phane  fondateur  de  Tecole  d'Elce,  Ther.  3),  worin  aneh  von  Xeno- 
wieder  abgedruckt  In  Cousin 's  phane«  die  Rede  sein  mosstc. 
NouTeaux  fragmens  philosophiqnes,  5)  Athen.  2  p.  j>4  E.  fr.  p.  85 
18^8,  p.  9  —  95.  AnsCihrlich  i^t  Karsten.  Diess  Ereiguiss  wird  auch 
die  Schrift  von  Simon  Karsten:  von  dem  Verf.  der  Theolog.  Ariih. 
Xenophanis  Colophooii  curminum  p.  40  ed.  Ast  in  die  Zeit  des  Xe- 
rcliqoiae  etc.  Brüssel,  l8oO.     Vgl.  nophanes  gesetzt,    und   dabei   ans- 
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Moders  für  den  Einfall  der  Perser  in  Atüka  hielt^  madite 
man  den  Xenophanes  zum  Zeitgenossen  des  Königs  Hiero^ 
der  sidi  nm  die  Zeit  der  Sehlacht  bei  Salamis  der  Oberherr- 
schaft in  Syrakus  bemächtigte;  Andre  hingegen^  wie  Apol- 
lodoros^  setzten  seme  Gebart  um  OL  40^  (also  140  Jahre 
früher)  und  liessen  ihn  bis  zur  Herrschaft  des  Kyros  und 
Dareios  fortbiühenl);  mithin  mfisste  er  zur  Zeit  des  Haipa- 
gos  bereits  76  Jahre  alt  gewesen  sein.  Dass  er  ein  [hohes 
Alter  erreichte  ist  bekamt  t)^  und  durch  des  Dichters  eige- 
nes Zeugniss  erwiesen^  indem  dieser  in  seinen  Elegien  sagte^ 
er  sei  von  seinem  funfundzwanzigsten  Jahre  an^  siebenund- 
sechzig  Jahre  lang  iin  Hellenischen  Lande  umhei^etrieben 
worden  S).  Zuerst  begab  er  sich  nach  Sikelia^  und  hradite 
dort  einige  Zeit  iu'Zankle^  Katana  und  vielleicht  ftoA  in 
Syrakus  zu  4).  Darauf  muss  er  sich  in  das  neugegrundete 
Elea  begeben  haben  ^  dessen  Sliftungsgeschichte  er  zuglridi 
mit  der  von  Kolophon  in  einem  Epos  von  2000  Versen  be- 
sang 5).  Da  nun  Elea  erst  OL  61  oder  536  vor  Chr.  von 
den  Phokäem  gegründet  worden  ist^  so  muss  Xenophanes^ 
wenn  er  wirklich  schon  OL  40  oder  6t0  das  Lidit  der  Welt 
erblickte^  damals  schon  81  Jahre  alt  gewesen  sein^  und 
folglich  in  einem  sehr  hohen  Alter  die  Eleatisdie  Schule  dort 
eröffnet  haben  ^  was  bei  einem  so  regen  und  überaus  thati- 
gen  Manne  gar  nicht  zu  verwundem  isL  Mit  seinem  Alter 
von  93  Jahren  und  darüber  konnte  er  noch  recht  gnt  den 
Regierungsantritt  des  Dareios  Hystaspis  erleben;  und  nur 
auf  diese  Art  lassen  sich  die  vielen  Widersprüche  heben^ 
die  in  den  Angaben  über  sein  Ld>en  bd  den  Alten  vorkom- 
men 6).    Er  selbst  hatte  in  seinen  überaus  zahlreichen  Sehrif- 


dracUlpK  bmcrkt,  es  sei  die  Üb-  S)    Diog.  La.  9,  19.     Xemlia. 

terjocliviiff   der    lomer    durch    des  ses  uuite  alto  demaleB  im  OSatn 

Bieder  Harpag Ol  gemciat.    Vgl.  Lebenijalire  seiii;    dodi  bekcBBt  er 

€oiiBiii  NouT.  fragm.    p.  19 — 15.  »elbsl,  in  •einer  Reehnmigiiiclit  gaax 

I)    Clem.  Alex.  Strom,  i  p.'80t  lieher  zn  sein.  Fragm,  p.  78  Rarste«. 

C.  Potter.    Orig.  PhUosopb.  c.  14.  4)    Diog.  La.  9,  18.    Fiat.  Brg. 

Seit  Emp.  adv.  Math,  i,  ^7.  Pliit  Apophth.  Hier«  4  p.  17«  B.  C 

Beff.  Apophth.  Hicro  4  jp.  i7S  G.  S)    Diog.  La.  9, 90.    Eiaer  Tom 

i)    Lnkiaii.  Haerob.  W  giebt  ihm  Xenophanes  den  Eieatcn  crthcllten 

Ol  Jahre,  ond  macht  ihn  com  Sehn-  Antwort  erwthnt  Aristoteles,  Bbet. 

1er    des    Physthers    Archelaos    ans  3,  55   p.  1400  8,  S   ed.  Bchlicr. 

Miletos,    der    ein  Zeitgenosse    des  Fr.  p.  85  Rarsten. 

Anaragoras  war.  ,    6)    Diog.  Ln.  9,  W  ictit  tebM 
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len^  die  zum  TheQ  aos  seinen  letzten  Lebensjahren  stamm- 
ten^ des  Thaies  y  Epimenides  und  Pythagoras  gedacht^  und 
ivar  selber  von  Herakleitos  und  Epicharmos  erwähnt  worden. 
Dia  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  hing  [also  gewissermaas- 
sen  von  der  Annahme  der  Periode  ab^  in  welcher  man  jene 
Männer^  deren  Geburtsjahr  selbst ,  höchst  verschieden  an- 
gegeben wird^  blühen  Uess.  Als  älterer  Zeitgenosse  des 
Anakreon  und  Hipponax^  sowie  auch  des  Phokylides  und 
Pythagoras^  fallt  seine  Thätigkeit  in  eine  9ehr  blühende  aber 
politisch  audi  sehr  unruhige  und  Aen  häufigsten  Staätsverän- 
derungen  ausgesetzte  Periode.  Seine  frühe  Verbannung  aus 
Kolopbon^  einer  der  reichsten  und  mächtigsten  Städte  Kletn- 
asiens^  deutet  auf  politische  Gährungen  hin^  wodurch  bald 
nachher  die  Hellenischen  Kolonien  fast  sämmtlich  derPersi« 
sohen  Unterjochung  preisgegeben  wurden.  Sein  rhapsodi- 
sches Wanderleben ,  besonders  unter  Völkern  Dorischer  Ab- 
kunft^ und  die  auf  den  Reisen  gemachten  Erfahrungen  und 
erworbenen  Kenntnisse  verliehen  seinem  Geiste  eine  vielsei- 
tige Gewandheit  und  seinem  Charakter  eine  eigenthümliclie 
Strenge^  die  ihn  zum  ersten  gelehrten  Streiter  unter  den 
Hellenischen  Philosophen  stempelt  i).    Als  ein  eifriger  Be- 


Bjüthe  OL  00,  od.  HAO^  also  gleich-  ihateon»  nocli  überlebte  (Diog.  La. 

zeitig  mit  der  Stiilang  des  Pythagori-  1,  tll.  8,  56)  und  noch  vonHera- 

•chen  BvBdes  z«  Kroton.  Vgl.  Theo«  Ueitos  und  Epicharmos  gekannt  u. 

log.  Arithm.  pag.  40  Ast     Euseb.  erwähnt  (Brandis  p.  löO.     Gry- 

Chron.  Ol.  60,  2  und  IS6,  4.    Als  sar  de  Doriens.     Comoed.   p.  Ilo, 

Dichter   mnss   er  iadess  schon  weit  besonders  nach  Arislot.  Metaph.  5, 

fr&her    sich     ansgczeichnet    haben.  5,  p.  1010,  6  Behker)  sind  eben  so 

Es   wird  Ton   ihm   erzfihlt  (Athen,  imzuf erUssig ,    als    die    Strlle    der 

14  p.BSa  D.),  dass  er  keine  Hnsik  Schol.  in  Aristoph.   Paic  096,    wo 

nnf  «eine  Gedichte  anwandte ,    und  Simonides  von  Xenophanes  ein  xifx- 

Hesiodoi*  n.  Homeros'  Poesien  Ter-  j3«g  oder  Knicker    genannt  wird, 

•ehaoifthend,  als  Rhapsode  nmhenog.  Vgl.  Karsten  p.  8i. 
und  dia  eignen  epischen  und  eiegi-        1)     Obgleich   er   den  Thaies  als 

sehen  Lieder  recitierte$  Diog.  La.9,  Astrologen  bewanderte  (Uiog,   La. 

18 1    wo  auch  sein  feindliches  Ver-  i,  33),  so  war  er  doch  sein  Geg- 

hftltnias  zn  Thaies,  Pythagoras  und  ner  als  Philosoph  (Diog,  La.  9, 18. 

Epinienides  berührt  wird.   Die  obrt-  Sext    Emp.     adr.    Math.    9,   105. 

gen  Zeitangaben  s.   bei  Euseb.  Pr.  Aristot.  Rhet.  2,  25);   wie  er  denn 

Et.  14  p.  7S7.  vgl.  10    p.  £S04  C.  überhaupt   sehr   strenge  gegen  alle 

SynkeU.  Chron.  p.  190.  903.   Dioff.  seine  Vowanger  (gleich  viel  ob  Dich- 

La.  i,  i{^     8,  43.  Tgl.  1,  tll.   8,  ter  oder  Philosophen)  war,    welche 

36,  Fragm.  p.  56  Karsten,  Tgl.  p.  sich   zn   den   mythischen   Ansichten 

186.     Die  Berichte,  jiach  welchen  der  Vorzeit  bekannten.     Cicero  hilt 

Xenophanca  den  Epimenides  u.  Py-  ihn  daher  (de  di?.  1,  3)  für  einen 
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(cff^Rcr  tagmtkit^  CuMiIiiiMti  erkttite  ^  sieb  in  sdaen 
Eks^iem i>«  m»  er  seine  Gminlteirtmmni\B  und  Bein  Ver- 
luluü»  aar  iiaiigin  Zck  am  deoUidisten  aussprach^  ga- 
&  gtftgatoftigkdl  der  Wa^fhan  Städte^  und  gegen  die 
fkll«tt  VanteBiii^m  dar  HeOemn  von  der  gMlioiiett 

4.  Tan  der  fcgdcnlgnden  AnxaU  Xnni^iiiamscher  Ge*- 
Aciue  in  cfisdier«  dcndier  nnd  .iamlaarhef  Foim  hdben 
Wir  kier  aur  «üejeo&^res  hervar^  die  dem  Kniophonischan  Wet- 
siNi  einen  PUu  in  der  Gesdiiciite  des  Epos  ausiefaern}  die 
iju«~kke{ucj^  seines  phliosophischen  Systems^  so  weil  die* 
ses  aock  ans  den  Qneflcn  ctanUell  werden  knnir^  mnaa  der 
Ciesciiidiie  der  Plül^sophie  Torbehallen  Ueib^a  Von  dem 
Vmxaiige  seines  philoesopbtachen  Leiirgedicbls^  dessen  Tüd 
nichc  ^ana  sieiier  istQ«  geiben  die  Nachridilen  der  Alien 
keine  genügende  AuskoofL  Haas  geiade  in  diesem  Epos 
dl«  ^;iitxe  Schärfe  seiner  Dialekiik  benroitrat^  indem  er  die 
Pnacipien  über  Gt»a  and  Weil  im  schroffen  Gqjensalse  su 
den  Yorsieüun^en  der  Zeit  nnd  der  iltefen  Dicbler  pole- 
ausdi  darlegte ,  ist  Bocb  aas  den  Bfnchsincken  ersidiUicb. 
£ni^  und  ErbAbeoheii  der  Gesiammg,  wie  sich  diese  als 
Ge^ettsata  der  elegtschen  Weichheil  des  daamügen  Zeitalteis 
öfters  im  loui^^rhen  Charakter  aushildeie^  und  nocb  in  Hera- 
kiettucs  dem  Duukehi  mächtig  keffvartral^  isl  ein  &nplXBg 
der  Xeoophanischen  DafsteUung^  der  nas  das  Andenken 
des  Jlaones  selbsl   noch  in  den  wenigen  Trünanrni  seiner 


w<a  er   4ie   IKwiMtiw  S)    üsu«  ^xffo^  me^t  ci  Stak. 

IC^M^wmten^,  WM  w  ih«  kcM  EcL  Pkjs.  I  PL  SM.     V^  Palln 

Pbil«»upk  icrwa^t  kalte.  S»  4€L     Fmkyr.  4e  Mira  Njspk. 

t>     Vm  dhntem  mini  Im  nwitc«  p.  tS4  «4.  Caal.      Dmks  ww  4cr 

^■■^1    4i«»er  l»«scktclit«  4»   Bit4t  grwifcalu'kf  Titd  tmr  f^äimmfkmekc 

sei»;  ki«T  b«<rttcht*ni  wir  iks  Mms  Lgh»gg4kkta   seil  4cr  Zeil  do'  Ff* 

al»  «üJaktisckca  E|ükrr«  tka|;«nKiMm  Orpkiker   («.  Orpfccai 

9>     l^nL  4e  Tit.   ptia.  3  pw  SSO  p.  $Ki>.     Eimt  Ep«fM  kies  «Im  G*- 

C  F.    Alhc».  iO  ^  413  F.    ii  fw  4kkl  4cs  Xr— pkmw  hn  ttcnu» 

Mä     Fnc«.  pw  dO  IT.  68  C  Km-  pM  (Dmc.  La.  8»  S6).    Dm  rr  i« 

sInL    TcL  «b«  p»^.  33S  iX«le  *i.  G««ckln  pkiiM«phicH  kabc,    wie 

nilter  pw  4i^.     Dms  rr  die  Py-  B«»itt4w»    m^    Wm^   La.   d,   «i^i. 

Ika^oriscke  Lekre  vm   4er  Sc«lc».  FiaL  4e  P^  One  IS  p.  4(H  E. 

wuMlenuig  frrkMuit,    k«niv«rt»t  sciae  D>cb  ist  4icK  Epapje   firiik 

Vf*rHp«tAu|c  «lenrlbea;  SuJUas  P*S"  y^piagfa;    Sraadia   C 

^£7  C     Ui«e.  La.  8.  5^.     JkalkaL  EAcaL  a^  10  C    Karftira 

FO.  VII,  IMk  Rafslra  p.  a6t  iS  S: 
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Poesien  theuer  macht  Als  Bekämpfer  des  Hellenischeu  Po- 
lytheismaB  musste  er  Homeros'  und  Hesiodos'  Vorstellungen 
von  den  Göttern  oft  und  heftig  tadehii}^  und  diess  um 
so  mehr^  da  er  sah^  dass  diese  beiden  Dichter^  beson- 
ders der  erste  ^  die  Grundlage  der  Helieuischen  Bildung  aus- 
machten^ und  fiberall  mit  Bewunderung  verehrt  wurden  2), 
In  dieser  Rücksicht  war  er  ohne  Vorgänger^  wie  er  denn 
«odi  den  eigentKdien  Keim  seiner  Philosopliie  ohne  Lehrer 
in  und  aus  sich  selbst  entwickelt  hatte  3).  Er  lehrte  ^  Gott 
könne  nicht  werden^  eben  so  wenig  als  vergehen^  und  in 
frommer  Bewegung  seiner  Seele  schaute  er  auf  den  ganzen 
Himmel  nnd  sagte ,  das  Eins  isei  der  bott  ^  der  nie  erzeugt 
sei  und  folglich  nie  untergehen  könne;  denn  nur  das  Er- 
zeugte sei  der  Zemichtung  ausgesetzt  4).  Indem  er  also  die 
Begriffe  des  Seins  und  der  Gottheit  einander  gleich  setzte^ 
sohloss  er  vom  Sein  alles  Werden  und  Vergehen  aus^  weU 
Erzeugung  durch  Gleiches  wie  durch  Ungleiches  undenkbar 
sei^  und  suchte  durch  dialektische  Beweisführung  zu  zeigen^ 
dass  es  als  Gottheit  das  mächtigste  und  vollkommenste  We- 
sen^ ein  Einiges  sein  müsse  ^  und  sich  durchweg  gleich^ 
seiner  ganzen  Wesenheit  nach  sehe^  höre  und  erkenne^ 
ohne  geistige  Anstrengung  Alles  umschwingend. 

ö.  Bei  solchen  geläuterten  Vorstellungen  von  dem  We- 
sen der  Gottheit  ist  ihm  die  Heftigkeit  nicht  zu  verdenken^ 
wpmit  er  die  polytheistischen  Ansichten  seines  Volks  be-«' 
kämpft  und  sie  der  Ruchlosigkeit  anklagt  5),  Er  schilderte 
sie  in  seinem  Epos  als  ein  altes  Vorurthcil^  von  dem  der 
Mensch  sich  nur  mit  der  Zeit  durch  Nachdenken  lossagen 
und  zum  Bessern  gelangen  könne  6)^  und  richtete  seinen 
Eifer  nicht   nur  gegen  das  Unsittliche  7)  der  Göttermytheu 


I)    Dior.  La.  9,  18.    Plot.  Reg.  *iS)    Aristot.  Rlict  2^  ^  p.  1599 

Apopbdi.  Hiero  4  p.l75  B.  C.  Sc\t.  B.  6.  vgl.  1400  B,  5  Bekkcr.  Kar> 

Emp.  Pyrrb.  Ujpot.  I,  d^.    Kit-  Bteo  p.  85f. 

terp.  44Sf.    KaVitrn  p.  U  ff.  6)    Stob.     Florilfg.    XXIX,    41 

S)     S.  «bell  p.  354  Note  *2.  Gaisf.    Ecl.  Phjs.  1  p.  «224  Heeren. 

S>    Diog.  La.  9,  18.   -  Fragm.  p.  33. 

4)    Aristot.  Ilet.  1,  i(  P.  986  B,  7)     Sext.  Emp.  adv.  Matb.  9, 103 

^  B«bk.    Diog.  La.  9»  19.    Tzets.  Tgl.  1,  289.    Ramtea  pag.  43  f. 

Cbil.  7,  519  ff.     Karsten  p.  33—  In    dieser  Befiehang  ist   die  Xeno» 

58  vgl.  p.  139,  besonders  Brandts  pbaniscbc   Ucweisfübning   aucb  von 

Conm.   Elealt  nnd   tiescbiebtc  der  andern    Schriltstollern,     wie   Plato 

Gr.  Köm.  Pbil.  1  p.  534.  (de  Bep.  2    p.  377}  un4  besonder! 
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jibcrhaiipt^  soudeni  auch  ge^^n  den  anlhropomoqdiischea 
Cluurakier  der  HeUenuidiea  Religion^  von  welchem  er  be- 
hauptete^ das«  er  durdi  die  Neigung  «Uer  Wesen  (fdgUch 
auch  derThiere)^  das  ihnen  Aehnliche  für  das  Beste 
SU  halten^  entstanden  seii).  Wegen  swier  beständigen 
Polemik  gegen  Homeros'  nannte  ihn  Timon^  der  bitlere 
SillendichterS}^  einea  Spötter  der  Homerischen  Täosdinng^ 
d.  Ii.  der  trägüchen  Crottermythen  bei  HoraerosS)^  der  da- 
bei aber  ziemlich  ohne  Aufgeblasenheit  sei  ^  die  Timon  sonst 
fast  allen  Philosophen  vorwarf^  und  zwar  dnreh  den  Mund 
des  Xenophanes  seftst^  dem  er  im  zweiten  und  dritten 
Buche  seines  herfiehtigton  Gedichts  die  kritisch -ironische 
Charakteristik  jener  Männer  übertragen  hatten  i).  Diese 
ULMe  entspricht  ganz  der  Eigenthümliehkeit  der  Xenopba- 
nisehen  Polemik^  uud  ^bezeichnet  zugleich  die  Biederkeit 
der  Gesinnung^  die  man  an  den  Namen  des  Kolophoniera 
zu  knüpfen  pflegte«  Dass  er  aber  besondere  Spottgedichte 
oder  Parodien  ohne  einen  hohem  didaktischen  Zweck^  bloss 
um  seine  CUdle  zu  verspritzen^  gedichtet  babe^  ist  nicht 
glaublich.  Die  kritischen  Aeusserungen  in  seinem  philoso- 
phischen Epos  9  und  der  eben  erwähnte  Umstand^  daasTi* 
mon  ihm  die  Sillen  in  den  Mund  legte  ^  sdieinen  die  Ansicht 
veranlasst  zu  haben  ^  Xenophanes,  sei  auch  der  Verfasser 
von  Sillen  und  Parodien  gewesen  9}^   die  man  des  Inhalts 


den  RirchenTitem  adoptiert  worden;  294),    was  maii    ia  ^Ofn^^OffanTV, 

Ast  xü  Plat  Polit.  p.  498.  isfxdsTvi' (einen  ipotlendcft  UtBect- 

1)  S.  die  merkwürdigen  Verge  treter  oder  IloniersTeri€hter>  nmge- 
bei  Clem,  Alex.  Str.  5  p.  601  C  lindert  hat,  gegen  die  Ansieht  des 
Rarsten  p.  59  ff.  Eiiseb.  Pr.  Et.  Sextus,  weleher  erklärt ,  hUt  n^v 
15»  15  p.  678  D.  Ritter  p.  450.  kolü  ^O^ni^i^  aadxTiV  iUiavfsv. 
Ohne  auf  den  alleinigen  BesiU  der  Vgl.  Presscl's  Beitrage  pag.  69. 
Erkenntniss  und  der  Wahrheit  An-  Rarsten  p.  16  f. 

Spruche  zu  machen,  erklftrCe  er  mit  4)    Diog.  La.  9,   111«      Lang- 

Sokratischem    Oeiste,     man    könne  heinrich  de  Siliis  et  Timone  etc. 

dergleichen    nicht    wissen;    Aristot.  Diss.  I.  II.  III.  17M  — 25.      Pnttl 

Poet.  26, 15.  Sext  Emp.  ady.Uath.  de  SiUls.  1821  p.  15  £ 

7,  49.    Rarsten  p.  51.  105  ff.  5)    Stm.  14  p.  645  B=982C: 

2)  Ueber  ihn,  wie  über  die  ^fipfXfioarqq  6  ^ataco^  6  tov^  aiX- 
•immtUchen  Parodiendichter  der  Xov^  isoiijaa^  ^uk  fcoii^iiavov.  Es- 
Hellenen  seit  dem  Erfinder  dieser  sUlh.  II.  ß\  202  pa£.  166^  2  Ups. 
DichUrt  Hipponaz  wird  unten  im  Schol.  Ues.  '£^7.  284  p.  165  Gaist 
swciten  Bande  die  Rede  sein.  Ans    den  Parodien  fuhrt  Alhien.  2  p. 

5)    *Oit7iQanaiT7i^iKix6jcTriv(Diog.  54  E  lunf  Hexameter  an*     Rnralea 

La.  9,  18*     Sext.  Emp.  Hypot  1,  p.  24.  55. 
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wegen  audi  wohl  lambenl)^  genannt  hat;  denn  es  ist  kein  . 
Xenophahisehes  Bruchstück  in  iambischer  Form  vorhanden. 
Aus  dem  didaktisdien  Epos  sind  vorzugsweise  die  Grund- 
principien  der  Xenophanisdien  Philosophie  und  die  Ausfalle 
auf  di«  Mythendichter  ausgehoben  worden.  Von  den  übrigen 
Theilen  erfahren  wir  nichts.  Es  musste  aber  Vieles  darin 
vork^Mumen^  was  des  poetischen  Schihuckes  f&hig  war^  z. 
B,  die  Schilderung  der  Unendlichkeit  von  Sonnen  und  Mon- 
den^ die  er  versdiieden  nadi  Verscliiedenheit  der  KUmate 
und  Zonen  annahm^  und  unsernMend  für  bewohnt  erklärte  2). 
Ferner  sprach  er  auch  über  die  Unendlichkeit  der  Welten^ 
über  die  Bewegungen  der  Gestirne^  über  den  Ursprung  al«« 
les  Geschaffenen  und  die  feurigen  Lufterscheinungen  3). 
VtellefehC  hatte  daher  dieses  Epos  eben  so  glänzende  Stel- 
len^ als  das  Lukrezisdie^  das  einzige^  was  uns  nach  Hei«* 
lenischen  Mustern  gebildet  von  dieser  Gattung  der  Poesie 
übrig  geblieben  ist  Die  metrische  Form  des  Xenophaues 
wird  freiHch  von  urtheilsi%higen  Alten  nicht  gelobt 4};  indess 
trifft  dieser  Tadel  die  meisten  Lehrgedichte  der  Hellenen. 
Was  übrigens  von  seiner  epischen  Gründungsgeschichte  Ko« 
lophott's  und  Elea's  zu  halten  sei^  steht  dahin  ^  indem  Nie- 
mand als  Diogenes  ihrer  erwähnt  Xenophanes  war  in  die-* 
ser  Gattung  des  Epos  nicht  ohne  Vorgänger^  unter  denen 
vielleicht  Kallinos^}  und  Asios  die  ältesten  sind.  Der 
letztere^  ein  Sohn  des  Amphiptolemos  aus  Sa^ios^)^  des- 
sen Zeitalter  sich  nirgends  angegeben  findet  ^  wird  von 
Athenaos  jener  alte  Samische  Dichter  genannt?}^ 


1)    'la'fjiSov«  TtaSf  *Htfid9ov  xoi  5)    Stob.  Ecl.    pag.  496.    Plut 

"OfW^ou  kciiBt  BOT  Diog.  La.  9, 18.  de  Plac.  Phil.  3 ,  3   pag.  895  C. 

Karsten   p.  2t   k&lt  dieas  tut  cjb  Ra raten  d.  175  ff.      VgL  oben  p. 

Leaondcrct  Spottgedieht ;   nicht  to  180  Nota  4. 

i^onain  NonT.  rrairni.  p. ^  f.  und  «v     ^.^     ^  .^.      .^^,    ^     o- 

^.^ «««      B»"     1*^      k.    •«.*-.  4)     Cic.    Unaeat.    Acad.  2,  23. 

«itter  p.  444.    Ea  irab  anch  einen  ^    ''  ,•■      u  _    i.»  r<««    ^   r*     \    m 

Lcabi^JkenXenophani,  der  laniben  Sj?'**^l^Tp  JS!.;?./^"*^  ^' 

,  Diog.  La.  9,  20  fin.  ^^  •"^^  ^^"  Parmemde.. 


2}    Stob.  Ecl.  Phy».  p.  322. 354.  3)    Vgl.  unten  B.  2  p.  143  Pfote 

PIntdePbil.P1.2,t9.20.p.889D.F.  7  p.  139,  wo  jedoch  die  elegiiche 

Cic.  Acad.  4,  39.     Vgl.   Rarsten  Form  dea  RaUiniachen  GedichU  a»- 

{».  162 ft.    Brandis  p.  575.    Viel-  genommen  wird. 

dA»  .i.d  die  OrphiKbo  Vme  (^  gj    p        ^    ^^  ,         ,   ^  ^  j^ 

nene  Sehr.  Ab.  Orph.  p«  180)  ?on  '                 '     '           e     -^     ' 

Xenophanes.  7)    Athen.  3  p.  123  A.  B. 
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und  von  Apolkidoios  mii  HesioA»  und  Bumeks  «Is  Ge- 
währsmann genealogischer  Mythen  i}^  und  von  Pausaniss 
in  ähnlicher  Beziehung  mit  d«n  Verfasser  der  Eöen^  des 
NaupakUsdien  Elpos  imd  mit  Rinäihon  zusammen  gestellt  ?). 
Er  bediente  siißh  schon  der  elegischen  Form  3)^  und  kann 
dcssfaalb^  weil  man  ihn  nidit  unter  die  Erfinder  derselben 
zählt  9  zwar  nicht  vor  Kailinosund  Archilochos^  aber  doch 
um  OL  W  od  700  v.  Chr.  geblüht  haben.  Wag  wir  aus 
seinem  Epos  noch  besitzen^  beaueht  sich  meistens  auf  die 
Genealogien  der  Heldengesdilechter  des  alten  Hellas  4)^  und 
zum  TheH  auf  den  Luxus  seiner  Samisehea  Landsleute^  die 
mit  einer  naiven  Lauuigkeit  geschildert  werden  &)^  %vetehe 
vielleicht  im  Homerischen  Margites^  einem*  Erzeugnisse  des- 
selben Zeitalters^  vorherrschend  war. 

(S.    Parmeaideft  aus  Elea,  Empedoklea  am  Akragas. 

1.  Die  Geburtstadt  des  Parmenides  wird  ohne  Ver- 
schiedenheit der  Angabe  einstimmig  Elea  genannt  <»).  Die 
Zeit  seiner  Blüthe  setzt  Plato,  weldier  mit  Aristoteles  ihn 
für  den  wichtigsten  in  der  Reihe  der  Eleatisdien  FJutosophen 
hält?);  in  die  Jugendperiode  des  Schrates^  und  behauptet» 
er  sei  als  bejahrter  Mann  (gegen  fi5  Jahre  alt)  in  Beglei- 
tung des  vierzigjährigen  Zeno^  seines  Mitbürgers  ^  in  Athen 
gewesen^  und  habe  im  noch  sehr  jungen  Sokrates  ein  ent- 
schiedenes Talent   für  Philosophie  entdeckt  8).     Sidi  weit 


i)    Ap«liad.3,99  2  lhi^.  Hejae.  und  die  Not»  über  das  BSotiacbe 

Es  ist  bier  von  der  AbsUmmang  der  Orakel  des  Ptoos  9,  %Sf  6. 

Kallisto  die  Rede.  S)    Duris  bei  Atben.  H  p.925. 

«)     Paus.  4,«,  i    über  Polykaon  F-  "«ben  Hesam.,    in  einem  iboU 

vnd  Hessene.  «b«»    fcbershaften    Tone    grbUlen, 

^.      A^i         «        mati  ri     At^    ^^  ^>c    die    eleirischeo  Verse  fiber  die 

^\  i      fii^lJ' vt?w\^\TX  Hochseit  des'^Meles.      N&ke   Ckör. 

joxoXaS  «.  Mdes.  .^Welekert  g^    ^^    ^^ 

Eleg.  Dichter  p.  4491.  ^.J    ^^  ^   ^  f^.      j^^^^^    ^^ 

4)    Strabo  6  p.  SOK  A=400B.  II  p.  KOtt.  F.    Said.  p.  2885  C 

Tbebanische  Mythen,  Paus.  2,  6,  4.  7)    Plat.  Theaet    p.  183  E.     So> 

5 Hexameter.  UeberPhokos(Paas.  2,  phist    237.     Aristot  Met  t,  S   p. 

20, 4),  Thcstios,  (3,13,8  vro'Apuoi;  986  B,  2S  Bekk.    Phys.  Ansc.  1,21 

bei  Bekk.  steht),  Alkmene  (5,17.8>  3.     Clem.  Alex.  Str.  5  p.  CM15. 

Was  Paus.  7,  4,  i    ans  Asios  an-  8)     Soph.  p.  217.     Parmenld.  p. 

filhrt,  scheint  aas   einer  xrttfi^  Ton  127.      Theaet.    i».   183.     Das  mtiss 

Samos  entlehnt  zu  sein.   Vgl.  die  2  nm  Ol.  80  od.  &i  gewesen  seia,  k« 

Hexameter  tibcr  Pelasgot  8»  1*4,  dass  seine  Gehurt  etwa  Ol.  63  fiUt 
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Über  Xenopfaanes.  dessen  Zuliorer  er  wolil  nichC  mehr  scia 
konnte^  eriieb0na^  bildete  er  die  Lehre  dieses  Mannes^  von 
welcher  seine  Forschung  offenbar  ausgieng^    mit  grösserer 
innerer  Konsequenz  dorch^    wobei   die  Bestrebungen  seiner 
jongern  Zeitgenossen*^    des  Anaxagoras    und   Empcdoklesy 
nicitt  ohne  Emfluss  auf  ihn  geblieben  zu  sein  sclieiueu.  Sein 
Leben  war  durchaus  bieder  und  untadelhaft^  so  dass  es,  wie 
das   Orphische  und  Pythagorische^    zum  ehrenden  Sprich- 
worte wurde  1).    Elea  verdankte  seiner  Einsicht  die  weise- 
sten Gesetze^   mit  denen  seine  Mitbürger   ausserordentlich 
zufriedeir  waren  2).    Ob  er  irgend  ein  Werk  ui  Prosa  hin- 
terlassen, ist  mehr  als  zweifelhaft    Sein.  Ruhm  als  Schrift- 
steller gründet  sich  auf  das  philosophisdie  Epos,  von  der 
Natur  überschrieben 3)^  dessen  metrische  Kompositioii  eben 
nicht  gelobt  wird  4}.    Aus  den  durch  Sextus  und  Simplicius 
erhaltenen  Bruchstücken  lässt  sich  das  philosophische  System 
des  Parmenides  noch   ziemlidi  zusammenhangend  in  seinen 
Gnindzügen  erkennen.    Es  entliielt  auch  einen  kosmogoui- 
sehen  Theil^   worin  wenigstens  keine  Abneigung  des  Ver- 
fassers gegen  die  Mythen,  von  der  GöUererzcugung ,  die  er 
allegorisch  auffasste,    siditbar  ist  5).     Viclniclur  begann  er 
sein  Epos  selbst  mit  einer  sehr  sinnreichen  Allegorie^    die 
UBS  an  die  vielbewmiderten  Mythen  im  Platonischen  Phä- 


S.  Sclileierinacher  (Einlcitzam  Prokl.  in  ParmcBid.  i    pag.  5  ed. 

Parni.)  uml  fleindorf  zu  d.  a.  St.  Cousin. 

l*Wu|kh raslos  tiiacht  ihn  noch  zu  ei-  2)  Speusippos  bei  Diog.  La.  9, 
nrm  Zuhörer  des  Ana^tmandros  25.  Strnbo  «.  a.  O.  PJut.  adr. 
(Diog.  La.  9,  21.  Suid.  p.288^C.)  Colot.  52  p.  II2G,  A.  B. 
und  Andre,  denen  ?ieUeiclit  Athen.  5)  Galeu.  Jte^\  aroi/,  I  T.  t  p. 
It  pag.  50^  F  folgt,  setzen  seine  fi6,  56  Basil.  ad  Uippocr.  T.  £»  p. 
Ulüthe  jam  Ol.  09  (Diog.  La.  9,  t,  41.  Sext.  Emp.  adv.  Uuili.  7, 
25).  Vgl.  Do d well  Exvrc.  II  de  ill.  Wie  Alelissos  und  Antixagoras 
arlale  IHth.  p.  220.  Fucllcborn  schrtel»  rr  nur  ein  einziges  Vrerk; 
llaqftFviÖov  roi)  '£>.£aTOi;  }.6i\paxa  Diog.  I^a.  I,  16.  Aia  noiy^^drav 
(1790;  p.  14,  besonders  aber  Brau  fpikoaotpei  sagt  Diog.  La.  9,  22. 
«ÜH  r.oniincnit.  Elcalt.  p.  87—182,  4)  l*lut.  de  r<-cla  rat.  aud.  15 
lirsch.  der  Gr.  Rom.  Pkilos.  I  p.  p.  4o  A.  Cicero  Qu.  Acad.  4,  25. 
r>74fr.  Ritter  Ge«ch.  d.  Phil.  Ip.  Das  Werk  nennt  Soidas  p.  2885  D 
462  —  487,  und  neuerdings  Ear.  vine  ^vatohoyla  ht  ijcoVy  und  Por- 
sten Parmeuidis  fr.  guae  supersunt,  phyr.  de  anlro  Njmph.  p.  264  (ed. 
Amsterdam  1855.  Cantabr.  1655)  ein  ^vaixov. 

1)     Kebes2.     Plato  a.a.O.    Be-  5)     S.  den  Vers  über  Eros,  wel- 

sonders    in    dieser    Rücksicht    biess  eben  Plut.  Amat.  12    p.  756  E.  F. 

Parnienideg  ein  Pytbagorrcr,  Strab.  aus  der  Kosmogonie  des  Panne- 

6  p.  252  B=:587  A.    KaUim.  bei  nides  anfuhrt. 
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dros  erinnert^  wodorch  dieser  herrtidie  Dialog  eiäe  so  sdwne 
poetische  Farbe  erhalten  hat  Die  Seele  des  I>iditers  wird 
erst  von  Rossen  fortgef uhit  und  dann  von  Heliadischen  Jnn»- 
franen  aus  der  Wohnung  der  Nacht  auf  einem  Wege^  wel«. 
chen  die  Menschen  gewöhnlich  nicht  betreten^  so  dem  Tliofe 
des  Lichts  gebracht^  wozu  die  vergeltende  Dike  allein  die 
Schlüssel  hat  Diese  Göttin  Öffnet  ihr  wohlwollend  das  Thor 
des  Lichts^  und  zeigt  ihr  den  Urquell  der  ewigen  Wahr* 
heit  1)  y  indem  sie  ihr  die  Erkenntniss  dersdben  verbeiasf^ 
wenn  sie  nur  Alles  erforschen  wolle  ^sowohl  der  übeneu« 
genden  Wahrheit  unerschütterliches  Herz  als  auch  der  Sterin 
liehen  Meinungen^  in  denen  keine  wahre  UebenBeogung 
herrsche.  Vor  diesen  warnt  Dike  die  Seele^  sie  solle  sich 
nicht  irre  leiten  lassen  ^  und  nicht  den  Erfahrungen  der  äus- 
sern Sinne  trauen^  sondern  mit  der  Vernunft  oder  dem  in« 
nem  Sinne  den  vielbestrittenen  Beweis^  weldien  sie  ihr 
vorlegen  werde  ^  gründlich  prüfen  2).  Nach  diesem  Preö- 
mion^  wodurch  der  tiefe  Denker  den  Ernst  und  die  Erha- 
benheit seines  Epos  auf  eine  würdige  Weise  ankündigte^ 
entwickelte  Dike  die  beiden  Wege  der  S*orschung,  wodurch 
das  Werk  in  zwei  Theile  zerfiel;  zuerst  die  eigne  Lehre 
von  der  philosophischen  Wahrheit^  und  dann  die  Lehre  von 
den  Meinungen  der  Menschen^  welche  eine  neue  Ait  von 
Physiologie  umfasste.  Hier  ward  nun  die  Darstellung  all- 
mählig  rein  didaktisch^  und  behauptete  diesen  Charakter^ 
soweit  wir  ersehen  können^  bis  zu  Ende.  Zu  poetiscliem 
Schmucke  musste  sich  hier  und  da  noch  Gelegenheit  dar- 
bieten^ besonders  in  dem  kosmogonischen  Theile^  welcher 
nicht  ohne  Mythen  war^  die  freilich  wiederum  allegorisch 
zu  verstehen  sind  3).  Der  Begriff  des  einigen  Seins  ^  wel- 
chen Parmeuides  allem  Maiuiigfaltigen  und  Veräadeiliohea 
geradezu  entgegen  setzte^  bildet  den  Kern  seines  Systems. 
£r  war  der  erste  ^  welcher  vom  Sein  nicht  nur  alles  Wer- 
den und  Vergehen  ausschloss  (was  schon  Xenophanes 
gethan  hatte)  ^  sondern  davon  auch  alle  Zeitlichkeit^  Raum- 


1)    Sext.  Emp.  ady.  Math.  >1II,        5)    Ritter  t  p.  479ff.    Braa- 
III.  dis  I  p.  589  IE 

«)    Diog;  La.  9,  22.    Simpl.  de 
Gaelo  fol.  185. 
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lichkeit^  Theilbarkeit  und  Bewegung  efilferote^  und  e&  ganz 
erfüllt  mit  Sein^  in  sich  vollendet^  sich  selber  genugsam 
nannte^  und  ihm  das  Denken  zueignete.  Hierauf  allein  muss 
die  Erkenntiriss  gerichtet  sein^  nicht  aber  auf  die  veirgäng^ 
lifdien  Erscheinungen  und  Vorstelluilgen  der  Sinnenwelt 

2.  Von  der  Physik  der  Eleaten  ausgehend ,  und  seine 
Lehre  ebenfalls  wie  Xenophanes  und  Parmenides  in  epi- 
scher Form  darlegend^  nahm  Empedokles  aus  Akragas^ 
einer  Dorisehen  Pflanzstadt  in  Sikelia^  etwa  um  Ol.  84  oder 
444  vor  Chr.  i}  eine  ganz  eigenthumliche  Richtung  un  Ver- 
folge seiner  philosophisdien  Forschungen.  Unter  seinen 
Vorfahren^  die  reich  und  angesehen  waren ^  trug  einer  (der 
Grossvater)  in  OL  71  den  Olympischen  Sieg  davon  2).  Er 
selbst  lebte  in  Ueberfluss  und  glänzte  in  seiner  blühenden 
Vaterstadt  als  Redner  und  Staatsmanns).  Als  wunderthä-' 
Uger  Seher  und  Arzt  reis(e  er  in  einem  glänzenden  Aufzuge 
in  Hellas  umher  und  erregte  viel  Aufsehen  4).  Seine  Dori- 
sche Ersiehung  ertheilte  vermuthlich  seinem  Geiste  diese 
Richtung^  die  mit  der  des  Epimenides  viel  Aehnlicbkeit  hat 
Den  Ruhm  eines  Aiztes  5)  erwarb  *  er  sich  wie  alle  Sühn- , 
priester  durch  epische  Reinigungslieder^  von  denen  sich  noch 


1)    Djog.  La.  8v  74.   Dodwell  die  Weisbeit  des EmpedoIilM,  1850. 

de  actate  Pyth.  p.219f.     Gorsini  Brandig  Gesch.  d.  Gr.  R.  Phil,  i 

F.  A.  T.  5  p.  157.      Entscheidend  p.  188  ff. 

für  diese  Annahme  ist  die  Nachricht  2)  Diog.  La.  8,  i(l  nach  den  Sie- 
mes Glaukos  (Diog.  La.  8,  ^2),  dass  gerlisten  des  Aristoteles  und  Erato« 
Emprdoklcs  das  ganz  neu  gcgrüb*  sthencs.  Der  Vater  hirss  Meton. 
<lete  Thorioi  (Ol.  85,  3)  hesucht  Wahrscheinlich  ist  dieser  Olympisch« 
habe.  Damit  stimmen  auch  andre  Sieg  des  Grossvaters  auf  den  Enkel 
Nachrichten  ühercin,  welche  Sturz  übertragen  worden  (Diog.  8,  52), 
mit  grosser  Sorgfalt  gesammelt  xl  welchen  man  desshalb  ancn  zum  l'y- 
grpf üft  hat :  Empedpcles  Agrigen-  thagoreer  gemacht  hat,  weil  es  viel- 
tiiius.  (1805;  p.  off.  Die  hier  ge-  leicht  der  Grossvater  war,  welcher 
JieferfcFragment-^ammlung  ist  noch  damals  ein  blutloses  aber  kdsÜiches 
Tervollstfindigt  worden  durch  Pey-  Opfer  brachte  ^  s.  die  Stellea  bei 
ron:  Empcdociis  et  Parmenidis  Sturz  p.  14  fl. 
fragmenta  ex  codiee  Taurin.  BSbl.  5)  Diog.  La.  8, 57.  Sext.  Emp. 
rcHÜtnit  etc.  1810.  Was  sich  ans  ad?.  Matth.  7,  5.  Stars  p.  29  fl. 
diesen  Bruchstücken  zur  Herstellung  i05  ff. 

des   Zusammenhangs    der   Empedo-  4)     Diog.  La.    8,  60.  70 — 75. 

kleischen    Lehren     gewinnen    l£sst,  Suid.  ▼.   p.  1219  B.     Aelian.  V.  H. 

bat  Ritter  f^ezcigt  in  der  Abhandl.  12,  52.     Philöstrat.  Vita^  Apoll.  8, 

über    die  philosophische  Lehre  des  7,  6.     Hesjch.  Miles.  p.  52.  Sturz 

Empedokles  in  Wolfs  liter.  Analec-  p.  98  ff. 

tf-n.  IV.     Vgl.  Geschichte  d.  PhUos.  '5)    Diog.  La.  8,  58.  6L  Sturz 

1  p.  506  ff.    B.H.  K.  Lommatzsch:  p.  57—05.  09  f.    Ritter  p.  509. 
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bedeutende  Bruehstficke  erhalten  haben  1)^    Aasserdeni  wird 
er  mit  fast  allen  berühmten  Philosophen  der  damaligen  Pe- 
riode in  Verbin^ang  gebracht^    sellMSt  mit  soldien^  die  weit 
älter    sind    als    er^    und    die    er  unmöglich   hören  kmmte, 
z.  B.  Pythagoras   und  Xenophanes.     Dem .  Parmenides  ood 
Anazagoras^  deren  Schüler  er  gewesen  sein  soll^  komtte  er 
sich  allerdings  noch  ansctillessen  y  da  er  zwar  junger  ist  ib 
letzterer  y  aber  doch  vor  ihm  Schriften  bekannt  madite?). 
Uebeihaupt  ist  sein  Leben  durch  viele  anachronisÜBdie  Ue- 
berlieferungen  und  noch  mehr  durch  Wundersagen  eatsleDt 
worden.     Er   erreichte   nach  Aristoteles  eiH  Alter  von  60 
Jährend)^  und  soll  seinem  Leben  durch  den  bekannten  Sprang 
in  den  Aetna  ein  Ende  gemacht  habend).  -^    Wenn  er  eii 
Nacheiferer  des  Xenophanes  und  Parmenides  genannt  wird^), 
so  bezieht  sich  diess  offenbar  auf  sein  Epos^voo  dtfr  Na- 
tur der  Dinge 6)^    dessen  DaMellungsweise  den  Eleali- 
schen  Lehrgedichten  nadigebildet  war.     Es  bestand  nadi 
Suidas  aus  drei 7)  Büchern  in  2000  Versen;  nach  Diogenes 
scheint  es  auch  die  Sühnlieder  umfasst  und  aus  SOOO  Ver- 
sen bestanden  zu  haben  8),    Unter  den' vielen  Bewunderern, 
welche  diese  didaktische  EpopOe  im  Alterthmne  zahlte^  ist 
Lucr^tius  wohl  der  aufrichtigste  und  eifrigste;  er^  der  seB»t 
für  den  grössten  Lehrdichter  aller   Jahrhunderte   gilt^  be- 
kennt die  mächtige  Anregung^   die   er  als  Nacheiferer  dem 
Empedokles  ^  dem  höchsen  Stolze  und  der  schönsten  Zierde 
der  an  grossen  Erzeugnissen  so  reichen  Sikelia  verdanke^ 
und  erscheint  so  hingerissen  von  der  Hoheit  und  Würde  seines 
tiefstrOmenden  Gesanges^  dässer  ihn  vergöttern  und  dic^rfin- 
düngen  seines  erhabenen  Geistes  aus  einem  hohem  Urquell 


t)     StnrE  p.  «^SOff.   lka^aq[xoL  6)    Aristot  Meteor,  4,  4.    Plij». 

Durcli  (lirKC  ivard   Kmpedokles  snm  Aiuc  S,  4  bezricboet   dorn  bcson- 

Znubrer  (Sturz*  p.  3ö — £»0),   wie  .dera  Tb.eil  des  Gediclits  durcb  xo<7< 

ibu  Andre  aucb  cum  VVabrsagcr  ge-  fjoicoita,  Diog.  La.  8,   77.   v|(l.  oö. 

macbt  baben  (Sturz  p.  68  01).  60.     Suidas   ▼.    p.  1219  D.  Galen. 

2)    Aristot.  Met  I»  5.     Sturz.  T.  t  p. liO,  56  T.  5  p.  1,  4iBasil. 

p.  ü — ^.  KtPi  (tVQt&^.\    Andre    Titel  s.  bei 

5)     Diog.  La.  8,  52.  Sturz  p.  7^  AT. 

4)     Uoral.  Ep.  adPison.  464  ibiq.  7)     Einige  Mss.  geben  rar  4  Bi- 

Intrrprr.»     Vgl.   die   vielen    Stellen  cberan,   und  liefern  ancb  die  Vers- 

bei  Sturz  p.  123  f.  zahl  verdorbrn. 

£»)     Hermippos  bei  Diog.   8,  W.  8)     Diog.  8,  77.      Doeb   wenlca 

Tbeophrastos  daselbst  %.  ö^,  die  xo^a^/iiOft   oft  als  selbslfindig» 
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ableiten  moditel).  Den  Ton  des  Ganzen  scheint  der  Rö- 
mische Dichter  auch  gläeklich  wiedergegeben  zu  haben  ^  so 
das8  die  einzelnen  Züge^  weldie  die  Alten  ans  Empedokles 
anfahren^  sich  dadorch  einigermaassen  zu  einem  vollständi- 
gen Bilde  vereinigen  lassen^  das  freilich  nur  im  entfernten 
Abglanze  vor  uns  tritt  und  uns  den  Verlust  des  Urbildes 
um  so  schmerzlicher  fühlen  lasst  Wenn  Aristoteles  den 
Empedokles  Homerisch  nannnte^  so  bezieht  sich  dieses 
Lob  auf  die  natürliche  Kraft  und  Umständlichkeit  des  epi- 
sehen  Ausdrucks  und  auf  die  geübte  Anwendung  der  Meta- 
phern mid  anderer  dichterischer  Mittels)^  aber  aidit  auf 
den  eigentlichen  poetischen  Gehalt  des  Epos*  In  dieser 
Rücksicht  hatte  der  Philosoph  von  Akragas  nur  die  metri- 
sche Fonn  mit  Homeros  gemein;  im  übrigen  nennt  ihn  Ari- 
stoteles^ dem  die  Form  für  die  wahre  Poesie  nicht  ent- 
scheidend war^  mehr  einen  Physiologen  als  einen  Dichter  3)^ 
und  tadelt  ihn  auif  der  andern  Seite  als  Philosophen^  dass 
er  keine  Gründe  für  seine  Meinungen  angebe  4)^  was  offen- 
bar durch  die  epische  Form  bedingt  war^  in  welcher  alles 
mehr  ab  Erzählung  auftreten  musste^  die  Empedokles  nicht 
selten  als  begeisterter  Seher  prophetisch  vertrag.  Diess  ge- 
schah oft  vermittelst  der  Allegorie^  wodurdi  der  tiefsinnigo 
Physiologe  die  zartesten  Geheimnisse  der  denkenden  und 
ahnenden  Vernunft  in  sinnreiche  Bilder  hüllte^  wie  sein 
Vorgänger  Parmenides.  Der  Gedanke  war  bei  ihm  so  vor- 
herrschend^ dass  die  Gränzen  der  mensciichen  Vernunft 
ihm  viel  zu  eng  erschienen^  und  er  kaum  Worte  finden 
konnte^  dem  Drange  seiner  Seele  Luft  zu  machen^  wo- 
durdi seine  Anordnung  der  Rede  zwar  erhaben  aber  hart 
erschien 6).    Seine  Darstellung^  die  besonders  den  Heileni- 


Epofl  genaiiDt,  Athen.  14  p.  6M  G.  pcdoldet  •.  Arbtot  Poet  81 »   15 

D.    Apnlej.  apolog.  p*  291  Elmeiib.  llermaDn. 

Sturz  p.  76.  3)    Aristo!.    Poet   I,  il.      Vgl. 

Plut.   de  and.  poet  9    pag.   16  C. 

1)    Lukret.  1»  717—758.     Vgl.  Schol.   Dionyt.  in  Bekker*t  Anecd. 

Cicero  Acad.  4,  33.  de  Orat  1,  50.  Gr.  T.  S  p.  17i.    Menand.  de  £n- 

Censorin.  de  dienat  4p.  19.  Sturz  com.  5  p.  59  Heeren, 

p.  96.  4)    Aristot  Pkys.  8,1.    Ritter 

'^  p.  510. 

8)    Diog.  La.  8,  57.    Eadok.  p.  5)    die  Acad.  4,  5.  Dionrs.  Hai. 

170.    Ueber  die  Metaphern  deaEm-  de  comp.  Tcrb.  99  p.  500  Schäfer. 
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sehen  Priestern  zusagte  l),  scheint  wegen  ihres  aDegorisdieQ 
und  symbolischen  Schmuckes  nicht  Allen  verständlich  geweseo 
2U  sein  ^  und  bedurfte  gar  sehr  der  Auslegung  eines  Etnge- 
weiheten^  welche  schon Zeno^  der  Zeitgenosse  des  Dichters^ 
geliefert  haben  soll  2).  Der  Reichthum  an  belebten  Schilde« 
rangen^  wozu  der  Stoff  einem  Epos  über  die  Natur^  wie 
wir  aus  Lukretius  ersehen^  überall  Gelegenheit  darbot^  mass 
bei  Empcdokles  gross  gewesen  sein^  um  die  aHgemeine 
Bewunderung  des  Alterthums  begreiflich  zu  finden.  Man- 
ches war  hier  von  den  Pythagoreem  und  Orphikera^  die 
Empedokles  benutzt  hat  3)^  vorgearbeitet  Aber  der  eigeot- 
liehe  Kern  des  Ganzen  war  philosophisch^  nil^ht  poetisch. 
Ob  cr^  wie  Parmenides^  die  Entwickelung  seines  Systems 
einem  allegorischen  Wesen  in  den  Mund  legte^  steht  dahin.  An 
Apostrophen  der  Muse  fehlte  es  indess  dem  Epos  nicht, 
dessen  Anfang  freilich  verloren  gegangen  ist  4).  Von  dem 
Begriffe  der  Ewigkeit  alles  Seins  und  des  ganzen  Weltsy- 
stems^ das  nach  seiner  Ansicht  von  Niemand  geschaffen 
ward,  ausgehend^  nahm  Empedokles  zuerst  die  Vierheit 
ewiger^  selbständiger^  von  einander  unabhiuigiger^  obgieich 
theilbarei*  Urstoffe  oder  Wurzeln  der  Dinge  au,  welche  von 
zwei  bewegenden  Kräf(en^  Freundschaft  und  Streit  5),  aus  dem 
göttlichen  Sphäros^)^  worin  sie  bewegungslos  ruheten^zurWelt- 
bildung  durch  sondernde  Wirksamkeit  verarbeitet  worden  seien. 

i)    Theodoret  de  curat  Graec.  600  Verae«,  dem  jedoch  Saiilu  f. 

«ffrct.  diu.  X  T.  4  p.  9^  1219  D   ab  proMische  Sckrift  aaf 

2)     Sttidas  ▼.   ZviHdvi  p.  1^9  A.  fuhrt  (Stan.  p.  85  ff.),  fenMV  übn 

Aacb  Chryflippot ,  Uermarcbos  und  seiae  HsMmeo ,  IloXirixa  md  Trag[d- 

Plntarchos  crkUrtca    den  fimpcdo-  dien,    die  etaeai  juagein   Dickfor, 

klcs;    Galen,   in  Hippocr.    et   Plat.  dem    Schwestersohne    des   PhUoso 

dogin.  I  p.  S67.  SK70.      Cic  N.  D.  phen,  angeboren,  sind  die  Angabe« 

i,  55.    Diog.  La.  10,  SS.    Bran-  höchst    dirftig    nnd    grtatcntbeils 

dis  p.  190.  ansaverlftssig;    Stnrz  p.  85—94. 


5)     S.  oben  p.  176.     Orpbeu  p.  Die  Spbire  itl  anerkannt  nnächt. 

97  C  Sturz  fr.  p.  551.  652.  5)    Vers  50.  50.  505.    Ariatot 

4)    Wir  besitzen  ias  Ganzen  etwa  Het  12,  la     Vgl.  m.  Scbitft  über 

noch  400  Verse,    welche  '»eifttens  Orph.  p.  160. 

ans   deas    didaktischen   Theile .  des  6)    Aristot  de  anim. .  1,  5.     Het 

Epos,   welches  (mit  Einscbluss  der  2,  5.     Stnrz   10.  25.     Brandik 

Reinigungslirder,  Sturz  p.  77 — 82,  Comni.  Bleatt  pag.   157.     Ritter 

Yon  drnru  etwa  noch  50  Verse    er-  Gesch.  d.  Phil.  1  pag.  515,  welcher 

halten  sind )    5000  Verse   enthielt  überhaupt   das    Systea   des  Empe- 

Ueber  andre    Gedichte  des   Enpe-  dokles    s^r    grAndüch    dargestellt 

dokles,    wie  den  iar^uto^  hijo^  in  bat. 
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Achter    Abschnitt« 


Die  GpopSea  des  Peisandrog,  Panyasis,  Cbörllog, 

Antimaclioi. 

1.  Gleichzeitig  mit  den  jüngsten  der  Kykliker^  Les-' 
dies  dem  Lesbier  und  Engammon  von  Kyrene^  die^  ob- 
gleich nicht  mehr  lonier  von  Geburt^  wie  die  altern  Epiker 
des  Homerischen  Stils  ^  sich  dennoch  als  Dorier  durch  Ge- 
lehrsamkeit diese  eigenthümliche  Ionische  Form  der  Poesie 
anzueignen  wussten^  und  keineswegs  für  unglückliche  Nach- 
eiFerer  des  Homeros  galten^  entwickelte  sidi  durch  das- 
selbe Streben  nach  umfassender  Darstellung  der  Helden- 
sage eine  dem  kyklischen  Epos  nahe  verwandte  Poesie^ 
der  es  freilich  unter  der  vorherrschenden  Macht  der  Lyrik 
nicht  gelang^  ihre  altem  Rechte  gegen  diese  geltend  zu  ma- 
chen. Der  älteste  und  vortrefflichste  Dichter  dieser  Klasse 
ist  Peisandros  aus  dem  Dorischen  Kameiros  auf  der  In- 
sel Rhodos  i)  ^ .  vermuthllch  ein  Zeitgenosse  des'Terpandros 
und  Lesches.  Seine  Eltern  hiessen  nach  Suidas  Peison 
und  Aristächma  und  seine  Schwester  Diokleia.  Einige  mach- 
ten ihn  sogar  zum  Zeitgenossen  und  Freunde  des  Dichters 
Eumolpos^  und  setzten  ihn  wenigstens  vor  Hesiodos.  Diess 
Schicksal  theilt  er  mit  vielen  Kyklikern  und  Homeriden^ 
weldie  ebenfalls  in  persönlichen  Verhältnissen  zu  denGross- 
meistem  ihrer  Kunst  gestanden  haben  sollen.  Daneben  be- 
richtet  aber   Suidas   die  gewiss   richtige  Annahme    seiner 


f)    Tbeokr.   Epigr.  M.     Steph.  p.  114.  Vgl.  Saidas  y.  p.  W74  A. 

Byx.  f.  fLtifuao^,    Sita.  14  p.  wUi  B.    Die  wenigen  Pfaeknchten  über 

C  3:969  a.    Paus.  2.  57,  4.  8,  ^  ihn   hat  snent  Heyne   gesammelt 

4.    BotUtk.  n  IL  6 ,  6»6  p.  S5(^,  Exe.  I  zn  Virg.  Ae.  3  p.  594.  597 

58  Lipt.     Schol.  Find.  Y,  o3  pag.  ed.    Wagner.      VgL  Valckena6r 

iOl   med.'  Py^.  ^\  185   p.  4(%  ni  Bnrip.  Phoen.  p.  790.    Jacobs 

Böckh.     Tzetz.   Proieg.   Hesiod.   p.  tur  Anthol.  Gr.  1 .  7  p.  W6.  W  e  i- 

12,  5  Gaitf.,  wo  er  ohne  Verschie-  chert  Leben   des  Apollon.  Rh.    p. 

denheit    der  Angaben  bestindig    ö  S40  ff.    Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  t    p. 

KauBt^ev<;  heisst.    Oft  wird  er  auch  UO,  590.  T.  4  p.  965.  T.  8  p.  65 

schlechthin  der  Rhodier  genannt,  ed.  Harlet.     Valesins  au   Eoagr. 

Eratosth.  CaUster.  1^    Anthoi.  Pal.  p.   «75.      Bnrmann     sa    Valeaii 

VU,504.  SchoL  Germ.  AratPhaen.  Emendatt  14  p.  117. 
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B»ü:i»  Ml  OL  S  mißt  SiS  vor  Chr^  Von  seinen  Lebens- 
—■1  iiiiniM  i«i  ^arckaas  niciils  bekannt  Das  einzige  achte 
F«Aii»  ««■  i:.]a  wmt  At  hetübmie  Heraklee  in  zwei  Bü- 
Ate  itoä  fsotm  dwvaroUen  Platx  im  Alexandrinischeo 
«or^  Bitocrat  «ad  Hesaodos  vetschafRei).  Der  ge- 
-nt^T  Vai'-ai::  ^oieses  Gedickis?)«  worin  die  sammllicheii 
Tij^ :«  a»  UefiiJea  saast  xn  einer  bislorisdi  -  biogtaphi- 
9rjt-%  üinhfla  irvKkwfift  an  sein  scheinend)^  wahrend  die 
j.t.rr*t  r»rrLwi>ra  aar  cmxe-lne  Uandtongea  des  grossen  HeU 
««^  «n:  mr^tc  r;«<tifr  Anslnkiüdiketl  und  Entfaltung  des 
Fatt^^aif«  Vr»t:prm«  arcj:t  für  einen  ganz  neuen  Charakter^ 
w^riTbra  Pn«;^tiSi«  der  <|>iLr><hcn  Poesie  durch  Zusammefl- 
*ia]^  c^iMT  Iftm^  TM  eiaacinen  Handlungen  in  chroDO- 
*h(r  Fn^  ak«r  «&:.ae  HaMerinjchc  Fülle  Ton  Episoden 
uiic  tibnria^u^  akoir  ^wiiscke  Fiuhril  verlieh.  Die  Schil- 
••.r-uj:»  4iR^  l..ss<*^«<m  $.»wir  anck  der  Ton  und  <fie  Haltung 
4».^  t^us^'v  m*u»  aft^er  durrkans  vortreCflick  gewesen  sein; 
«vMii  j^HRSC  mic-Ac«  1^  AW vm drini »^ckr n  Kunstridiler  das- 
^-'t^e^  «T^^e^  <i<äc  9^  vielm  anietn  enisckm  Gediegen  der 
»lu-«^  /^  vnkMii^  luigcmgm  kakcn.  llrifcwfiiidig  war 
MTsa  *tc^  A«f  XVwflvie  Arr  Mvikca«  dw  desskab xnlkia- 
i:^'34  1  »;«.  m  Afc  GrasiMHdker  YefanlaaouBg  gegeben  haben. 
^    l)<caiJe$  fiwkwf  hier  nicht  «»kr  in  der  gewohnli- 


!!•♦ 


IJIMI  jl  II       (He- 

^K      "-.^«T.  r^»x.x    Ml  Hfi^iA    f.  s«Tk  Kln^  «.  S«i^  P.9SS4  A.B). 

ti.  X  «...^    m  ;    ,-«««kr    f^    «34  1^   «knc^   ob   mc^kaltira  my 

%.  «^    ^^.  \a4r^«..M««^  f.  l:$L  tlc&cWsEfas^nv4eMTiln'H^o*- 

^«  «■iv^M-'i^iv^hAv^k^at«^  mA  SÄT    eco;«ti«r   iwlIfWU     m  60 

%  .«^^    •^%^'».  ;  ^     Kaiftiaw  I*  £.  5   ^  «a?i.   WT«B  Sicfk.  Mwz.  1. 

K^Mfc^   *.iwKr*^     >a«*m^   ^  i^4  &.  «K  J 

\L*tir;]^^J!j  l^^^'^iwTl  ^      S«ii    er    z^Mi   f.      Tel 

^  .-r^ .    4««  SmU  m  «w«  «««<#r«  5>    AralA  r^ct.  SL  n  k^ 
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c^hen  Rustang  der  heroischen  Zeiten^  wie  Homeros  sie 
schildert^  mit  Panzer^  Schild  und  Lanze ^  sondern  mit  einer 
Keule  von  gediegenem  Erze  und  mit  der  Löwenhaut  nach 
der  Sitte  Asiatischer  Völker  am  Kaukasus^  zu  denen  er 
durch  die  Dichtung  des  Peisandros  oder  seiner  Nachfolger 
zuerst  gelangte^  und  dort  unter  andern  auch  den  Prome- 
theus von  seinen  Fesseln  befreietei).  Gewaltig  und  furcht- 
bar stellte  ihn  also  der  Dichter  dar  ^  vne  noch  die  Inschrift 
auf  einer  Bildsäule  hezengt^  welche  die  Bewohner  von  Ka- 
meiros  ihrem  Landsmanne  Peisandros  setzten  2): 

Jenen  Sprössimg  des  Zeus  hat  dieser  Matm  hier^ 

Den  slarkarmigen  Heldj  den  Löwenkämpfer,  . 

JSr  zuerst  von  den  Barden  unsrer  Vorzeit 

Uns  besungen,  Peisandros  von  KameiroSj 

Und,  was  mühsame  Kämpf*  er  trug^  verkündigt. 

Diesen  jetzo,  damit  du  wohl  ihn  kenntest j 

Hat  im  Erze  sein  Volk  ihn  aufgestelletj 

Um  viel  Monden  und  Jahre  fortzudauern. 

Als  Vorgänger  und  Muster  des  Peisandros  wird  ein  sonst 
völlig  unbekannter  Bpiker^  Pisinos  von  Lindos^  genannt  3). 
Brudiatücke  haben  sich  aus  der  Heraklee  nur  sehr  wenige 
erhalten  4}^  und  von  den  Mythen  -  Neuerungen  ^  welche 
schlechthin  aus  Peisandros  angeführt  werden^  ist  es  nicht 
immer  gewiss^  ob  sie  dem  Dichter  aus  Kameiros  oder  aus 
I^aranda  angehören  5).  Als  erste  That  des  Herakles  schil- 
derte der  Rhodische  Dichter  den  Kampf  mit  dem  Nemei- 


i)    Stnbo  (US  p.  688  B=?t009  n.  einer  über  die  Liige,  Stob.  Flor. 

B)  bemerkt  «vadrücklicb,  daiBdie-  12,  6  p.  515  Gaiaf.    Auch  eines  prick- 

ses  eme  jüngere  Vorstenong    (we-  wörUicbe  Redensart  Nov>  oi)  aaooi 

nigstens  jünger  als  die  Troiscbe  Zeit)  Ke1n^av^o^   ( Hesyck. )  stammt  ?oa 

sei   nnd  Von  den   Heraklecndiektem,  Peisandros.      Vermutklieb  war   das 

entweder  Ton  Peisandros  oder  einem  Epos  reick  an  übcrrasckenden  Wen- 

andern  y    in    die   Poesie  eingefakrt.  dangen  und  witzigen  Anssprückeni 
Ueber  die  Renle  s.  Said.  p.  8974  B.        5)    Ans  dem  letztem  stammen  die 

Sckol.  ApoU.  Rk.  1^  1196.  Notisen   bei    Stepk.  Byz.  vw.'Ayd- 

2)    Tkeokrit.  Epigr.  x'  pag.  79*i  ^qa(H,  BoatjAeia,  OivoT^ia,  'Axiv- 

Riessl.  ViOVf  Av7t6iuay  ffi^drij^  lerner  bei 

5)    dem.  Alex,  Str.  6  pag.  252  d.  Sckol.    ApoU.  Rk.  1^  151.  471. 

Sylb.  628  Potter.  2,  106.  1090.  4,58,  und  manckes 

4)     Im  Ganzen  nur  5  Verse,  se.  Andre,  was  mit  der  Herakles-Sage 

zwei  über  die  Thermopylen  (Sckol.  in  keine  Verbindang  gebrückt  wer- 

Aristopk.  Nub.  1047  Zenob.  6,49;  den  kau. 


5Q2  GEseaiCBTE  des  epos« 

sehen  Löwen  ^  um  seinen  Helden  gleich  Anfkngs  mit  dem 
Schmucke  semes  ersten  Sieges  auftreten  2U  lassen  1).  Die 
Verbindung  des  Herakles  mit  Tydeus  scheint  auch  berührt 
worden  zu  sein^  da  von  des  letztem  Abstammung^  abwei- 
chend von  der  gewöhnUchen  Sage,  die  Rede  war 2).  Was 
die  frühere  Zeit  von  den  Kämpfen  des  Helden  berichtet 
hatte,  benutzte  er  zu  Uebertreibungen  und  bildete  Alles  ins 
Ungeheuere.  Der  Lemäiscben  Schlange,  welche  f rfihere  Dich- 
ter mehr  nach  der  Natur  geschildert  hatten,  gab  er  in  obiger 
Absicht,  wie  Pausanias  richtig  bemerkt,  die  vielen  Köpfe^ 
welche  in  die  spätere  Poesie  übergegangen  sind  3).  Da  Hera- 
kles keinen  Bogen  fährte,  um  aus  der  Feme  die  Schreck- 
nisse zu  besiegen,  so  liess  ihn  Peisandros  die  St3^phali- 
schen  Vögel  durch  das  Geräusch  von  Klapperbledien  ver- 
scheuchen 4).  Den  Drachen  Ladon^  welcher  im  Reidie  des 
Atlas  die  Hesperidischen  Goldäpfel  bewachte,  machte  er 
zum  Erzeugnisse  der  EIrde5).  Vielleicht  ging  diese  ganze 
Dichtung  von  der  Reise  des  Herakles  zu  den  Hesperiden^ 
nach  welcher  diese  Meerenge  seinen  Namen  trag,  von  Pei- 
sandros aus,  weldier  durch  abenteuerliche  Vt^endungen  der 
Sage  überraschen  wollte.  Die  Reise  zu  diesem  Fabellande 
jeaseit'  des  Okeanos  machte  der  HeM  in  einem  Becher^ 
welcher  dem  Sonnengotte  gehörte,  aber  vom  Okeanos,  der 
ihn  am  Tage  mit  sich  um  die  HUfte  des  Erdrandes  führte^ 
dem  Herakles  geliehen  war.  In  der  Nacht  brauchte  ihn  He- 
lios Selbst,  um  von  Untergange  wieder  bis  zum  Aufgange 
zu  gelangen  6).  Diess  war  eine  beliebte  Vorstellung  des 
Alterthums,  welche  schon  Stesichoros  nebst  mancher  andern 
Neuerung  von  Peisandros  annahm,  nur  mit  dem  Unterschiede^ 


1)    fivatOBtli.  Gataster.  1^  Sehol.  nomttcliiey  Pberckjdes  und  Aatima- 

German.  iVraU  Phaen.  p.  114.  Hyg.  cKot  als  GewShnminoer  dieser  Sage 

Vo.   AstroD.   2,   ^^'^P'  ^^^   Star,  angefahrt  werden.    Dass  diese  Vor- 

H  e  y  n  e  a.  a.0.  p.  397.  stelliing  erat  roa  Stesichoros  (OL  M. 

«)    ApoUod.  1,  8,  S.  -*  od.  560  T.  Chr.)  ansgeganre«  sei. 

%\    i>*««   Q    fiiy    A  ^  ^^^'«  desshalb  erst  nach  dtesich. 

u\    ^         «   fl*  .  gelebt  habe,  ist  kaum  glanbUch.  Vgl. 

4)  Pans.  8,  ^  4.  Athen,  lip.  781  D(p.l50SchweighJ. 

5)  Schol.  ApoU«  Rh.  4»  1396.    ,  Eostath.  zo  Ol.  (',546  T.  1  p.  546, 

6)  Atheo.  II  p.  469  G.  D.  pag.  28  Lips.  Fragm.  Stcsich.  paff.  67 
470  A.  B.f  wo  auch  Mivmermos»  Kleine.  J,  H,  Voss,  Hjtkol.  Br. 
Aeschylos»   der  Verfasser  der  Tita-  3  p.  136  ff. 
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dass  nach  ihmHeKos  selbst  dem  Herakles  den  Becher  schenkte^ 
und  zwar  nicht  zu  der  Reise  nach  den  Goldäpfeln^  sondern 
nach  den  Rindern  des  Geryones  auf  Erytheia.  Auch  in 
Rficksicht  der  Sage  von.  der  Rüstung  des  Herakles  stimmte 
Stesidioros  nicht  ganz  mit  Peisandros  überein^  indem  er 
bei  jenem  eine  Keule  von  Holz  und  einen  Bogen  führte  iIl 
und  wie  ein  Raaber  umherzog.  Uebereinstimmend  mit  dem 
Verfasser  der  Theseis  2}  und  mit  Pherekydes  liess  Peisan- 
dros den  Herakies  auf  Eurystheus'  Befehl  die  Hindin  mit 
dem  goldenen  €reweihe  aus  Istria  holen  ^  und  sang  zuerst 
von  der  Reise  des  HeMen  nach  Libyen^  wo  er  den  gewal- 
tigen Anläos^  dessen  Tochter  Alkeis  Uess^  erlegte  3).  Auch 
die  Zuge  des  Herakles  in  den  Orient^  wo  die  Lydier  mit 
goldnen  Gewändern  gelegentlich  erwähnt  wurden  4)^  lassen 
sidi  auf  keine  ähere  Quelle  ziuruckfohren^  wie  sdion  Strabo 
bemerkt« 

3.  Nach  Peisandros  verstummte  die  epische  Muse  auf 
längere  Zeit^  indem  der  Aufschwung  der  lyrischen  Didi- 
ter  das  ganze  poetische  Interesse  des  Hellenischen  Le- 
bens in  Ansprach  nahm.  Die  grossten  Meister  des  Aeoli- 
schen  Melos  und  des  Dorisdi  -  diorisdien  Stiles  traten  nach 
einander  in  den  verschiedensten  T^eilen  von  Hellas  und  sei- 
ner blühenden  Pßanzstädte  auf^  und  indem  sie  sich  den  viel- 
verzweigten  Interessen  der  Gegenwart  anschlössen^  wuss- 
ten  sie  zugfetch  den  Mythus^  welcher  bisher  das  eigen- 
ttiumliche  Element  des  Epos  gewesen  war^  in  ihr  Gebiet 
herüber  zu  ziehen^  und  ihn  mit  den  Bteignissen  und  Be- 
wegungen des  Zeitalter»  innigst  zu  verschmelzen.    Schon 


1)    Megakleidet  bei  Atken  12  p.  mid  eroberte  SUdte,  und  sog  nicht 

MS  F.    EnsUth.  zu  U.  x  >  ^^^  T.  wie   bei    Stesicliorot    alt    eintehier 

4  pag.  955,  t  Lips.    Der  lyrlsehe  Riuberheld  umher.    Fragm.  Ste^ich. 

Voffgteger  des  Stesichorofl,    Xan-  p»  119  Tgl.  p.  85  Kleine. 

thoa  ( Aeliao.  V.  H.  4,  26)  behielt  2)    S.  oben  p.  405  Note  I. 

die  Homerische  Büstong   bei;    da-  3)     Schol.  Find.  ^\  185  p.  408 

her  nvird  Stesichoros,  welcher  nach  Böckh. 

Bli^akleides    zuerst    dem    Herakles  4)    Lydus  de  Hagistrat.  3,64. 

die   hölzerne   Renle    gab,     au  den  Um   die   Zeit    des   Peisandros  688 

neuen  Dichtern  gesiSilty    zugleich  Tor  Chr.  war  wohl   die  Ueppigkeit 

aber  von  den  naehhomerischen  lle-  der  Lydier  am   höchsten  gestiegen. 

rakleen-Sittgera  unterschieden.  Nach  Mit    der  Pcrserhevrschaft  sank    sie 

diesen  fährte  Herakles  ein  Heer  an  wieder. 
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hatte  die  lyrische  Kunst  in  Simonides  and  Pindaros  den  Gi- 
pfel ihrer  Vollendung  erreicht^  und  selbst  das  Drama  wmr 
schon  nach  langen  und  vielfachen  Vorübungen  durch  den 
Riesenschritt^  den  der  überlegene  Geist  des  Aeschylos  that^ 
plötzlich  zu  dem  Höhepunkte  seiner  Herrlichkeit  gelangt^ 
als  der  epische  Heldengesang  es  noch  einmahl  wagte  y  sich 
neben  diesen  glanzenden  Ersdieinungen  geltend  zu  machen« 
Denselben  Stoff  ^  welchen  Peisandros  zuletzt  behandelt  hatie^ 
nahm  nämlich  Panyasis^  ein  Zeitgenosse  des  Pindaroz 
und  Aeschylos  ^  wieder  auf  ^  und  besang  die  Herakles- Sage 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  und^  wie  es  schemt^  mit  Aaf- 
uahme  aller  Neuerungen^  welche  durch  die  Lyrik  und  das 
Drama  nach  Peisandros  noch  in  Umlauf  gekommen  wareo. 
Von  ihm  heisst  es  ausdrücklich  j  er  habe  den  versiegten 
(^uell  der  Epik  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  i).  Ec  war 
der  Sohn  des  Polyardios^  eines  Bruders  des  Lyxos^  wel- 
cher für  den  Vater  des  Herodotos  gilt.  In  Halikarnass  ge- 
boren und  wahrscheinlich  gleich  seines  Bruders  Sohne^  He- 
rodotos^ für  ein  priesterliches  Amt  erzogen  9)^  ging  er  die- 
sem unter  Lygdamis,  dem  dritten  Tyrannen  seiner  Vater- 
stadt^ schon  in  der  Auswanderung  nach  Samos  voran,  wess- 
wegen  er  auch  von  Duris  ein  Samier  genannt  wurde  3}. 
Vielleicht  folgte  Herodotos  seinem  Oheime  späterhin  auch 
nach  dem  neogegründeten  Thurioi  in  Unteritalien  4}.  Aber 
noch  ehe  es  diesem  gelailg^  seine  Vaterstadt  von  dem  Ty- 
rannen Lygdamis  zu  befreien^  scheint  Panyasis,  vielleidit 
an  einem  ähnlichen  Versuche  scheiternd^  von  Lygdamis 
getödtet  worden  zu  eeinö).    Sonst  ist  von  seinem  Leben 


I)    Saidai  (t.  p,  9838  B),  dem  lagt,  dau  Andre  Bh5o  (oder  Diyo 

wir  überhaupt  die  einzigen  Notisen  ¥•   Hac^oipo^  j   liir   die  Mntter  des 

üLcr    Panyasi§'    Leben    Terdanken.  Herodotoi  und   die  Sckweater  dL» 

Vgl.  Fabric.  Bib!.  Gr.  i  p.  754  ed.  Panyasis  hielten. 

Harles.    Nikc*t  Choeril,    pag.  61.  4)  Herod.aelbtt  nannte  irgendwo  des 

anch  14  —  18.   28  t     Gaigford*t  Panyasis  einen  Tbnrier  nacb  Sni- 

Poet.  Gr.  fllin.  T.  I  p.  4C7— 474,  dat.    Die  Answandemng  dm  Ben- 

Heyne  so  Apollod.  p.  360.  Wei-  dotos  nach  Thurioi,    wo    er  starb, 

chert  Leben  des  ApoU.  Bh.  p.  43f,  nachdem  er  den  Lygdamis  ans  Ha* 

3)  ^  Saidas  nrnnt  ihn  einen  rago^  likamaM  vertrieben  batte,   betesgl 

Tooxdfro^  xat  icoci/r^^  &iöv,  Snidat  y.  *H^(Ütoro(  p«  1697  B.  C* 

3)    Bei  Dnris  war  Panyasit  ein  Gaisfl 

Sohn  dei  Diokles.     Beides    erz&hlt  6)     Suid.  T.  Uaviam^  p.3838C. 

Suidas,    welcher  aaoh  nocb  hinzu-  Dieser  Lygdamis  soU  sn  Ualiknnnss 
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nichts  bekannt  Die  Heraklee  aber^  darch  die  sein  Name 
ehrenvoll  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist^  da  schon  die 
Alexandriner  ihren  Werth  anerkannten^  und  sie  neben  die 
Epopöen  des  Homeros  ^  oder  nach  Einigen^  neben  die  des 
Hesiodos  und  Antimachos  stellten  l)^  war  gewiss  ein  wür- 
diges Denkmal  seines  Dichtertalents  ^  indem  er  darin  die^ 
Vorzuge  des  Hesiodos  und  des  spätem  Antimachos  verei'* 
nigte^  und  sidi  in  der  Darstellung  zwischen  der  gewählten 
Gravität  und  Kraft  des. einen  und  d^  ruhigen  Gange  der 
Rede  des  andern  in  der  Mitte  hielt  ^  zugleich  aber  den  ei- 
nen in  Rücksicht  der  Wahl  des  Stoffes  und  den  andern  in 
der  überlegenem  Kunst  der  Disposition  übertraf  2). 

4.  Von  dem  Gange  dieser  Epopöe  können  wir  uns  kaum 
noch  einen  Begriff  machen;  aber  der  Umfang  derselben  in 
14  Gesängen  oder  9000  Versend)  lässt  auf  reiche  epischö 


der  dritte  Tyrann  nach  Artemisla,  Proklo«  (Ghrest  p.  377,  10  Gaitf.) 

die  iclbst  Tochter   eines  LjgdamU  chronologiseh :    Homeroi,  Hesiodoi, 

war,  nnd  nach  dem  Tode  ihres Ge-  Peisandros,  Panyasis,  Antimachos; 

mahls  dem  Xeries  anf  seinem  Zuge  bei  Tzetzcs  aber  (Prolegg.  ad.  He- 

nach  Hellas  folgte  (Herod.  7,  99),  siod.  p.  12  Gaisf.  ad  Lycophr.  pag. 

Sewesen  sein.    Daraus  geht  henror,  2S5);    Homeros,  Antimachos,  Pany- 

ass  der  Tyrann,   welcher  den  Pa  asis,    Peisandros,    Hesiodos.    Vgl. 

■yasis    tödtete    und  Ton  Uerodotos  Nftke's  Ghöril.  p.  18. 

ans  Haiikamass  Tcrjagt  wurde,  auch  .  S)     Dionys.     Hai.    Vett»    Scriptt. 

schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  leben  Censar.  de  poet.  4.    Qninctil.  10,  t 

konnte.      Suidas  setzt  Panyasis   Ol.  §.  K4. 

78 ,  also  nach  Beendigung  der  Per-  3)     Said.  p.  2859  A.  h  ßißlioi^ 

terlsriege,    bemerkt   aner  zugleich,  id*,  el^  imj  i'\   wo  zwei  Mss.  statt 

Einige  hielten  ihn  l&r  weit   alter;  »^  nur  ^  haben.      Bis  zum  dritten 

denn  er  solle  schon  in  der  Zeit  der  Boche    fuhrt  Athen.   II    p.  498  E 

Perserkriege    gelebt    haben     (Vgl.  daraus  an.    Auch  die  Heraklee  des 

Said.  T.  XoiPiAo^  p.  3940B.  Clin-  Hhianos  (Fragm.  ed.  Saal  p.  31  IT) 

ton's    Fasti   Hell.    ad.    ann.  489.  bestand  ans  f4  Büehern  (Etym.  M. 

S«hellenberg  Antimaehi    fr.    p.  r.  *A(je7.i7Vfl()  ,  wo  bei  Said.  p.  3214 

9.    Nike  Ghöril.  p.  13  f.)     Dem-  ebenfalls  statt  i^  nur  dT  steht.     Die 

nach  setzt  Hieron.  seine  Bifithe  schon  Herakles-Sage  ist  eine  der  herrlich- 

Ol. 72,3,  od.  490  (Schlacht  bei  lUara-  sten  lur  die  epische  Poesie,  u.  selbst 

thou).    So  anch  SynkeU.  p.  198  B.  bei    mftssigem  Runstv erstände  lAsst 

cd«  Ven.    Damals  kann  er  allerdings  sich  darin  leicht  ein  Moment  aoffln- 

fd>oren  sein;  aber  seine  Blnthe  muss  den,  auf  das  man  als  poetischen  Mit- 

edentend  später  fallen,   wenn  ihn  telpunkt  die  übrigen  Thaten  des  Uel- 

Lygdamis,  der  dritte  Tyrann  nach  den  episodiach  beziehen  kann.  Daher 

Artemisia,  ermordet  haben  solL  sind  14  Biioher,  jedes  etwa  so  lang, 

i)    Said.  p.  2838  D.   Bei  Qoinc-  wie  ein  Gesang    der  Odyssee  {MO 

tUianns  (IO9  I,  $•  30~-4{G )    ist  die  Verse)  keineswegs  za  viel  lur  diesen 

Folge  der  l&nf  kann nis eben  Epi«  reichhaltigen  Stoff.     Wenn  Peisan- 

ker:    Homeros,  Hesiodos,  Anlima-  dros  den  ganzen  Stoff  in  zwei  Bu- 

chos,    Panyasis,    Peisandbros;     bei  eher  zusantmea    dr&ngte,    so  mnst 
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Eiitfakang  und  ruhige  Ausmaloiig  ded  Einzeliiefi  schKesseo^ 
wodurch  sidl  Paojasis  wieder  mehr  der  Homerischen  Dar- 
stelhiDg  näherte^  während  sein  Vorgänger  sidi  den  histori- 
schen Charakter  der  Kykliker  angeeignet  und  auf  besdiränk- 
tem  Räume  einen  grossen  Reichthum  von  Begebenheiten 
Schlag  auf  Schlag  in  überraschender  Folge  voi^eführt  hatte. 
Die  Jugend  des  Dichters  war  durch  die  weltberühmten  Er- 
eignisse bei  Marathon  und  Salamis^  wo  sich  der  Helleni- 
sche Heldengeist  im  hellen  Lichte  historischer  Wirksamkeit 
zeigte^  zur  Begründung  einer  neuen  Epoche  4^t  Epik  ge- 
kräftigt worden^  indem  gewiss  auch  der  Sinn  der  Hellenen 
für  den  Heldengesang  neu  erwachte.  Ein  Epos  aber^  wel- 
ches neben  der  höchsten  Blüthe  der  byrik  und  der  Tra- 
gödie noch  Glück  machte^  musste  noIhweniSg  vortreflich 
in  seiner  Art  sein^  und  Vollendung  der  Form  mit  Gedie- 
genheit der  Darstellung  verbinden.  Der  Versbau^  wie  er 
in  den  langem  Bruchstücken  vor  uns  tritt^  setzt  eine  grosse 
Gewandtheit  des  Dichters  in  Behandlung  der  Sprache  vor- 
aus und  ist  durchaus  korrekt  und  gefällig.  Die  Herakles - 
Sage  selbst  fasste  Panyasis  in  der  Gestak' und  Ausdeb- 
nuog  auf  ^  welche  ihr  bereits  durch  Peisandros^  Stesiohoros 
und  andre  Dorische  Dichter  verliehen  worden  war«  Er  liess 
also  seinen  Held  nicht  allein  in  Böotien  und  im  Pelopoone- 
SOS  Kämpfe  bestehen^  sondern  sandte  ihn  auch  nach  Li- 
byea^  Asien^  Hesperien  u.  s.  w*  Gleich  im  ersten  Buche 
trat  Herakles  nach  dem  Siege  über  den  Löwen  mit  der 
Haut  dieses  Bembinischen  Ungeheuers  auf  l).  Zu  Anfange 
des  Gedichts  kamen  vermuthlich  auch  die  vier  Verse  vor^ 
worin  die  Gottheiten  aufgezählt  werden^  welche  einst  sterb* 
liehen  Männern  dienten  ^  wie  Demeter^  Poseidon^  Apollo^ 
Hephästos  und  Ares^  wahrscheinlich  um  dem  Zeussohne  in 
seinem  Verhältnisse  zu  Eurystheus  Muth  einzusprechen  2^. 
Wie  weit  sieh  der  Dichter  in  die  Thebanischen  Mythen  von 


man  bedenken,  daM  er  Üen  fiykll-  t)  S.  die  swei  Vene  bei  StcpH. 
kern  sieh  anschloss,  denen  das  Ge-  Bjrz.  t.  B$ßytivu^  ledfii^  rig^  Nc^'a^. 
heininiu  der  epischen  Entfaltung  ¥er-  3)  Glen.  Alex.  Cokort.  pag.  «SO« 
mittelst  des  Dialogs,  worin  die  Hand-  Indess  können  diese  Verse  auf  die 
long  und  die  Gbaraliterscliiidening  Lydisehe  Omphale  geben,  bei  wei- 
der einaelnen  Helden  sieh  am  besten  eher  Herakles  in  weiblicher  Ries- 
offenbart,  fremd  geworden  war.  düng  diente;  Soph.  Tr.  2^5. 
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der  Geburt  und  Kindheit  des  Herakles  eingelassen  habe^ 
wissen  wir  nicht  1).  Von  der  Reise  des  Helden  über  den 
beschneiten  Pairnass  und  dessen  Ankunft  beim  Quelle  der 
Kastalia^  einer  Tochter  des  Acheloos^  geben  noch  zwei 
Verse  Auskunft  2).  Auch  war  im  dritten  Buche  von  der 
Amme  Thyone  die  Rede^  aus  deren  Armen  das  Dionysos- 
kind entsprang  3).  Irgendwo  kam  aueh  Asklepios  vor^  der 
den  gestorbenen  Tyndareos  wieder  ins  Leben  zurückrieft)^ 
und  die  Attischen  Mythen  von  Triptolemos^  dem  Sohoe  des 
EleusiS;  bei  dem  Demeter  einkehrte^  wurden  nicht  übergan- 
gen 5).  Bei  der  Schilderung  der  Hadesfahrt  des  Herakles 
berührte  Panyasis  auch  die  Sage  von  Theseus  und  Piri- 
thoos^  die  nach  ihm  in  der  Unterwelt  auf  Thronen  sitzend^ 
an  diese  festgewachsen  waren  6).  In  der  Beschreibung,  wie 
Herakles  ^  in  der  Raserei  seine  Kinder  von  der  Megara  er- 
mordete^ stimmte  Panyasis  mit  Stesichoros  überein  7). 

5.  Vor  der  Jagd  auf  den  Erymanthischen  Eber,  als 
Herakles  am  Arkadischen  Gränzgebirge  Pholoe  vom  Ken- 
tauren Pholos  freundlich  aufgenommen  und  gastlich  bewir- 
Ihet  wurde,  nahm  der  Dichter  Gelegenheit  sieh,  wie  Ho- 
meros  bei  der  Schilderung  der  Pbäaken,  ausführlich  über 
die  Freuden  des  Mahles  und  über  den  massigen  und  un- 
mässigen  Genuss  des  Weines  zu  verbreiten^  was  er  um 
80  eher  thun  konnte,  da  das  von  Pholos  dem  Herakles  zu 
Ehren  veranstaltete  Gastmahl  gerade  des  Weines  wegen  in 
einen  blutigen  Kampf  des  Helden  mit  den  Kentauren  en- 


I)    Yalckenaer  insserte  znent  maß  Tcrschiedeii  ist,   und  dau   die 

die  Meuiiing,   daM   die  zwei  Theo-  epitclie  Sprache  des  letalem  von  al- 

krittachen  Epen  ( Nr.  24.  SS )  über  \ta  Doriamen,  die  in  den  geaanntrn 

Heraklea  den  S<;hlangenwürger  nnd  5   Gedichten  häufig  sind,  ganz  frei 

den  Löwentödter  nebst  der  Megara  gedacht  werden  mius.     Vgl.  E  i  c  h- 

des  Mosehos  (Nr.  4)  Brnchst&cke  ei-  stidt    Adambr.    qnacst.   de  carm. 

ncr    altem  Heraklee    seien,    deren  Theoc#.  p.  30 — 52. 

Verfasser  er  nngewiss  Hess.  Reiske  2)    Pans.  10,  8,  9. 

(p.30d)  dachte  an  Peisandros,  nnd  S)     Schol.  Pind.  Pyth.  y\  177  p. 

Fr.  S chlegel  (Werke  5  p.  228  ff)  339  Böckh 

an  Panyasis,    indem  er  nach  diesen  4)    ApoUod.  3,  10,  3,  ^  Tzetc.  ad 

Gedichten  socav  den  poetischen  Cha-  Lycophr.  T.  3  index   pag.  iÖ6  ed. 

rakter  des   Ionischen  Epikers   ans-  Müller, 

schliesslich  beatimmte,  ohne  za  er-  3)    Apollod.  1,  3»  2. 

wSgen,  dass  der  Versbau  und   Ton  6)    Paosan.  10,  29,  9. 

des  Ganzen  TOn  den  Ungern  Bruch-  7)    Pans.  9,  II,  2.  Fragm.    Sie* 

stnckcD  des  ächten  Panyasis  durch-  sich.  p.  120  Kleine. 
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detei).  Aas  diesem  Tbetle  des  Epos  hat  Athenäos  das 
Meiste  excerpiert^  was  wir  überhaupt  von  Paoyasis  noch 
bcsitaei)2).  Die  langen  Reden  ^  weldie  verqMithlidi  Hera- 
kles und  Pholos  mit  einander  wechselten^  liefern  einen  si- 
chern Beweis  zu  der  obigen  Annalime  einer  ansfulirüchen 
epischen  Entfaltung  vermittelst  des  Dialogs.  Sehr  sinnreicb 
wurden  die  verschiedenen  Grade  des  Weintrinkens  aufge- 
zählt^ indem  bemerkt  ward,  der 'erste  Becher  gelte  den 
Huldgöttinnen y  den  Iloren  und  dem  Dionysos^  der  zweite 
der  Aphrodite  und  noch  emmal  dem  Dionysos  als  dem  Ge- 
ber des  Guten,  der  dritte  aber  der  Hybris  und  Ate.  Da- 
vor warnt  der  Sprecher  den  Gast^  nachdem  er  ihm  vorlau- 
fig das  Lob  des  Weines  als  Einladung  zum  Trinken  um- 
ständlich auseinander  gesetzt  hat.  Zuletzt  bleibt  diese  War- 
nung dennoch  unbeachtet  und  nach  Ausleerung  vieler  Be^ 
eher  hinter  einander^)  erfolgte  die  bekannte  Scene^  die 
manchem  Kentaur  das  Leben  kostete.  Die  Fahrt  nach 
Ery  (heia  soi  Geryones  machte  Herakles  auch  bei  Panyasis 
in  dem  kolossalen  Becher  des  Helios,  welchen  der  Held 
aber  nicht  von  Okeanos  sondern  von  Nereus  empfangen 
hatte  4).  Bei  den  Hesperiden  todtete  er  den  schlaflosea 
Drachen,  welcher  die  Goldäpfel  bewachte  5 j|^  und  bei  dem 
Siege  über  die  Hydra  soll  ihm  der  Krebs,  welchen  Herrn  da- 
für unter  die  Sterne  versetzte,  in  den  Fuss  gebissen  ha- 
ben 6),  Auch  wurde  der  Kampf  mit  dem  Aegyptisdien  Ba* 
siris  besungen?),  und  anf  irgend  ei&e  Art,  vielleicht  auf  sei- 
ner Reise  nach  Hesperien,  muss  der  Held,  wie  Odysseos, 
zu  der  Insel  gelangt  sein,  wo  die  heiligen  Heerden  des 
Helios  weideten,  deren  Hüter  Panyasis  Phyiakios  nannte B}. 
In  Lydien  soll  ferner  der  kranke  Herakles  von  dem  Flusse 
Hyllos  geheilt  worden  sein  und  desshalb  seine  beiden  Söhne 


1)    Apöllod.  2,  5,  4.    T^cokrit       4)    Atken.  li  p.  469  C 
6,  149  ibi<{.   laterpp.  {()    Ily|;iQ  poet.  Astr.  2,  6  pag- 


2)    Athen.  2  p.  36  C.  D.  (v.  ISR    45£(  Stavera. 

"  l.  ll  pag. 
498  er  Stoli.  FJor.  i8»~22  p.564    Sckaab.  Gem.  in  Amt  PhrnimT  p. 


Schweigb.)  p.  37  A.    Vgl.  il  pag.        6)    Eratostlü  Catastei.  II  pag.  8 


GaUf.    Clem.  Alex.  Str.  6  p.  742.  174. 

d)    Fragm.  III.  IV.  n.  V.  10.  bei  7)    Angeaeatet  Ton  ScleokM  bei 

Gaisford.     Diese  Scene  kam»  wie  es  AtbeD  4  n.  172  G. 

scbeint,  im  dritten  Budie  war  (Atb.  8)    Sebol.  Od.  fi',   SOI  p.  413 

It  p.  498  G).  Bottnumn. 
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von  der  Melite  und  Deianeira  nach  diesem  Flusse  benannt 
habend).  In  Lykien,  welches  Panyasts  Tremile  nannte, 
traf  der  Held  am  Flusse  Sibros  mit  dem  übermüthigen  Sohne 
des  Tremilos  und  der  Ogygischen  Njrmphe  Praxidike  zu- 
sammen 2}.  Endlich  kam  auch  Adonis ,  dessen  Gottheit 
Herakies  nicAt  anerkennen  wollte  3),  als  Sohn  des  Assyri«^ 
sehen  Königs  Tbeias  und  dessen  Tochter  Smyrna  vor  4). 
Indess  konnte  diese  Sage,  sowie  auch  die  oben  erwähnte 
über  Triptolemos  in  einem  andern  Gedichte  vorkommen,  welches  • 
Panyasis  ^Icowia  nannte.  Dieses  besang  nach  Suidas  die 
Geschichte  des  Kodros  und  Neleus  und  der  Ionischen  An- 
siedelungen in  Asien  in  7000  Versen 6),,  von  denen  sich 
auch  nicht  ein  einziger  erhalten  hat 

6.  Derselbe  Volksgeist,  welcher  unmittelbar  nach  Be» 
Biegung  der  Perser  in  den  Ionischen  Kolonien  das  Auftre- 
ten eines  Panyasis  begünstigte,  indem  die  Ereignisse  der 
Zeit  den  Sinn  für  Heldensagen  und  Heldenpoesie  von  Neuem 
belebten,  biiBchten  auch  bald  darauf  in  Chörilos  einen 
Plan  zur  Reife,  welcher  der  hohen  Bildung  jener  Glanzpe« 
riode  der  Hellenischen  Litteratur  vollkommen  entsprach  und 
mit  der  grossartigen  Idee  des  gleichzeitigen  Herodotos,  freilich 
in  einer  ganz  anderb  Sphäre  der  Geistesthätigkeit,  nahe 
verwandt  ist.  Aus  dieser  geistigen  Verwandtschaft  beider 
Männer  erklärt  sich  auch  die  Sage,  welche  den  Chörilos 
nach  seiner  Flucht  aus  Samos  zum  jugendlichen  Freunde 
und  eifrigen  Zuhörer  des  Herodotos  (walirscheinlicli  in  Thu- 
rioi)  macht  6).    Beide  fassten   nämlich  den  Entschluss,   das 


1)  Schol.  ApoU.  Rh.  4 ,  1149.  S)  Smd.  p.  2839  A,  wo  bei  Gait- 
N&ke*8  Chöril   p.  16.  ford   steht  ev  xsvraiiirpo,    alao  in 

2)  S.  die  fünf  Verse  hei  Steph.  elegisher  Form,  was  IXäke  nicht 
Byz.  T.  T^e^O.y.  anerkennt  Choeril  p.  17.     Vgl.  oben 

3;    S.  unten  B.  2  p.  87  Note  7.  p.  254  N.  2. 

4)  ApoUod.  3, 14,  4.  Uehrigens  6)  Suid.  r.  Xoi^Ao<  p.  3940  G. 
muss  Panyasis  in  einem  Theile  sei-  Ueher  diesen  Dichter  besitzen  wir 
ner  Epopöe,  ▼cnauthlich' da,  wo  er  eine  schätzbare  Schrift  non  Ang. 
Ton  Hjilos  und  der  Einnahme  Oe-  Ferd.  Nähe:  Ghoerili  Samii  quaf 
chalia's  sprach,  das  filtere  Gedicht  supersunt,  Kugleich  de  Ghoerili  Sa- 
des  Kreophylos  fleissig  benutzt  ha-  niii  aetale,  >ita  et  poesi  alii^que 
ben;  s.  obrn  p.  402  %  8.  Ausser  Glioerilis  (Lips.  1817;.  Das  Ver- 
den dort  genannten  Ilcrakieen  gab  häUuiss  des  Chörilos  zu  Herodotos 
es  noch  eine  von  Diot  im  OS  (Athen.  (IVäke  p.  19  f.  M.  28),  welches 
13  p.  603  D),  Ton  Phfidtmos  ans  auch  historisch  gefasst  werden  kann, 
Bisanthe  (Ath.  11   p.  498  E)  u.  A.  hebt   übrigens   die  andre   Sage  bei 
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grosste  Eragniss  der  HeUeiiisGhea.Gesdilchte^  dem  Sieg 
der  Athener  über  Xerxes^  durch  GSeisleswerke  m 
verewigen.  Vor  Chörilos  hatte  kein  Epiker  einen  histori- 
schen Stoff^  der  seinem  Zeitalter  so  nahe  hig^  sum  Gegen- 
stände eines  Heldengedichts  gewählt  Ihm  gebührt  daher 
die  Ehre^  den  ersten  Versuch  in  der  Gattung  des  histori*- 
schen  Epos  gemadit  zu  haben.  Von  seinem  Leben  ist  wenig 
bekannt  Suidas  berichtet  von  ihm^  er  sei  der  Sldave  ei- 
nes Samiers  und  von  schöner  Körperbildnng  gewesen^  und 
habe  sich  nach  seiner  Flucht  von  Samos  dem  Herodotos 
angeschlossen.  Andre  nannten  das  tCarische  lassosi)  oder 
auch  Halikarnass  seine  Vaterstadt^  was  recht  gut  der  Fall 
sein  konnte^  wenn  wir  annehmen^  dass  er  in  seiner  frühen 
Jugend  nach  Samos  als  Sklave  verkauft  worden  seL  In 
den  sechziger  Lebensjahren  trat  er  mit  Lysandros^  dem  Be- 
sieger Athens  und  dem  Gründer  der  Spartanischen  Hege- 
monie (gegen  Ol.  94^  1  od.  404)^  in  nähere  Verhältnisse^ 
indem  dieser  ruhmbegierige  Feldherr  von  dem  Sänger  des 
Perserkrieges  auf  Samos  verherrlicht  zu  werden  wünschte  2); 
woraus  erhellt^  dass  Choerilos  gerade  damals  als  Dichter 
im  höchsten  Aiisehen  stand.  Für  jeden  Vers  seiner  Epo- 
pöe soll  er^  vermuthlich  von  den  Athenern^  dereii  Ruhm 
der  Hauptgegenstand    seines   poetischen  Strebens  gewesen 

SaidaSy  nacli  welcher  jener  mUPa-  zSUt  ibn  nicht  nnter  die  bendbm- 
nyasis  sclion  zur  Zeit  der  Pener-  ten  Maiiner  dieser  SUdt^^n.  Nike 
kriege  gelebt  haben  und  Ol.  7^  (p.  93  f.  208)  nimmt  einen  jöi^em 
bereits  ein  wovioxo^  gewesen. sein  Dichter  desselben  Namens  an,  wel- 
soll, g&nzlich  auf.  (Clinton  Fasti  eher  erst  nach  Aristoteles  bliilicte. 
Bell,  ad  ann.  479).  Damals  war  DerselbesoUVerfasserderLamiaka 
Herodotos  (OL.  74,  4)  eben  erst  ge-  (die  Snidas  dem  Sa  misch  en  Chi- 
boren,  und  Panyasis  konnte  zwar  rilos  beilegt,  Nakie  p.  85.  tOi.  !207>, 
schon  ein  vtaviaxo^  sein ,  nicht  aber  und  auch  der  Grabschrift  an£  Sar- 
auch  Choerilos,  dessen  Geburt  etwa  danapalos  (riftke  p.90ö  ff.  254  ff.) 
erst  in  die  Blüthe  des  Panyasis  f&llt  sein.  Jedoch  nennt  8teph.  Bfz.  %. 
(Ol.  78),  wenn  er  wirklich  den  ftl-  'laaao^  den  Sänger  des  Perserkriegs 
lern  Herodotos  gehört  hat,  u.  beim  einen  lassier.  Für  Samos  süjnmt 
Könige  Archelaos  in  Makedonien  ausser  Suidas  auch  Hesjch.lliles.p.40 
starb,  wie  Suidas  sagt.  Auf  alle  ed.  Meurs.  und  Phot.  Lex.  T.  2a- 
F&lle  macht  ihn  die  Angabe  seines  fuaxov  tqojiov. 
Todes  bei  Archelaos  (Suid.  p.  ^40 

C)  zum  Zeitgenossen  des  Aristopha-        3)    Plut  Vita  Lys.  18  p.  443  B. 

nes  und  Euripides,  der  auch  in  Ala-  Harkellin.   Vita  Thucyd.  p.  722(  ed. 

kedonien  bei  Archelaos  starb  (N&ke  Lips.    macht  auch    den  Thnkydidei 

p.  24  ff .  27.  £S0.  87.  ff.)  zum     Zeitgenössen     des     Chörilos; 

t)    Strabo  14  p.  6£»B^975A  ISftke  30.  46. 
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za  sein  scheint^  emen  goldenen  SUiterl)  erhalten  haben^ 
indem  man  zugleich  bescbioss^  sein  Gedicht  mit  den  Ho« 
menschen  msammen  rhapsodieren  zu  lassen.  Bald  darauf 
mnss  sich  Choerilos  nach  Makedonien  zum  König  Archelaos 
begeben  haben  ^  da  dieser  nach  einer  siebenjährigen  Regie*' 
mng  etwa  um  dieselbe  Zeit  starb  ^  als  Sokrates  den  Gift- 
becher trankt).  Istros  gab  eiäen  glänzenden  Berieht  von 
der  Besoldung^  welche  der  Samische  Dichter  von  diesem 
Forsten  eiiialten  haben  soll  3).  Das  Ende  seines  Gönners 
bat  er  nicht  mehr  erlebt;  denn  er  starb  vermuthlich  Ol.  94^ 
4.  Das  einzige  Werk,  welches  seinen  Namen  ehrenvoll 
auf  die  Nachwelt  gebracht  hat^  ist  die  genannte  Epopöe 
über  die  Besiegung  der  Perser^  deren  Titel  jedoch  von  Nie- 
mand genau  angegeben  wird  4}.  Hit  klarer  künstlerischer  Be- 
sonnenheit und  im  vollen  Bewusstsein^  dass  der  gewälilte 
lijstorische  Stoff  seiner  Neuheit  wegen  dem  eigentlichen  We- 
sen des  epischen  Hcldeugesanges  fremd  sei,  sprach  sich 
Chörilos  im  Eingänge  seiner  Epopöe  über  die  Nothwendig- 
keit  ans^  die  ihn  bewogen  hätte  ^  eine  so  kühne  Neuerung 
zu  wagen.  Glücklich^  meinte  er^  seien  die  Barden  der 
Vorzeit  zu  schätzen,   die  als  ädite  Diener  der  Musen  die 


1)  Said.  p.  3940  D.  Em  Atti-  oflenbRr  glelcboamigeii  sp&tcrn  Dicli 
ficber  Goldftater  betrog  etwa  4Bthr*  teni  an.  ]\  a  k  e  p»  101  f.  Auch  ist 
lOgGr.  nach  Böckh  Staatah.  der  der  Epiker  ton  Samoa  öfters  mit 
Athen.  I  p.  22  f.  Cebrigens  kann  dem  &llern  Tragiker  Terwechselt 
hier  eine  Verwechselung  mit  dem  worden;  IVAke  p.  13.  110.  Wenn 
spatem  ChocriiosL«  dem  Begleiter  die  Ka\VM.Y.a  sich  auf  den  Lamischeii 
di*s  Alexandros ,  ▼orgegangen  sein,  Krieg  bezogen  (Ol.  Il4, 2j  was  nicht 
welcher  für  seine  schlechten  Verse  Ton  unwärscheinlich  ist^  so  konnte  Gköri« 
seinem  Gönner  reichlich  mit  Philipps-  los  Ton  Samoi  schon  der  Zeit  wegen 
d*or  belohnt  ward.  Hör.  Ep.^  1,^53.  nicht    der    Verfasser    sein.      Daher 

2)  Ol.  95,  1.  od.  3$f9  TorCbr.  müssen  wir  als  solchen  wohl  den 
Diod.  Sic.  14,  37.  Auslegg.  zuThn-  Begleiter  des  Alexandros  abnehmen, 
kyd.«,  100.  (Borat.  Epist.  2, 1,  253  ibiq.  Schol. 

5)    Athen.  8    p.  343  D.     Hier-  Nfike  p.83ff.)  der  die  Grabschrift 

nach  erhielt  er  täglich  4  Minen  od.  des  Sardanapalos  xu  NiniTC  ans  dem 

90  Bthl.,  welche  er  regelmässig  für  Assyrischen    oder    Ghaldäischen    in 

Leckerbissen  ausgab.  Griechische    Hexameter    übersetzte, 

A)    Vielleicht  UBoaiata  oder  üep-  Strab.  14,  073  A  =  988  G.  D.  Athen. 

tniic,  nach  Stob.  Florileg.  27,  1 ,    p.  12   p.  329  F.   (Tgl.  8  pag.  333  F. 

433  G  a  i  s  f.    Nake  p.  160. 79.    Die  33Ö  A  nach  einer  Parodie  des  Ghinr- 

Accficaxa  und  einige  andre  Gedichte,  aippos) ,    Anthol.    Pal.  Append.  97. 

die  von  Chörilos  im  Umlaof  waren,  N  a  k  e  pag.  196  ff.     Schol.  Od.  ^',    . 

(Sttid.  Q.  Endok.  p.  437.),  gehörten  313  p.  71  Bnttm. 
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Wiesen  derselben  noch  ungemäht  gefunden  bitten,  ^^efzt 
aber^  da  schon  alle  epischen  Preise  verthetit  sind  mtd  die 
Kunst  ihr  Ziel  erreicht  hat  ^  bleiben  die  Spatlinge  anf  der 
epischen  Rennbahn  weit  hinter  ihren  Voigingehi  s&urack^ 
und  wie  scharf  man  sich  auch  nach  allen  Seiten  umsieht^ 
iim  neue  Vortheile  2u  gewinnen^  so  ist  es  doch  nicht  mög- 
lich^ das  nengeschirrte  Gespann  dem  Ziele  näher  zo  brin- 
g;en"l).  Aristoteles,  welcher  die  Worte  ^yJetsst  aber^  da 
Alles  vertheilt  ist''  aus  diesem  ProSmion  anführt^  bemerkt 
bald  darauf^  dass  der  epische  Dichter  gleich  Anfangs  den 
Gegenstand  bezeichnen  müsse,  den  er  besingen  WoUd,  im 
den  Zuhörer  nicht  zu  zerstreuen.  Er  bezieht  sich  in  dieser 
Rücksidit  auf  die  ersten  Worte  der  Dias  und  t>dyssee,  tind 
fügt  dann  noch  ein  Proömion  ohne  Namen  des  Verfassers 
hinzu  ^  welches  man^  da  es  den  grossen  Krieg  zwischen 
Asien  und  Europa  als  Grundgedanken  des  Epos  angiebt,  an 
das  obige  Bruchstück  angeknüpft  und  für  Verse  des  Chöri- 
lös  erklärt  hat 2).  Diess  ist  sehr  wahrscheinlich,  denn  um 
vwständlicb  zu  sein^  musste  er  ein  Beispiel  wählen,  wel* 
ches  aus  dem  schon'  erwähnten  Proömion  des  Chörilos 
entnommen  war,  oder  bei  Anführung  eines  nenen  den 
Namen  des  Verfassers  oder  des  Epos  nennen.  Aosser- 
dem  setzt  die  Anrede:  ^,Lehre  mich  jetzt  eine  andre  Ge- 
schichte'' offenbar  die  Anrofung  der  Muse  voraus^  ohne  die 
kein  Epos  begann.  Welchen  Gang  das  Gedidit  aber  wei- 
ter nalun^  lässt  sich  aus  den  wenigen  Bruchstücken  nicht 
erweisen;  ja^  wir  kennen  nicht  einmal  die  Ausdehnung  des 
Ganzen  mehr^  und  wissen  nicht  ^  wie  weit  der  Dichter  den 


1)    Dieses  Prodmion,  worauf  Ari-  sten  Vene  des  Pro6«iwi*8  BesitzcB* 

stotcles  (Uket.  5,14)  als  einem  ge-  lileibt  ubgewiss.    NAkc  p.  268. 
richtlicken  im  rbetorisehen  Sinne 

des  Worts  anspielt ,  worin  sich  der        3)    Wolf   ^ei  Schellenber«    ra 

Dichter    wegen    der    Schwierigkeit  Antim.  fr.  p.  59.     IHftke   p.  IHt 

seines  Unternehmens  oder  wegen  der  Für   den   Anfangj  der  Anaxonin 

hAufigen  Behandlung  desselben  Ge-  nimmt  W  e  1  c  k  e  r  Ep.  Cjcl.  p.  515  f. 

^enstandes  durch  Andre  entschuldigt,  die  Verse»  und  ycrgleicht  Xeaopha« 

ist  Ton  den  Schol tasten  su  der  Rhe-  nes    bei    Diog.   La.    8 ,  56.      Dass 

torik  (Victor,   p.  587    ed.  Fiorcnt  masL  auf  diese  Art   ein  Epos  anfan- 

1^48.     Vgl.  Buhle  p.  55o.  Nike  gen  konnte,  beweist  auch  der  Anfaag 

E.  104  ff. ;  in  fünf  Ueiametern  er-  der    Homerischen   Epigoaca,     obcsi 

alten.     Ob  wir  aber  darin  die  er-  p.  286. 
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Krieg  ausholte  and  wie  weit  er  ihn  verPolgte.,  Wenn  er 
die  Eiidieit  des  Ganzen  in  den  glänzenden  Sieg  der  Athe-* 
ner  über  Xerxes  bei  Salamis  setzte^  tind  alle  Handlungen 
der  Hellenischen  nnd  Persischen  Helden  auf  diesen  poeti- 
schen Mittelpunkt  bezogt  so  konnte  er  als  gewandter  Epi- 
ker die  frühem  Ereignisse  episodisch  erzählen^  da  wir  vor- 
aussetzen dürfen,  dass  er  die  Kunst  des  Retardierens  und 
der  epischen  Entfaltung  vermittelst  des  Dialogs  angewandt 
hat  So  führte  z.  B.  Ephoros  einige  Verse  über  die  Asiati- 
sdien  Skythen  daraus  an^  die  bei  dem  Uebergange  über 
die  Schiffbrücke  vorkamen^  welche  Dareios  bauetei). 
Wahrscheinlich  zahlte  das  erste  Buch  die  Bestandtheile  des 
Persischen  Heeres  auf^  indem  der  Dichter  den  Homerischen 
Schiffskatalog  nachahmte.  Die  fünf  Verse,  worin  vorgeb- 
lich die  Juden  als  Hülfstruppen  des  Xerxes  erwähnt  wer- 
den ^  haben  sich  noch  erhalten  2).  Von  der  Schilderung  der 
Schlachten  erfahren  wir  nichts;  nur  beiläufig  wird  der  My- 
thus der  Oritbyia  und  des  Boreas  erwähnt  3)^  den  die 
Athener  beim  Angriffe  auf  die  Perser  nach  Apollo's  Befehl 
mit  Gtfick  zu  Hülfe  riefen  4).  In  einem  Seegefechte  kam 
vermnthlich  der  Vers  vor^  welcher  die  Gestalt  eines  Sa- 
mischen  Schiffes  beschreibt  5).  Für  den  Vers^  worin  vom 
Eidschwure  die  Rede  ist^  lässt  sich  kein  bestimmter  Zusam- 
menhang nachweisen  6).  Einen  Beweis  von  der  Anwendung 
des  metaphorischen  Ausdrucks  liefert  die  Stelle^  wo  ein 
Perser  das  Stück  eines  irdenen  Bechers  als  den  Wrack 
eines  Sdiiffes  schildert^  welches  der  Sturm  des  Dionysos 
an  die  Küste  der  Hybris  geworfen?)^  Das  Sprichwort^  ein 
Tropfen  Wasser  höhle  auch  einen  Felsen  aus^  kam  schon 
bei  Chörilos  vor  8).  Von  Thaies  soll  dieser  behauptet  ha- 
ben^  dass  er  der  erste  gewesen^  welcher  die  Unsterblich- 


1)    Stni.  7   p.  305  A  ==  464  A.  Tgl.  mit  Pkot.  Lei.  ead.  voce.  PC&kc 

Nike».  136  ff.  p.  IS5. 

%)    Joseph,    ebr,  Ipio^  T.  «  g.  e)    Stob.  Plorilcg.  37,  1. 

4M  ed.  Habere.  Eoseb.  Pr.  Et.  v»  m^     a*!..-  mm  _.    mom  a       iwai,. 

9  p.2.4i3  ed.  Colon.   Nike  peg.  ^^Iß^^"^  "  ^'  ^^  ^'     ^^^^ 

3)  Sckol.  ApoU.  Rk.  1,  313.  S)    Simpl.    in    Arietot   Pkye.    8 

4)  Herod.  li  189.    Nike  pag.  fol.  376  B  init.     Galen,  de  temp. 
f  S3  ff»  3,  4.  T.  5  p.  84  C.   vgl.  T.  7   p. 

5)  Hcsyck.  v.  SofiMPcö^  tqono^  387  A.  Chart. 
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keit  der  Seele  angenomnien  l).  Obgleich  nun  diese  Bemer- 
kung in  einem  Epos  aber  den  Perserkrieg  kaom  Raiim  ha- 
ben konnte^  und  vielleicht  von  einem  andern  Chörilos  her- 
rührt^ so  beweisen  doch  die  obigen  metaphorisdien  SfeUen 
hinlänglich^  dass  der  Samisohe  Epiker  sieh  in  der  gesodi- 
tcn  und  gekünstelten  Darstelinng  zu  sehr  gefiel^  ab  dass 
er  ein  Nacheiferer  der  Homerischen  Natürlichkeit  and  Eia- 
Fachheit  des  Ausdrucks  genannt  werden  könnte^  besonders 
wenn  wir  hören,  dass  er  die  Steine  die  Knochen  und  die 
Flüsse  die  Adern  der  Mutter  Erde  nannte  2).  Aber  gerade 
diese  Künstlichkeit  sagte  Vielen  seiner  Zeitgenossea  und 
noch  mehr  der  nächsten  Generation  zu  3)^  wiewohl  das  Vt" 
theil  der  Alexandrinischen  Gelehrten  dieser  Epopöe  keiaen 
Platz  in  dem  Kanon  eingeräumt  hat  4).  Plato  zog  dem  in 
seiner  Zeit  vielbe^vunderten  Chörilos  unbedingt  den  etwas 
Jüngern  Antimachos  vor  5)  ^  und  Aristoteles  tadelt  den  Chö- 
rilos^ weil  er  seine  Gleichnisse^  welche  irgend  eine  Sache 
in  ein  helleres  Licht  stellen  sollen^  aus  einem  Ideenkreise 
oder  von  Gegenständen  hergenonmnen  hat^  womit  der  ge- 
wöhnliche Leser  noch  weit  weniger  vertraut  ist^  als  mit 
der  Sache,  welche  der  Dichter  dadurch  anschaulidier  ma- 
chen will  6). 

7.  Autimachos^  der  letzte  in  der  Reihe  der  epi- 
schen Klassiker  vor  Alexandres  dem  Grossen^  war  eio 
Sohn  des  Hyparchos  7) ,    geboren  zu  Klares  in  lomen  % 


1)    Diog.  La.l,  Mlbiq.Heoaffe  in  Plat.  Ti».  1    p.  38  ncd.     Y^ 

Vgl.  mhe  p.  182.             .  Menrsius  eu  Hes^cli.  MUcs.  p.  2iL 

^)    Tzeti.  fr.  bei   Ruhnlien  in  N&ke  p.  92. 

Longin.  5,  2  p.  250  Weiske.    Vgl.  6)    Aristot  Topic.  8,  f  (>älic 

N  n  k  e  p.  189  fi.  p.  92),  wo  gesagt  wird,  mam  müsst 

5)    Der    Komiker    Alexis     z.  B.  es  mit  den  uleichnisseti  halten  nvic 

stellte  den  Chörilos  zwischen  Home-  Homeros»  i»ickt  wie  Chdriloa. 

ros  und  Hesiodos  (Athen.  4  164.  B.  7)    Suid.  p.  392  C  393  A.  Ea- 

s.  ohen  p.   166.  IV.  i),  und  Eupho-  dok.  p.  61.     Anümachi  Colophonii 

rion   hatte  den  Chörilos  immer  im  Reliquiae,  nebst  einer  Binleitang  de 

Munde,  wesshalb  ihn  Kratcä  Ter-  Antimachi    vlta    et    operibna   Tete- 

spottet.     Anthol.  Pal.  \I,  218  und  terumqne  de  eo  jndieiis  nm  K.  Ad. 

dazu  Jacobs  p.  69o.     Sleineke  Gottl.     Schellenberg,  1786,  mit 

Euiihor.  fr.  p.  42.  einer  Epistola   F.  A.  Wolfii.     Vgl. 

4)     Kratesa.  a.  O.  sagt«  Xoe^i7.o^  Fr.  Jacobs  in  der  Hall.  Eacyklop. 

*AvT tf^idyov  no}.v  }.em8jai.    l'oup  1,  4  p.  303 C 

Emendd.'  in    Suid.   2    pag.  60o   f.  8)     Cic    Bmt.   31.     Ond.    Trisl. 

Molicl  Icnbcrg   Au(im.  fr.    p.  40.  1,  6,  1.     Scaliger   zu   CatnU.  p- 

ö)     llrraklid.   VonL    bei    Prokl.  99.  Pierson  zn  Uerodiao.  p.  459 f. 
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g^ewohnlich  aber  von  dem  Orte  seines  Aufenlhalls  der  Ko- 
lophoni er  genannt  Seine  Blüthe  fällt  unter  die  Regie- 
rung des  Artaxerxes  Mnemon^  welcher  seit  Ol.  93,  4  (oder 
405  vor  Chr.)  auf  dem  Persischen  Throne  sassl).  Sui- 
das  vriderspricht  denen ,  welche  ihn  für  einen  Sklaven  des 
Panyasis  hielten^  und  behauptet^  er  sei  ein  Zuhörer  dieses 
Dichters  und  des  Stesimbrotos  gewesen^  welchen  Plato  als 
einen  eifrigen  Bewunderer  des  Homeros  von  der  Insel  Tha- 
80S  bezeichnet  2).  Als  älterer  Zeitgenosse  des  Plato  und  etwa  in 
gleichem  Alter  mit  Xenophon^  erschien  er  unter  Lysandros 
auf  Samos  (etwa  Ol.  94)^  und  nahm  Theil  an  den  musi- 
schen Kampfspielen  ^  welche  die  Samier  dem  grossen  Fcld^ 
herrn  zu  Khren  gaben  ^  wurde  aber  von  Nikeratos  aus  He- 
rakleia  durch  Lysandros^  Entscheidung  besiegt  Hierüber 
gekränkt^  zerstörte  er  sein  Gedicht^  hörte  aber  von  dem 
jungen  Plato  ^  weldier  seine  Kunst  bewunderte^  die  trösten- 
den Worte:  ^^Für  die  Unverständigen  sei  der  Unverstand 
ein  so  grosses  Uebel^  als  die  Blindheit  für  die,  welche  nicht 
sähen  S)."  Seine  Thätigkeit  gehörte  wohl  zunächst  lonien 
an;  denn  es  wird  nichts  von  seinem  Aufenthalte  in  Hellas 
berichtet^  luid  Plato  trug  noch  dem  Herakleides  Pontikos 
auf ^  die  Gedichte  des  Kolophonischen  Mannes  für  ihn  an 
Ort  und  Stelle  zu  sammeln  4)^  nachdem  der  Attische  Phi- 
losoph die  persönliche  Bekanntschaft  des  Dichters  auf  sei- 
nen Reisen  in  lonien  gemacht  hatte.  Auf  Kolophon  oder 
Samos  bezieht  sich  daher  die  Erzählung^  dass  Antimachos^ 
als  er  einst  vor  einer  zusammenberufenen  Versammlung  sein 
grosses  Gedicht  vorlas^  und  alle  ZuhOrer^  ausser  Plato^ 
sich  bald  wieder  entfernten^  gesagt  haben  soll:  ^^Ich  lese 
dennoch  fort^  denn  der  Eine  Plato  zählt  mir  für  alle  die 
Tausendo  5).''     Plato's  Urtheil  rechtfertigt  daher   die   hohe 


Schott  zu  ProM.  Chresf.  p.415t  4)    ProU.  in  Plat.  Tim.t  p.  28. 

Gaisf.  Athen,  tl  p.  486  A.  Plato,  der  Ol.  108,  i  starb,  konnte 

1)  Apollodoroi  bei  Diod.  Sic.  15,  dem    jungen    Ileraklcides ,     dessen 
108.     Eoseb.  Cliron.  ad.  Ol.  95,  4.  Ruhm  Ol.  114  milt,  diesen  Auftrag 

2)  Pia.  Ion  pag.  IS50D.    Oben  recht  gut  crthelien;  und  wir  bab<;n 
pag.  3Z2.  keiue  Ursache,    die   eigne   Aussage 

5)    Plut.  Lys.  18   p.  445  B.  C  des  Pontisehcn  Gelehrten  zu  bezwei 

lieber  Nikeratos  s.  Slarkellin.  Vit.  fein. 

Thucyd.  p.  7i5  ed.  Lips.  Arist.  Rh.  i»)    Cic  Brut.  UL     Nike  Chor. 

5,11,  8.  IHAke's  Ghöril.  p.  51.  50.  p.  91. 
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Bewimdeniiig ,  welche  dem  AntioiicbM  im  Alemidrimsdieii 
Zeitalter  asu  Theil  wurde^  so  däas  nan  ihn  im  Kamm  gieieh 
nach  Homeros  folgen  liess.  Da«  grosse  Eipoa  aber^  wor- 
auf sich  seia  Rdihm  vorsags weise  gründet^  ist  die  T he- 
bais^  von  der  das  fünfte  Buch  angeführt  wtrdi>^  dieaber 
«linen  noch  grossem  Unifang  gdiabt  haben  mnss^  4tL  sie 
ihrer  Lange  wegen  berfiohtigt  im  Altertbame  wmr2).  Die 
daraus  erhaltenen  Bruchstücke  gebea  keine  fiinsickl  in  den 
Gang  des  Gänsen«  Das  Proömion  rief  naeii  Homrainchar 
Sitte  die  Musen  an3}:     . 

Singeij,  o  TjklUer  des  ZeuBj  im  (fotmUffm -Benmehen 

Mrat$ian/ 
Was  sonst  noch  aus  dem  ersten.  Gesänge  citiait  wivd^ 
scheint  den  Hauptgegenstand  des  Epos  nicht  asn  berahren. 
So  wurde  der  Mythus  von  dem  Teumessischen  Högd^  wo 
Zeus  die  Europa  verbai^^  er9sählt4)j  das  Uebrige  besidii 
aus  Anreden  und  der.Notis^  dass  Apollo  der  Bewolner 
von  Kynthos  genannt  i^iirdeS).  Vennuthlleh  hielt  sich  der 
Dichter  in  den  folgenden  Büchern  6)  böge  bei  der  GescUehte 
der  Helden,  auf  ^  die  sidi  in  Argos  bei  Adrastoä  v 
melten.  Erst  im  fünften  Gesänge  gab  Adcastos  den 
sehen  Helden  em  Qastmahl^  welches^  nach  den  Aonngen 


t)    Athen.   11.  488  A.   ATH  Ih  oA.  p.  285  Rfekl.    SCepb.  Bjz.  r. 

489  F.    Pjiiis.  %  SS,  4x    'AVrcfia-  &ifv3o^ 

yo^  iaKsrqattiav  'A^yeaov  KOiiiaa^  .  6J    Am  dem  zweiten  iikhit,Slcpk. 

&;  0i}i9a4.    Von  der  Lyde,   einem  Bys.  t.  KortSXofOv,   imd  aus   dem 

elegisekcB  Gedichte  des  A«tima-  dritten  Apollon.  Dyidu  de  fnmam, 

cbo«,  wirdwiten  (T.  2)  dieRede  «ein.  p;  975  G.  Bckk.  eine  nnbedentade 

%)    Schol.   M  Hanit  £pie*.    «d  HotU  an.    G«w«kniick  wird  Tnn  den 

Pi«on.    146  Bmgty    daM  Antamachas  Grammatikern,  weltke  die  Tkekaii 

94  Bncker  angelaUt  kabc^    eke  er  .Seimig  benutzten,  wed.Bncknock  Ti- 

die    sieben    Fcldkerm  yw  Tkeben  tel  des  Gedickte  angefikkrt,  «dmei- 

fiikrte.     Hiemack    kftttcn  wir  ^so  stent  nur  snlckes,  was  in  gnr  keiner 

ein  Bpos  Ton  etwa  48  Bäckern  zu  Bezieknng  tu  dem  Mytkns  des  Epos 

eiwaiien,    wie  die  Dioaysiaka  des  stekl     Sckol    Apnll.   Rk.  t,    »1. 

Binnnos.    Cicero  (Brut  Sl)  sa|(t  da*  1008.  ^178.  4,  156.    Cramfrr*s 

her  nickt  okne  Gmnd  magnum  tttud,  Anecd.  Gr.  T.  1  p.  158,  95.  401, 15 

ai»d  lunnstii^  volunun  lumm,    Ue>  p.  401,  S.    Vgl.  T.  9  p.  520,  10. 

Ber  die  iltem  Tkebaideadickler  ••  (Etym.M.  p.770,  11)  n.  diePngm. 

nben  p.  587  ff.             ^  P-  02— 11&  bei  SekeUenb.  Eintclne 

5)    Ewtatk.  tn  U. «'.  I  p.  9, 44  Ansdrficke  s.  in  Grnmer's  Anccd. 

ed.  Lips.  1  jp.  55,  SO  n.  51.    71,  5a    415, 

4)  Arist  Bket.  5,  6.    Str.  9  p.  17,  nnd  bei  Blomfield  im  Glas- 
409=627.  Steph.Byz.T.Tn;|tlV('a<£s.  si^  danmal  7  p.  251.  Apnünn.  d« 

5)  Priscian.  6  pag.  725  Pntack,  pronom.  p.  566  0.  401  B.  Bekk. 
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^jnHmtheilen^  wdche  AtfienSos  (kxmJA  in  Be£Q|^  auf  die 
rf  v!^(9E|uy: i^  mittheiU^  sehr  aüsfiihrlieh  gesdrifdert  wurde  l>. 
'^^'tiH^Mj^oalitii  Änfioiaehes  wiederam  die  Gelegenheit  2a  fepi-^ 
\  \  iBlof^  wahr^  und  legte  den  sdunaasenden  Gtoten  ErzSh-. 
k;^  "lltegm  Von  ihren  firüheni  Grosstbaten  in  den  Mund  2).  Bei 
:.  •  oe|p  Abreise  von  Argos^  wo  Adr^stos  den  Zug  führte^  kam 
>/v**jdaa(^  die  CrenealogiA  und  GesehicUte  des  edlen  Gespannes 
^  *.  yor^/namentlidi  des  GoUer- Bosses  Arion^  das  jetzt  schorn 

•  iie|li*^Cieii  Heim  dBenteS).  Ab  Hauptheld  des  Bpos  ward 
>  .  Adnistos.  vennuthlidi  eben  so  sehr  von  Seiten  der  TapFer« 
'•  ^  kep  als  der  Beredtsamkeit  gepriesen  4).  Ifach  ihm  soll  Ne- 
i  •'  mesis  den  Namen  Adrasteia  erhaiteü  haben^^^  weil  er. ihr 
!^..  aftijDrst  einen  Altar  am  Aesopos  errichtete  o).  Von  denKäm^ 
^c*^*.  pftoB  vM  Theben  und  dem  Untergange  der  Helden  berichten 
u^v  .  die  Bnvdistficke  nidits;  nur  von  eines  Rriegerd  stürmischen 

. .  Andraoge^    wahrseheintidi    des    Parthenopäos'6)^    erfahren 

.  ;/wir^   dass  er  mit  dem  Vulkane  des*  Mo'sjchlQS  verglichen 
'  »< 'wurde?).    Da  ferner  schon  die  Mtere  Thebais  den  Bpigo-» 

.'';;;ne|ikrieg  umfässte,  so  dürfen  wif  auäi  voii  Antiknachos  an- 
:.^/ ndmeq). dass  ifie  Zerstörung  Thebens. das  Zid  seider  Dich- 
'>\  tidig  wary  wiewohl  wir  gestehen  müssen  ^  daas  aus  dieser 
*  .  i^asleni;  Hüfte  des  Epos  gar  nichts 'angefahrt  wird>  das 
.auf,  Alkriiäon  und   seine  Bundesgetioften   bezogen  werden 


Die  Kunsturtheile  der  Alten  über  die  Poesie  des 


»  4>  ^X    8.  Fnlgn.  IX— XIV  p.  KSK    U >  469  B)  irgend  da«  udbera 
*  %i    SUfk.  Byx.  ▼.  Avfii?.  Tsets.    PUU  in   der  Thebftis    aniawciMn; 


•  % 


M***«Ljfioplir.  toi.  Vieliciekt  «ock  P«ia.  md  wm  das  Brachslfick  hei  Schel- 

' .  '.r  .  «,<  2S,  4.  Inb.  p.  W  «i»  Tzete.  zu  Lyk.  S4S 

>  '*    ipirlte  ein«  bedcntende  BoUc  m.  den  ner  Thebsris  gesUadeii  kabe«,  da  es 

t^    .    'Tiflebaideii;  s.  obeo  p.  398  Note  3.  Tim  AckiUeos' Sprunge  andasTrai- 


^  •"    *  :)t).  8.  oben  41.  901  N.  i.  sebe    Ufer    spricbt  ~  Das    Gedickt 

\*^t^  5)    Stra.  13  p.  Ö88  B  =  880  A.  AeAro»  (Atkes.  7  p  300  D.)   und 

V.-«SiHd.  p.  98  B.  die  "iM^irnf  (Btym.  M.  p.4,  6)  dct               ^    \ 

**   '^^  %  *^)    «ekol.  Aesck.  Sept.  349.  Antimacbos      berakt     gewiss     auf               ,^^ 

'.^    .    V>'*SekoL   Nicandr.    Tker.  47S.  Sckreibfekleni  der  Vss.    8ekeUenk,          ;  .^tr  \ 

\  Vgl«  das  Kriegsgesckrei   des  Argt-  p.  31  f.  9i  f.                                                         \ 

:  -  ^'.mekcB  Heeres ,  Bnstatb.  B.  JT,  äS  8)    jSckol.   Aristopk.   Pax    IM9 


.V, .  VlM|14^^  Becker  des  HeUos  (Atkea.    Bp.  Cjd.  p.  lOSft 


♦  ♦^ 

'  •       •»    •»    - .  • ' 


•» 


a 
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Antiniaclios  sind  im  Ganzen  gunstig  ausgefallen.  Obgleiclt 
kein  Volksdichter^  wie  Homeros^  dem  er  steh  vor  Allen  au« 
s^uschliessen  suchte,  kehrte  er  mit  richtigem  Gefühle  au 
dem  eigentlichen  Stoffe  der  Epik^  zur  Heldensage  der  Vor- 
zeit^ zurück^  und  folgte  dem  Chörilos  nicht  auf  seiner  neu 
betretenen  Bahn^  jüngere  Ereignisse  der  Hellenischeu  Ge- 
schichte zu  besingen;  denn  das  Epos  kann  nur  im  Gebide 
der  Sage  oder  doch  einer  entfernten  Vergangenheit  seine 
Eigenthumlichheit  schön  und  vollkommen  entfalten.  Aber 
leider  fand  Antimachos^  wie  schon  die  meisten  seiner  Vor* 
ganger  seit  der  Entwickelung  der  Lyrik  ^  keinen  Anklang 
mehr  unter  seinen  Zeitgenossen  y  und  sein  ganzes  Strebeo 
war  daher  auf  die  Erwerbung  der  Gunst  einiger  weniger 
Leser  ^  welche  die  Massen  seiner  episch  entfaketen  Kennt- 
nisse zu  schätzen  wussten  1).  Die  Kraft  und  das  Gewicht 
seiner  Rede  und  die  ungewöhnliclie  Art  des  Ausdrucks  ge- 
reichte ihm  nach  Quiuctilianus^  Urtheile  zum  Lobe;  aber  ob- 
gleich ihm  die  übereinstimmende  Ansicht  der  Grammatiker 
hierin  den  zweiten  Preis  zusprach^  so  vermisste  man  ao 
ihm  doch  alle  Kunst  der  epischen  Komposition  und  alle  An- 
muth  der  Darstellung  und  richtige  Schilderung  der  Leiden- 
schaften ^  so  dass  der  zweite  Rang  ihn  seinem  unerreich- 
baren Muster  noch  nicht  sehr  nahe  brachtet).  In  der  ho- 
hen Kraft  und  Spannung  seiner  Reden  erkannten  die  Allco 
agenistiscbe  Härte  und  Hang  zu  immer  neuer  Verände- 
rung 3).  .  Mit  seiner  vielsagenden  Kürze  im  Ausdradie  ver- 
band er  eine  prunkende  Ausführlichkeit  und  Anhäufung  voo  • 
Bildern^  wodurch  er  an  jeder  widitigen  oder  unwichtigen  . 
Sache  Alles  hervorhob^  was  sich   nur  hervorheben  liess^). 

i)    Richtig  bemcrlst  Cicero  (Brut.  Kunst.      Nach  Porphyr,  ha  Emeh, 

M)    über   Aotimachosi    Poema  r«-  Pr.  Et.  10»  5  p.  467  hatte  er  Maa- 

conditum  paucorum  approbationentf  ches  yon  Homer  entlebat.  Eine  Ver- 

ordtio    popularis    assensum    vulgi  trautheit  mit   diesem  Dichter,   dea 

d$het  movere»     Damit   ist   zugleich  er  selbst  bearbeitet  haben  soll   (s. 

der   Unterschied   zwischen  Uomeri-  oben  p.  280  N.  5)   geht  ans  f  iden 

scher  Volkspoesie  und  der  gelehrten  Einz,elnheiten  herTor. 

*^»'*  .."Ti?'?""^?'    ri''"va"*        »)    Dio.y..    H.I.    Vett.    Scripr 

Ü^**  ^  «4  .        ""^  Ceni««  5  p.  419  Reüke. 

Bildung  befindet.  ^ 

2)     QninctU.  Inst  Or.  10,  I,  fö.        4)    Plnt   de  garrul.   21    p.  3io 


Vol.  Soid.  p.  2838  D.     Propert.  2,     A.  B.      Greffor.  Naz.  Opp.   T.  1   p. 
25,    45   nennt  ihn   neben   Homer,    769  A.     Vgl.  Bnttmann  / 
doch  ohne  Beziehung  auf  poetische    ad  Qqinctil.  T.  4  p.  709. 
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Diess  gab  seiner  Komposition  einen  strengen  und  harten 
Charakter^  den  man  im  Epos  nur  noch  in  Empedokles^  in 
der  Lyrik  in  Pindaros^  und  in  der  Tragödie  iu  Aeschylos 
wieder  erkannte  1).  Aber  gerade  dieser  ernste  Charakter 
gefiel  dem  spätem  Zeitalter  am  meisten^  und  Antipatres 
nennt  daher  den  Anlimachos  einen  wohlausgearbeiteten  Dich- 
ter und  seinen  Vers  kräftig  und  der  Hoheit  der  alten  Hel- 
den würdig^  gebildet  auf  dem  Ambos  der  Musen ^  den 
jeder  loben  müsse  ^  wer  ein  gebildetes  Ohr  und  einen  em- 
pf&nglichen  Sinn  für  den  Ernst  des  Erhabenen  hätte  ^  und 
neue  von  dem  ungebildeten  Haufen  nicht  betretene  Wege 
liebe.  Wenn  Homeros  in  der  Dichtkunst  den  Scepter  fülure^ 
und  Zeus  über  Poseidon  erhaben  sei^  so  gebühre  doch  die- 
sem nach  Zeus  der  höchste  Hang  unter  den  Unsterblichen. 
So  stehe  der  Bürger  von  Kolophon  zwar  audi  unter  Ho- 
meros^ aber  doch  zugleich  an  der  Spitze  der  übrigen  Dich- 
terschaarSj.  Der  Kaiser  Hadrianus  ging  sogar  noch  weiter^ 
und  stellte  den  Antimachos  nicht  nur  über  Homeros^  sondern 
suclite  jenen  sogar  in  die  Kreise  von  Lesern  einzuführen^ 
von  denen  Viele  kaum  den  Namen  des  Kolophoniers  vor- 
her gekannt  hatten  3).  Dodi  erschien  die  Dichtung  des  An- 
timachos den  urtheilsfähigern  Hellenen  schwerfällig  und 
mühevoll^  und  sie  hatten  gewiss  Recht,  wenn  sie  in  ihm 
den  Schein  der  leichten  Vollendung  vermissteu  ^  welcher  in 
der  Homerischen  Poesie  hinreissend  bezaubere  4j.  Seine 
Erhabenheit  war  eine  schwulstige  und  mühsam  erkünstelte 
und  stand  der  aus  unmittelbarer  göttlicher  Begeisterung  ent- 
springenden geradezu  entgegen^  indem  man  ihr  die  grossen 
und  mühsamen  'Anstrengungen  ansehen  konnte^  womit  sie 
durch  eine  Fülle  entfernter  Bilder  und  Metaphern  ihrem 
Ziele  langsam  entgegen  strebte  4}.  Der  Einfluss  der  Tra- 
gödie auf  seine  Darstellupgsweise  war  wohl  unverkennbar^ 
und  lag  auch  sehr  nahe^   da  der  Inhalt  der  Thebais  immer 

1)  Dionys/Hal.  de  comp.  Verb.  8)  Prokl.  in  Plat.  Timiie.  p.  M. 
39  p.  SOG  Schäfer.    <  Daher    twnidus  hei  CatuUas  XCV, 

2)  Ant.Thes8.Anth.  Pal.  VIM09.  10.     Das  Urtheil   den   KaUlmacbos 

3)  Sttid.  T.  'ASqmvo^  ans  Dio  fr.  441  T.  I  p.  IS74  Em.  bexieht 
Cass.  69,  4  p.  iioS  ed.  Reimar.  sich  auf  die  Lyde  des  Antimachos. 
Aelias  Spartian.  Vit.  Hadria.  16  T.  Als  Epihcr  stelKe  man  ihn  hoch 
1   p.  1^1  f.  ühcr  Chörilos;  Krates  in   d.  Anthol. 

4)  PlutViUTimol.  30p.2^G.  Pal.  XI,  ^8.    Euphor  fr.  pag.  42 
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von  Neaem  wieder  auf  die  Buhne  gebracht  wurde.  Aber 
dadorch  entging  ihm  die  eigentliche  Motivierangakunat  der 
Epik^  die  alle  Handlangen  und  Ereigniaae  auf  einen  Haupt- 
sweck  oder  poetiachen  Mittelpunkt  su  bestehen  weiss.  In 
der  Art  der  Anordnung  errei<^e  er  nicht  einmal. den  Pa- 
nyasia^  den  er  jedoch  im  Ausdrucke  übertraf.  Mit  mög- 
lichst genauer  Beobachtung  des  äussern  Zusammenhanges 
und  der  Zeitfolge  entwidcelte  er  mehr  auf  kykiiscfae  als 
Homerisdie  Weise  den  historisdien  Gang  dl^r  Begebenhei- 
ten^ und  ndt  selteiiem  Wortprunk  arbeitete  er  sich  hwgsam 
durch  den  Thebanischen  Sagenkreis  fort  ohne  die  geflfigeKe 
Leichtigkeit  des  Homerischen  Ausdrucks  und  den  naturüi» 
chen  Gedankengang  eines  Volksdichters.  Die  epische  Kunst 
Beigte  sich  trota  des  grossen  Kraftaufwandes  bei  ihm  in 
ihrem  Verfalle^  und  konnte  weder  durch  die  Atffhahme 
fremdartiger  Elemente  y  die  sich  aus  dem  selbständigen  Le- 
ben der  Staaten '  entwickelt  hatten  und  nun  dasselbe  be- 
herrschten y  noch  durch  das  Anschliessen  an  die  vorwiegen- 
den Intereasen  des  Tages  ihre  verlorene  Wurde  und  Volks- 
thfimlichkeit  wiedererlangen.  Wie  fremd  der  damaligen  Zeit 
die  Idee  einer  Epopöe  geworden  war^  beweist  der  Kentan- 
ros  des  Chäremon^  eine  Rhapsodie^  wenn  lepfsche^  lyri- 
sche und  dramatische  Elemente  sich  (}elbst  in  der  IGschung 
der  metrischen  Fonn  darstellten  i).  So  sehr  hatte  sidi  der 
Ionische  Geist  ^  von  jeher  der  Träger  des  epischen  Helden- 
gesanges^  nie  verirrt  Wie  aich  in  lonien  die  retchstrdmen- 
den  Quellen  des  Epos  eoerst  öffiieten^  so  versiegten  die- 
selben auch  dort  wieder  mit  den  letzten  Vennu^en  des  Pa- 
nyasis^  Chörilos  und  Antimadios.  Doch  blieben  diese  ietsten 
Erzeugnisse  der  IVeischaffenden  Kunst  vor  Alezandroe  dem 
Grossen  die  einzigen  nachahmungswerthen  Muster  far 
die  neue  Periode  der  HeUenischen  Littecaftur  ia  Aegypten. 

Heineke.  Vgl.  If  ilie  CUril.  p.67i:  Hermann  p.  07  f.   nnd  t«  finrip. 

71.  97.  168.     WelckeT's  Epifdi.  Hecab.  pag.  ISS.  ISO  ed.  I.     VfL 

Cycl.  p.  107  IT  Aristot.   Rhrt.  S ,   IS.     Atken.  fö. 

I)    Aristot.  Poet  i,  19:  U,  iL  608  B.  iS.  676  E. 
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▲bflfi«  «7.  478  C 
Achfter  193.  M7  f. 
•AcbUIeas  496.  399. 
AegiMiM  46SF.  364.  409. 4M  N.  5. 

436.  437  f. 
Aeolier  215.  348  IT. 
AeM|iM  438  N.  I. 
Acthioiiis  310.  363,  374.  378  t. 
AgalliM  103  n.  IH. 
Aguia  388-0.  FI. '3. 
AcoBOLCmosucV)  317  ir.  333.43411 
Amsos  43a 
AHiidAoBis  400  f. 
Aloidea  i03. 
Amaxonia  363  X  3.  404. 

'Apto9tionki  187  N.  6L       ' 

'  Aijuptficqpiov  i^ikeufi^  363  IH.  »  . 

Ampliion  137 

Antaeon  ii.  489  IV.  3. 

^lUikleidM  588  IH.  3. 

AnUmaclios  380.    387.  363.  IV.  3. 

89a  314  A       . 
Aö4eii.  301ir 
Apollo  113.  161  f. 
'AnS^tra  (der  Iloineridai)  371  IV.  5. 
Aoollonio»  (TOD  Aphrodisiai)  183» 
Arabo«  430  K.  3. 
'AfaxyOfiayU  863  IV.  3. 
'jd;^oVacur«ea  (Orpbische)  137  N.6. 

ii4.   471;    (des  Epimenides) 

403.  47a 
Arimwp^  äff  7.  473.  473  flC 
Arittoxenos  63. 

Arlitetf  376.  377  33a  473fi: 
Ariatobvlos  183. 
Afiftopliaiict  46. 
Arislotele»  8.  33. 
Arktinot  376.  377;  3871  37&I:  ZB/L 

Ti,  3.  383.  393.  434.    . 
Amodh»  338. 
'AoffK  ^HpoxXeo^^  430  K.  3.  449 

N.  1.  430  N.  3.  434  C 
Asios  33a  491  ff. 
Astrolo^bckef  Epos  (des  Thalct)  439. 


'Af^^voptia  (Orphuclie)  157  i\r.  6 ; 

(HenodiacUe)  430  IV,  3.  436. 

438  f. 
^AtQBtb&p  a4i»odo^  388  ff. 
Attkis  .404. 
Augias  B.  Agios. 

B. 

Bokis  17a  483.  IV.  l! 
Ba»x«Ka  437  fV..6. 
Balracbomyomochie  363  N.  3.  411. 
B6o  339  IV.  3. 
B6otiscb- Aeolische  SSogencliiile  430. 

437.  430. 
Brontim^  137.  168  f.  184  IH.  3. 

4 

ChMremoa  330. 

Chieiron  300.  JLUeovoc  vKO^vxai 
300.  438  f. 

CbeUdoQ  170. 

Cliorrilos  309  IT. 

Cliortzoufcu  390.  341  n.  IVbte  1. 

Chorreigco  334  f. 

\oiq0uoi  (Orphisehe)  137  Note  3; 
(des  BpinMoid^)  p.  4961t  (des 
Empedoklos)  468  IV.  % 

D. 

Didalos  117. 
DonaSs  401  f. 
Dekaeteris  174. 
Demodokos  303  ff.  403  1^.  3L 
Demokiritos  34^ 
DiaskenastcB  313.  314. 
Aiol^flu  (OrphUck«)  137  I^LO. 
DichtknOKt  (Begriff}  19  ff.;  (Eintbci 
liing)  74  ff.;  (KiiUlrlinng^  88 ff. 
Didaktische  Poesie  414.  4^.  4JSIÜ  ff. 
Digamafta  349  u.  N.  4. 
UiKaearchos  64. 
AutTvop  137  M.  3.  168.  171. 
Diodoros  aua  ErTtkrfi  381  FC.  3. 
Vionysoakolt  93  ff.  134  ff. 
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Diotimos  (Hfraklee)  p.  809  X  4. 
UipbrlM  404  IV.  7. 
Dorier  SIS.  414  ff. 

^Q^sMurrt^üie^  137  N.  6. 

E. 

Eiresimie  41S. 

Empedokles  461.  493  ff. 

Eöen  438.  430.  449  ff. 

EpigeoM  168.  168. 

Epigonen  «86.  387   If.  3.    398  «. 

N.  I.  431  IV.  I. 
Epigramme  (OrphiKche)  137  N.  6; 

(Homerisclif)  409. 

*EjiMxM^^<i  363  y.  %  u%, 

Epikuroi  69. 

Epimenides  189.(348.  461.  463it; 

(der  Genealog)  470. 
Epiichcr  Kanon  3ü3  N.  3 ;  ep.  Roait 

315  ff.;  ep.  Stoff  193;  ep.  Vera 

330  ff. 
'Eni^alduuL  363  N.  3.  413. 
Epos  333.  343  N.  5.  343  ff. 
*Enxa»axT40V  s*  i^.^ft/jroaero^. 
"Boya  «a<  itii^a^  419.  433  f.  439 

^   ff.;  (Orplugcbe)  137  N.  6« 
'H^tfKcotto^  563  N.3.  413. 
Eugaujimon  170.  393. 
Eumelos  388  IH.  ^.  393  und  N.  1. 

403.  403. 
Eumolpofl  334. 
Euniden  339  N.  3. 
Europiä  403. 
'£<^)7fi£gtö€(  137  N.  6. 

G. 

Gattungen  der  Poesie  3.  76  ff. 
Tsapyixd  od.  Teonovixci  157  N.  6. 
Glankon  373. 

H. 

Ilagias  s.  Agins. 

lIi-gcKias  3G6  y.  1. 

Hcgesinuos  565.  404. 

Ilcüenen   (Eatstehuog  de«  Namens) 

314  f. 
lleraklec  361.  403.  403  u.  N.  3$ 

(Homerisclic)  374. 
IIerm($timo8  467  N.  3. 
Herodilios  aus  PerintLoft  133  u.  IV. 
Ilerodotos  309. 
Ileroenthum  193  ff. 
Ilcroogonic  {Ilesiodisclie)  430  N.3. 

443.  449  IV.  1. 


Heuodiaelie  Didihnureii  360.  41711. 

430  n.  N.  3. 
Heiiodoa  363  N.  3.  417.  419  tL 
Hexameter  330  ff.  489  Cf.  S. 
Hi«rBÜsclie  Poeti«  183.  414     - 
Hierokles  183. 
üippobotoa  183. 
Homeridea   337.  367.  «9  Oi  %7S 

N.3.  543. 
Homeritche  DIclitai4^383IL406t 
Homeristen  373. 
HomeroB  347.  933  ff.  360l 
Hymnen  (Ofpkiteke)  137  K.  6|  (Ho- 
»adic)  364ff.  4061t 


lambos  336 1  863  N.  % 

lamben  (Uomcriscbe)  »^ißUxaxro^ 

Ibykos  138. 

*Ie^  XÖyo^  (Orpbiseber)  137  IV.  5. 

lliM  390.  391  ff.  374. 

lUas  (die  kleine«  377.389.510.339 

363.  363.  IV.  3.  581  ff. 
'Üdov  jr/^(7K  510.  563.  379  IV.  i. 

580  IV.  4.  384.  583  ff. 
lonier  313.  335.  337.  335  ff.  367. 

R 

JHUToißoun^  sl^  a^ov  (Orpbiscbe) 
133.  137  IN.*5.  174;  (dea  Tbe- 
•ena)  434;  (des  Prodikoa)  403 
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Kataiai(n$K6v  137  IV.  6. 

Kal^aPFiiO«' (Orpbiscbe)  189  v.  IV.,^ 
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Rcnoi  413. 

Rerkops  167.  434  IV.  3.  ^    136, 

137  u.  rv.  3. 

Ksgaui^  363  IN.  3.  413  and  IV.  1. 

439  IV.  1. 
Rerkopen  413. 

Keyz*  Uocbseit  450  Pf.  3.  434. 
Rin&tbon539.  581  IV.  3.  403.  N-S. 

403. 
Ritbarodiacbe  Epik  333;  kikb.  Yo». 

trag  331  ff. 
Kleidemos  583  N.  5. 
Kleopboo  81  u.  Pi. 
Kliatu;  137  N.  6. 
Kolonien  (der  lonier)  354  n.  N.  3. 
Konnis  403  IV.  5. 
Konon  405  IV.  5. 
Korinnos  347. 
Rorintbiaka  403. 
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KeaxiJe  iW  N.  4.  171.  ^,  . 

Kratinos  569  N.  I.  NawaxTixa  36|. 
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368  N.  3   461.  463,  Nikias  137  N.  6. 

Kyltlisebe    DicktanKea    868    N.  3.  Nikomedes  188. 

400.  401.  Nosten  308.  380.  310.  333.   338. 
Ryklos  377. 388. 389.  860»^^;  (Be-  340.  361.  363.  368  N.  3  388 

deiitanffdesNaiBCii«)368o.N.3.  N.  3. 

Rynithos  368.  388  f.  Nysa  95  ff. 
Ryniker  48.  .  O. 

KTprisches  Gedickt  378.  380.  388.  ^ 

389.  363.  366 ff.;  (EnUtehmig  Odyssee  390.  391.  393.  398.  336«: 

des  IHamens)  367  N.  1.  Odysseus  336  n.  N.  1. 

Oedipodie  589.  408. 

T  OlyaUai,  a>.(oau;   363.  374.  368. 
^'  "  W.  3.  403. 

Lamiaka  811  N.  4.  Ölen  190.  389  N.  3}  (seine  Dick^ 
Lasos  34.  tuiigcn)  477  N.  1. 
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Ai3ix(£  187  N.  a  N.  3.  187.  170.  N.  9.  483. 

Lioos  130.  ^Otofjiaax^.ov  (Orphiscket}  308  f. 

Littcrarkistöriker  (die  Hellenen  4ils)  'üo^vriatd  157  W.  6. 

Q.|9.  Orestee  308  f. 
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Lrkurffbs  97  ff.  (mefcrere  Orpfceus)  174. 

i:^sia?188.  Orpkiker  168  ff.  463. 

Lysimackos  388  N.  3.  Orpkiscfcc  Dicktan^en  134  ff.    137 
Lysistratos  170.  N.6;  Eiitsündignngen   186  ff.j 

^  Mantikl46ff.,flIy8tcriGnl85ff.; 

Hr  Mytken    134  ff.;     rslstai   157 

™*  N.6;    Thpogonien  164;   xeW- 

Hfionide  348  f.  361.        •  S2*i/^^  ^'  ®»  ^'^^'  Zcitallcr 

Mantisckes  Epos  (HtfiiodiBckes)  488.  87  ff. 

Hantik  (Orpliiscke)  146  ff.  *  p 

Margites  378  ff.  388.  409  ff. 

Melampodie  486  f.  ÜMyvia  368  N.  3. 

Helanopos  477  N.  I.  Pandioais  100  N,  6. 

Melesigencs  133.  348  ff.  384 f.  361.  Panyasis  368  N.  3.  403  N.  8.  804  ff. 

Melisandros  396  N.  8.  Parmenides  493. 

meriopa  175  N.  6.  Parlkenios  371. 

Metrodoros  189  f.  373.  Peisandros  aus  Rnmciros  568  N*  3. 

Melrnm  346.  408.  499  ff. 

MiXiTTOV  Ttrlai^  171.  Peisandros  aus  Laranda  800  N.  1. 

Minos  n.  Rkadamantkys-  (Epos)  471  Peiasgcr  91. 

n.  N.  1.  Pelens*  Ilockxeit  450  N.  3.  488. 

Blinyas  138.  561.  405  f.  Uinloi;  137  N.  3.  168.  171. 

.  Hnsiios  184.  190.  383.  384.  Perginos  (Pcrsinos)  137. 

Musen  338  f.  Perioden  (der  llcUenisckeo  Litteirn« 
Musik  der  Hellenen  330  ff.  tur)  8.  6. 

Mnsiscke  Wettkimpfe  317  ff.  Peripatetiker  63  ff. 

Mv^onoita  (Orpkiscke)  137  N.  6.  Pbacdinos  (Heraklee)  809  N.  4. 

Mytbenkildnng  (der  Hellenen)  87  f.  Phanokles  140  u.  N.  1. 

191  ff.  333  ff.  443:  Phemios  303  ff.  307  f. 
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Pliilolaoi  S4. 

PkokaU  ^1.  404. 

PbokM   (Aslrologie)  4^5  N.  1. 

Phoronw  401  f.  40^  t 

^wt».d  (Orphiscliej  IS7  N.  3.  168. 

184  N.  3  o.  7. 
I>terien  1 19  f.  f  14. 
PierUcU  -  Thmkische    SAagcrtckule 

ii7  ff.  4M. 
Pigret  «79.  411. 
PiadtfM  49iS.  i# 

PUiDM  TOB  Lindot  IMM. 
Piltkeui  300. 

PUto  20  ff.        '  ' 

PinUrcbos  69  ff. 
Poesie  (AbleituBg  des  Worte)  tt2 

N.  3. 
poseidooioi  67. 
Prodikos  (aos  Reos)  171;  (aus.Pbo- 

kftft)   li5  und  N.  403  K.  &; 

(auB  Sanios)  12^  403  N.  3. 
Proöniica  204  ff. 
Pytbagoras  24.  137.  167.  427. 
Pythoitratoo  404  N.  7. 

R. 

Rhadamanthj«  201. 

AhapMideo  269  N.  2.  272  ff.  331  ff. 

427 ;  (BeUettlttttg  d«B  Namens) 

336  N.J. 
Bhaptodik  331  ff. 
RkyÜUBOS  223  ff. 

Schild  des  Herakles  s.  "Awu^  *H^. 

8olon  464. 

SopfaUteo  27. 

Stasinos  273.  3IO.  363.  364.  366. 

N.l. 
Stesickoros  426.  429. 
Stcsimbrotoft  260  N.  1.  272. 
Stichoden  339  f. 
Stoiker  66  ff. 
Sjagros  247. 
^<^ar^a  137  K.  6.  3    . 
'2cmqqia  137  N.  3. 

T. 

Telckiniscke  Genckicbte  .471. 
Telegooie  310.  340. 339.  363.393. 
Telekleides  471  u.  N.  3. 
TdesU  396. 


Terpaodros   144.   137.  233.    2a4. 

266.  N.  ft.  273  N.  2. 
Tkales  (Ikstrologie)  483. 
Thalclas  466. 
Tkassyris  127.  233. 
Tbeagenes  260  K.  i. 
Tkeaoo  168. 
Tbebais  (Homenseke)  283  f.  28T. 

289;  (ky  kliMke)  287. 361. 397  tt. 
SsüM  Xoroft  (Hesiodiicko>  439  N.  f. 
Tkeognetos  137  N.3. 
Tkeogonie  (Orpkiscke)  137   N.  B. 

170  N.  10.  443.  447-,  (Home  • 

nscke)339;  (llesiodisehr)  4!». 

450  u.  N.  2.  439  ff.;  (desKpi- 

mewdcs)  470. 
Tkeogoniscbe  Mythen  417, 
Tkeopkrastos  83  ff . 
Theseus*  Hadesfakrt  434  f. 
Tkeseide  171.  404. 
Tbesprotis  170.  393. 
Thessalien  109  ff. 
Tkestorides  271.  381. 
Tkraker  91.  98  ff. 
G^ovKruot^  fi^TPQO«  137  N.  6. 
SvvKohxov  13^"  N.  6. 
Timokles  137  N.  3. 
TimoUos  279  N.  4. 
Titaaonachic  593  ff.  440.  302. 
Troas  231. 
Trocbftos  226  f. 

Troiscber  Sagenkreis  23011  366. 
Tynnichos  5d  u.  N- 

V. 

VorhoBiefische  Dichtangcn  208  flP. 

w. 

Wettkinpfe  (mosiseke)  217  ffl 
Wettstreit  (Homerisck-r 
423  f. 


Xanthos  303  N.  1. 
Xenophaaes  483  ff. 


Zagreus  133  f.  163.  173. 
Zamolus  97.  480. 
Zopyros  137.  i7L 
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